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Vorwort zur ersten Auflage. 



Bei der wacliseiulen Bedeiiiimg, wolche die Untersuchung; dor monseliliclifu 
Faeces für die Patliologiu und Klinik gewinnt, ist es auffüllend, das« wir bisliii 
keine zusammenfassende Arbeit auf »lie.setii Geliiete besitzen. Unsere Absiilil 
war die, eine Cuprolijgie zu gefien, welche in gleicher Weise den ISediirfnissen 
des Fursehers und Praktikers entgegen kununt. Selbslvt-rsiändlieh ist dies nur 
bis zu einem gewissen Grade möglieh, denn es liegt in der Natur der Sache, 
tiass das Interesse des Praktikers sich mehr der makniskiipischen nnd niikru- 
sku|jischen Untersuchung der Fai-ees, das des Forschers vorwiegend der Chemie 
und l'akteriologie des Kollies zuwenden winl. Dem enlsprichl es, dass die 
diagnostischen Gesichtspunkte, welche wir den einzelnen Capiteln anluglcn. in 
dem 3. und 4. Abschnitt schon sehr zusammengeschrumpft sind und in dem 
letzten der Ilaufitsache nach unformulirt bleiben nnissten. Trotz dieser Dilfe- 
renzen in der klinischen Verwerlhbarkeit des StolTes wird unser ganzes Werk, 
besonders die ersten ^^ Alischnittc desselben, durch ein festes organisches Geriisi 
zusammengehalten. Dasselbe besteht in der von uns gesclialfenen Normal- oder 
Probediät, und seine einzelnen Pfeiler sind die mittels dersellien gewonnenen Nornial- 
werlhe und Leitsatze. Ohne solche würde jede Coprobi«rft» nur ein vmgeordncler 
Haufen zusarnmengetrjigener Thatsachen bleiben. In der Aufrichtung jenes Ge- 
rüstes von Normalwertben erblicken wir den Hauptanihei! unserer eigenen .\rbeit. 

Von einer eingehenden makro- und mikroskopiscben Beschreibung der 
Ptlanzenreste im Kotli haben wir .\bsland genommen, da das 1S99 in deutscher 
.*>jiraclie erschienene Buch v<m Ledden-lliilsebosch diesen Gegenstand in vor- 
trelflicher und erschöpfender Weise behandelt. Dieselbe l'eberlegung führte uns 
auch dazu, von den thierisclien Parasiten nur die Protozoen aufzunehmen; es 
liegen seit Langem unrl aus jüngster Zeil mustergültige Bearbeitungen der Ein- 
geweidewürmer vor. 

Die Abbildungen sind zum grössten Theil naeli Original priiparaten gefertigt. 

Dresden und Bonn, Oktober 1903. 

Ad. SehmidL J. Strasbiirger. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Seit dem Erscheinen dos letzten Theiles unseres Buches bis zur Fertig- 
stellung der hier vorliegenden zweiten Auflage sind wenig mehr denn ein und 
ein halbes Jahr verflossen. Diese Thatsache, sowie die günstige Aufnahme, die 
unserer Arbeit zu Theil wurde, bestätigten zu unserer Freude die Voraussetzung, 
dass die Wissenschaft und Praxis eines solchen Werkes bedurften. 

Wir brauchen nicht zu versichern, dass das ßuch, entsprechend den auili 
auf diesem Gebiete .schnellen Fortschritten der Wissen.scliaft in allen seinen 
Theilen umgearbeitet und sorgfältig ergänzt wurde. 

Der Vollständigkeit halber und einem Wunsche des Herrn Verlegers ent- 
sprechend, fügten wir dieser Auflage auch einen Ab.schnilt über die höheren 
thierischen Vara-siten des Darmes mit den nöthigen Abbildungen an. 

Ganz besonders dankbar müssen wir es anerkennen, da.ss der Herr Verleger 
die Kosten nicht scheute, die ihm durch einen Zuwachs von 4 neuen zu den 11 
bereits vorhandenen Tafeln entstanden sind. 

Dresden und Bonn, Mai 1905. 

Ad. Schmidt. J. Strasburger. 



Inhaltsverzeiehnis. 



(Der I. und II. AbschniU, sowie der III. Abschnitt von I — VII und von XII — XIX stammen von 
Schmidt, der III. Abschnitt von VIII— XI, der IV. und V. Abschnitt von Strasburger.) 

Seiu 

Allgemeine Zusammensetzung der Fäccs und Methodik der Untersuchung 1 

Allgemeine Methodik der Faccesuntcrsuchung 3 

I. Abschnitt: Makroskopische Vntersnchmig der Faeces. 

I. Methodik 9 

II. Menge 10 

1. Einfluss der Quantität und Qualität der Nahrung II 

2. Einfluss der Reste der Verdauungssäfte etc 13 

3. Einfluss des Zustandcs der Verdauungsorgane 14 

Häuligkcit der Stuhlenticcrungen. Verweildauer der Speisen im Darme .... 16 

Diagnostische Gesichtspunkte 17 

III. Consistenz, Form und Cohärenz 19 

1. Consistenz 19 

2. Form 20 

3. Cohärenz 20 

Diagnostische Gesichtspunkte 21 

IV. Farbe 22 

Diagnostische Gesichtspunkte 25 

V. Geruch 27 

VI. Makroskopisch erkennbare Bestandtheilc 28 

1. Nahrungsmittelrestc 29 

Diagnostische Gesichtspunkte 32 

2. Pathologische Producte der Darmwand 35 

a) Schleim 35 

b) Fibrin 39 

c) Eiter 39 

d) Blut 40 

e) Gewebsbestandtheilc 40 

3. Zufällige Bestandtbeile 40 

II. Abschnitt: Mikroskopische Untersnchnng der Faeces. 

I. Methodik 45 

II. Nabrungsrcstc 50 

1. Fleischreste 50 

a) .Muskelfasern 50 

b) Bindegewebe 58 

c) Elastische Fasern und elastisches Gewebe 60 

d) Andere Gewebsclementc 60 

2. Eiweissreste anderer Herkunft 61 

a) Cascingerinnsel 61 

b) Gelbe Körner 62 

c) Reste von Eiern 64 

d) Meconkörperchen 64 

e) Pflanzliche Eiweissreste 64 

3. Fette 65 

a) Neutralfett 65 

b) Fettsäuren 66 

c) Seifen 67 



- VIU - 

Seil* 

Vorkommeu der FollsubstaDücii unter Durmaleu Verhältnisicn 68 

Diagnnslisdie GcsichLspimkle 69 

4. St'irkekürner 70 

5. Cclluluiic und andere Bcslandtheile der PflaozeuniembraneD 74 

Diagnostische G«sichtspunlite 79 

Detritus 79 



UI. 

IV. Krv.sialle 



80 



1. Phosplialc 80 

a) Tripel pluisphal 80 

b) Neulraljir phosphorsaurcr Kalk 82 

c) Neutrales Magnesiumphosphal 82 

2. VorschietlcDO Kalksalze 82 

a) Kohlensaurer Kalk 82 

b) Fettsaurcr Kalk 83 

c) Milchsaurer Kalk 83 

d) Schwefelsaurer Kalk 83 

e) Oialsaurer Kalk 88 

3. Kochsalz 84 

4. Medieamentöse SubsUnzen 84 

5. ('Iiole.stearin 84 

6. Charkot-Lcydfn'selic Krystallc 85 

7. Ilämatdidin imd Uhiuin 

8. Bilirubin . . 

Harnsäure und harnsaure Salze 

.\ndere Krystallc 

l'alliologische I'rodukte der Dartnwand 

1. St'hlcini 



9. 
10. 



86 
86 
87 
87 
87 
«7 

2. Fibrin .... !lO 

3. Epithelion HO 

4. LeukücyÜieu 95 

5. Rothc Blutkbrpcrcheu 96 

6. Gewcbsbestaudtlicilc 97 

VI. Zufallige BesUndlheilc 97 

lir. Abschnitt Die chemlächc Untersuchung der Facces. 

I. Methodik 101 

II. Allgoineine Eigenschaften 105 

1. RcactioD 105 

a) Untersuchungsmethoden 105 

b) Stoffe, welche die Ucaction der Faeccs bedingen IOC 

c) Faktoren, welche die Reactiou der Faeecs bcciullussen 107 

d) Diagnostische Gesichtspunkte 108 

2. Spci-iliscbcs Gewicht 109 

3. Trockensubstanz 111 

a) Methode 111 

b) Troekccsub.stanz des Kolhes unter normalen Verbiiltnissen 113 

c) Trofkensubstina des Kothcs unter pathologischeu Vcrhällnissen 113 

d) Diagnostische Gesichtspunkte 114 

JII. GesammtstickstofF 117 

1. Methode 117 

2. N-Gehalt der Faeces unter normalen Verhältnissen 119 

a) Herkunft; des N 119 

b) N der Körpcr-Ausschcidungcn 119 

c) Einfluss der Nahrung 121 

d) individuelle Verschiedenheiten 124 

8. N-ticha!t der Faeces unter pathologischen Verhältnissen 124 

4. Diagnostische Gesichtspunkte 127 

IV. Proteine 127 

1. Albumin (Globulin), Albumosen, Peptone 128 

a) Nachweis 128 

b) Vorkommen 131 

c) Diagnostische Bedeutung 133 

2. Ca.sein 133 

a) Nachweis 133 



VI 



_ IX - 

1p) Vorkointiioii 

v) Diagnostische BodcutuDg 

3. Nucleine 

a) Nachweis 

li) Vorkommen 

c) Diagnostische Bedeutung 

4. Mucin 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

c) Diagiioslische BcileuluDg 

V. Abbau und /.crsclziingsproduktc der l'rul*iue 

1. Lcucin, Tyrosin 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

c) Diagnostische Bedeutung 

'I. Indol, Skatol, I'IutioIc (IMienol, F'arakresol, Orlhokrcsol), aromatische Oiy- 

säuren (HvdroparaeuraarsHurt', Uxy]>licnylessig.säure) 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

c) Diagnostiselic Bedeutung 

3. Cadavcriu (Fenthanifthyleudinmin) und Tutrascin (Tciramclliylendinmin) . . 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

c) Diagnostisi'lie Hodeufung 

4. Harnsäure und A!k>xurbasrii 

a) Nachweis . 

b) Vorkommen 

c) Diagnostische Bedeutung 

Kelle 



gilt« 
135 
135 
135 
13C 
138 
138 
13.S 
139 
140 
HO 
140 
141 
141 
142 
142 

143 

143 
145 
1411 
146 
146 
146 
147 
147 
147 
148 
149 
150 
150 
150 
152 
153 
154 
155 
155 
156 
158 
158 

i(;3 

164 
164 
165 

1G6 
166 
166 
167 
167 
168 
168 

168 
16S 
168 
169 
172 
172 
172 
173 
173 
174 
178 
180 
180 



1. Nachweis 

a) Bcstimiuuug dos (iesammtfellgcballcs der Faeees ((ie.sammlaelhoreitracl) . 

b) Entfernung der nicht ui den eigentlichen FcUen gcbüngcn Bcimcngiiiigen 

c) (ielrennte Bestimmung der Neulriitfctte, Fellsiiurcn und Si-ifen 

d) Weitere l'nlersuehung der gewonnoucn Kelt>!uireu und t-cilcn 

2. Fettgehalt der Faeees unter normalen Vcrbiillni.sscn 

*1 Herkunft des Fettes; Fctl der KMriJcrausselieidungen 

b) Kinilubs der Nahrung 

e) Individuelle Schwankungen 

3. Fettgehalt der Facccs unter pathologischen Veth.Hlliiisscn 

i. Diagnostische tiesichtsjmnkte 

VII. Choicstcarin, Lecithin und andere fcttähnliche Körper 

1. Cholestearin und Coprostcarin 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

e) Diagnostische Bedeutung 

8. Stercorin, Exerctin, Isochoicstcarin 

3. Lecithin 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

c) Diagno.sti.schc Bedeutung 

Vlll. Kohlehydrate 



1. Zucker 

a) Nachweis 

b) Vorkommen 

2) Stärke 

a) Nachweis 

a) »Qualitativ 

fi) Quantitativ 

1. Indirectcr Weg 

2. Directer Weg 

3. Nachweis der Kohlehydrate durch die Schmidt'sche Gährungsprobc 

b) Vorkommen 

a) Einfluss der Ernährung 



J 



- X - 

ß) EiDflus.s der Funktion des Verd.iuungsapparalcs ... ]82 

1. Normales Verhalten 1S3 

2. I'allwlogisches Verhallen 184 

■3. Rohfascr (Ccllulose) 189 

a) Dctinitioii 189 

h) Nachweis i'JO 

e) Vorkommen 198 

4. Anderweitige Koiilciiydratc 196 

5. Diaj;nosti.sclie rieNieht^piinkle 19R 

a) Zucker 196 

b) Stärke 197 

c) Rohfascr 200 

IX. Dmsctiungsprodukte der Kohlehydrate 200 

1. Nachweis '. 200 

a) Flüchtige Fettsäuren 200 

b) Milchsäure 202 

c) 13 ernstein säure 202 

d) Alkohol und Aldehyd 203 

b) tjepaarte Glvcuron.säurc 203 

2. Vorkomiucn . .' 204 

a) Heim Erwachsenen 2*i4 

b) llei Säuglingen 206 

3. Diagnostische Bemerkungen 207 

X. Gasu 207 

1. Auffangen und Sammeln der Gase 207 

a) Daringase 207 

I)) Naohgährungsgasc 208 

2. Zur Methodik der Gasaualyscu 209 

3. Vorkommen 209 

a) ICinllu.ss der Nahrung 210 

b} Eintluss der Vcrdauungswcrkzeuge 211 

4. Diagnosliselic Bemerkungen 211 

Xr. Eii7,yme 212 

1. Nachweis 212 

a) Qualitativ 212 

b) Quantilaliv 213 

2. Vorkommen 21. t 

a) Amylase 215 

b) Invertin 216 

c) I/aetase 211! 

d) t'roteolytisrlic Kuzyrac 216 

3. niagiiosliscilo Bemerkungen 216 

Xll. tiallenbestandlhcilc 217 

1. (iallens.iurcn 217 

a) Nachweis 217 

b) Vorkommen 219 

cl Diagnostische Bedeutung 220 

2. Gallcnfarbstoffe 220 

a) Nachweis 220 

b) Vorkommen 224 

e) Diagnostische Ge.sichtspunkte 226 

XIII. Blutfarbstoffe 227 

1. Nachweis 227 

2. Vorkommen 229 

3. Diagnostische Gesichtspunkte 229 

XIV. Andere Farbstoffe 230 

XV. (Jlykoside. Har/.e elf 231 

XVI. Aceton 231 

1. Nachweis 231 

2. Vorkommen 238 

XVII. Oxalsäure 233 

1. Nachweis 238 

2. Vorkommen 233 




— XI - 



XVlll. Anorganische Bpstandtiifilc 

1. Zur Mcdiodik 

2. Vorkiimiiu'ü unter mtrmalen Vorliällnisscn 

3. Vorkoiimicn iintir patliulogischcu Verhältnissen ... 

4. Diaj;tiüsti.schc ücsiditspuiiktc 

XIX. Concrtmcnte 

1. Zur Methodik der Untcrüuohung 

2. Vorkommen 

3. Di!igno.stische tiesiehtspunktc 

IV. .\bschnitt: Die MikrourgaiiiKuien der Faeco8. 

1. Mcllio.lik 

1. Meiliodc der Kotheotnahme 

'2. Bestimmung der Menge 

a) Zählung der Bakterien 

h) Wngung der fiaklcrieu 

3. Mikroskopisehe l'ntersuelmag 

4. Culturverfahren und DifTerenzirung der .\rten 

II. Vurkommen und Erseheitiung-sweisen uuler normalen Umständen 

1. Beschreibung der Kothflora in verschiedenen Lebcnsallcrn 

a) Bakterien des Säuglingskothe.s 

a) -MecODium 

/i) Fraucnmilchsluhl 

y) Kulimilehstuhl 

h) Kotliiiklerien des Erwachsenen 

2. Ucrkurift und Menge 

b) Herkunft 

b) Menge 

3. Vergleich der Kothbaktericn mit den Darmbakterien 

a) Menge 

b) Arten 

III. I.chcnsäusscrungon der normalen Kolh- rcsp. Darmbaklericn 

1. Veränderung des Nnhrboden.s durch die Mikroorganismen 

a) X-Vcriust durch iJcn .\ufbau der Leibcssub.slanv! 

b) Um.scliungsprüdukte de. Niilirliodeus ... 

IV. Bedeutung der normalen Darmbaktcricn 

J. Nützlichkeit rcsp. Notliwendigkfit der Darmbaktcricn 

2. Schiidliclikcit der normalen Darnibaktcricn 

V. Kothbaktericn unler pathologi.^chcn Verbältnissen 

1. Veränderungen der Kolhbaktericn innerhalb des normalen Formenkreises . . 

2. Auftreten fremder Arten 

a) Bakterien ohne pathogcnc Eigenschaften 

b} Mikroorganismen, denen mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit pathogenc 

Kigcnschaflcn /.ukommcn 

n) Bactcriuui coli 

ß) Bacillen der Fleischvergiftung 

]r) Bacillus Proteus vulgaris 

i) Bacillus pjocyaneus . 

e) Bacil lus mcsentcricus • . . . . 

ü) Bacillu.s enteritidis sporogcnes (Klein) 

)j) Bacillus ai-rogencs capsulatus (Welch) 

*) Bacillus viridis (Lcsagc) 

i) Blaue Bacillen von Eschcrich 

») Streptokokken 

i) Staphylokokken 

ft) Diplokokken bei chronischer Tropendiarrhöe 

y) Hefe 

c) Mit Sicherheit pathogenc Mikroorganismen 

a) Cholera vibrio 

ß) Typhus-Bacillus 

y) Dysenteriebacillcn 

c^ Milzbrandbacillen 

t) Pcstbscillon 

Tuberkolbacillen 



Seil» 

234 
234 
237 
244 
245 
245 
245 
247 
24'J 



354 

2a4 
255 
2.53 
257 
2.59 
261 
265 
2(55 
2(i6 
2Gn 
2ti8 
271 
273 
271) 
279 
281 
28G 
28C 
287. 
289 
289 
280 
290 
298 
298 
301 
304 
304 
307 
307 

307 
308 
309 
309 
309 
310 
310 
310 
311 
311 
312 
313 
313 
313 
314 
314 
315 
317 
319 
319 
319 



1 



- XII - 

Seile 

VI. Protozoen 320 

Mikroskopische Uutersuchung 320 

1. Ilhizopodea 321 

a) Monaden 321 

h) Amceben 322 

2. Sporozoen 324 

Coccidium hominis 324 

3. Flagetlaten 325 

a) Trichomonas intestinalis 325 

b) t'ercomonas liominis 32fi 

c) Megastoma entericum 32G 

4. Infusorien 327 

Balantidiiim coli S37 

Balaiitidiiiin minufum 328 

V. Abschnitt: Ulv IHakroor^auiamou (höborcii tliici'i»ciivn l'araslteti) der Faeces. 

Allgemciucs 331 

I. Plalhclminthon (Plattwürmer) 334 

1. Ccstoden (Bandwürmer) 334 

a) Taenien 335 

a) Taenia soliuin 836 

ß) Taenia saginata 387 

y) Taenia fueuraeritia 337 

d) Tacuia nana 337 

e) Taenia diminuta 33S 

f) Taenia uiarlagascaricDsis 338 

ij) Taenia laneeolata • 33S 

*) Taenia asiatica 338 

t) Taenia alrieana 838 

X) Taenia confusa 838 

X) Taenia echinoeoecus 338 

b) Botrioctpiialcn . 388 

a) Botriocephaliis latus 339 

/SO Botrioccphalus cordatus 339 

y) Botriocephalus sp. fjima et KurimoU) 339 

2. Trematoden (Saugwürmer) 340 

Distoracn 340 

a) Di.stomum hepaticum 340 

ß> Dtstomum lancenlatum 341 

y) Distomum felincuni scu sibiricum 3-41 

tf) Distomum hctcrophyes 341 

e) Distomum sinenj-c scu spathulatum 341 

C) Distomuiii corijunctum 341 

Tj) Distomum erassum 341 

ij) Distomum Rathouisi 341 

c) AmpUistümum hominis 341 

II. Ncmathclmintiicn (Rundwürmer) 342 

!. Nematoden (Fadenwünner) 342 

a) Ascaris lumbricoides 342 

ß) Ascaris niystax 343 

r) Oxyuris vermicularis 848 

ä) Ankylostoma duodenale 345 

t) Necator amoricanus 347 

Anguillula stcrcoralis 348 

IJ) Trichiua spiralis 341) 

>V) Trichoccptialus dispar 349 

2. Acanthocephaleu (Kratzet) 349 

Echinorhynchus gigas 849 

III. Artliropi)dcn 349 

Klicgenlan'cn 849 



Allgemeine Zusammensetzung der Faeees 
und Methodik der Untersuchung. 



An der ZusaiiitncnsiM ztiii^ der Füiti-s l)fth<'ili{^on sicli .Sul).sianzen sehr 
verschiodi'iirr Ilorktitifi. die man in folgcndi' (Trii|i|)i'ri gliedern kann: 

1. NalirutifjsrcsU', und zwar 

a) Unvcrdaiiliclu' Beslandthuilc (1<t Nahruiijir (Nalirnnjjssclilacken). 
Ii) An sicIi vrrdaidiidii.', aber ans irjipnd (>iiioni (irnnde uii'lil r«'- 

sorltirle llfsiatidllu'ile der Naliruiii; iNahniniisresIc im cn^'frca 

Sinne). 

2. Reste der in den \ erdauim^sscldanch eritusscnun Seerele. 

3. IVüducte der Zerset«img.svors:än^e innerlmllj dos Itarnikanals (ciii- 
seldiesslic!) der sie liedingfMKien MikrDiprüanisinen». 

4. (.ielVtrinte und luiiiel'ormie l'rodiicti- der Uarniuaiid (ausser den sub 2 
aufgefülirlen Seer*'(eti i. 

5. Zufällige Üestandt heile. 
Es ist nicht niöirlicli, eine seharfe Grcn/e zwisi-hcn pliysioloirischcr und 

liathidii'.'iM'ficr Zttsammi'nsetzim^; diT Fjkm'cs /m ziehen, etwa in der Ar(. d;iss 
man die iinler 4 und 5 aulcerührten Theile als paihi)lo.::ise.lie ih-n unter 1 liis S 
genannten als normalen gefreiiiiiierstellt. In jedem einzelnen Falle hänjtt die 
IJeurtheilun^^ dessen, \v;is in den livcrenu'nten krankhaft oder normal ist, von 
oiner Stimme von Faeinren ah, als da sind: Zusamniensetzuni: der Kost, Art der 
Nahnm^ssaufnahine. iiuiiviiluelle Leistuni^sfähirkeil des Darmes. Schnell i:;kcii drr 
Fassagi' u. s. w. Im Folgenden sullen nur einige fundamentahv Thal.saehi'n kurz 
erwähnt werden. 

1. a) Nalirungselilaekcn. Als ahsulut unverdaulieli sind von den mit 
der gewöhnlichen Xalirung eingel'ührten Sirdl'en nur sehr wenif:e zu i)czeiehnen, 
nämlich: Ilornsuhstanzen, verholzte, verkorkte urul luiiiiisirte (^eüiilose, Harze, 
Waehsstüffe: vott den aussergewölmlieli eingelührli"!) mehrere: Chitin, gewisse 
organische und anorganische Salze etc. Relativ unverdaulich, d. h. nur von einem 
der Mauptverdauungssäfte angreifliar oder nur unier Zuhilfenahme der Mikroorga- 
nismen löslich, sind; eollagenes liindegewebo'), (iräten, Knochen-) i nur im Magen- 
saft löslich), Nuclein^i (nur im Pancreassaft liislich), Lellulose. Im weiteren 



1) Kühne. Vcrh. d. uaturliistor. Vereins üu Hcidclborg. \. F. 1. 1877. S. 194. 

2) Knut Kaber. Bert. klin. Wochenscbr. 1898. No. 35. 

S) A. Schmidt, Deutsche mcdicin. Wochenscbr. 1890. No. 49. 

AfLSobuidt unti J. 8tra6bur f;er. Die Fs«c«a dM NeB»cilou. 2. Aufl. \ 



Siiiiir viTsIclil m.iri unter Tsaliniiigs,si.'liliicken aiii'li dii.' Rrstr alliT scliwfr ver- 
rlauliclieii StoiTe, sei es nun. dass dicso ;in die clioniisclic ndor ;iii dir nicrliiinisclie 
Tluüiirk<'it des Verdiiuuu'r.s.sclilauclic.s ln'sundfrf AnspiÜLln' shdli.'ti. Kaliin j^e- 
hiiii'H Kiioi|iei, plastisches Gewebe, z;ilies Fleisch, rohe Stärke, Felle uiil imhetn 
bchHielzpiinkt ii. u. 

1. b) Niihrungsreste. Für eine i,'russc Zahl der ^ebraiicldirheii Nabnings- 
mittcl ist dureh dii' Versuche der Miinrhener pliysiüloi^isehen Seliiile iNe \usuiit/.- 
barkeit im normalen UKMisehliehen Darme rest^n->ielll worden. Die l'nlersu<dn)riyen 
sind alle in der Weise ausi^el'ührl, dass der \ ersui-hsfiersoii die Jeweilige S|ieiso 
an mehreren aufeinander fulgeuden Tagen allein oder in vorwiegender Menj:e ge- 
reicht und der auf die Versuc.hsta^e lallende Koth mit der Nahrung verglichen 
wurde 1). Als allgemeines Resultat hat sieh dabei ereeben, dass von aufge- 
schlossenen Nahrungsuiidelu selbst über das IJediirfniss hinausgehende .Menden 
fast ohne \'erlusl aufgeuoiuuien werden, (in'issere Nahruugsresle irelen in den 
Faeees nur dann wieder zu Tage, wenn bei aufgeschlossenen Nahrtingsniilteln 
die Assimilatiunsgrenze überschritten wurde oder die Nahrungssl olle in nicht ge- 
nügend aufjieschlossener, d. h. für die Venlauun^rssiifte schwerer /ui;änglicher 
Form tiereieht wurden. Für die Menge der unverdaul wieder abgeheiideu Nah- 
rungsreste siud aber weiierhici ihk-Ii folgende zwei Mouu.-ute von nicht zu unier- 
schätzender ISedeulung: das Mischungsverbiiltniss der einzelnen Naliruugssioll'e in 
der Kost-) und die individuelle Leistungslähigkeit des Verdauungsapparates. 

2. Reste der in den Verrlairungsschlaucb ergossenen Socretc. 
lieber die Gesanimlheii der hier in Fratrc kninmenden Stoffe gieht uns die Fnler- 
suchung des sog. llungerkothes Aidiallspunklc. Doch darf nicht vergessen 
werden, dass derselbe nur einen Mininudwerth darstellt, insofern bei Nahrung.s- 
zufuhr natürlich auch uielir Vcrdauungssäflo abgesondert werden als im llunger- 
zuslatidc^i. \ Oll Finzelheileii ist zu crwälinen. liass iiu normalen Kolbe vor- 
wiegend liallenreste und von der Darniwaud abgesonderh' Bcslandthcile wieder- 
ersclieiueu. Vom .Mai;ensecret fintlel steh Pepsin mir ausnahmsweise^), und da.s 
eonstant vorhandene diaslatische Fenueut stammt wahrscbeiulich nicht aus dem 
Pancreassaft, sondern ebenfalls aus dein Darme ^). Die Gallereste .sind normaler 
Weise nur C'holesleriii, etwas C'holalsäiii'e und Farbslolfe. Von der Darmscbleim- 
haut werden i;eli<'ferl: Fetikiü-pt'r und organische Salze'^i iFe. Ca u.a.». 

3. Mikroorganismen und Productc der ZersiUzungsvorgänge. 
Dass die Mikroorganismen und ihre Zorfallsproduete einen erheblichen Theil der 
Faeees ausmachen, ist zuerst von Wood ward") betont worden, (ienauerc Be- 
stimmuiti;eu, welclu- Slrasburger") mittels einer iiesondereu Methode (Wäguns? 
der isolirten Faeeesbaktei'ieni ausgeführt hal. haben jielehri, dass unfer normalt^n 
Verhältnissen etwa '/j der Tiockensuh.stanz der Faeees aus Mikroorganismen lie- 
siehl und dass diCvSe Zahl in [ialholoi;iselien Zuständen noch steigen kann. Die 
Zerselzungsprocesse betreffen lornehinlich die Kohlehydrate und die Fiweisskörper. 
.\us den ersteren bilden sic-h dtircb Gahnitii; und iielangeti in den Koib: llüchtige 
Fettsäuren, .Milchsäure, l'iernsleiusäure, Alkohol, Cil,, lU, CV\^, aus letzteren 



1) Ein Crborbtick über die Ergebnisse findet sich bei Ruboer, Handbuch der Ernäh- 
rungstherapie von V. Leyilrn. Berlin 181)7. S. 115. 

2) .Siebe Kosi'ulieim. Archiv f d. ges. I'hvsiologic. 46. 1890. S. 422. 

3) Rieder, Zeitsehr. f. I!iok.i,'ie. 20. 1H84.'S. 378. 

4) Nach im l^aboralorium der iiicdic. Klinik zu Bonn gemaehleii Beob.vrhtungcn. 

5) Stra-sburgcr. Deutsches Archiv t. klinisebc Medicin. Ij7. 1900. 
G) Koberl und Koch, Deutsehe medic. Wochcnsehr. 1894. Xo. 47. 

7) The medical and Mirgical hislorv of thc war of thc rebellioii. Part II. Vol. I. 

8) .'^trasburger, Zcitsehr. f. klin. Med. 4K. 1902. Ü. 413 uud 48. 1903. S. i'Jb. 
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lieliTt die Fällll)i>^: linl<i|, l'lii'iiul, Scatol. NHj, lUS u. ;i. Kriii» wiTilni aii- 
schcinem! nur in m.'rin.i;t^m (iratlc zerselzl. Als J'ntiiiiclr bakloriellrr Tlijitiükr'it 
müssen auu.li die Hilditni; vim Hyilroliiliruliiii aus ISiliruliiu sowie dii* Hfdiirtii*ii 
gewisser mcdicaiiietitös eiM:;t.'fiilirtcr Subslunzfii, scliliesslich diu sclloin.' liiliiimg 
von Dianiinon anff:efi>sst werden. 

4. (Jcfdrniie und imiiel'onuif I'nidin-te der l);i iiinvaiid. Ilierliin s^- 
höreu der iScIileiin und die versehiedenen die innere Olierlläclie des Verdanungs- 
selilauclies auskleidenden Epitlielien. Man findei einzelne ICxeniplare der letzti-ren, 
'i. n. verliornte Plattetiepiilielien, in jedem Stuhle, und es ist anzuneluuen, dass 
durch die lieständiire Mauserung der ulicrsd.Mi Zellsehielit allerlei Zellliestandlheile 
in die Kacccs gidangen. Viin iiailudugiselicn Produeieu der Darniwand kiounuTi 
vor: rothe und weisse lllutkiirperehen, Seruni. ahi'r wie es seheint kein Fihrin. 

5. Zufällij:e Bestand! heile. Sandkurner, Maare, Wollfäden u. ä. sind 
fast regelmässig; vorhanden und fallen nueh in den Jiercieh des Normalen. 
Die Zahl der von aussen eingelTdirteii Frr'Midkluper. die in den Faeees wieder 
zum V(U-sehein kontmen, isl Legion. Ijn kleiner Theil der zufälligen Bestand- 
thcilo bildet sich erst im Körper selbst heran, uämlieh: Parasiten, Gallensteine. 
Darmsteine etc. 



Allgemeine Methodik der Faeees- 
Untersuehung. 



Normalkuth. Uei der aiisscrordeiitlieh \crseliiedeiiarligen Zusiiumcu- 
setziing des Käthes ist ein Vcrgleieh zwischen den Facces verschiedener Personen 
nur dann möglich, wenn wenigstens die "wichtigste Coniponente, die Naliruug. 
gleichartig war. Man kann W(dd von dem „Himgerkotlr. dem ^Fleisrhkolh-, 
dem ..Milehkfith- n. s. w. als typischen Koiliarlen spn'eheii, aber tiii-hl von eiui'in 
normalen Koth schleeiithiu, d. h. von einer charakteristischen Zusamutcnseizung 
des Kothes bei mittlerer gemischter Nahrung. Es ist aber einleuchtend, dass 
CS für die klini.sche KotlumtersuehunL' durchaus nothwendig ist, eine derartige 
Norm zu besitzen, weil es nur so m<i;:lii'h ist, ;;eringe Abweichungen leicht zu 
erkennen. Mit diesen geringen .\tiweichtingi'ri sind speciell Unterschiede in der 
Ausnutzung der Nahrungsstotle gemeint, die unter gewöhnlichen Umsläuden nur, 
wenn sie .sehr aiisges|)rochen sind (z. B. im Fetfstuhl) ohne Weiteres in die 
Augen fallen. Wenn man bedenkt, welche grossen Vorlheile die Magenpal liolouic 
aus der systematischen .\nwenduiig bestimmter Nahrtmgsformen, wie dem Probe- 
frühslück und der Probentaldzeit, gezogen hat, so ist es eigentlich kaum zu ver- 
stehen, warum nicht schon lange der Versueli gemacht wurde, auch die Beschaffen- 
heit der Faeees luitcr besonderen Versuch.sbediugungeu zu studiren. (Quantitative 
Ausnutzungsversuche, wie sie von Fr. .Müller, Kleinperer, v. Noordcn u. A. 
in die klitiische Forsi'hung eiti^-iTiiliri worilcii sinii, sind doch nicht einfach genug, 
um allgeutcitie \'erhreitung zu linden. Bisher sind \ »rs<'hl;iire zur fiewinnunc 
eines Normalkoihes nur von l'raussnilz^) luid von Schmidt und iSlrasburger*) 
gemacht worden. 



1) Zeitschr. f. Biologie. 35. 1897. S. 335. 

2) s. Schmidt, Bert. klin. Wochcnschr. 1898. No. 41. 
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Rrsterer versteh! imlcr Nomialknih cincti siiIcIkmi. wi'IiJht gauz vorwiügend 
aus Kostm der \ erdaiiungssäfte iiiul Danviseitrel i>ii l)i'sli'lil| also von einer 
selilaekenl'rcien, im aufgeselilussenun Ziislande gcrcichleu Nalinirig stannnt, wobei 
es einerlei ist, wie dieselbe specieli ausgewählt ist. Er hat für diesen Normal- 
koth eine prorcntische Zusauimensetzung von 8,6 N, 16 Aetlierextratt und 
1.1 A>>L:he (der Trocketisulxsian/,) berechnet und eaiculirt nun so: Werden im 
gegelienen Falle die an und für sirh leieljt resorlnrliaren Speisen schleeht aus- 
genutzt, SU verändert sioh die Procentzusaniuicnset/JinjK des Ivoihes, und zwar 
muss der N-Gehalt steigen, wenn <lie N-reiuhon Bestandtheilc der Kost unge- 
nügend verarbeitet wurden, dagegen fallen, wenn die mangelhafte Ausnutzung die 
N-freien Stoife Ijeti'af. Aehnliehes gilt aueh für den Fettgehalt, kuiz, jede erhcb- 
liehe Abweichung vom Noniialkolli in IJezug auf die i'rocenlzusanimensetzung 
bedeutet eine Verschlechterung der Darndeistung. 

Es mag sein, dass für die Falle relativer Gesundheit dieser Durchschnitts- 
ko(h zur Beurtheilung ausreicht [Srhierbeck') bezweifeU auch dies]; für die 
rntersucbung |>atlu)higischer Zustände des Darmes ist das kaum aozuiiehmen. liier 
kommt iilicrhau|)l nur eine geringe Auswahl \on Speisen in Betracht, iler Appetit 
des Kranken ist launenhaft, und man kann in Folge dessen tiichl darauf rechnen, 
dass die Kost und damit auch der Kuth dieselbe mittlere Zusammensetzung zeigt, 
wie lieiiu (jesuuden. Nimmt man hinzu, dass Praussnilz nur auf eine gleich- 
niässige chemische Zusammensetzung des Normalkothes ausgeht, die makroskopische 
und mikroskopische Heschallenlieit dagegen, die bei einem so weiten Sj>ietrauni in 
Her Kost erhebliche Schwankungen aufweist, ganz vernachlässigt, so ist es leicht 
hegrciflieh, dass sein Verfahren keinen Eingang iit die Praxis linden konnte. Auch 
der Versuch v. Oefele's^i, ihm durch Eiweitertmg der rnlersueliungsmelhoden 
eine breitcrr l'itterlage zu gefieii. diiifle kaum zutu Ziele führen. 

Die von Schmidt tind Straslnirger \orges<*hhigenc Methode besteht in 
der mehrtägigen Darreichung einer jedesmal gleich zusammengesetzten l'robediät, 
deren .\us\vahi so gelrolfen ist, da.ss sie sowohl von (iesundeii als atich von den 
meisten Darmkranken genommen werden kann. Ihre Metige ist hinreiidieud, um 
das Maximaltu.tass des Calorienbt.'diirfnisses eines Erwachsenen (bei Körperriihe) 
zu hel'rietiigeu, sie enthält die 'A llaufilgru(>]jen der Nahrungsmittel in ange- 
messenem Verhältniss zu einander und ist möglichst, idter nicht alisohit schlacken- 
frei (<Ianiit die normaler Weise V(Ui den Ingestis gelieferten IJeize nicht ganz aus- 
falleui. Endlich ist sie so einfaidi zusammengesetzt, dass sie ül)erall leicht zu 
bescliatren ist und gleich massig zu bereit et wrrilen kann. 

Die ersten l'robekostverordmingen, welche Schmidt und Strasburger bei 
der Ausarbeitung^ der „tJährungsprohe" aufgestellt haben*), haben später mannig- 
fache Ahändeningen erfahren*), hauptsächlich im Sinne einer Vereinfachung (aus 
tlrei Piätformeti ist eine i;eworden(, iheils aber auch durch Verbindung tnit der 
sogenamiteti ..Fteischprobe'^ Schtnidt's. Ihr l'riticip - die .Menge und j\rt der 
stärkehaltigen Nahrungsinittel, welche die (lährungsfähigkeit des Kothes hecin- 
tlus.sen — ist übrigens beibehalten worden. Da es überflü.ssig ist, alle Modifi- 
eationen der l'robekost diirclizusprechen, .sei hi<'r nur die letzte, von Schmidt^; 
gegebene Vorschrift aufgeführt. 

1) Arc'hiv r. n.vs:ioue. 51. 1904. 

2) V. Oefcli'. .Statistisi'lii' Vcrgicichslnbclicn zur practischcn Knprolugie etc. Jena, tJ. 
Kisdier, rJ04. 

3) A. Sclimidt, Bert. Itlin. Wocliensdir. 1898. No. 41. 

4) D. Arcli. f. ktin. Medic. Gl. 1898. S. 571 und 65. 1899. S. 240. 

5) .\. ScIittiKil . Die FunJitionsprüfung des Damics mittels der Probekost etc. Wiesbaden, 
,). F. Bergmann, 1904. 
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Vormittags: 0,5 
Mittags: 12ä g 

Dazu: 250 g 



Danach wcrtlcn 1;iglicli gfreiclii : 1,5 Micr Milch, 100 g Zwicbiick, 2 Eier, 
50 g Butter, 125 g Rindtlei.si'li, liJO g KartolMn, Schleim aus 80 g Hafergrütze. 
Die.sf'ilx'ii L'iii sprechen etwa: 102 ü: Kiui'iss, 111 g Fdl imd li>l g Kohlehydraten 
oder zusaimiirn 2234 Caldricti- (RdhcaloneriM). Uii" Vertheilung gfscliielil am 
besten folgendcnnassoii ; 
Morgens: 0,5 Liter Mi)<-h. dazu 50 g Zwieback, 

Hafersciileiiii (aus 40 g Hafergrütze, 10 g Butter, 200 g Milch, 

300 g Wasser und 1 Ei bereitet (durchgeseihh], 
gehacktes Bindllcisch (Roiigewicht'», mit 20 g Butter leii-bt 
iibcrgebralen, sodass es inwendii; noch ruh bleibt. 
Kartiirt'elbrei [aus 190 g gemahlenen KarlfdiVtri. 100 g Mili'h 
und 10 g Hulter bereitet]. 
Naclimitlags: \\\o Morgens. 
Abends: Wie Vormittags. 

Diese Probekost wird in der Regel 3 Tage lang, eventl. auch länger, ge- 
geben, jedenfalls so lange, bis ein .Stuhl, welcher sicher nur noch vmi dieser 
Diät stamm!, zur \'erfiigi)ng steht. Das ist bei uurmaleni Stuhlgang meist schon 
bei der 2. Defäcatimi nach Hegimi des \'eisuches der Fall. Dieser „Xormal- 
koth" kann in der Regel schon an seiner gleichmti^isigen Cunsistcnz und seiner 
heileren Farbe erkannt werden; will man sicher gehen, so reicht man im Beginn 
des Versuches 0.3 «r gc|uil\erlen Carmiiis in Oblate, wodurch die (irenze zwischen 
dem früheren und dem „Nurnialkotli" nutrkierl wird is. ii.). 

Die Krfaliruutr hat gcb'hit, dass die ■Sihuiidt-.Sl rasburger'sche Pridtedial 
\on der grossen Mehrzahl der in Betracht konnneiulen Kranken gerne genommen 
unil ohne Beschwerden vertragen wird. Der gegen dieselbe erln)beiie l']inwai)d, 
dass ijie Miich leicht zu Duictifull \ Cranlassuivir gebe, trifft nur für eine geriiiiic 
.Minderzahl (nach unseren l']rrahrungeii ca. j \>i'\. der I iitcrsnchten) zu. Man 
kann in solchen Fällen Mtu-gens un<l Nachmittags statt des halben Liters Mihh 
das gleiche (Quantum Cacao (aus 20 g (.'acao|Hilver. 10 g Zucker, 100 g Milch 
und 400 g Wasser bereitet) geben. leberhaufit sind in der Praxis, fall.s keine 
ijuantitativ en .\nal\scu beabsichtigt sind, kleine .Abweiclumgen hinsii^bllicb des 
-Milch-, Zucker-, Butler- und selfist des i'iieiijuanlums unbedenklich, während 
allerdings die übrigen Vorschriften (Fleisch, Zwieb;u'k, KartoHehnus, Schleim) 
möglichst genau einzuhalten sind, wie ich gegenüber Sirauss*) betonen möchte. 
Die Einführung der Probediät in die Krankenhäuser und ihre Dtirchführung in 
der Privatpraxis wird dadurch wesentli(-h eileii'btert. 

Es ist selbstverständlicli, dass die Schmidf-Strasburger'.sche Probediäl 
nicht die ,,a]lein-mögliche" Diälform für eine prakti.sehe Funkti(uis|)rüfung des 
Dannes darstellt. Da indes mittels ihr (resp. bedeutungslosen Modiücalioncn von 
ihr) säinndliche ((uantitutiven Analysen unil /ahlreiche (pialilative Uiitcrsuchungen, 
welche das Fundament des vurliegetiden Werkes bilden, ausgeführt sind, da sie 
ferner bereits in weite Kreise der Praxis «'ingedrungiui ist, so wäre es thöricht, 
ohne zwingenden (!nmd von ihr abzugehen oder sie durch andere Diätformen 
zu ersetzen. Ein solcher Grund liegt aber, wie Schmidt'» überzeugend nach- 
gewiesen hat, nicht vor*i. 



1) Gegenüber der in der 1. Auflage dieses Buches beschriebenen Probediät II enthült die 
jetzige Vorschrift ein Miiuis von 1 i/i Eiern und 20 g Zucker, dagegen ein Plus von 80 g Butter. 

2) Berl. klin. Wochensclir. 1904. No. 41. 

3) I. c. (S. 4. Anm. 5) S. 9 IT. 

4) E.S gereicht uns ?,\n ttenuijthuuiig, konstatieren zu dürfen, dass die anfangs von ver- 
schiedenen Seiten erhobenen Bedenkon gegen die practischc Durchführbarkeit unserer Frobediät 
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AhRrenzung iles auf eine licstiimnle Kosi (tii CalliMuliM) Kofhos. 
Will niuii rli'ii von eitlem fu'soiuleroa Tage oder einer .sj)ecicllca Kosil'onii staiii- 
lucndeii Kotli uiitersuclien, so getiii^l i'.s nielil, diejenige Enlleeriinf; heransnu- 
greifen, welche nach der durclisehnittliehen Passagezeit der Speisen dureh den 
Vecdaunniiscatial ersrlieint. Ancli bei regeliniissif^er läirlicher Stuldenlleeninir 
en(li;ik iIit Kotli nirlu jedesmal liio Keste der \«riiii;lielien Millai;siiiald/eii. 
Man i(llef;t (i(-shalU den l!e;;iim der hflr. Kost dureh eine unverdardiehe, in den 
Faeces leicht wieder erkennlÜclie Sulis(anz xu jnarkiren. Ranke') gebrauchte 
zu diesem Zwecke Preisseibeeren, Salkuwski und Munk-) (beim Hunde) Kork- 
stiiekclion. Beide Mittel sind nur bei einem gesimden Darme /m gebraiK'lien 
mul, wie es stdu'int, nicht ganz zuverlässig. Rubner^; grenzte bei seinen [di\- 
siologisehen Aiismiizungsversuehen die Faci'es dadurch ab, dass er in gemessenen 
Zeiträumen vor Beginn und nach lie<'ndignng der betr. K<ist grössere Quantitäten 
(lYs — 272 l'il'?'') Milch trinken liess, wodurch ein eharakteristisehcr lieller Kolli 
gebildet wird. Sfiätere L'ntersindier liaben nach dem \'organge von Rubner*) 
meistens Kohlr'eniulsion verwendet, ((.'arbo vcgetab. ir»,0; .Mucilagn tiunuui arab. 
15,0; Afj. Menthae |h'[). (itt.O: davon 3 Esslölfel.) Crenier und Ncumayer') 
eni|ifehlen neuerdings Kieselsäure. 

Für Patienten mit \'erdammg.sst(irungen ist es erwünsctit, eine Substanz zu 
haben, welche (dine Widerwillen zu erregen in nn'iglichsl kleiner Dosis genuininen 
werden kann. So wiid aindi die Reizung, welche unlöslictie SfotTe selbst hei 
feiuei- Vertheilung in oin|>lindliehen Därmen ausüben, auf ein kleinstes Maass 
reducirt. Die.>;em Ziele am nächsten konniit wohl die Eingabe von Carmin, 
dessen tn'Os.se Färbekraft bekannt ist. Sidimidt^) gieht hei «[uantitativen Ver- 
suchen im ]le«;inni' utid am Ende der l'robediät jedesmal 0,3 g fein ge|jidvertcn 
L'armins in ciiu'r iMitale und ist mit (icti Resultaten sehr zulriedeu. 

.\iiffanf;en des Kot lies. Während liei Ivrwaehsenen das i.solirte Auf- 
fangen der Faeces, wenn vor der Dcfäcation urinirt wird, keine Schwierigkeiten 
bereitet, hat man hei Säuglingen besmidere Vorriclitungen zu diesem Zwecke 
cunstntirt "1. Der iiu'clianische Heiz eines in das Rectum eiiiiiefithrten (ilasslabes 
führt übrigens bei Säuglingen baldig zur s()ontancn Entleerung. Ltas allgemein 
übliche Absetzen des Koliies in das Naclitgeschirr oder ein ähnliches Gemäss hat 
für die Untersuchung den gro.ssen N'aehtheil. dass man die zeitüclie Aufeinander- 
folge der einzelnen K'otbtbeile nachher nicht mehr zu bestimmen vermag. Höchstens 
bi'i i:iil ficformteii, nicht zu reicldicheti Entleerungen ist das gelegentlich mü.i;lich. 
Rubner*) hat diesen l'elielstand iladurch umgangen, dass er den Kolli auf grossen 
Pürzellan|dalten, welche unter dem Versuchsindividunni hinweggezogen wurden, 
aiifling. In die Praxis wird eine Vorriehinng, welclie etwas .\elmliches leistet, 
wegen der Sju'ödigkeit des Publicum.s in allen Defacationsangelegenheiten, wohl 
sobald noch nicht eingeführt werden kihinen. 
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nunmehr allseitiger Zu.'itimmtinp Platz gemacht haben. Angesichts dieser Thatsachc lietlarf der 
Widerspruch, welcher von einzelnen Autoren [v. Üefclc, I. c. (S. 4 Anm. 2): .Mbu, .\rch. f. Ver- 
dauiingsl(r. 10. 1904. S. 409J immer noch gegen die Zwcckuiässigkcit einer dem f'rohcfriihNliiclc 
resp. der Probematilzeit nachgebildeten Probediät liir die Üarmiuit^Tsuchung cthobcn wird, liciner 
au.sfiihrlichen Widerlegung mehr. 

1) Archiv f. .\natoniio u. Physiologie. 1862. .S. 315. 

2) Zeitschr. f. phvsiol. Chemie. 2. 1877. .S. 37. 

3) Zeitsehr. f. Biologie. 15. 1879. S. 115. 

4) Zcitschr. r. niologie. 19. 1883. S. 45. 

5) Zcifechr. f. niologie. 35. 1897. .S. 355. 

C) Deutschem Archiv f. klin. Medicin. 61. 1898. S. .548. 

7) s. Freund. .Inlirb. f. Kinderhcilk. Bd. 48. 

8) Citat. S. G Mit) 3. 



I. Abschnitt. 

Makroskopische üiitersuchuDg der Faeces. 



L Methodik. 



Zur niakr<i.sko|jisel)fii rnteisucliuni; im weiteren Sinne geliörf ausser der 
ßetrachlunK mit iinlHnvalTru'ii'm Aiiirc aurli nocli der Gebraiu'li des Genieiisinnes 
und des Tasi|!el'iilils. Letzteres wird in tler Re^'et dunili einen Giasstalj oder 
nül/s(»ati'l verinttiL'lt. l'jitiregeii dem Melu'auetje in iler Praxis fasseu wir ferner 
(luti liegriir tier uiakrijsku|iiselieii rntersuclMing nii'lit so eng. dass -ein Hiietiligcr 
Blick auf die LIliiTHäche der Faeces zu ihrer Ausfiihruiig genügt, sondern wir be- 
greifen darunter Alli's, was naeli gründlieher Zerkleinerung der Faeees nodi mit 
blossem Auge walirgenoimnen werden kanti. 

Eine sorgfältige ZerkJeinenuig der Faeees, welche die festeren Partikel 
luiiglielist uhne Verletzung aus dem Detritus isoliren soll, gehörl bei der ejgeu- 
tliiiudieh zäii-klebrigen Consistenz des Kollies zu den seliwicrigeren Aufgaben der 
Kothuntersuehung. Will man nur auf grobe Rückstände fahnden, wie Parasiten, 
(»aliensteine u. A., .so genügt es allenfalls, den Kolli unter Zubilfeuahmi" eines 
Wasserleitungsstronies dureli ein Haarsieb zu rühren oder mit Holzspatelii auf dem 
Ausgüsse auszubreiten. Um kleinere Theilchen, specieil Bindegew ebsfiideii und 
Schleimfctzen in consistenten Faeces zu erkennen, enipliehlt es sich, etwas Koth 
in einem (riasmürser unter langsamem Zusatz von wenig Wa,sser vollständig zu 
verreiben'). \ oraussetzunir ist dabei, dass <ler Kutli im l'ebrisen gleiclnuässiir zu- 
sammengesetzt ist, wie nach (reliraucb der Probediäl. 

Vor einiger Zeit ist von Boas^) ein .Stuhlsieh empfohlen worden, welches in 
einfacher und schonender Weise alle makroskopisch erkennbaren Theile aus- 
sondern soll. Ms besteht aus 2 Ilalbkngcin, die mittelst Bajonett versiddusses 
leicht zu schliessen und zu öffnen sind. 



.rjic obere Haibijuget l«ann mittelst eines passcmieii AiLsatzrohres leicht mit jorfer Wasser- 
leitung in Vcrl)iDduDg gcbr.iflit werden, das Ansal/.rohr der unteren Halbkugel mündet in ein 
Abflussbecken. Die Kette .lu der oberen Halbkugel dient zur besseren .Sicherung des App.irates 
an dem Wasscrieitungsrolir. Bei vorsichtig aufgedrehtem Wasscrleitungsbalin Hiesst nun das 
Wasser in feinem conlinuirlichen Strahl durch ein enges Sieb auf das in flcr unteren Halbkugel 
befindliche äusserst feine Haarsieb und den darauf befindlichen Stuhlgang. Rechts und unterhalb 
von dem oberen Sieb ist eine mit einem Deckel verschlicssbare OefTnung angebracht, durch 
welche ein dicker Glasstab eingeführt wird. Derselbe dient dazu, während der Durchspülung 
die Faeces in eine breiige Masse zu verwandeln. Die ganze Procedur ist in etwa 10 — 20 Minuten 
beendet." 



1) Schmidt, Deutsch. Arch. f. kitn. Medic. 65. 1899. S. 298. 

2) Deutsche med. Wochcnsehr. 1900. Nn. 3G. 
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l'.inv Modi(ic;iliiui dieses Siehcs bcselireil)! I-Üiiliitrn':, ilas Wesen derselben 
hesfehi in der Verliindunf; mit einem Rülirliebrl. Audi Seiiilling^) sowie 
H. Strauss''.i liiiben ein Stn]dsieti eonsirnirl. Letzien's ist dadurch ansgezeichnet, 
dass (iic S|iiiiiui)i in der lüelilnni; vun niilen naidi (d)iMi erl'nli;!. 

Zarie Pllan/.i'nlieshmddieile wcrdi-n iiiirii.''i'iis selnin dnreli dieses Marnpidiren 
leiclil y.erstiiri. Wo auf die Krlialinng dersell>en Werlli |!,'ele^'t wird, iiitiss man 
deslialL noch anders vert'alireii. van Leddcn-Hulsebiistili*) lässt die Facees, 
sofern sie nirld selmn nnter einem sclnvaelien Wasserleituniisstralde auseinimder 
fallen, zunitehsl in einem hoben ("vlindergefässe in \Va.sser sieb erweieben. wiitici 
das Gemenge von Zeit üu Zeit mit einem (llasstabe vorsiebli^ uingeriibrt wird, 
bis es gut verlbeilt ist. Das Cylinderi,M^fass entliäll 3 in einander iiesebaÜele 
Einsätze, deren in Absländeu geiyrdneie r>t"nien Siebe von versi-biedener Feirdieil 
darstellen. Auf jedem derselben sammeln sieli Substanzen versebieilener Herkunft 
res(i. Irrosse. Dureb wiedcrledtes Deeanliren und W'aseben mit Wasser werden 
die Kiielislände \ollsiändi^^ j.'ereiiii.i;t, und das (ib'ielie ijesebiebl mit der in i'ineni 
Standglase aufgefangenen durebgesiebten Flüssigkeit. Ks ist van Ledden- 
Hulseboseb auf diese Weise gelungen, .selbst aus selir kb-inen Resten die Art 
der aufgeiiiuiiineneu Xalituui; /u erkennen. 

Kin mebr sunimarisclics \'erfabri'u, um fest/iistellcn. ob eine weieli breiige 
Consislen/ cUt Faeees auf vermebrtem (ieball an F<"lt oder Wasser oder auf 
Scbleinibeiinengung fierubl, liai Notbnagel-'^) empfohlen: Wenn man ein kleines 
Tlieileben des belr. Kotbes zwisehen (Ibjeetträger und Heukglas zerdriii'kt. so soll 
bei ,\nwesenheil von Sehleim udcr Fett di<' .Masse beim Nachlassen des Finger- 
druekes gleieluuässig ausgebreitet Ideiben, bei \ernM"hrteni Wassergefialt dagegen 
wieder zusammenschnellen, so dass Lücken im Fräparal entstehen. Dass diese 
Probe zuverlässig ist. muss zweifelhaft erseheinen. Ks komm! doch zuviel darauf 
an, ob zufällig elastische t'ellulosereste im Präparate anwesend sind oder nieftt. 
Um Sehleini zu erkennen, bedient man sieh Jedr'nfalls innoer besser der Isidir- 
methode. Fndlich wäre hier noeli die l']m[d'ehluiig (i riit zner"s") zu erwähnen, 
den Stuhlgang dnrch Uebergie.sscn mit Alcolml zum Zerfall zu bringen. Dieselbe 
kann natürlich nur dort Anwemlung linden, wo es nicht auf die Frhaltung der 
Strurtur der eiilleerti'u Theile ankoninii. 

Dass man hei rntersurinmg der F;n-be und des (ieruebes der Faeees sieh 
nielit auf die dberHäehe beschränken darf, sondern stets auch das Innere berück- 
sichtigen muss, braucht kaum besonders betont zu werden. 

Ueber die niakroskopisebe Färbung von Eiweiss und Sehleini in den Faeees 
vergl. Cap. VI, 



IL Menge. 



Das durcbsehnittliebe Gewicht der einzelneu Sluhleutleerung berechnet 
V. Oefcie^) auf 100— 250 g mit 30 -40 g Troekensiibstanz. 



1) Deutsche med. Wochoiisclir. 1901. No. 10. 

2) .Schilling, Miinch. med. Wocheiisphr. 1903. No. 44. 

3) Fortschritte der Mcdicin. 1902. Bd. 20. 

4) Makro- und mikroskopische Diagnostik der nicriM-hlicIien Exernmenlc. Berlin, 
Springer. 1899. .S. 10 und briefliche Mitthcihmg. 

5) Beiträge ?.ur F'hvsiologic und Pathologie des Darine.s. Bfrliri, A. Hirschwald. 
Seite 7G. 

G) Deutsche medic. Wochensehr. 1904. Xo. 44. 
7) I. e. (.'^. 4, Anm. 2) S. 58. 
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Die Mcn^e der täglich abfrcsetztcn Exficnunh- tiDHTlicfrt ausscrordcnilirli 
grossen Scliwaiiktitiiii'u; sie kann Ivis id Kiln lioi rti^vn. Letzten- QuaiititÄl wiJl 
Lynch') nach voran ffre-ranircniT Vcrsti>[)fui»g auf einen I']inlauf abgehen gesellen 
haben. Wegen der weelisi-lnden Zahl der .'?lidilentleentnf;en, die auf einen Tug 
fallen, hat für die wissensehaflliriie mid klinisrhe lioiraehuiii^' natürlieh nur die 
durchschnittlieh)', als MiMel ans ini'lir(;i;;ii:en lJi'ul>aclitun,i;en hereehiiete .MeMi;c 
Werth. Von den hauptsäehliclicn Factoreti. widelie diese Menge beeinflussen, be- 
trachten wir nacheinander: 

1. Die ((luanliläl iirnl (^ualiiät der Nahrung, 

"i. Die Keste der \ erdanuni-'ssüfte etc., 

3. Den Zustand ilcr \ iTdaniirij;s(iri;aiie. 
Im Anhanire snll ferner kurz die Fläuliffkeit 
sprochen werden. 

I. Quantität und Qualität der Nahrung. 

Um die Bedeutuni; der- Naliruiri: für die Knildüldiin;; zu 
nur Beohar'htnngeti an Menschen mit iLcsniiden \ erdauni)!;sors;aiien 
nur wenn die Rescirpliiiri inlacl ist uinl [lathnloirische l'rodinite 
nicht in Frage kommen, kann die M'rsehiedene Kothnienge ohne Weiteres in Be- 
ziehung /.wr Kiisi iji'tiracht werden. Ailenlitnrs ändert siidi mit der Art und dem 
(Quantum der Nalinm;: auch die Menge dei' \ erdamingssiifie und ihrer in den 
Faeces wiederersclieineudi'n Reste: alter diese Schwankinigen treten gegen <lie viel 
bedeutenderen der Nithrungsresie völlig in den Miiilergrinnl, so dass wir keinen 
zu grossen Fehler hegtdien, wenn wir den ad 2 genatniten Factor zunächst als 
e<instan(e Grösse ansehen. Wir können also die zaldrcicheti |ihvsi(doü^isehen Aus- 
nulznngsversuehe als Beispiele heniitzen. 

a) Menge der Nahrunt;: Der liinlliiss der Nahrungsmenge auf die Kotli- 
bildung li'isst sich in einfachster und deutlicher Weise erkennen, wenn man die 
lägliehen Kothntengen von gesunden Persunen verschiedenen Alters bei geniiseliler, 
res|i. für das Uotrefl'ende Alter geeigneter Kosi mil einander vergleirlit. Folgende 
Zahlen mögen das illustriren: 

Tabelle A. 



der Stuhlenileerungen be- 



illustriren, sin<l 
geeiiiiiel. Denn 
der Darniwand 





Alter 


Nahrung 


huiri .,•' ~ : 


■ 1 ■ f 1 1 ■ 






Mi.-ntre (1. in 


-irfti'u 


Hei'h;ii-hti;r 








Kollie.s prj 


Tag 




1. 


1 .Monat altes Kind 


Muttcnnilch 


3,3 


g 


Camcrer u. Hartniaun^). 


2a. 


2— 3 Monate nlto.sKind 


w 


6,5 




Dies. 


ab. 


2 — 3 Monate altes Kind 


Kuliniilch 


51,6 


, 


Kschericli'). 


8. 


7 Monate 


.Ic n.ieli Her X.ihrunp 


I5-3G 


. 


Verschiedene. 


4. 


9 Monate 


KuliiiiÜch m.Zuthatcn 


59 


_ 


Canierer*}. 


5. 


»/.— 2 Jahre 


(icmiscbt 


77 


, 


Ders. 


6. 


4 .tahre 


, 


101 


,* 


i'amerer"). 


7. 


6 . 


^ 


134 




Ders. 


8. 


9 . 


- 


117 


, 


Dcrs. 


9. 


11 . 


_ 


128 


r 


Ders. 


10. 


Erwachsener 


. 


131 


,. 


F'cttenlti.fer u. Voit»;. 



1) Ricardo Lvncli, Coproloj^a. Tcsis. Buenos Aires. 1896. 

2) y-eitschr. f. Biologe. 14. 1878. .S. 383. 
8) .Tahrb. f. Kinderlieilkumle. 27. 1888. .S. 

4) Zeitschr. f. ßiolotric. 39. 1899. S. 37. 

5) Zeitsehr. f. Biolo^^ie. 16. 1888. S. 33. 

6) Zcitsehr. f. Bioinfric. •>. 1866. .<. 488. 



p. 38. 
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Auch von einer und dorsclben Person niuss nalürlirh, wenn sie von der 
gleichen Nahrung' vcrsrliicth'ue Mengen geniessl, weniger resj». mehr Koth gebildet 
werden. Hierfür lindet sicli ein lieisj/iol hei Kühner'): 

In einem Jedesmal ;3tägigen Versutdie mit ausschliesslicher Weisshrodnahnmg 
ass dieselbe Versuchspers(ui 

das I.Mal tägl. 689 g lirod u. lieferte pro Tag 95 g frischen Kiith (•■= '23,5g trocken), 
„ 2. „ „ 1237 g , , „ , „ 109 g „ „ ( = 28,9g „ ). 

Vergleicht man die Menge des Kolhes mit dem Körpergewicht , so ergiebt 
sich, dass (lii-i gleicher Xalirimg imd bei nichl /.u grossen Schwankungen in der 
Avisnut/unüi pro Kilo Kürpergewiidit im Aber viel weniger Koth gebildet wird 
;ils in der Jugcnil. t' innerer*) Itereclnu't für reine Milclikosi 

Kodunenge 

tägl. Koth- 
uienge 

Mg 

irig 

H0.4 g 



bei 



d. i. 



einem 5monatl. Kinde 
einem K Jahr. Kinde . 
einem (»(ijähr. Manne 



pro 1 Kilo 
Milch 


pro 1 Kilo 
Körpergewieh 


35,2 g 

5J,7g 
29,0 g 


8,8 
6,8 
0,9 



bi Art (Irr Naluimg: Wichtiger uml \on grösserem Inleresse als die 
Menge isi die Arl der genossenen Niihrung. Auch ohne geuatiere Analyse kann 
man selion durch Vergleich der Kuthmeiige nnt der Kos) einen I eherblick über 
die Verdaulichkeit resp. Ausnutzbarkeit der letzteren bekonnnen. Dies gill ganz, 
besonders für die Nahrung der Säuglinge, hei denen Ijemerkenswerihe Itnter- 
si-hiede in der KothuuTigc bestehen. Je nuchdcni sie mit Mullermilch oder Kuh- 
iiiih'h ernährt werden. Ilit's geht sclioti aus der Hulirik "i der Tabelle A hervor. 
Nach Hiederl^), welcher genauere läcrerlmungen augestelll hat, lielrägl die Menge 
des Trockenkothes bei .Milclmahrung 

le) hei Mutlermüchkindern 1.0 — 1,3 |i('(. der Troekennahrung. 

ji) hei Kindern mi( gu( geregelter kiinsi- 

licher Nahrungszufuhr 2,0 — 3,1 .. ^ n 

y) hei ad libitum genährten Kindern . . 5,9 — 7,5 - ^ _ 

IJci Krwachsenen, wo die Kostwahl einen grösseren Spielraum hat, sind die 
unterschiede noch deutlicher. In der folgenden Talielle, welche zum gnissten 
Tlieile naeh Kühner*) zusannuengeshdlt ist, sind die meisten der gehränchlichen 
Speisen enthalten. (Siehe Tab. 1! auf S. 13). 

Mau sieht, dass eine Reihe von Speisen, und /war diejenigen, welche keine 
oder wenig Nahrnngsschlacken cuthaUen, weniger als die mittlere Kollnnenge 
l)ildcu (Fleisch, Eier, Milch mit Käse, Maccaroid, Reis, Weissbrod), während die 
cellulosehalligen weil darüber hinausgehen, auch wenn man von dem grösseren 
Wassergehalt dieser Fäces absiebt. Da der Wassergehalt der Fäces gi'ossen 
Schwankungen unterworfen ist, so thut man überhaupt gwi. sich hei der Beur- 
iheibmg der Kothmcnge bei verschiedener Nahrimg zunächst an die Trocken- 
substanz zu halten. In besonders anschaulicher AVeise hat Hubner die Bezie- 
hungen der Kost zur Kothmenge dargcthan, indem er ausserdem den wechselnden 



1) Citat .siehe S. 6. sub 3. 

2) Württemberger tncdicin. CorrcsponHeniblatt. 4C. 
8) Jahrbuch t. KiD'lerlieilkiindc. 17. 1881. S. 251. 
4) Cit. s. .«. sub ;(. 



187(1. .S. 81. Citirt n. Vierordt. 
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T ,■> 1. c- 1 1 L- B. 



^ 


,- 


Menge des 


Kolhmengc in tirammi'ü 








Haupi- 






ts ^ *^ 






Speise 


nalinmgs- 
mittuls 
(frisch) 


frisch 


trocken 


-11 

er 2 -S 

^1 " 


Beobachter 


1. 


Gemischt . . 




131,0 i 34,0 


25,9 


l'c tU'D kul ur u. Vui l. 


2. 


Vegetar. Kost . 


— 


370,6 


— 


— 


Kiinipl VI. Schlimm'). 


3. 


Milch .... 


3075 


174,0 


40,6 


23,0 


Rubner. 


4. 


IGlch mit Käse | 


Milch 2050 
Kä.sc 218 


1 88,0 


27,4 


31,1 


. 


5. 


Eier ... . 


948 


64,0 


13,0 


20,3 


_ 


6. 


Fleisch . . . 


1435 


(>4,0 


17,2 


26,9 


_ 


7, 


Weissbrod . . 


1237 


109,0 


28,9 


26,5 


_ 


8. 


Reis .... 


638 


195,0 


27,2 


13,9 




9. 


Haccaroni . . 


696 


98,0 


27.0 


27,5 


_ 


10. 


Mais .... 


750 


198,0 


49.3 


24,9 




11. 


Kartoffel . . . 


3078 


635,0 


93,8 


14,7 


w 


12. 


Schwar/.brod 


1360 


81.5.0 


115.8 


14,2 




13. 


Erbsen . . . 


959,8 


927,1 


124,0 


13.4 


Rubner=). 


U. 


üelbc Rüben 


5133 


1092.0 


85.0 


7,7 




15. 


Wirsing . . . 


3831 


1670.0 


73.8 


4.4 





Aschfgeliall tifiiicksti-hliKlc mid aiil' (.iniiid seiner Vcrsui'lie :iusr("chnrii\ wie \iol 
aschefreicr Kdtli abf,TSondcrt worden würde, wenn jedes einzelne Naliningsniiliel 
in einer soli-lien Qiuitililäl ^ereiehl würde, dnss e.s den zur Krnäliruni: nolli- 



wcndipen Siiekstdll 
Aufschluss. 



tiiid Kulileiistiiff liefert. Fülireude Tabelle «iebt darüber 



Tabelle C. 



Kost 



aschefreicr 
Kotli 



Kost 



Fleisch 
Eier . . 
Wci.ssbrud 
Maccaruiii . 
Milch . . 
Reis . . 



26 
26 
36 
37 
42 
50 



Mais . . . 
Itelbe Rüben 
Wirsing . . 
Karloilcl . . 
Schwarzbrod . 



aschefrcier 
Koth 



hl 
101 
113 
133 
146 



2. Reste der Verdauungssäfte etc. 



Lie zur liererhnuiii; des .\oilieiles, welelieri die Hesle der \ er- 



Als (irundiat,. ^ — , - 

damingssälle und die mit itineti vereinijjten l'^xerete der Daniiwand an der Kolh- 
bildung liabeti, dienen die l!eiil)iielilim;;eti des ineiLselilirlien Hntljcerkotlle^. Iler 
Hungerkünsller l'etti, welcher 10 T;i^e fa.stclc, lieferte jn-o Taj; 22 g frischen 
(:= 3,4 g trockenen) Koth. Breithaupt, der nur fi Tage hungerte, schied, auf 
den Tag berechnet, 9,5 g frischen (= 2 g trockenen) Koih aus. Bei 3 anderen 



1) Zcitschr. 1. Biologie. 39. 1899. S. 153. 

2) ZeiUchr. f. Biologie. 16. 1880. S. 119. 
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völlig lmiii;ritnicri Kranken liiinl Miillrr'j |(ni T;i^ "t.'^-^' J)" 'i'"' •'■•' i; iripcki'iifn 
Kotli. Vl.s Mittel aus diesen Zahlen eririebl sieh für die l;if;li(he Meii::e iluni;er- 
koth beim !y[enselien 3,93 p Troekensitlistanz. (ßeiui Jlumio isl die Menge des 
Hiinficrkiilhes licdciiiend jtcrösser. Khrenthal-) berechnet aus Fr. Miiller's') 
diesbezüitrlieheti Anjraben pro 30,7 ki; Thier auf den Tais: ft.fi? g Troekenkoth.i 

Man ibu'l' aiier niebl die Ment;i.' des tiigliclH'U ] lunL'crkolhes ohne Ueiteres 
f;!eielisotnen dem Käces(|nantuiii, weh-hes bei NahninKszufuhr von den Resten 
der Vcrdauun;:ssiifle geliefert wird. Dieses ist vielmehr erheblieh .criJsser, und 
zwar veniuitblii !i um so viel, als mehr Vcrdaniin^^ssäfle ^'ebraueht werden, Naeh 
Versurlien am Hunde berechnet Tsuii»)*), dass daitei ilas Doppelir; und selbst 
das Dreifache an Tmckensuhstanz Mim Kiirper ausiresehieden wird. Aehnlieho 
Zahlen ergelien sieh auch für den mit N-freier Xahrunfr ernährten Men.schen, 
wenn man den Antheil der Kürpcrabscheidungcn au der Kotlibilduiii; aus dem 
N-Gohalt der Fäces berechnet [Kieder^)]. E.s ist (lanaeh wtdil wahrsciieinlieh, 
das.s bei schlaekenfreii'r animalischer Kost von den 13 \1 ii uiiriiidion Trocken- 
kothe.s der i;TÖssere Therl von den ]{es|cn der N'crdauimjyssäfte iplus Kxcrcten 
tier Darmwand und Mikroorganismen i herrührt. 

•Schwieriger zu entscheiden ist die Frage, wie sich die letztgenannten Com- 
ponenten iRcste der \'erdaniingssäfte, Excreto der Darmwaud und Mikroorganismen) 
zu einander verliaiten? Soviel ist \on Hermann") und seinen Schülern') durch 
Thierversuche sicher festgestellt, dass auch iiei Ausscbaltunir der Verdauungs- 
säfte, speoiell vcui Pankreas und Galle, eine kothähnlii-he Masse in nicht unbe- 
träehtliciier t^uantität \on der Dnrniwand geliefert wird. Für den Mensidien 
liegt nur eine verworlhbare IJeobachlung vor, welche bei Anus [iraelernafuralis 
an di'ui ausgi'schalleten Dickdariiu' gemacht wiinlf (Kob);rl und Koch**). Da- 
nach betrug die Trockensubstanz der täglich \on der Dickdarmschleimhaul ge- 
lieferten Stoffe 0,y7 g (oder '24,7 pCt. der nn'ttleren Menge des täglichen 
riungerkotliesi. Nimmt man an, dass auch von der Dünndarmschleimhaut in 
annähernd ähnlicher Menge Stotfc seccrnirt oder, hesser gesagt, Material abgc- 
.stii.ssen wird — uiul dazu hat man nach den Thii.Tvorsuchen volle Fk-rech- 
tigung — , so bleibt für die Reste der Verdauungssäfte nur wenig übrig, ein 
Resultat, das übrigens durch die chemische Untersuchung des Hungerkolhes nichl 
iimgestossen wird. 

Die grössere Menge des vom Körper normaler Weise gelieferten Koth- 
anlheilcs besteht also aus abgestosseiiem Fpilhcl un<l .\uswurl'slolfen der Darm- 
wand. Mikroorganismen sind darin wohl immer \orhamlen, im llungerkoth des 
Ilimdes macht ihre Menge nach Stra.sburger®) ebenso wie im gewöhnlichen Koth 
ca. Va der Trockensubstanz aus. 



J. Zustand der Verdauungsorgane. 

Veränderungen der Kothmeniic können bewirkt werden: 



1) UntorsuchungcQ an /.wci luinpirndiii Mrnsclu'ii von Lohmaun, Müller, .1. .Munk, 
Senator, Zunt/.. Virchow's Archiv. 131. .'^oppli'iiienl,. 1803. .S. 107. 

2) .\rchiv f. d. ges. Phy.siologic. 48. 1891. S. 7i. 

3) Zcilsfhr. f. Biologie. 20. 18S4. ,«. 337. 

4) /citsclir. f. Biologie. 3.5. 1898. S. Ü8. 

5) Z.!itsclir. f. Biologie. 20. 1884. S. 378. 

6) Arcli. f. (I. gcs. Physiolngie. 46. 1890. S. 98. 

7) Siebe Berensleiu, .\rcli. f. «1. gcs. Physiologie. -53. 1893. t>. 53, uuil ICliri'ii tliai , ila- 
sclbsl. 48. 1891. S. 74. 

8) Zcitschr. f. klin. Med. 46. 1902. S. 436. 

9) DeuUehc raedic. WochcDschr. 1894. No, 47. 
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ai iliitcli (Ifii Ausfall von Vfriluiuingsscrrclcn rrsp. litin'li Siil- 
ningcn ficr Itcsuriitinti. Ks ist hfkannt, dass der Ausfall des .Ma^'cnsci'ri-trs 
allein die j\usiuitzunt; der Nahniui; nicht zu hfcinlliisscu lirauclit. M. Das (jlüiidiu 
darf wohl auch von dem S()i>ich»'[ angenommen werden, ohgleieh specielle Unter- 
suchungen liicriiber nioht vorliefren-i. Aiider.s verhält sieh die Sache i>ei Ahsrhluss 
der Galle oder iles Pankrea.ssafles \oni l)ünne. Oabei treten sehr erhehlielie 
\ erdauunfrsst<irunji;en auf, die in dem Wiciii'rerseheinen f,'rösserer Menden von 
Nahrungsresteu, besonders von Fett und Kivveiss, im SLulde /u Tage irelen''). 
Den glciclien Effect haben Störungen des Resorptionsvermögens der Darm- 
schleinihaut. 

Um die Veränderunf;en, welche ilic Kulhniengc unter den genannten Be- 
dingungen erführt, zu stiuliven. mtiss man iniruer dieselbe Kost für eine gleiche 
Reihe von Tagen (3) reichen, und den Korii im Anfang und am Ende des Ver- 
suches durch ("arniin abgrenzen. S<delie Versuche sind von Schmidt*) mit der 
Probediät bei (Jesunden und verscliiedetien Krairken — allerdings noch nicht bei 
Pankreasabscliluss — angestellt worden und lialien folgende Resultate ergeben: 

Tabelle D 
Kolhmcnge in Gramm bei Stägigcm ticbraueli iJer l'iobi.'"liäl 11. (vcrg'l. S. 5 Aiim. 1.) 







a. c 


frisch 


trocken 






J;H^ 





















Beincrkuogen 



K. . 

h. 

W. 



Miüol 



21!» 

■21t) 



1. Gesunde. 
6-2 ] 28,;{1 
fiO,3 -2 3,3:5 
."i.i.C -HlhU 



G. (unvollstämlincr Alisoliliiss) 
V. (vollständiger Absrliluss) . 
D. . , . 



Mittel 



i!4lt,5 59,;i , 24,04 

2 Gal lüabscli luss, 
41(7 i 127 2.5,5 

1147 2I.">.4 I 1S.7 

OS.*. 1.58 ; KS.O 



876,3 . 166,8 i 20,1 



li.ai .'jO ^ llackllciisdi zu woriig );cgc!)sea. 
tSi'imciigung einer kIcincD Portion Urin. 



3. Leii-htc Verdauungsstörung ((fäh rungsdyspcpsir). 



K. 
T. 
K. 



Miltri 



40.1 
'Jl-2 



103.4 I 22,2 
I34..5 19.8 
IKi.O 1-2 J> 



i;s!> 



117,9 i 18.'.' 



4. Schwer« Verdauungsstörung (ijnteritis). 



a 



!780 



186,0 



fi,7 



hat etwa 240 g Zwieback und 200 j 
Schleim /,u wenig gegessen. 



1) cf. V. Noorden, Zeilschr. f. klin. Mediein. 17. 1890. S. 137. 

2) Wenn v. Ocfclo [I.e. (S. 4 Anm. 2) S. 143] behauptet, mangclliaftc Spcichelwirkwng äussere 
siob in »Amylürrhoe", so scheint er die mächtige diaslalisehe Wirkiuig des Uauchspeichels nicht zu 
kennen. Hätte er ferner die Arbeit Strasburger's über die Herkunft der Kaecesamylase (Deutsch 
Arch. f. klin. Mcdiz. G7. 19(X). S. 531) gelesen, so wäre es ihm nicht ,unverstiindlieh geblieben" 
warum wir reichliche Stärkebefundc in den Kaeces für ein Zeichen von Diinudarmstöruug ansehen. 

3) ef. Fr. Müller. Zcit-schr. f. klin. Mediein. 12. 1887. S. 4.5. 

4) Noch nicht veröffentlicht. 
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Nur iu dem k't/tcii dieser V'ersuclic, die, wie mau .sielit, recht bcdculende 
rnlerschiede cr;;al>en, niiiss ein Tlieil der veniielirlen Kuthmeiige auf neinieu;L'ung; 
von Schleim liezogeri werden. In don anderen handelte es sieh an.sschlies.slich 
um vermehrte Nahrungsresle. 

Im Gegensatz zu diesen befunden vermehrt er Knthmonge steht der von 
Lohrisch^) erbrachte Nachweis, dass hei dironisclier habitueller Obstipation die 
Kothmenge •ref.'cnüber der Norm verringert ist. Seine, ebenfalls durch Probediät 
ermittelten Zahlen lauten; 



ätögigc KdttimcQge 



friscli 



« c 

rt w ^5 

a> u tt 

O £^ 



BomcriiUDgea 



Ur. 
M. 



Mittot 



.5. Habituelle Otistipation 

ISO.O ' 37.0 I 28,5 
1-21.0 :{(1.S 1 2.i,4 



125,5 I 83,9 I 2(),9 



80 g Kartoffelbrei. 



1, ohrisch ninnut ujit Schmidt und Strasburger eine /.ii gute Ausiuitzunjs 



der Nahrum: als die Trsache dieser l'rscheinung a 



bi Durch He im eng 



.\ls solche kun 



uiig [la 



tholi 



o:;isclier rroducle der 



I) 



irmwaud 



imen 



in Betracht: Schleim, Blut, l'jtcr, transsudirtes re^ 



exsii- 



dirtes ISlutserum, Die (Quantitäten, in welchen dje.se verschiedenen Bestatidl heile 
in den Fäces erscheinen, sind manchmal sehr erhebliche; sie können die Haupt- 
meiige des Kolhes ausuKU'hen. So wird bei Cholera, um nur ein Beispiel anzu- 
iuhrcn, mehr Flüssigkeit vom Darme abgesunderl als überhaupt zugeführt werden 
kann, so dass eine förudiche Atistrocknuiig des Körpers slattlindet. 

Eine eigenartige Absonderung von wasserklarem Secret aus dem Darme 
iicoliachtcte Carn^) nach einer Danoresection wegen Reetumcarcinoms. l'is 
wurden täglich ca. ^/^ T>iter der clteniiscb indifferenten, etwas Schleim, aber 
keine morphologischen Bestandtheilc enl haltenden Flüs.>iigkeit entleert. Nach der 
Ansicht competenter Bcurtheilcr handelte es sich um eine paralytische Darmsafl- 
secretion. Aehnliclie Beobachtungen sind später von Hicbartz^) und Geisslcr*j 
milgetheilt worden. 



Häufigkeit der Stuhlentleerungen. Verweildauer der Speisen im 

Darme. 

Im Allgemeinen ist die Häufigkeit der Stnbb'ntleerungcn })roporlion;d der 
Menge des gebildeten Kothcs; es existiren in diesem Pnnkle bei dem omnivurcu 
Menschen je nach der Art der Fruäbruug dieselben Fxtreme wie bei den lleisch- 
fressenden Thieren einerseits und den pllanzenfressendeu andererseits. Während 



1) Deutsch. Arcti. f. kitn. Medir. 79. 1904. S. 383. 

2) Deutsche mcdiciu. Woctienschr. 1894. S. 680. 

3) Münch. med. Wui-hensclir. 1904. No. 3. 

4) Münch. med. Wocliensclir. 1904. No. 12. 
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bei gpiuisohter Kosi •■inr rimiuihVf Knilfi-nmi; |i(ii T;i^' die Regt'l Ijililci'i. wird 
liei iiiisschlii'N>iich iiiiitMiiiiscJicr K<i>( n|'( in moliirn'ii T;iir<'n tnir citimal. I»ri 
vcjLretari.sfluT Ldiuiiswcisi' uiiitrckclirt. iiK'hiniiÜN aiii Tai^c Kotli abgesetzt. Dieses 
Verhältniss liäiijjt ausser von <ler Schnei liakeil der Passaj^c der Nalininit,' dnreli 
den Verdauiingseaiial von dein Heize ali, den die angesammelten Kothinassen, 
die dazu ein gewisses, individuell verschioilenes (^imnliiiii erreicht haben miisscn, 
auf die Sclilcindiant des Heetnuis aiisiiben^i. 

ncliudei sich diese Srhicindiaiit im Zustande crhühter Keizbarkeii, wie 
regelmässig bei Mntzitndungcn, so enislelu ein Missverhältiiiss zwischen iMcnge 
und Häuligkeii der Entleerungen: es werden sehr viel öfter am Tage kleine Knth- 
mengeii abgesetzt. l5oi Dysenterie sind .iO, ja selbst KH) Entleerungen atn Tage 
keine Selicnlu'it. Dabei iM'sIcht ein eigenihiinilichcr si'iiincrzlKtfti'r Siuhldrang 
(Tencsmusi, der uurh nach den an (|*uaiitilat ult tiur niiiiimalen l'jilleentrtgen 
andauert. Hierhin i;ehiirt auch die vnn ß(»as't beschriebene .fragnieniare Stuhl- 
cnlleerung-. die bei liahitneller Obstipatiiin vorkommt. 

Umgekehrt kilunen sieh bei verminderter lieizliarkeit eolossale Mengen M>n 
Kotli im Ki'ctiim und der Flcxura signioidea arduiufcii, ehe es zur Ausliisung der 
Uefäeatinn kiuiimt. l'"raiii'n mit atduisihem fHckdarm haben tdi nur eiinual 
wöchentlich eine Ivnlleerung. .\ls Maxiintnn kann man etwa UK) tägige Zwischen- 
nuime betrachten*). Weniirer bedeutungsvoll für die liäuligkcit der KothentleiTung 
ist das licstchiMi einer Vercn^^ciun;: im Dickdarme. Dagegen s|iielt die Wirk- 
sandvcil ilcc U;incli|in'sse eine nii'lit zu untcrscliätzcndi' Itnlle. Ihr ist es beisjuels- 
wcise zdzuschreibcu, dass die Defacation iiii Sitzen nu'ist sehr viel besser seliuLM 
als im Liegen, wo sie .sich manchmal lange verzögert. 

Die Aufenthaltsdauer der Insesta im Darnu', sjieciell im unteren l>ickdarm, 
ist naturgeinäss iti erster Linie von der ll;itili>:kcii der l'jtitleenmjjen abhiini;iL^ Sic 
betragt uoimaler Weise in Summa (einschliesslich der .Mageiiverdauungi ungefiihr 
24 Stunden. Üei s;enauerer Br'obachtimg (iniltels l'lingabe von Carnntipulveri 
zeigt sich indes, dass doch gewisse ÜifTcrcnzen vorkonnnen, derart, dass auch bei 
rcgelraässiL'er täglicher Entleernng nicht jedes Mal der Koth die Reste der \of 
•24 Stunden genossenen Speisen zu enthalten braucht. In den llaustris loli 
können Koihreste Tage und selbst Wochen lang lie«;eM bleiben, vvähreiul der 
frische Koth vorbcipassirl. Sicard und Infroit^i konnten durch l\adiosko|ue 
nachwei.scn, dass die Ingesta gewöhnlich nach etwa 7 Stimden die Hauhin"seho 
Klajifie errei<dien, dann weitere 14 Stiniilen im Cnecuin und Colon ascendeiis 
verweilen, um den iilirigi.'u Dickdarm in ca. 3 St\mden zu passireti. Das stimmt 
mit tlen an ratienten mit Koihlistelu uesaunnelten Erlabrimgcn gut überein. Aid 
die Schneltigkeit der l'assage in Krankheilszuslimden ist vornehmlich die Auf- 
enthaltsdauer im Dickilarin von Kinfluss fv. Koziczkowsky*)]. 



Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die .Menge der Fa«'ces hat im (Jrossen und Ganzen keine erliebliche dia- 
gnostische Bedeutung, abgesehen von dem Falle, wo sie in eelatanter Weise ver- 

1) Bei KindiTn während des cniva .latires durcliscbnittlich 1 — 3 tägliche Enlleeruogcn. 
(Vcrgl. Cramer, Dissortal. Breslau 1896.) 

2) Näheres hierüber tindet sich bei Not.h naget (Citat S. lü sub 5). S. 133. 

3) Diagnostik irnd Therapie fier Dannltranltheiten. Ijcipzig, Thiemc. 1899. S 253. 

4) .Siehe L\ ncli (Citat S. 11 sub 1). S. 50. (icib und Jones (Joum. Amcr. Med. Assoc. 
1902, 17. Mai) bcriehtcn von einem l'aticnten, welcher ein ganzes Jahr lang keinen Stuhl hatte, 
am dann 32 Liter Faeees zu entleeren. 

5) La presse medicalc. 1903. No. 99. 
C) Deutsche med. VVoclien.schr. 1904. No. 33. 

Ad. }(r U III Ml I null .1. Ntmsli ii rtC'r, [tk* KacroH ilcm Mall)i<-)ieii. 'J. Autt. '2 
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iiii'hii isi iiiitl (In tJiuiid (It'c \'ciiiii'litiiiii; uhiie Weiteres aus der lU'ina'htung 
Jeder c'iiizi'lncti Miilil|nirtiiin erkannt werden kann (Beimengung von Schleim, 
Blut, Serum, auffallender Wasser- oder FettreielitliutnL (Jeringgradig«' Veriindo- 
rungon der Kutlnnenge werden oft von Patienten auf Grund ihrer Kmplindungen 
hei der Delaeation behauplet, erweisen sieh aber hei niiherer Ikohaehlnng als 
grundl(js. I);ls snlijeelive (jefühl beim Stuhlgänge ist trügeriseli, es wird nianch- 
nial UM'lir \un der Cimsisten/ als von der jMenge der Faeees bceinllusst. Aticli 
die Eni|»lind\ing unangenehmen Vollseins im Leibe rührt nieht immer von der 
Stagnation von Kotb, sondern event. nur von (uisen her. 

Will man hei nicht auffaltend veränderter Kothheschalfenheit aus der Menge 
der Facces diagnostische Anlialtsjturikle gewinnen, so ist es unbedingt erforder- 
lieh, den Kotli mehrerer Tage sorgfältig zu sammeln und mit der Menge dei- 
aufgenonnuenen Nahrung zu vergleichen. Dieses etwas müh.same Verfahren kann 
tmter Umständen lohnende Ergebnisse zeitigen, und zwar sowohl bei Kindern wie 
bei ■ Erwachsenen. Bei SäugltUiren ist entsprechend der Krnährimg die Ingliche 
Kotb|troduction eine ziendich gleich niä.ssige und die Bekönnnlichkeii der Nahrung 
spiegelt sich in der Kothmenge wieder. Oben wurde bereits darauf hingewiesen, 
diuss Ijei nnt Kuhmilch ernährten Kindern das Kotiiquantum bedeuiend (bis zum 
lOfachen) grös.ser ist als bei Mutierniilclikindern is. Tabelle Ä, S. 11). Nach 
neueren Anschauungen liegt dem allerdings nieht allein die schlechtere Ausnutzung 
der Kuhmilch zu (Jrunde, sondern auch der rmsland, da.ss in der Regel bei 
künstlicher Ernährung viel gnissere Quanta gegelieti werden als bei nalürlieher. 
Wenigstens konnten Biedert M und Cramer-i durch sorgfältige Reg(d\mg der 
Nahrungszufuhr (Rahnigeraenge) die Kothbildung bedeutend verringern, ohne die 
Entwickelung th'r Kinder zu beeintrüehtigen. Man ist danach also dmchaus be- 
rechtigt, die lieköinmliciikeit der Nahrung neben anderen Merkmalen nach ilein 
Vergleich des Fai-cestjuantums mit dem iler Nahrung zu heurtbeüen, wobei aller- 
dings nicht vergessen werden darf, dass nur die Trockensubstanz maass- 
gebend ist. 

Dass bei Erwachsenen ähnliche Beziehungen existiren, ist von vorne herein 
nicht uiiwahrscheiulirh, doch kann von i-ini'm Verf,deicb hier nur bei ganz gleicher 
Nahriitigs/^ufubr die Hede sein. Die von Schmidt hei ISenutzung <ler RrohekosI 
gemachten Erfahrungen deuten darauf hin. dass .seihst .sehr leichte Störungen, 
wie .sie z. B. die Gährungsdyspejisie darstellt, sich durch eine im Vergleich zur 
Norm echilaitle Vermehntnc der Kothmenge doeumentireu (s. Tabelle D, S. 15). 

(eher die lliiuliükeil der Entleerungen ist das Wesentliche schon olien 
hervorgeliobeii Wurden. .M.in pHi'gt seltener als alle 4K Stunden und häufiger 
als 2inal täglich erfolgende Entleerungen als |)athologiscli anzusehen, doch muss 
dabei auf die Art der Ernährung und die Gewöhnung Rücksieht genommen werden. 
Copiösc, aber weniger häufige l'lntleerungen deuten im Allgemeinen auf einen 
Sitz des Leideiis in dm oberen, s|i;irliclie jdirr frfi|uente auf einen Sitz in den 
lii'fsicn l)armabs(lmitt)'u. IJei Dannvereiigeruur^ katin. wenn der \ erschlu.ss kein 
absoluter ist, lange Zeit das innmale tägliche Kotlnfuanlum entleert werden; auch 
bei absülittcm Verschlu.ss braucht, wenn der.Mdbe im Dünndarm oder oberen Dick- 
darm sitzt, die Ivnlleerung der ICxcreniente nicht munientan aufzuhören. 

,\^ls^er der \ er-<cliicdericn Üeizliarkeit der Bcclumschieindiaut und der Ftmction 
der l>auch|)resse sjiiclt ferner noch das t'entraliiervensvstem liei der Defäf'ation 



S. 1963 



1) CiUt S. U sulj 3. 

2) Siimmlung klioi.sclicr Vorljägc von Bergmann, Erb und Winkel. 



No. 26.3. 1900. 




eine wichtiiie ISullf. wir 'las l!« i>(iicl \(iii Angsldiarrlinc hi-wcisi. Srlmn ilic gi»- 
wiiliiilirlir I)fr;i(;Ui()ii vvini nli iltinli (is\i-liisclir Kirulriickc (Gewoliiiun^LT an i-iiii" 
bestimmte Zeit oder einen (jc.s(.imi»i(en <irli aust;eiö.sl. 



III. Consistenz, Form und Cohärenz. 



Conststenz. 

llinsicIurK'li der ("i)ii.«iisU'ri/ tniterscheiiiet man irfformle, lireüf^i." und tlii.ssij;t' 
SluhlgäiiiL'e, /wischen denen e> natiirfiemä.ss alle möiilielien roht'rt:;in,i;e fiield, so 
dass es nnter L'mständen Seliwieriijkeilen bereiten kann, die Faeecs in eine 
dieser Rultriken einzureihen. Znweilen entliätt eine EnUoening Tlieile verschie- 
dener Consistenz, seihst gefitrnile nnd flüssige, neben einander, Majissgeiiend für 
die Consistenz der Faeees ist in erster Linie der Wassertiehalt, erst in zweiter 
der Feltiieliall, der (Jeiialt. an Scldeini oder kit'hrii;rn Pllanzenresten. Letztere 
wirken mehr anf ilic Coharetiz als auf die Consistenz. ICin vernichrier Wasser- 
gehalt kann tinreh viTSi'hiedene Trsaelien bewirkl werden: 

a) Die .Vnsiehi ILunberger's'), dass selion ein übcrinä.ssiger Uenuss von 
FIiissii,'keit den Fat-ees eine wässerijjje lU'srhjdri-tdii'it ^cben könne, ist von Leieh- 
tenstcrn-) und N'it hnai;cl^i dahin ritlilig ,<r<'stellt würden, dass dieses nur 
hei gleiehzeiti;L,^er Slöiiinfi der Re!5«trptii»ns!abii,'keit zutriIVt. Andererseits kann 
abiT diireh üherniässiire \Vasserab<rabe vom Körper der Knlh wasserärmer worden, 
wie Jeder nach starkem Schwitzen an sieh sellist crfaliren kann. 

b| Die liäniliTstc ("rsacln- des vennelirieii \Vasser:.'ehalles der Faeees ist die 
verminderte Aufnahnie V(in Wasser seitens iIit Haiinschleindiant, nnd zwar specicll 
der Dickdarmschleiinhaiil, dii' rmrmaler Weise die Kindiekuns; des Darniiidialtcs 
besorgt. Verminderte Wassern'sitr|)tii)n kann diircli gesteigerte Peristaltik bedingt 
sein. Dieses M<inient wirkt wahrschcirdii'h schon heim (Jenuss (iflanzlicber Nah- 
rungsmittel, die (wie Tabclh' 1». S. 13 erkennen lassl) cim^n viel wasserreicheren 
Kutii liefern als die animaliseheti. Uiihner"s Versuchsperson entleerte bei reiner 
Fleischkost den ersten Kolli nach .i Tagen, bei Riibenkost dagegen schon nach 
2 — 6 Stnnden. Fs wirkt ferner beim fii'br.ini'h irewisser Abführmittel [Hadzie- 
jewski|*i und Liei <len verschiedeitsti'ii Itiirmkraukheiten iKatarrlie. toxische nnd 
nervöse l'jnfliisse ii. der;;! ni.j. In zweiter Linie kann viMiiiinderle Wasser- 
resorption ilureli Krkranknng der anfsangeiiden A|i[iara(e iiethngl sein. Hierhin 
gehört die amyloide Degeneration der Darmschleindiant. 

C) l'jnc weitere (rsaehe des \erniebrlen Wassergehaltes der Faeees ist die 
Ausscheidung wässeriger Flösstgkeit in ilas Darndunien. Sie wirkt fast niemals 
allein, sondern meistens mit \enintiderter b"liissigkeiisanfiiahn)e eombiniri. Xur 
selten wird, wie bei der Cholera, reines Transsudat entleert ; gewöhnlich mischen 
sich der von der Darnnvand abgesonderten Flüssigkeil, andere pathologische 
Bestandthcile zu (DInt. Fiter. Schleim). 



1) Yircliow's Haniib, (kr »prc. Pathologie u. Therapie. VI. B. (Citirt nach Nothnagel.) 

2) Prager Viertoljalirschr. für Hcilkuode. 1873. S, 18!>.' 

3) CiUt S. 10 sub 5. .S. 77. 

4) Arch. f. Anatomie u. Physiologie. 1870. S. 37. 
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wolclit* oU nur wenii; fusi mit 
aus den liaustris coli staniiiien. 
gäbe oincs CarniinpulvcTs (vergl 
diese Tlieile die ältesten sind, 
vorher ;»lici'f<el/.len Kuibcs. \'n\, 



2. Form. 

liif üussi'iT l'iililuiig solriirr Fafcfs, weirlu; iilperltaii|jl gelornil siinl, d. )r. 
feste < .'onsistenz darhieten, kann eine verschiedene sein. Sie ist naturgenräss am 
ausgeprägtesten liei fiarten Faerus und zeigt gewöhnlich eine cylindrische Ge- 
staltung. 

Das Caliber der KulJR'ylindiT riidik-t sirh zunächsl nach der Weih' der 
Anus-OclTnung: aber aueli die tieferen Tlieile des Dickdarmes kötnien darauf 
Einfluss haben. Verengerungen dieser Theilc, seien sie nieclianiseher oderspasii- 
scher \alur, führen nianchinal zu der charaklerisiischcn Blcisiiftforrn des Koihes, 
die iii>rigens auch beim lliingerkuth hcnliacbtet wird. An wohl gcforniien und 
lUM'h luiuliger ati abnnru) harten K(ilhs;uden und Ki:ill)l)allen sieht man nuinchinal 
auf der (.Jbcrtläclie iMndrücki' der Darnivvainl. Hache Kinnen, welche van den 
Taenien herrühren. Dicke Koihcylinder sind ferner gewöhnlich in Absiänden von 
einigen C'cntimelern mit kieiru'n Kugelsegnienten besetzt, knopfarligen lüldungen, 

der übrigen Masse vcrluinden sind uiul nlTenhar 
Bei sorgfälliger fieol>achlung, zumal nach Fin- 
\'erweildaueri, kann man sich überzeugen, dass 
Sic enthalten oft noch Jxcste des mehren' Tage 
a'keliri cnihalten die centrahni l'arlien der Kotli- 
.säuli" immer die frischesten Koihiieslaiidtheile. Man kann bei der Koihaussldssung 
wie Ijcim iJlutsIroin in den Gcfös.sen von einer langsameren Fortbewegung der 
Handzonc sprechen. 

Je fesler der Koth ist, um so weniger gleiehniässig pflegt die Cylinderrorm 
ausgetüidet zu sein. Harte Säulen lassi-n sclmn durch zahlreiche ((uere Kin- 
schnitle die Zusammensetzung aus einzelnen liallen (Si'ybalat erkeimen. llei 
trägem Slidde werden manchmal die rundlichen Scybala einzeln ausgestossen, 
und CS ist wohl die Vorstellung erhuibt. dass diese ofl'enbar in den erweiterten 
haustris gebildeten I5allen einer tmgenügenden Contraction der Darmwand ihren 
Irsprung verdaidvcn. Sind die »■inzelnen Scybala klein, haselnussgross imd darunter, 
sc spricht man von der .Schafkothlorni'' der Faeces, über die früher viel disctitirt 
wurde (s. unter .^diagnostische Gesichtspunkte"). 

3. Cohärenz. 

Die Cohärenz der Faeces kann sowohl bei geformter, als auch hei breiiger 
rmd flüssiger t^nnsistenz vers<diieden gross sein: am augerdalligsten Iriti sie bei 
breiigen Stuhlgäfigen in die F-rscheinung. Sie lässt sich am besten prüfen, wenn 
mau die Faeces in einer Heibesehule mit Wasser verreibt. 

ai Für die meisten Consistenzgrade gilt, dass die Cubärenz um so grösser 
ist, Je gleicbmässiger zusammengesetzt der- Koth ist. il. li. je kleiner die einzelnen 
l'artikrl sind, wehdie ihn bilden. Knibarten, wi'lcbe keine iiutkreskopisch er- 
kennbaten lle^tatidtheile eiitlialteti, >itnl in d<'r Kegel i'ohärent. wie z. lt. das 
^lecdniitm, der llutinerkutli. rieischkutb, .Milchkutli ii. a.. während sobdie, welche 
sichlbare Reste entballen. b'iditer auseinander falii'n. iKolb bei Pflan/enkost, 
caseinhaltiger Säicdiiiiisknlh bei tnarigidhal'ler .\usnntzung der Milch). Noth- 
nagcHi betnerki. dass bei reichlicher Anwesenheil junger l'arencbytnzellen aus 
fleischigen tiemiisen di'f Ivitli i'ci der |lrckglaspr(die (s. S. lOi sich ni(dil gleiidt- 
tuiis.sig zerdrüi'ken lässt, sondern feinkörnig, „krisselig** ers(^heint. 



^ 



1) Cital s. S. 10 sul» 5. 
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i) \itii ^'rosscr lii'(lciiuin;j für die ('(ilinrtMi/ ist (Irr Ft'U^eluili iIit Faeces. 
Je fetthaltiirer die Faoct's (bei im übrigen frleicher C'onsistenzi, um so zäher sind 
sie. Bclviinnl sind ilie lehrn- resp. ttmiiartitTfii Stiilile hei Ictcnis. iiei Seoliniien 
kann man iHMiIcti-hien, dass dif l)ai'invvati<f siidi von fettreichi'n Siiddi'n viel 
sriiwcrcr reiiiiiii'ii lassf, als v(in feltanm'ri, und tVino HeolKieliii-r nddiMi silmn hi'i 
der Defäcaiion uns der besseren (ider schleiditerea Lösung der Kulhbalien grobe 
l'nterschiede <les Fcltgehalles lieraus. 

c) Ancb reielilieber (jeliali an /äheni Schleim kann die Faeees klebrig 
machen, doch (ifstehl kein (-(uisiantrs \ rrliiillniss /wiseln-n Srlileiuirtdialt und 
vermehrter Ci/bärenz. /aber Sebli'im »'tKliali biitifii; Fi'tl'i und virüeielit ist gerade 
die Cmnliinaliiui dieser beiden Kiirper besondrrs wirksam. 

d) Jeder Kot b, web'ber (iasblasen endiäll. i'rsebeiut locker. Stark iiäbrende 
Faeees sehen mancliuial ww gi'blabi aus und ycerfalleu b-irbt bei di'r l'uii'rsuebung. 
(iasgehall iler Faeccs iindel sieb ^rwiiiinlicb bei (illan/.etHTicber Kost, am aus- 
j;cspriirbenst<'n beim (ieiruss \un Scli\var/bitid. rr Iclilt bei aniuialisclu.'r N'aiirung 
«nd bei rcicbliebem Feiiirtdialt des Stuhles. 



Diagnostische Gesichtspunkte. 

Wiis /unäebsl die ('onsistenz betrifft, sn wird uormaleT' Weise bei ge- 
luiscbti'r Kost ein eyliudriseh gefunuler Koih von minierem (.'aliher entleert. 
Allenfalls kann lunb die ilickiufii«re Fiu'ui als nurinal irellen. und zwar bei Säug- 
lingen und bei vnrwiegender Fllau/iTiknst. Allgemein anerkannt ist der Nitlb- 
iiagersebi' Satz, .,duss ein weiehlueiiiii'r Stuhl, weleber niebl dunb Aiifiibiiuillel 
oder die Üiai veranlasst ist (\iel Fett, Obst, junges (iemüse), aueh wenn er 
taglieh nur einmal erfolgt, immer einen patholoiiisehen Zustand annehmen lässt.'^s) 
Auf der anden>n Seite nniss auch eiiu- barlr Cousistenz, jedenfalls sniiald dabei 
eine Verändenmi; der äusseren Form (Seybalabibhiu?.'/ auftritt, als niebt mehr 
normal Itezeitdiruu werden. Nur l'oas^i will den licgrilT des Nurtualen weiter 
fassen. Narli ibiu sind sebafkotbarligc Entleerungen in der Keeonvaleseeuz eines 
Abdominaltyphii^ und voriibi'tgebende Diarriiocn bei vorzugsweiser Milebdiät oder 
beim uuirewdbnten (iermss saurer Weine vtc. noch ^pbysiido^'ische Vorkonuimisse.** 

Welche rrsaehen einer ( '(insistenzveruiinderung iler P^aeces zu (inmde liegen, 
kann mau den lüiileerungen meist niebt ubne Weiteres ansehen. I!ei der Mannig- 
faltigkeit der Proee,sse, welche Diarrhoe im (»efolge haben, miiss bei der Beur- 
theilung des einzelnen Falles gleichzeitig da.s übrige Verhalten der Faeces (Menge, 
Genudi, Faibe, (ieball au Sebleiui u. s. w.) und das gesammte Kraiikbeitsbild 
heriieksiebtigt werden. 

Bei veniiehrler ('nrisislenz iriebl die Form uiatichmal Anhaltspunkte. Un- 
gewöhnliche .\us|irägung der llaustra und Taenien auf der ttberfläebc und be- 
.sonders die .Scybula-Bildunt.' deuten auf zu langen Aufenthalt des Kofhes im 
Dickdarm, mit der innner auch eine zu grosse Anstmeknung Hand in Hand 
geht, event. auch auf eine mangelhafte ('ontractionsfähigkeil der Dickdarmmus- 
culatur hin. 

Kleincalibrige Beschaffenheit der Faeces (Bleistift- und Sidiafknthlorni) ist 
kein sicheres Zeichen einer Darmstenose, aueli weim sie dauernd beobachtet 
wird. Sie kann auch bei lluiiuerzusländen (Leichtcnstern), bei spastischen 



1) Schmidt, Zeitschr. f. klin.Hed. 32. 1897. 

2) Citat S. 10 sub 5. S. 77. 

3) Diagniistili und Therapie di-r Kaniikrankhciten. 



Leipzig 1898. I. .S. 95 ii. 90. 
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und paralytischen Zustiiiidcii des Dii'kiianni's [Fli'iiuT'/) uiul hui .Magencarcinom 
(Nothnagel) vcirkdinmen. wälunid iim-mal gidornile Kniliiiiiisscn si'lbsl hei tief- 
sitzenden Dii'kd;MinstricluiTii ijesclicn worden sind-). fSoas') niüehte für die 
Diagnose der Darnistenoscn mehr Gewieht lef^en auf eine „linnioireu hreiiire oder 
.slüi'kJ!: breii;:»:! KntliTriinf;, in wch-her i^iti/elne kleinlit)i.'erdii'k('. läriiri'n' «»der 
kürzere tVlindiT licniniMlnviinnien'', warnt aiier clienralls \iir l VLcr-xdiät/tnii;' 
diQs<'s Zeichens. Klfim-iililiripi- Ijcsdiairenheit in Verliitidiinj,' mit „frajrnientiirer 
Sluhlenll(H'rnni;- ist iiaeh West t'aleti'''» rharakterisliseh für sjiasfiseln' OI>sti)tatii)t). 

\eräiidernniri'n der Cohäreiiz sind nanietillich liei Saunliniissiiihlen dia- 
gnostisch verwertiiliar. Wi'nn dii; imrinalrr Wrisc salln'oarligr ItesrhalTenheii 
diesi?r Faet'cs einen» gchnckleii Aiis>clini weicht itcichtichfri' Anwosenlit'ii Min 
('asi'iiiresteni, so darf man auf eine seldeelitere Ausnutzung <ler Nahrung stddiessen. 
Bei Obslipaliiin der Mih likiodcr werden die Faercs (rocken, knollig und hniekelig. 
Sie enUiahcii dann viel Kalk [llcnhner'')|. Ancli Krwaidocne hahen hei reiner 
.Milclikosi normaler Weise einen ueiehen. L'ieiidim;issig gel'ormti'n Knili. dotdi 
werden manrlurial maisk<illicii;H'lii;e. weisse Kindlen cnlleeri, ohne dass arisiheinend 
eine Störimg Mirliegt^i. 

Die von Nulhnagel emjirohleiie Derkglas|irohe, aus welcher hei lireiiger 
Besehall'enheit der Faeces Schlüsse auf die l'rsache der jeweiligen Coiuirenz ge- 
zogen werden sidlen, ist hi'reils nheii hes[iroehen wurden. Für dti- Erkenntmg 
Von Selifeini imd l'Hanzeini'sicn ein|ilie)dl sich Jedetdalls inefir die \ erreihnng 
einer Kiiili[n(ilie mit Wass<'r. Bei !lüssii;erj Stühlen geniii;! nieisi die cinlaelic 
l!esiihiii;iii(i:. 



JV. Farbe. 



Auf die Fiirhtnig der Faeces. die wie schon h(Uont wurde, im Itnieren niclil 
immer dieselhe ist, wie anf der dtierlliichc, wirken eine Reihe von Facloren ein. 
die man, almlich wie hei Betraclitong der Menge der Faeces, in verscliiedene 
(irn)»|ien (udnen kann. 

1. Nahrnngsreste: Dass die .\rt iler Nahrung \on grüssteni iMidliiss auf 
die Farhe des Stuhlganges ist, lehrt selion die lägliclie lieohaehtuni;. Wahrend 
hei gemischter Kost der Kotli eine mit! lere Nuance von Braun zi'igt, wiid er hei 
Fleisclinahruiiü: dunkel- bis schwarzbraun, hei vorwiegend \egetabili,sidier .Nahrung 
liefihraun, bei Milclmahrung orange his hellgelb. Man sieht darairs, dass die 
Beimischung der zum Tlieil intensiv gefärblen \'erdauungss;ifte für gewidintieh 
nicht im Statide ist, die J'jgenfarbe der Nahrung zu \erwisi'heii. Fallen die 
Verdaimtigssäfte. vor allen ihr wirksamster Bestandtheil. die tiallc, ans, so tritt 
die Figenfarhe der Kosl im Koth noch viel deutlicher zu Tage: Uiplimatin") 
fand beim (iallenfistelliunde nach Fütterung inil Mehlkost dii' Faeces kreidearlig 



1) Berliner klin. Wochensclirift. 1893. No. 3 u. 4. 

2) Siehe S.iwvit. Brittsli meriic. .lourn. 1879, Sept. 2"; u. Walters, ibid. M.ii 31. 
M) ntat s. S. 21 siili 3. 

4) Archiv fiir Vt-rdauuDgskr. 7. 1901. S. 28. 

.')) Herl. klin. Wochenschr. 1900. No. 48. 

«) Vcrpl- Mafrniix-Levv. Archiv f. d. ijes. FliVMMlo(ric. 53. 1893. S. 547. 

7) Arch. r. d. )ie>. PvNiol'ogie. 2U. 1883. S. 524. 
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weiss, njirli t'leischfüilerung dunkel, aber doch nicht so schwarz wie sonst. Ganz 
rein ist dieser Versuch allerdings ebensowenig wie die Beobachtung der mensch- 
lichen Entleerun(?en beim Icterus, weil tlie durch den Oallenrnansel bedingte 
übi-rnKissii^e Arnvescnhcit yun fein vertlicilteui Fett mitwirkt [(^uiueke')|. 

Während die liclle Fiirlic der Faeces bei .Milrhkust cihne Weiteres verständ- 
lich ist, bedarf die dunkle Farbe des Fleisclikollies einer besonderen l'>klärunj?. 
Sie rührt nach Fleischer-) von der Umwandhtng des normalen HliitfarbstoH'es 
in braunes llnniatin her, nicht auch gleichzeitig von Schwefeleisen, Für die 
iielff Farbe inain'her Sddilgänge vnn geniiscliter und vegetabilischer Knst kumint 
naeh (,hiiucke auch noch (b'r hiilicre ( Jrad von l)urchsii'li1iirkeii in lletrach). der 
durch Anwescidieit \'on (iasbla.sen beditigt sein kann. Auf der Ciiiisistctiz- 
vermchrung beruht vielleicht auch die Thalsache, dass die Faeces um so dunkler 
^„verbrannt") aussehen, je länger sie im Dickdarm verweilen. FleischiT führt 
auch das allmähliche Narhdimkeln (b'r Faeces an der Oberlläciie auf die stärkere 
Austro<'knung diT äusseren Tlieilc zurück, indem er als l'i-weis daliir anführt, 
da.ss die Uberlläche nach Befeuchtung mit Wasser wieder heller wird: ducli trillt 
diese Erklärung sicher nicht für alle Fülle zu (s. unter I). 

Werden Nahrtmgsbestandtheile vnn cliarakteristisidier Eigenfarbe genossen, 
so künnen dadurch besondere Fäiliungen der Kacees hervorgerufen werden. Hierzu 
seliört die dunkelbraune Färlumg durcli Rtistf(rod\Hie von Kaifee und Zucker, 
Schwarzbraunfärbuni; durch Itlutwursi ivermehrier lläiuatingehalti, ferner (irüti- 
färbung nach reichliclicm ticnuss chloropliyllhaltigcr Stoffe lüemiise, Salale). Man 
lindet t'hlorH|diyll liäuliir auch schun bei gemischter Kosl in den Faece^s. doch 
hat für gewiihnlicli seine ,\uwesenheil keinen l'jnllu^s auf die tiesammtfarbe der- 
s(dben. Keicidiche ,\ufii,ibme vuti .Vlühren kitim einen gclbriuldichen l'arbenluu 
verursachen, der allerdings selten ganz dÜfus vcrtheilt isl. (.'acao macht braun- 
rolhe bis schwar/.rothe Färbimg. Ein ähnlicher alicr noch dunklerer Ton wird 
durch sidiwarze Kirschen und IJrondieeren bewirkt. Ruthwein und Heidelbeeren 
färben den Kolli scliniulzig .schwarzbraun luil einem Stich in's Grünliche. Diese 
Farbe ist aber nur bei alkalischer Reaktion deutlich; bei Säurezusatz schlägt sie 
in ein tiefes Kothbraun um. 

2. Reste der Verdauungssäfte: Die Bedeutung der vom Verdauungs- 
kanal altgegebenen SttifFe für die Färbung des Kolhes wird durcli die Tbatsarhe 
illustrirl, dass sowohl das .Meconium wie der Hiingerkoib eine Eigenfarbe haben, 
d;is Meconium eine dunkelgrün-schwarze, der lliingerkoih eine dunkel-braungeliie, 
dein Fleischkitthe sehr ähnliche. Die l'r.sache dieser Farbentöne isl tlie An- 
wesenheit von GallenfarbslofFen, von Biliverdin im .Meconium, von Ilydrubilirnbin 
und Cholecyanin im Hungerkothc^). Es scheint alicr, als ob die Gallenfarbstoffe 
nicht die einzisen K<»fhfarbsto(Tbildner unter den Resten der Verdauungssiifte sind. 
Wenigstens kannte Khrenthal*) im Experiment zeigen, dass auch \om hungern- 
den Gallenfistelhunde dunkelfarbiger, pecbartiger Koih gebildet wird. Ehrenthal 
ist geneigt, diese Färbung einer Wirkung des l'ancreassecrctcs zuzuschreiben 
da die in abgebundenen Darmsclilingen sich ansammelnde, von der Darmwand ge- 
lieferte Masse (d(?r Hermuiin'.sclie Uingkoth) ungefärbt, grau aussieht. Jeden- 
falls tritt aber die Bedeutung dieses bisher noch nicht erklärten Farbstoffes voll- 



1) Vortrag in der Sitzung des pbrsiolog. Verein.s zu Kiel am 13. VII. 9G. Referirt Müncti. 
med. Wochen.sclirift. 1896. S. 8.i4. 

2) Lehrl)ucli der inneren Medicin. Wiesbaden, J. F. Bergmann. 1896. S. IIGI. 

3) s. Kr. Müller, Zeitschr. f. Biologie. 20. 1884. .S. 327, ii. Virehow"s .\roh. 131. IS!)3. 
Supplement. S. 111. 

4) Cital s. .s. 14 Mib 2. 
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komim'ii (tiiilLT diu di-c GallenfarbstoliV zuriielv, vnn denen ausser di'ii "^nannten 



iifii: 



;h Bilirubic und vielioicht I!ili|uasiii iui Kmlii^ vorküiniuen. 



Unt 



er normalen 



V. 



'rliall Hissen 



isi iheiin Erwat-disonen) das livtlruliilinibin 



der eigentliche KolhfarlisiutT. l'rs|)iiii)f;iiel! \vui"de der Stotf von ^ anlair und 
-Masins'i als Stennhilin lie/eietinet. bis \lal_v-i seine lebereinsliuininnr niil drni 
l nibilin fesIsUdlte und /ii;i;teieh naeliwies, dass er tlureb Uedneiioti ans dem 
liibndcin enistebi. Manelmial gebt im Darme aus bisiier noch miliekannien 
(iriindeii der Ri;dueiions|iiucess des lliliriihins über die Siufe des llydrobilirubins 
liinaus: es liildet sich das farblose Leukipumbibn iriehtiger: ].eiikoliydrobilirul)in), 
welches dann inndi der l'Jitb'enm" unler dem lunthiss der Lull sich llieihveise 



w 



ieder in Ihdniliilinibin /m'iiek\er\vatuleln kann. Darauf beruht i 



1 emit;en 



KäNen das Nacluiunkeln der nberHäche frisch enlicerter Faeees K^uineke^). 
Wahrscheinlich kommen neben dem llydrobilirubin noch andere Derivate <les 
(ialienfarbsiiifTes im niUTrialen Koihe vor; beispielsweise siehl das saure Alknlml- 



i'Xlract Mel 



kh 



nitiklcr 



ans, als dem Absor[ni(Uissireil"cn des dariry vorhamieni' 
llydrubilirubins ems|n'ieht. FieiscIuM-*» meinl, dass es sicli um liiliprasiii 
liandell. Chitlecvanin kommt nach Müller ausser im Huiiirerkolh auch in anderen 



Faeees vor. allerdiiiirs seilen hei eemiscliLer Nahruni:, 



Seme 



Meng 



:e sehemi un 



mitrekelirten Veriiiiltniss zu der des llydrobilirubins zu stehen.*) 



Bilirubin kommt normalerweise bei Sänirlini^eii v(U'. bei denen die Hedui'linns- 



pn 



leesse im 



I»; 



irme nucn 



fi'hl 



en; im ajtaieren 



].e! 



Jen mir mUer 



)uni 



ilhid 



ogiscnen 
lie sicIi von 



\('rh;iltnissen [l'^tenkofer")], Fs niachl eine goldirelbe Färl 
di'i' scinnntzig j^elbhraunen des llydndulirubins leicht unterseheiden lasst. W'u 
liilirubiii die Faeees jarbl, kiimmf (ifl amdi llilivcrdin vor, sei es, dass die da/u 
n("ilbif,'e I niwandluni,' iiereits innerhalb des Darmes uder erst nach der l'^niieeruntr 
sialtlindel. Uesonders liei den Säuglintisfaeces hat die Griinfarbunic eine grosse 
diagnostische Bedeutung. Manchmal kommen Bilirubin und Biliverdin neben 
einander vor, geiegentlieh daneben auidi nodi llydruhilirubirL. 

l'Tir die (Tesammtfarlie der Faei'cs ist neben der .\rl des (ialienfarbstoH'es 
natürlich auch noch dessen Menge maassgebcnd. Fs kommt ^(U'. dass diesidbe so 
gering isi, dass ihre Fiirbekrafi durcli die der Naliruugsmittelrcste völlig über- 
lrum|ift wird. 

;i Palliologisclie Producte der Darmwand: Von diesen können 
Schleim und l'^iter, wenn sie in gnissen Mengen abgesomleri werden, dejiv K<»tlie 
einen grauweissen bis üelligrauen Farbentmi verh'iben. I51ni kann in <len ver- 
schiedensten Nüanecn, vom llellioth l)is zum J'eehsehwarz erseheinen. .Seine 
Farbe hängt davon ab, wie weit das ilämoglubin innerhalb des Darnies in 
Ilämatin umgewandeli wird. Sind geringe .Mengen Blut innig mit dem K<4hc 
vermischt, sn kann ein eigenthiimlieh orange- bis j>a[irikal"arbener Tmi vnrkiuimien"», 
der /.u \'erwechslm)i:en Veratdassong geben kann. Heiiddiclie Bcinu'ngnng von 
Transsudat /.u den Faeees giebt ihnen ein wässriges Aussehen. Bh'ibt »labei die 
(lalleabsonderung ganz aus (wie z. B. in der Cholera), so crselicinen sie völlig 
farblos. 



1) Central bl. f. die medic.AVisscnschaftfn. i». 1S71. .S. 3G9. 

2) Ceotrallil. f. die nicHic. Wissenschaften. '.). 1871. S. }<4H. 

3) Cital s. 5. iü siih 1. 

4) Citat s. S. 23 t.uh 2. 

5) Citat s.S. 14 sub 1. 8. 112. 

0) .\iinaleii der Chemie u. rhiirmacic. 52. 1844. .S. 90. 

7) s. Nothnagel, Dir Kiliraiikiiiiifi'n de.s Diiriii.s ii. des Peritoneum (in Nothnagd'.s Hond- 
Imeh der spec. l'alln'lML'if und TluMapie). Wien, Ihilder, 1898, S. 84. 
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•4. Zufälligo [5estaniltli(Ml<". Als snlrlio kommen iiamentlii^li Arztici- 
initt«! und iiewissc UiikicricnriulpsKilic in ]Jotraclil. 

Am hekiinnteslfii ist dii' (iriiiifärluin;:, wcIcIm.' di-r ^lii)ilj;;iiii; luicli tii'brauch 
von Calüinel (2plegent.li(.-li aui'li vuci WisimillipiäpaiaitMn arizunclinien |jtlegl. 
Diesi'lln' Itcrulit auf einer rinwanillniii; di-s MiÜiiiliiiis in (üliverdiii iiinerliiilli 
dfs Darnti'auali'N. Wie diese I (iiwaudiuui; /u erklärou isl, dariihtn" lierrsi-lien 
nocl» .Meinungs\t'rsehie(kiili«'it<'ii: wahrend Zawailzki'i aus dem ("alomel l^ueek- 
siilieniXMltd luTvorpelifti lässl. welches .sich Itci der Oxydation des Bilirubins 
weiterhin in (,Hieeksill)eruxy(! verwandeln sfdi. sehreilien Arxlore den jrerin;ü;eri 
Meuwn <,hu'eksilliefehlnri(l, dii' innerliaiii des Darmes aus ifem Calümol gebildet 
werden, die \ eruiiillerndle zu. 

Bekannt ist auch die Sehwarzfärbung der Faeees nach Kinnahme \iin 
Wisiniithprä|»arateii, von denen hesundcrs lUsnuillunn subnitrieum viel verordnet 
wird. CJuiiieke-i hat iieuerdiui;s den allgemein verbreiicien Irnhuin, wonach 
«liese Srliwar/färbtuii: auf der ßilduu;: von Seliwerelwisinuili beruhen sollte, 
corrigirl. indem i-r naihwies, dass ihre iTsitche in der Keditction des Kisuuithum 
siibnitriernti zu schwarzem Wismut hoxydul gelegen ist. Anders verhält es sieli 
mit dem dunkeien Farbenton, welchen die OI)erlläe|ye der Faeees manchmal nach 
Kinnahme viui I'jsensalzeii aufweist. t^uin<"ke glaubt, dass sieh dalu'i eine 
organische l'^isenvcrbindunir im Ihirme bildet, welclu' liei ihrer thydaiiiui einen 
scliwarzgrauen Farljcntoii atiuiunui. Silber- und I5leij)r;i|»a]"aie macben für ge- 
wöhnlich überhaii|H keine Farbenveränderung. 

Beim (Jetuaueh von Rheuni, .Seiina. Santonin und (iutimii (iutti werden die 
Faoees mehr oder wcniirer stark gelb gefärbt. Ist die Rcactton ausgesprucfien 
alkaliscii, so kami ein uu-hr riithlicher Tiui etiisieheii. 

Can)|iechi'hol/,e\lrart und Lignuni Sariiali l'ärhen die Faeees roih-violclt. 
\\'m\ Methyleublaii genommen, so färht sich der ursprünglich normal eolorirto 
Stnhl an der Luft alsbald blau-urön. 

Kesage'i hat zuerst aus gröru'u Stühlen junger Säuglinge einen Bacillus 
gezüchtet, desseu Culturen ein grünes l'igment erithallen, wi'lches olfenbar auclv 
die Lrsache der Kothfärbuug gewesen war. Dieser IJacillus (liacille (h' ia diarrhee 
verte des enfantsi ist .später noch öfter gefunden worden, *1 Kr hat nichts zu 
ihiin mit dem Baeilhis [lyoeyaneus, der aber unter ('mständeu aiicli (trünfärbnng 
des .^'liddi'S uiachen kitnti.^l 



Diagnostische Gesichtspunkte. 

Von weitgeliender diagnostischer Bedeutung ist die Färbung der Faeees 
im Säuglingsalter, so ' lange der Einfluss wccliselnder Nahrung ausgeschaltet 
ist. Nach der Atisslossun;: des Mecotiimus. widclx' in der Regel tu den ersten 
4X Stundeti beendet isl, erfolü:t zunächst iu>ch ein etwas dunkeler gefärlilcr Stuhl, 
welcher von Czernv und Moser"! rli'ui l'iinHiiss des Ctdostrums /ugeschrieben 
wird. .Später isl der normale Stuhlgang der Hrustkiuder einige Zeit lang durch 
Bilirubin gleichmässig orange- bis dottergelb gefärbt und bleibt so auch unter 
dem Einflüsse der Luft. Ihdrohilirubin tritt hereils nach wenitren Wochen neben 



1) Wratsch. 18S7. No. 15 u. 16. rlttfcrat in Schmiafs .lahrbücliern. 216. 1887. S. 29.) 

2) Citat s. S. 23 siil> 1. 

3) Archives de physiologie. IV. .Sf-ric. Tonic !. 1888. p. 212. 

4) Verul. Damaschino, Semaine medicalp. 1887. p. 240, u. Hayem, ibid. p. 224. 

5) Vergl. Salus, Prag, medic. Wochensehr. 1894. No. 33. (Heferat im Arch. f. Verdauungs- 
krankheiteii. 1. 1884.) 

fi) Airliiv f. Kindorh-MlIoinHc. 39. .»i. 431. 
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;illni;ililirli zu ersetzen M. 



Die Färbung wini dudurel) nur 



Bilinihin auf, um 

ein wenif: dunUler. Künstlich ernahrlß Kimiei- cnl leeren \on vorneherein liytlro- 
liilirul)inlinlti:;en Kutii-i. Bei Kuluiiilelmalinint; |illei;( deslialh der Farbenton 
mehr bräunlich zu sein. Eine melir ins Weisslii'hr s()ieli'nde Färhiing der Säuj;- 
liniisfaeres linih't sich hei Stuhltriigheit, aber auch bei uiidereu \'erdauutii;ssiörniigen 
leiehler Arl (Dys|ie|)sie). Dieselbe ist auf die Anwesenlu'il jjriisserer Meiiiri'n 
\on Nahrunf;sreston, speciell von unverdautem ('aseiii und Kalkseifen, /.iirüekzu- 
fiihren. Thalsäeblicli kann man hi'iuliir in derart ii;en Fallen, wobei dann die Faeees 
das Aussehen von i^ebarkten l'jern is. u. ( idiäreu/.i aniiednien. in der irelblieheu 
Masse \veis>e. aus Caseinreslen bestehende Flocken schon luil blossem Aui;c 
erkennen. Jede l Ufileichniässij^keit iler Färbnui;' \rrdienf deshalb IJeachluiiir. 
(ileic!nuässi<!; sran-weiss. auf der Ühortläelie .schilh'nid, wird der Stuhl l)ei der 
sog. Fetldiarrhoe [l'iedei I ^)|. deren Ursachen sehr verseliiedenartiirer Natur sein 
können (IJehindcrunj; der Halle- oder l'ankreasabsondeiiinu. .Mescnterialdrüsen- 
luberenlosc. scbwen- l'jiteritis). 

I'ane häuiijre l'jsclieituiui: bei \ ertlanunirsstörungen aller .\rt ist da.s spontane 
(Irünwerden der Sauirlingsfaeccs. Dasselbi^ beruht, abi;eselien von den seltenen 
Fallen der Bildung von Bakterienfarli.stofTen, auf der l iuwan<!lung des l'ilirnbius 
in Hiliverdin, die dabei meist sidion innerhalb des Darmes, irelegenllicii aber 
auch erst nach der Fiilleerunj.' \(ir sicli i,^>hl. I''rlilier irlaidile nuin, diese hir- 
s-heinum; mit einer gnisseren .Säurebilduiii;; im Darme in \'erlumlun4r bringen zu 
müssen, aber I'feiffer'*) zeigte, da.ss die bei der Gälirung entstehenden Säuren 
(Milehsäure. Uuttersänre u. ä.i Bilirubin nicht inn/.ubilden vermögen, während, 
wie. bfkannl. Alkalien dazu leicht im Stande siiul. iMciffcr uiunut <lemgemäss 
an. tiass die (iriinfärbung der Säugliiiüssiülde ilunli i'iiien stärkeren Alkaligehall 
in den oberen .Vbscliniiteu des Darmes liewirkl wird, eine .Vnsiehl, welche nuuer- 
ding.s aueli von anderer Seite (Biedert) getheill wird. 

Durch das Zusanunenwirken der verschiedenen genannten Factoren kommt 
manchmal eine Misidmng von iii-lben. weissen und grünen Farbeutönen im Säug- 
lin^skoth zu Stande, widclie fiir die genteiniglicb als Dyspepsie bezeichnete Ver- 
dauungsstörung einigerniaas.sen cliarakteristis(di ist. 

Wemi bei stärkerem Daruikatarrh kh'iue Mengen von Blut (meist zu.saiumen 
mit Schleim) sich dem Stuhle beimischen und der Zersetzung anheimfallen, so 
können weiterhin braune Farbentöne sich diui anderen zumischen oder sie ver- 
decken. In dieser Wi'ise misst'arbig wird der Stuhl besonders leicht hei di'r Ktihr. 

Hei der Beurtheilung der F'aecesfärbnugeu Frwachsener hat mau mehr 
niieh als bi'i Kindern an die eigenartigen Wirkungen mancher Nahrung.smittel 
utid der (dien unter den zufällig<'n Besiandl heilen aufgi'führten Substanzen zu 
denken, die zu groben Täus<-iumgen fidiren kiumen. Besomlers leicht kann man 
durch die na<di Itenu.ss \on ('acau, nrmoheeifo etc., aber auch nach Einnahme 
von Wisimith- resp. Fisenpräparaten auftretenden Farbentiuie zu tU>r ,\nnahme 
einer Bhitbeimenirun:; verführt wenUMi, und nuan soll es deshalb sich zur Hegel 
machen, in allen zweifelhaften Fallen di<' .\nwesenheit von Blut durch weitere 
Proben (s, den chemischen Abschnitt i sicher zu stellen. 

Was die durch Blut bewirkten Färbungen biurifft, 
Kegel, dass das iir,sj)rüngiiehe l'iiitroth um so mehr 
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1) Sclior leramer, j\rcliiv f. Vcrdauuog.skraiilcbeitcn. 6. 1900. S. 271. 

2) Scliikora, Zur Keiintaiss 'Icr (ialloi)t'arb.stolTe in den Facccs Her Säuglinge. 
Dissertat, Breslau. 1901. 

3) Vogel-Biclcrt, Lelirhuch der Kinderitraolsh. 9. Aufl. Stuttgart, F.nlie. 1887. S. 116. 
A) .lalirliucli f. Kindfrlicilkundc. 28. 1888. .>^. 164. 
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Hämatin verwandelt wird, '\v lanpor es im Dariiip verweilt. Üa in der lu'iiid 
das aus liocliKtdetri'iien Abst^hniUen dos Verdaiiiii)irsi'anale>i stamiiiondt' ülut läiiirer 
verweilt, als das von den liefereti Tlieileii i:elieferte, so \>(\eg\ inan aucli den 
Satz so zu forniiilircii. dass das erstere l<ra\ine bis pechsehwarze, das le! ziere 
rotlie Färbuiij; mkuIiI. Das ist alier nur hcdiiiL'i riehtifr. detni liei sclineHer 
Passajsre kann atieli ans di-ni iKitHidiirni stannnendes Blul iiellrotli ciitlferi 
werden und umgekehrt Ulu( ans dem Dickdarm bei langem Verweilen braun. 
Damit die viel eilirle Tlieerl'arlie des Siuliles eiitslehl, müssen schon reehi nheb- 
liclic (^uanlitäleti MTÜndrrten lUutes ausgesehieden werdi'ii. (Cavc IMutwurst- 
gcnussli 

Felden Gallenfarlistude im Stuhh' vollständig; (z. U. bei ab.suhitem \ er- 
schlus.s des Gallen^anges), so werden die bekannlen liionCarberM-n StiUde abgesetzt, 
deren Farbe zu einem Theile gewiss dunli den tialleinnangel, zmn andern al)er 
aueh dureh den itbergrossen Feiigehali betlingi wird, üunge und Fleischer '> 
haben festiresfelll. dass derartigi' .Slülde narli [■jiMeriiung des Felles dureh Aelher 
ntanehmai wieder braun wurden, ollenbar wegen des aus deni Fleiselie slainineii- 
den Farbstull-( I lämaiin? igelialies. 

iJesimderes Interesse haben für die Kliniker seit J.,angeni die Fälle von 
llionartisren Stühlen nlme Icterus gehabt. Ki'iehlii'he Anwesenheil von Fell im 
Stuhle kann unter L'mslanden allein i:eniigen. ihn weiss zu inaehen |Fleis(her-i]. 
Wü dies niehl zulrilli, riiuss der (.ialleiiiarbsloir dabei eine Rolle sjtielen, und 
zwar kann dies sowohl durch zeitweisen Mangel des (.Jallezutlusses zum Dann 
(Nothnagel), als durch Uniwandlmig de.s Bilirubins zu Li'ukourobiliu statt zo 
Hydndiilirubin geschehen. Im leiziereii Falle wird man den Faeces don-h saiiien 
Alkolnd llydniltiliruliin enlzieheii ki'innen. im ersleren niehl. Aul' die eiiu' oder 
andere dieser drei .Mögliehkeiten lassen sieh ihatsäehlieh alle bisher lieohaehlelen 
Fälle von thonartigen Stühlen ohne Icterus zurückführen. Nothnagel") fand 
dieselben bei Leukämie. ( areinom des Magens und Darmes, bei Tuliereulose, bei 
einfaidiem Darmkatarrh der Kinder, v. Jaksch^j ausserdem bei ehroniseher 
Nephritis, Chliudse uinl Seharlaeh, llerggrün und Katz^i bei uibereulöser Peri- 
tonitis der Kinder, IJoas"; hei Cholelilliia.sis und voiiihergehend nach (ielirauch 
von Carlsbader Wa.sser bei elironi.schein Darnikalarrh. Wahrseheinlieh fallen 
hierunter aueh manche Fälle \un sog. Fettdiarrhoe der Kinder. Farblosigkeil des 
Siuhb's in Fotgi' relali\en llallemnangels wird lienbacblel bei Dvsenierie und ('liolera. 



V. Geruch. 



Der eigenartige (ieruch der Faeces ist — abgesehen von gewissen individuellen 
Eigenihündieliki'iten — - vorwiegend durch die Anwesenheit \on Scalid. weniger 



1} Citat s. S. 23 sut) 2. 

2) Citat s. .'i. 23 sub 2. S. 11G3. 

3) Cit-it s. S. 24 sub 7. S. 18. 

4) Klinisclie Diagnostik innerer Krankheiten u. s. w. II. Aiill. Wien n. Leipzig, l'rban u. 
Scliwanienbcrg. 1889. S. 213. 

5) Wiener klin. Wochcnsclir. 1898. S. 8.^8. 
fO CiUI s. S. 21 Mil. ."J. S. H8 II. 110. 



- 2« — 

(I iirrh Indiil licdiiii;!. \\rn\v Kiir|iri ('nl>irtH>n diiirli die Fiiidiiiss von Eiwoiss- 
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Dicid 
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|);ir;uis isi srln>n viTsliitidlicIi, dass die Jiitciisili'd i\r 



Da!'iiii'iiuliii.><s, die ilirL'rsijil> wirdcr ilincli sehr vcr-stdiicdcni' rr.sachcn licoiiifliisst 

I, von giüsslei' niMiciiluiijr für die Stärkt' des FacciilgcrKclii's isl. LiitiT 

ditii.'! srlinii dii' Arl dor Naliriiiii; l'iHi'r-^idiii'dL': fici 
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gorins \tc\ Mdcldoisi mid IVlill fasi \<dlii: im Meniriiiiin iiiul im lluiii,'i'i-l\i)ili. 



Wird 
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diiri-li Ki)lil<divdraii:;j|irinii: iilteritotfii 



rii'i'lit der Kolli 



Kllli)! 



h lliittersjiiire oder hlssisf^änre. hes Weilen'ii Iwit die Aiifi-nrlialisdauer <lp.s 



Diek.h 
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IIIIIMi: 
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Aruli 



Ihm Slidillrät;iu')( isi dir <ienicli sdirkcr als li 



IIIUl 



elirniiiselif Diarrlmecii lirfcrn 



man( 



Imial, die 



Cholera rejrelmässisr iceriieldose l']iitlei'rmii:ei). Alle stiirki'ii'n Zerset/iini;s|iroeesse 
erliölien den KolliüeriKdi. vei"iiiiderii ihn alier auch glri<li/eilij; nach der Kielmiii';: 
des Fatili^ren zu. lüese Modifikation wird hesondcrs hesünsii^ff dnreli den Zer- 
l'all |iatlio|(ii(isc|ii'r, von der Daniivvand irelieferter l'rodui'ic (Schli'im, Bhil. Fiten. 



Die (!ia:,Miosl istrlie Bedfti l ii iiir des Kolheeriirh 



darf 



IUI 



hl 



iiiier- 



sehäl/t werden. Er isl, 



wie 



die aiKleren allireineinen l'Jiieiisehaftei 



best 



en 



vcrwerthliar im Säiigliiig.salter. Der muniale Stuhl der Hrnstkituler rieeht so irut 
nc gar niehi, höchstens ^Mn/ s(di\vaeli sänerlieh. Hei Kuhiuilrhnahriiiiir siml die 
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iieees si'tn 



iii etwas tihelrieclieiul. Jeder stinkende Säiiiilinirssluhl isl onl 



vr allen 



liiiständen |iattu)l 
Entice 



OJi 



Das inlt aiieli für alle slark s;i 
U de 



isluehend) rii'ehfnden 
eninsen. aus ileueii man mancliinal naeli dem vorherrschenden ('harakter 



(l^ssiff- res|). ßultersäure) Hiiekseliliiss(> auf tue Art des (lährungsvorganKes 
machen kann fSe lter>)] 



Auch bei Erwachsenen (indi'l man bei aust;es|inHdicni'r (lithniiif,' Sä 



ui 



eenieli (meisl, [Inltei'säun 



A( 



eelien — wie enli-ei^eii der 



hindläidigen .Angabe betont werden muss — an sieh weni.s; oder gar nicIiJ; .sie 
stinken erst, wenn Zersct/.nnf^sproeesse den Gallenmanirei eomplieiren. 

Reichliehe 8clileimbeiiueni;uni; bcdiiiirt oft einen einiMithiimtiehen Sperma- 
artigen Genich. Für Autoebendysenterie ist nach lluas-i ein leiinartiser (leruch 
bezeichnend. 

Aashaft stinkende Entleerungen iindet man besonders bei Dysenterie und 
Dickdarmcarcinom. Ihr ticrueh unterscheidet sicli nicht von anderen Fäulniss- 
gerüchcii. 



VI. Makroskopisch erkennbare Bestandtheile. 



Von den \cfschiedenen, die Faeces zusammensetzenden Stoffen sind die als 
l\este der WrdauuuL'ssäfte bezeicimcieti uml die diindi Zerset/.ungs|U'ocesse er- 
zeugten nebst den sie crzcu;i;i'nd(Mi Mikroiu'iiauismen entweiler gelöst oder docli 
in so feiner Verdieilnng im Kolhc vorhanden, dass sie mit blossem Auire nicht 
erkennbar sind. Es bleiben deshalb für die makroskopische Fntersuchung nur 
die folgtM)dcn (iruppen zu berücksichtigen: Nahrungsuiittelrcsle, von der Darni- 
wand gelieferte patbologisclie Froducte und zufällige Bestandtheile. 



1) Münch. med. Wocljcnsclir. 1904. Xo. SO. 

2) Cilat s. S. 21 sul) 3. .S. 98 u. 110. 
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1. Nahrungsmittelreste. 

Auf tluN Ersrhciiicti \on niii lilnssfin Au^'c i'rkemiliarcii Nahriitigsn-slfii im 
StiihlganiT lial i-iniiüil di»' N;i[inm<; m.H>sI und zwoileiis tliT Zustfiiul iUt \ rr- 
daniingsorgaiK* lüiitliiss. 

a) Niilirunjr. <ianz iimurtlaiiliula' res|). schwor vi'nlaiiliulu' Tliciln 
(Schlacken) konmien sowohl in der aninuilisrlien wie in der vci:ctiil)ilisi'hi.'n 
Kost vor, in crstorcr alltTiürifis viel weniger reirlilirh. Es irehön'U dahin: kleinr 
KDOchenstiickehen, die j;idei:e(illi(h itiil verselilm-kl werden, Knorpel. Sehnen, 
Haare und Federn sowie die K|iiderniis von Thieren und (lelliigel, Uriilen und 
Sehup[)en vun Fiselien, die huriiartigen Schalen ^on (Jarneelen, das lk'inj,'eri[)pe 
von iluiuniern, Setialen von Eiern ii. derirl. ni. Das ßindefjewebe und die Hüllen 
der Muskelfasern alter Thiere sind ufl selnver aufi(Utdlhar und detnenls|ircrlienr| 
sehwerer verdaulirli. \(in den pllan/lichen Nahrungsinitleln enihallen ilte 

nieisien t'etluloseliestandllieile in irgend einer Form. Es werden aber nur die 
ganz dünnen relluloseliiillcn innerhalli des Darmes gelöst, diese allerdings nianch- 
inal in helraehllielicr Menge. Alle dickeren Sehieliten, /. 15. die Kleherzellen iler 
Cerealien, das Ciilvledunarüewclie und die Sanienseliale der I-eguniinnsen sind 
(hireliaus MHverdaulich 'j: e-. wird aus den Kleberzidten niidil einmal der Inhalt 
gelöst'"'). Viilliir unangreifbar für die \ frdaunngssäfte sind ferner alle verlndzien, 
verkorkten mid eulinisirlen Celluhisetheile, wie die Frueht- und Samenhaiit der 
Cerealien ( Kleie i, die Wand von Niis.sen und dergl. 

V'on grosser l'iedetitnng für das Erselieinen Non Nahrungsrcslen in den 
Faeecs is( die Ziiiiereilung der Speisen. Dureb ilen Kochproeess wird das 
Hindegewcbc des Fleisches zum Theil gcliist, zum anderen Theil leichter ver- 
daulich gemacht^): die Muskelfasern fallen leichter auseinander und die Ver- 
daunngssäfte haben besseren Zutritt zum Muskelei weiss. In ähnlii'heni Sinne, 
wenn aueli schwäeher, wirkl das liraten, das aber andererseits den Naehlheil 
hat, ilass die äussere ."^chiidil, widcln- der griissten Hitze ausgesetzt ist, dabei 
leicht in einen schwerer verdatdiehen Zustand gerät li. S<;liwarz gebratene Theile 
von Fleisch und .selbst von iMern (Spiegeleier) linden sich oft im Kothe wieder 
[van Leddcn-Hulsebosch*)]. Ungünstig hinsiiditlich der Verdiiidicbkeit wirkt 
auch der Hätichcrungsprocess, niinientlich anf das Mindegcvvcbe. Schmidt^i fand, 
dass die meisten grösseren liindet;ew('bsahgänge von .rohem" Schinken herrühren. 
Einmal ati.sgetrocknete (Jewebe ipiellen später nur sehr schwer wieder auf: Stock- 
(i.seh wird deshalb nicht immer restelos verdaut. 

Alle genannten Monicnlc kommen auch für die vegetabilische Nahrung in 
Betracht. Wie die Stinke durch das Kochen erst leitiht assimilirbar iremacht 
wird, so wird das Celluloscgcrüst durch die Lüsiing der Pectinstolfc aufgeweicht 
itnd gesprengt. Von den roh genossenen (Jemüsen kommen die Mehrzahl unver- 
ändert im Kothe wieder zum Vorschein < Kopfsalat. Gurken, Zwiebeln, Radies). 
(tetroeknete Früclile und (»emüse sind, auch wenn sie tadellos zuberciiel werden, 
doch schwerer verdauli<h als frische, lieim Kochen in hartem i kalkhaltigem) 
WovSser werden die L'cüulüsehüUen mancher Vegetabilien fester, so dass die Ver- 



1) .I.Mof 11 er. Zeitsdlr. f. Biologie. 35. 1897. S. 291. 

2) Kiilincr. Zoitsclir. f. Biologi«. 19. 1883. S. 45. 

3) s. K iilinc. Vcrliandlutigcn des naturliistorisch-mcdiciuischen Vereins /.u. Heidelberg. 
Neue Folge. I. 1877. 

4) Citat s. S. 10 süb 4. 

5) Deutsche raedicin. Wocliensclir. 1899. No. 49. 
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(lauimgssäftc sc-liwctur cmdiiiii;«'!! Iviiiiiirii uml ilic Aii.snul/iiiii; i;iTiiif;i'r wird 
(Kichter'iJ. Man setzt fiosltjilh dfin Kocinvassur kdhletisaures Natron [lin/.u. 

Zur Zulicicilting der 8|ii'iseii gidnirt aurli eino i:i'ei;;ni'ti* Zcrklrinpriiriy. dii' 
wir besser niulu ganü unseren Kainverkzenneti lilierlasscM. Nanienllicli hei soletien 
Fleisehsurleii, deten liiiideirewelie si-Inver \erdaulieli isl, und liei den ineisieii 
(ieiiii'iNeu kcuiiiut auf die Zerkleineruii;^: viel an. Dass llidsenCriirlitc als Krei 
viel besser ausjäfenutzt werden, als wenn man sie un/erkleinert geniessl, hat 
l'raussuitü^) i^ezeigt. Das Gleielie gilt für die Darreie,liunj< von Kartoffeln, 
aber selbst bei Genuss \in) Kartivirelbrei knninien bäiifii^ ntieb i)iakripskti[iiseh 
erkennliare Theilidi<'n im Kiitlie \or (('oiistani inidi^i). IJei lliissiüer Kost isl 
das nalürlieb uniuüfilieli, docli niaeht die Milcli eine Ausnahme: die mit bhissem 
Auge siclit.baren Caseinklünipelien verdanken ihren Ursprung der Labgerinnung. 

Es spielt übrigens hier und bei allen leicht verdaidiehen Speisen die 
Menge des 'ienossenen mit. Man wird Caseingerinnsel und Resl:e aus Kar- 
loll'eltirei in der Heirel nur bei Auftialmie gnisser ((luanlitäten dieser Nahnino- 
niillel tinden. .\ueb lÜndegewebsfelzen und Muskeltjruehslüi'ke aus Fleisrli sieht 
man normaler Weise nur nach reichlichem Fleise.hgenuss, z. 15. bei Diabetikern. 
Wenn sehr viel Fett wegessen wird, kann man terner gelei:enflieh Speekstiicke 
(liier Kliinijtehcn gentnncnen Felles udcr amds llüssige. srliuidl fcsiarrende Massen 
abgehen sehen [Nut bnagel^ij. Sehilling^i, weleher bei frei gewählter Kost 
(aber anseheinend mit \'orwiegen der in [jriii'enden Speise) die Faeees surgtaltig 
auf Reste untersuchte, kummt zu dem Schlüsse, dass alle Nalirungs- und (Je- 
nussmittel, die nieht in Wasser oder Verdanungssäften tüslieb sind, Rückstände 
in geringerer oder grösserer Menge hinterlassen. \ nn Fleisehsurien sull das rohe 
]{in<ltleis(di nur dann keine groben Reste hinterla.ssen, wenn es von der Lende 
stammt und fein gewiegt ist. 

b) Zustund der Verdauungsorgane. Während der Eine tlie scbwerst- 
verdaulieben Speisen geniessen kann, ohne dass man seinen Faet'es aulI'älJigc 
Störungen anmerkt, konniit iiei einem .'\nderen ein grosser Pmei-nlsatz aller 
festen Speisen im Stuhlgang wieder zum Vorschein. Diese Intersehiede beruhen 
auf der verschiedenen Leistungsfahtgkeii der Verdauungswerkzeuge in mechanischer, 
chemischer und resorptivcr Hinsieiit. 

Die meelianische Insuffieicn/ iler Verdauungsomane beginnt schon mit 
der Mangelhafligki'ii resj». dem ungenügenden (lebraueli der Zähne. Es isi all- 
gemein bekannt, dass ungeiiügeniles Kauen die Verdauung ersehwert und es 
braucht hier nur auf das soeiien fiei der Zfdtereitnng der Speisen Gesagte ver- 
wiesen zu werden. \'iel .schwerer zu ■ beiirtheilen i.st der Einlluss, den niangel- 
haf'ti' motorische Tbäiigkeit des Magens und Darmes auf das l']rscheinen makro- 
sku])iseh erkenid)arer Speisereste in den Faei-i's ausübt. Wir sind irewohnt, deni 
Magen den hei Weitem grösseren .\ntheil an der mechanischen Verarbeiluna; der 
Ingesta zuzuschreiben und die eigentliündiche Art, wie er immer die lliissigen 
Tbeile zuerst in den Darm aliscliielit und ilie festen zunächst zunickbehält, lässt 
<las lierechliirt erscheinen. Die klinische Beobachtung lehrt alter mn^'^ekehrt. diiss 
Lienterie \iel häuligcr bei iiiolorischcn Störungen des Darmes als des Magens 
vorkommt. Am deullichslen ist sie allerdings, wenn beide Abschnitte ergriffen 



I 



1) Deutsche med. Woclicnsolir. 1904. No. 2. 

2) Zeitschr. f. Biologie. 2C. 1890. S. 227. 

3) ^«tsclir. f. BioU.gio. 23. 188.'>. .=. 433. 

4) Cilat s. S. 24 sul) 7. .s. 19. 

51 Die Vcrdaulij'lilipit flor Nnliruag.«- und (tcnussmittel auf Grund mikroskopischer Untcr- 
sucliungco iit.T Kaecrs. Lcipiig. Ilar(uiig u. Soliii, 1901. 
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siud (z. H. Iit'i C"(nummii(.';iti()ii (K>s Maf,'eiis mit dum (i'iiercolon). Jfdfufalls darf 
die ruccha^i^^cllO Arlieil der Diinndai-mwand nifiil itiitersi-liäzt werden. 

Dass diese Arl)eit nietit immer üieicli gut verrichtet wird, da.ss sie speeii-ll 
bei Verdauunir.ss((iningcn l'^mliusse erleidet, ist eigentlich seihsiverständlicli: nur 
hallen wir liislier keirifti geeigneten Maasstali dafür. I'nseii' l'"rfaliningeii lic- 
si-hriinken >i< li auf die Wirkungen gesteigerter und gi-ttenunter l'i'risialtik il. h. 
der beschleunigten oder verzögerten Passage der Speisen dnreh den Üarnv, die 
allerdings im Grossen iiiitl Ganzen im umgekehrten Verhähniss xu der verschie- 
denen Zcrmalmungswirkung zu stehen scheint. Di'i vernu'hrter reristallik ge- 
langen unter sonst gieiclien Bedingungen viel leichter makrosknpisch crkeimliare 
Reste in die Faeces, /.. 15. Fleischstiickchen, Geniiisei heile eic. Da die chemische 
Verdauung der Stärke seihst bei schweren Darmstörungen nur wenig zu leiden 
pflegt, kann man specicil für den so häufigen Abgang von Gemitsercslen die 
motorische Insuflicienz des Darmes in erster Linie verantwortlich machen. 
Allerdings greifen am-h hier, wie iihi'rnll in der Darmpalhohigie. mehrere Facioren 
in einander: ungenügeiule /erkleiufrmig der Speiselheile bedingt auch un- 
genügendes Eindringen der Verdauungssäfte, also relative ehemische Insuflicienz. 
Ausserdem reizen härtere Theile leicht die Damiwand und nifen so wieder be- 
schleunigte Peristaltik hervor. — i5ei gehemmter l'erislallik (Versiopfimgt fanden 
Raudnitz'i und Loiirisch-) weniger Celltihisi- in di'n Faeces als gewiilmlich. 

Besser bekatml sind uns liie Wirkungen der chemischen Insufficienz 
der Verdaungsorgane auf die Faeces. Ungenügende secretorische Thäligkeit des 
Magens braucht sich nicht in auffälligen Veränderungen der Faeces zu äussern, 
kann es aber wohl, und zwar in dem l'lrscheinen aulfallcnd reichlicher l'nude- 

lifuierkle, dass. wenn i'r Hunden rohes Fleisch unter 
in das Duodenum hineinbrachte, fSindegewebsreste 
Aehnliches wurde gelegentlich bei Kranken mit 
Schmidt''i] bat später gezeigt, dass sich hei allen 
IJiudcgewehsreste häuliger im Stuhlgang lirtden als 
Die Irsache iliesi-r Erscheinung liegt darin, dass 
von allen Verdauungssecreien nur der .Magensaft im Stande ist, ndies resp. un- 
vollständig gekochtes Bindegewebe aufzulösen. Am schwersten wird geräuchertes 
Bindegewebe im Magen verdaut. wesh;ilb die grössten ("ouvolute von Biudewwcbe 
nach (icnuss von roln'ui .Sdiiukeu abzugehen pllegcn. Dabei leidci dann häulig 
auch die Fett Verdauung, wahrscheinlich wegen des ungenügenden Zerfalles dos 
V(un Bindegewehe durchzogenen Speckes"). Nach Faber'') werden auch tirälen 
und kleine Knochensplitter nur im Magen aufgelöst, F]r fand bei Kranken mit 
Achylie oder llypaciditiit sehr häulig nach Fischgenuss Gräten in den Faeces, 
die bei Magengesuudeu fehlten. 

Ist ausschliesslich die l'arikreassecrelitui insuflieient. so irelen in erster 
Linie Störungen der Fiwi'iss- nnd Fettverdauung auf. Was die telzlere hetritTt, 
so führt sie u. U. zum Erscheinen grösserer .Meugen flüssigen Felles, welches au der 
Luft schnell erstarrt, so dass der Stuhl wie mit ein<>r Feltkruste überzogen aus- 



iieweheresie. ( *gat a^ 
L'nigelnmg des Magens direkt 
iu den Faeces erschienen. 
Achylia gaslrica beobachtet*). 
Störungen der Magensecreliou 
unter normalen \ erhältnissen. 



Darm, 



1) Prager mcil. Woohcnsclir. 1892. No. 1. 

2) Deutsch. Arch. f. lilin. Med. 7Ü. 1904. .S. 3S3. 

3) Arch. f. jVnatoinic u. Phv.siologie, phvsiolog. Abtheilg. 1883. S. 89. 

4) Berl. kün. Wochenschr. '1898. No. 35. 

5) Citet s. S, 29 unter 5. 

6) L. Briock, t'cbcr Aus.scheidung von grösseren Bindegewebs- und Fcttmassen aus dem 
Inaug.-Diss. Bonn 189(5. 

7) Berl. klin, Wochenschr. 1898. No. 35. 
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iiiimlieli durch mangelhafte oieehanisehe Verarbeitung' des Speisebreies, kann er 
die chemiselio \erdiuiiini; erheblicher beeinträclilisen. 

Insuffieienz der Hesorpl ion: Uliwohl nur ijeliisti' oder mikroskopisch 
kleine l'estundlheile mhi der Itarmwaiid aulVenoitinien werden, so erscheint es 
flocli keineswegs unmöiilich, iliiss iiuui;;el hafte K'c>i)r|Uioii auch den Zerfall von 
grösseren Nahrungstheilen behindert. .Man denke nur daran, wie viel schneller 
ein Stück Zucker im .Munde zerfallt, wenn man dabei sau::t, als wenn man es 
sich nihil; lösen lasst. Schmidt'') hat bei uncompli<-irter Tabes meseraica 
sichtbare Muskelbniehstiicke in den Faeces irefiiiiden, deren l'jscheinen diircii die 
gesteigerte l'erisialtik nicht genügend erklärt zu sein .schien. Beide p'actoren 
greifen allerdings in mannigfacher Weise in einander. 



Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diaguoslisehe ISedeutiing makroskopisch erkennbarer Spei.sereslc in den 
Faeces, welche in früheren Zeiten, als mau mich unter der Lienterie ein eigenes 
Krankheitsbild viustand, sehr hoch geschal /.t wurde, ist in neuerer Zeil sehr in 
den Hintergrund getreten. .Man hat erkannt, dass nur in wenigen Fällen ein 
einzelnes Moment für diese .Stöning verantwortlich zu machen ist und dass es 
\or allem ausserordentlich schwer ist, eine Gren/.e zwischcui dem, was normal 
und was krankhaft ist, festzusetzen. Dennoch liissi sich aus einer richtigen 
Durchmusterung der Faeces unter gieichzeitiiier -.'enauer ('unirolle der Nahrung 
mancherlei Vortheil ziehen. .Man darf sich allerdiiiL's die .Mühe nicht verdriesscn 
lassen, systematisch zu suchen (s. oben unter Methodik, S. tit und muss auch 



1) Prag med. Woclicnschr. 18yy. Xo. 36 u. 87. 

2) Die oinschlä^'gp Literatur linHct sioh 1iei i)ser, Die Erkranltimgcn des PaukreaN. Wien 
1898. S. 93 (in Nothnagels flandbiii-h der spee. l'atlK'logir und Therapii'). 

3) Vcrh. d. Congr. f, i. Mediein. 21. 1904. S. 335. 

4) Deutsches Areh. f. klin. Med. 69. 190t. S. .570. 
5} CiUl s. .S. 29 unter 5. 
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das ^likroskop iniiiicr /.tir Hand habfri, fipiiii niaiicho griindversfhipHennti Dinge 
.schon sich für die Hei räch tun;.' niil hlosseni Xuisc /inn Vi'r\v<^i'iisein älinlich. So 
beton) Nollinai;cl die Achnlitliiieil kleituT Mnskflbnich.sliicke mit f;allig gc- 
färhten FiMt- nnd PHiinzenthfilcn und selbst mit Sohlcimkliiniiidicn'j. I)a.ss 
.\]irclstnensL'hlän(:he-i, RpsIl- von verholztem Spargel u. A. für Parasiten gehalten 
wcrdi'ti, ist nichts AiisserizewöhnltflR's. Schwer zu unterscheiden sind oft irri'issere 
Hiiidei^ewetisconvidute \on den Schleiniati;;;in,';en bei der so;?. Enteritis nienibranacea 
rcs|). V(ui ansgestüssenen Darnisi-hleiuihautsiiicken"! is, Fiß;nr 1 u. "2, Tafel l.i, 

Am einfachsten liegen auch hier die Verhältnisse im Säug;lingsiilt(.'r, so- 
fern nur Milch genossen wird. Bei normaler Venlanung sollen in Säudinirs- 
stühlcn makroskopisfh crkeindjare Theile fehlen. Sie treten aber sehr leicht auf 
bei Verdauuufrssiipruncen, und /war al> weisse Flocken luier KÜinipfhen, die oft 
aus Ciisein [.Monli*i, Biedcrt^i], haulip auch aus Fett [WiilerliDfer'^i. Weg- 
scheider'')] oder Kalkscifen bestehen. Auch bei reiner Milchnahrung Er- 
wachsener findet man CaseingerinnscK und zwar selbst in lieträchtlicher Grösse. 
Näheres darüber im niikrosko|)ts(hen Thcil. 

Bei gemischter Kost uuiss man in der ISeurtlieiluuir makroskopischer Heste 
verschieden verfahren, je nach den Hauptgnijipen der Nahrungsmittel, denen sie 
angehören. 

Reste von animalischer Nahrung (Fleisch, Fisch, Eier): Normaler 
Woiso begegnet man ausser den bereits obeiv is. S. 29) erwähnten tinverdaulieheu 
resp. schwer \erdaidiehen IJeslaudthcilen iKnnehen. Knorpel, (iräten, Scbaleti, 
Haut, Sehnen) noch einzelnen zu scharf ^cliratenen Krusten und kleinen IJimie- 
gewebsgerinnsclii. Die letzteren kommen indes nur bei reichlicher Fleischauf- 
nahme oder bei imzwe(.*k massiger Zubereitung vor, und das gilt in noch höherem 
Maasse von allen mit blossem Auge erkennbaren Mnskelbrmdistiicken, so dass im 
Grossen und Ganzen d(>i' Satz gerecht fort igt ist, dass mit blossem Angc erkenn- 
bare Fleischrcste (Muskclstückc und Bindegewebe) - zweckmässige und vor- 
sichtige Nahrungsaufnahme vorausgesetzt — als krankhaft zu bezeichnen sind. 
Genauer hat Schmidt*) die Grenze zwischen Normalem und Pathologischem 
festgestellt, indem er Gesunden und Kranken MTsehiedene leichter und schwerer 
\erdauliidie Fleischspeisen in aufsteigenden (,>uatitil;ilen darreichte. Er i;elaui.'h' 
dabei zu dem Resultat, da.ss bei einer tiiglichen .\ufnahrno von lüÜ g dun h die 
Maschine zerkleinerten und übergebratenen Rindfleisches (s. o. bei der Probediät 
S. 5) unter normalen \Crhältnisscu niemals mit blo.sseni Auge erkennbare, wenn 
auch noch so kleine Fleis(direste in den Fat>ces zu linden sind. Finden sieh 
unter dieser Bedingung Bindegewebst'etzeii im Stuhle, so ist eine Störung der 
Magenthätigkeit anzunehmen, doch läßt sich nicht ohne Weiteres .schlicssen, 
welcher Art (ob chemisch oder motorisch) dieselbe ist. Finden .sich andererseits 
sichtbare Muskelreste ohne Bindegewebe, so liegt eine Störung; der Parniverdauung 
(im weitesten Sinne cinschlie.sslieh des Pankreas) vor, die ebenfalls \iTsehiedener 
Art (secrctorisch, moiurisch oder resorpfi', , oder auch, wie anscheinentl am 
häufigsten, combinirtl sein kann. Wenn Bindegewebs- und .Muskelreste zusammen 



1) Beiträge zur f^liv.siolopf und l'alliotogic des Darmes. Berlin, Oirscbwald, 1884. S. 07. 

2) R. Vlrcliow, Vii-cliow's .\reliiv. .i2. 187t. .S. 558. 

3) cf. Brink, Cilat .S. 31 siib C. 

4) .lahrbucli f. Kindcrlicilkunde. 1. 18fi8. ,S. 299. 

5) .Lihrbucti f. Kind<-ihcilliun<le. 17. 1881. .s. 251. 

6) In (jerliardfs Handbuch der Kinderkrauklioitcti. IV. 2. 

7) Ueber die normale Verdauung bei Säuglingen. Inaug.-Oissert. Slra.ssburg 1875. 

8) Citat ,';. 29 sub 5. 

A4. Krbmicll ijiiil .1. Strusburgor. IHc facCM rl«a MsiMchtiL Ij. Aiid. S 
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wiedererseheinen, so ist sowolil der Mam'eü wie di-r J^arm beliiuiligt. Am wenigsten 
verändert sind die Fleischrostc iioi dor sclimi crwülititcn srllcnon Form vnn 
Lienterit", die aul' einer abnormen Cüiunumitiation zwiscliuii Ma^eii und Q.iier- 
colon beruht. 

Man linl sich grosse Mühe gogehcn, aus den Kloisolircatcn der Kawes isolirtc Ptörunj^en 
der Panlircasfuiictiim y,u erkennen. Die inakriibkopisolic rnlersiidiuni; allein gicl)t aber dafür 
keine siclicrcn Anhaltspunkte. Nur wenn die unxcrdautco Mu.>.kelbmilistiickc bei ilor niikroskü- 
pischcn Betrachtung sieh als kemlialtig erweisen, iiat man die Berechtigung, sie auf Insiiflicicnz 
der Pankreassecrction zu be/.ielicn (vcrgl. S. 3'.'). Auf die .Sahli'sebc Methode der Glutoidkapseln'}, 
deren Resultate übrigeus nieht als zuverlässig bctraelitet werden dürfen, kann hier uiolit näher 
cingegäDgCD werden. 

Mitkroskoiiiseli .■^iehtliare Feilkiiinipen fSfieck) knnnen bei ungeiiügendiT 
Bindegewebsverdaiiuii^ in Foli;e \oii .Majrenstiiriingen vorkommen. Sie sind dann 
oft verseift. Üei Siealorrbno weson (iallcmaniieJs, Pankreasaiisfaii oder l'lrkran- 
kiuifr der aufsaugenden A|i|iarate llntiet man, wie sclioii erwähnt, gelegetillicli 
kh'ine Fettklunipen oder flüssiges an drr J^uft gerinnendes Fett aus der Naiirung. 
Man hüte sich vor Verweehseiungen mit Kcsteii von Cacaobutter (beim Gebrauch 
von Stulilzapfehen). 

Reste von vegetabilischer Nahrung: Sehr schwierig gestaltet sieh die 
Frage, ob normal oder krankhaft, für die mit blossem Auge erkennbaren Vege- 
tabilien im Kothe. Auf Gnmd .seiner reichen eigenen Erfahrungen spricht sieh 
van Ledden-Iliilscbosch-i daliin aus, dass von Mehlspeisen, Weisslu'ot, 
Kartoffeln und safligen Früchten (ohne Sehalei iiei geeigneter Zidiereitung und 
/.w'eckmässiger Zerkleinerung normaler Weise keine oder doch nur sehr un- 
bedeutende Keste im Kothe wie<lereisrbcinen, wahrend auf der anderen Seile 
rohe (icniüsc (wie Ko|ifsalaf, Gurken, Zwiebeln, Radies n. s. w.) fast unveräuderl 
den Darmcanal passiren. Dazwischen liegen die harten Gemiisn (Spargel, 
Rhabarber, Pilze, Schnittbobnen etc.), die man meist ohne Weiteres wieder- 
erkeimen kann, ferner ungenügend gekochte oder mangelhaft zerkleinerte d^rbsen, 
Bohnen, Linsen. M(ihren o. tiergl.), \ on denen wenigstens einzelne l'Aemplare 
gewöbrdii'b leicht aufliiidbar siinl. Nur l'lrbsenbrei, fein gehackter Grünkohl und 
Spinat hinterlassen keine mit imbcwaiTnetem Auge erkennbaren Reste. Von 
Früchten er.sclieincn viele, wie IVeisselbeeren, Nü.sse, Korintben, imvcrandert 
wieder; andere la.ssen sich an ihren utiverdauliclien Schalen oder Gerüsten leicht 
erkennen (Pllaumen, Apfelsinen, .\epfel u. s. w.). .'\ebidich äussert sieh Schilling'). 

Wann man berechtigt ist, aus dem .Vul'lreten von vegetabilisc-heii Resten 
im Kothe auf eine V erdauimgsstiirung zu .'^chliessen, ist fast unmöglich zu sa;;e!). 
Nach der Schmidt-.Strasburger'schcn Probedi.äl findet man vmter normalen 
V'erluiltni.ssen beim \'erreiben der Faeces im tilasmörser au.s.ier kleinsten eben 
noch erkennbaren Celbdoseresten keine makroskitpi.schen Bcstandtheile, so dass 
man. wenn sulciic erscheinen, krankhafte Vcrliältnis.s«^ annehmen darf. Die Art 
dtjrselben wird alier nur aus den animali.schen. nicht auch aus den vegetabilischen 
Resten erschlossen wer<lcn künnen. 

Ohne Proliediat kann irian nur ganz im Allgemeinen sagen, dass, je feiner 
verarbeitel tler Koth isl, um so besser auch die Verdauung war. Im Uebrigen 
gestattet das Uiedererscheinen makroskopischer Pllanzenrcste keinen Rückschluss 
auf eitle \ erdaiiniigsstiii'ung. 



1) Deutsches Archiv f. klin. Med. 

2) Citat s. S. 10 sub 4. 

3) Cilat s. S. 30 sub 5. 
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2. Pathologische Producte der Darmwand. 



i) Schi 



t'ini. 



rt. Ilrkcnnnii:;: Die ErsirheiuuDgsweisCTi dos Schleims, dieses in Bezug auf 
njiufii.'kcit und «liaiinnslisclii' Uodeututii,' Ijci wcileni wichtigsten Absonderungs- 
proiluctos. im .Stuhl könnun iiussiTonh'fiilii'ti mauuiirt'in-he sein, sie können so sehr 
von flem, w.is iiiun gewöhnlich unter Schh-itu versteht, abweichen, dass Ver- 
wechselungen mit Gewehsl'etzen (aus der Dannwand oder der Nahrung) und 
selbst mit l'arasiten [Taenien, Echinocoecusmembraneni)] gar nicht selten sind. 
Gegen dieselben srhüt/t nur griindticho Isolioning der einzelnen Sclileinilheilchen. 
Grössere Flocken kann man leicht mit der Pincette fassen und in Wasser 
reinigen: kleinere erkenni man am besleu, wenn Jiian den Kolh mit AVassor ver- 
dünnt res|i. verreibt und in dünner Schicht an einer gegen das Licht gehallenen 
Glaswand liinabHiessen lässt. In zweifelhaften Fällen niuss man das Mikroskop 
zu Hilfe nehmen (s. sin'ileri. Die ehemische Untersuchung hal bisher nur wenig 
Nutzen gebracht, dagegen kann unter Umständen die makroskoiiische Fär- 
bung zur Aufklärung beilragen jPariser*), Kaufmann*), Schmidt*)]. 

Die letztere wird folgendermassen ausgeführt: 

Einige Flocken des Schloiiiics wcnlcn in Wasser gut gereinigt und in einem ßeagensglasc 
mit Sublimatalkoliol ('i'/^ proc.) gcsebüttelt (zur Härtung und damit grössere Flocken zerfallen, 
wubei man eventl. einen lilasstab zu Hilfe nimmt). Sodann liUst man sedimentircn und gicsst 
destillirtcs Wasser auf. das man mit einigen Tropfen der sog. Tri.icidlösung (lg Elirlieh- 
Biondi'sclics Drcifarbeugcmiseti von (iriibli^r-Drosdcn .luf 30g Aq. dest.) versetzt. Nach 5 Mi- 
nuten wird wiederum sedimentirt. abgegossen und die Flocken mit destillirtem Wasser gewaschen. 
— EInliorn') Tdrbt iK.'iierdirigs aiieb ohne vorausgegangene .Sublimatbärtung, ebenso Lorcntzen^), 
der u. A. Thionin und Mctli\ lenblau verwendet. 

Dabei färben sich Schleiniflocken, wenn sie nicht zu zellreich oder fetdialtig 
sind, grün oder blaugrüii, alle anderen (liierischen Gewebshestandtheile (ausser 
Nueleini roth. Pflanzliche Gewelie können nicht zum Vergleiche herangezogen 
werden. Vurausselzuug für das Gelingen der Probe ist ferner, dass die Reaction 
der fraglichen Theile nicht zu weit vom Neutralen abweicht. 

(i. Gesaniratmengc und Grösse der einzelnen Flocken: Die Menge 
des auf einmal entlei.Tten Schleimes kann von SjHiren bis zu colossalen Massen 
variiren, derart, dass der ganze .Stuhlgang nur aus .Schleim besteht. Izoard'') 
erwähnt, dass Bories lüs zu 120 g sah. ein (,*uanlnm, das übrigens noch nicht 
das Maximum sein dürfte. In einem Falle Poweirs*) reichten die Massen hin, 
den ganzen Intestinalcanal damit ausznta]ieziren. Ausserordentlich verschieden 
ist auch die Grösse der einzelnen Schleimfetzen, die mikroskupisch-klein und 
hühnerei-gross vorkommen. Unter den lang gezogenen (niembrani'ispn) Formen 
beobachtet man Slückc von 20 — 40 cm Länge [Potain")]. 

;•. Form und Uoiisi-steuz: Üic gewöhnliche Form des Schleimes im 
Stuhle ist die von Klumpen oder Flocken. Bringt man dieselben in Wasser, so 
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ersclif>iiifn sio in der Regel als Felzeti inii unregelniäs.sigein Kand»«. Aliwpifhungen 
kotnmen licsümicrs hei rler sofj. iMiloriiis memliranacca vi>r, deren Abgänge lang 
gestreckt sind und als iiaiidarligc Streifen «der Häute, als rutullielie solide mit 
Knoten und selbst Verüweigungen versehene J^tränge, als röhrenfiirniige Ausgüsse 
des Darmes (niaecaroniarUgi u. dergl. ni. hcschriehen werden (siehe Figur 1 
Tafel I). Viel diseutirl sind weiterhin die sog. „Frosuhkiich" oder „gekochten 
Sagokörnern" ähnlichen (lebilde, kleine durchsiehtige Kugeln, denen man bäudg 
in den \erschiedenartigsien Stühlen begegnet. Nach Virehow'), dem sich im 
\Ve.sent liehen auf^h Woodward-) und Nothnagel^) ansehlicssen, handelt es sieh 
stet.s um Reste |)ilanzlicher Nahrung; Kitagawa'*) will aber neuerdings derartige 
Gebilde schleimiger Natur durch niikrochemische Reactionen nachgewiesen haben. 

Die Consistenz des Schleimes im Snihlc schwankt zwischen griissicr 
Weichheit und der Härte eines dünnen Leders, hu Allgenieinen wird die 
weichere Consislenz hei den kleineren (fet/.igen, flockigen und klumi»igen) Theilen, 
die härtere bei den grö-sseren, zumal den „häutigen" Abgängen beobachtet, doch 
giel)t es Ausnahuaen, wie z. IJ. die soeben genannten ziemlich festen sagokom- 
artigen Klüm|}chen, ferner grosse geli^eartige Convolule u. a. ni. Reiner Schleim 
ist in der Regel weich; meist hätigl die vermehrte Cotisistenü von der Bci- 
mengmig frcnuh'r ücstandlbeile ab, unter denen Eiweissstoft'e, Fette und bestmders 
reichlicher Zellgehalt zu nennen sind. 

d. Durchsichtigkeit und Farbe: Die verschiedene Reinheit des Schleimes 
bi'dtngt aui'h den Grad der Durcbsii-htigkeit. Zellarme nur aus Schleim beslehendi" 
Theilchen sind vidlkomnien glasig durchscheinend, während die mit Fetten im- 
|irägnierten und von verscbollten Zellen wimmelnden Häute*) weiss, wie Papier, 
aussehen. Dazwischen giehl es alle möglichen Uebergänge: die verschiedenen 
Grade der Trübung glasiger Ma,sscn durch beigemengte Zellen. Weiclilicit und 
Durclisicluiükeil decken sich häufig, aber nicht immer; es giebt auch zähe gla- 
sige (Tchilde, deren Cnnsistenz dann durch geringen Wassergehalt des Schleimes 
oder Imbibition mit Eiweisssloffen. jedenfalls nicht durch Zumischung Licht-rellec- 
lierendcr Theilchen (Fettreste, Zellen) bedingt isl. 

Oft. namentlich bei längerem ^'erweile^ innerhalb des Damilumens, nimmt 
der Schleim die Kigenfarlie drr Faches au, soweit fliese durch löslichi' Stnlfe 
verursacht ist. Die verschiedenen Nuancen von I5raun werden ihirch livdro- 
bilirubin, dunkelorange resp. gohlgelbe und grüne FarhentiJne durch Bilirubin und 
Biliverdin bewirkt. lUutbeimengung macht hellrothe bis rotbijraune Färbung. 

t. M isch ungs verhält niss zum Kotb: \\s kann vorkommen, dass <lie 
gesammte Fntleerung nur aus Schleim oder aus Schleim gemischt mit anderen 
[lathidogischcn l'roductcn der Daruiwand liestehl. Sehr viel häufiger linde) sich 
Schleim und Kolh zusammen. Dabei sind dann entweder beide neben einander 
vorhanden, so dass man sie leicht scheiden kann, oder sie sind mehr minder 
innig mit einander gemischt. Der erstere Fall ist der »^ewührdiche bei geformten 
Farres. Der Sehb-tin liaftet hier aussen an der Knlhsäulc oder er füllt die 
Lücken uml Ivinkerlumgen zwisehen den eitjzelnen Scybala aus. liuüge Mischung 
nutkrosko|useh erkennbarer Schleinitheilc mit festem Koth kommt nicht vor. 
rmgekehrt sind bei lUissigi>r Consistcnz die einzelnen dann meist kleineren — 
Sclileimtbeilchcu iuuiier gleiehmässig vcrtheilt. Am verschiedenartigsten gestaltet 
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sich ilas MiNcliiiiij^sviTlialüiiNS hei lnciigcr Consislen/; luckcre Vcraiii^uiit: uu<l 
selir iiinii,'e .Miscliiiui; kciniiiiüii vor, "lelütcro um so häutiger, je kleiner die ein- 
zelnen Schh'iiii[j.iiiikfl sind. Eine gallerlarlifje Cousislenz lies gfsiiinmten 
breiigen Shililes litidi-t sich hei der von Nothnagel ') so genannten Jejunal- 
diarrhoe, ohne dass daliei \(>n der üarinwanti gelieferter Schleim im Spiele ist. 
(Gallenuiucinyi. 

Diagnostische Bedeutung des mit blossen) Auge 
e rk e n n li a ren Sc h 1 ei in e s. 

1. Nothnagel 2) hat zuerst den jetzt allgeuieiu anerkannten Satz 
formuliert, dass jede niakrosko|iisi-h (tuid niikroskopiscli, aber nicht auch jede 
chemisch) crkermtiare Schh'iiahciniischung zum Sluidgaug eine Abweichung von 
dem physiologischen Vcrlialten anzeigt. Als üui" der (irenze des Physiidogi.sohen 
stehend, erkennt er nur eine Krsclieinutii:sf<u-ui an, nändiidi einen diium^n, nach 
dem Kintrockneii wie Lack aussehenden Schleiiuiilicizug auf der OberHäche harter 
Küthballen. der gelegentlich bei trägeui Slulilgaii^r beobaehlel wird. Boas ^) will 
den Bereich des Physiologischen etwiis weiter abstecken, imlem er z. B. auch 
die nach einmaligem (icbrauche eines starken Abfiihrungsmiitels vorii hergehend 
auftretenden S(*hleind>ciuiengungeii mn-\\ daiiiiiein fallen lässl. Indessen kami doch 
nicht bestritten werden, dass es sicli hier wie auch bei alimentärer Diarrhoe mid 
Verstopfung um eine abnorme Reizung der Srldeiudiaulobeitläehe durch die In- 
gesta handelt. Verstopfung und Diarrhoe sind an sich anormah> Zustände, einerlei 
welchen Ursprung sie haben. Noch weiter geht Lorentzen*), indem er be- 
huuptel, dass auch in der Mnlleenmg Gesunder stets geringe Mengen makrosko- 
pi.sch erkenniiaren Sclileimes vorbanden seien. Das ist gewiss nicht richtig. Da- 
gegen muss man als weitere Ausnahmen von dem Nothnagersehen Satze 
noch den von Cramer®) neuerdings beschriebenen Mekonpfri>|if der Neugebo- 
renen gelten lassen, eine kurze grauglasige Schlei uisäule, welche von jedem 
Kinde als Erstes (vm- oder mit dem Mekonium) ausgestossen wird, sowie die 
kleinen Scbletmfetzchen, welche sich cotistant in den Faeees Neugeborener und 
junger Säuglinge finden. 

2. Von grösstcr diagnostischer Bedeutung ist die Frage: aus welchen 
Abschnitten des Darmkanals stammen die im Kothe sichtbaren 
Schleimlieimengungen? .Mlgeniein anerkannt ist wohl der Satz, dass die 
übergrosse .Mehrzahl aller makroskopisch erkennbaren Schlei mbeimeugungen zum 
Kothe aus dem Dickdarm herkommt. Die Verdatdichkeit und leichte Zersetzbar- 
keit des Schleimes erklären es, dass aus den oberen Verdauungswegen (Oeso- 
phagus, .Magen) stammemier Schleim so gut wie niemals, \ind da.ss von der Diinn- 
dannschleimliaut ^relieb'rtc Schieimtheilclien nur bei aussergewblmlicb schneller 
Passage des Inhaltes durch Ileum und Colon uuaufgelöst bis in die Faeees ge- 
langen können *) ^). Berücksichtigt, man ausserdem, dass die Schleimproduction 
auf der Dünndarminnenfläche nach Allem, was wir darüber wissen, stets unver- 
gleichlich weniger reichlich ist, ais auf der Dickdarmschleimhaut, so kann man 
sagen, dass von allen mit bh>ssem .\uge sichtbaren Schleimtheilchen nur die 
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kleiusten und diese auch nur ilaiiu, wenn sie in Miissigeni Kotlie fein vertheilt 
sind, für die Herkunfl aus dem Dünndarm in Fra;?e kommen (Cholera- und Ty- 
phusstiihltM. Der Vt-rdaidii, dass i!erartii;e Sclileindloi'kfti ans dem Düimdiirm 
slatmneii. wird licstiirki. \v<'mi sie nnt nmeränderleni <i;dlerif;trksloir ( Bilirnitiii) 
iiiiprägnierl sind, dotdi beweist an sioli iiiliruhinfitrlnaiir des Schleimes niehl 
])iitmdurmtiis|irunt,' [Scliorlemmer ')]. Hie Kntselieiduiiji kann manchnial durch 
das Mikrosk(i|i herheigefiihrl werden (Nachweis fialliverdauicr Zidlen). Auf die 
ausschliesslich niikr(>sko|iisch nachweisliaren Srhlcimh('imcni:(ini;en kann hier niclil 
naher eiiigeuaniien werden (s. s|»iitcrj, drtch ina;i: vorwegnehmend hemerki werden, 
dass das AUein-Vorkommen solcher Theihdien sehr sehen ist und dass die 
Existenz der von Nothnagel so ^irenannten „tjeliien Schleimköruer" und „hya- 
linen ydiieiniinseln'' ernsten Zweiffdn unierliegl. 

Aus der (irösse un<l Form des Schleimes uinl nanii-nllicli aus der Art <h'r 
Misidmn!; mit den eii;eiillichen Kothlii'siandthcilcn kann man Rückschlüsse auf 
die Herkunft aus heslimmlen Abselmitlen des Dickdarmes nuichen. Geht reiner 
klum]>it:<'r Schleim ohne Kolli ah oder üherzieht "^r in dicken Lagen j;ut fieformte 
Kodisäulen resp. fiilU die Lücken zwischen den einzelnen Scyhala aus, so slannnt 
er aus dem Mastdarm nder dem untersten Eiule des ("olnns. Die ljaiidartii;en, 
hantigi-n, slrang- tmil röhreiifiirmigen Ahgänge der Enteritis memhranacea stannnen 
wahrscheinlich ebenfalls meist nur aus den unlereu Abschnitten des Colons, doch 
sind wir über den Sitz dieser Krkriinknni: nicht genügend orientiert. 

Findet sieh eim' inniKO Diirchmiscluiiiy: von Schlcimfelzen und Fai-cal- 
snhstanz (liei hreiiecr oder llüssiger t.'onsistenz iler letzlereiu, sn darf man daraus 
den Schluss auf die llerktmfl des Schleimes aus den liöheren Ahsdinilten des 
Dickdarmes ziehen, und zwar sind ccteris paribus um so höher gelcj^jene Theile 
befallen, je kleiner und sl<-'i<'hni;Tssii,'cr vertheilt die einzelnen Schleimtheile sind 
( lebcrsiinge zu Dünndarmschleimllocken). 

3. Die Art der pat holojL'iscIien Veränderung, welche sich in dem 
Ab{;ang von Schleim äussert, braucht nicht in jedeiTi Falle die gleiche zu sein. 
Im Allgemeinen können wir zwar aus der Anwesenheit von Sehleim in den 
Faeees auf einen , katarrhalischen Zustand" der Schleimhaut schliessen, aber 
dieser IJegrilf ist. sehr dehirbar, er und'assl leichteste, anatomisch kaum noch 
nachweisbare Hi"izzos(ätide dos E|üthels und der Schleinulrüsen tmd schwere 
dilfnsc Etitzümlungen der ganzeti Schleimhaut. L'nler die erstgenannten fällt 
wahrscheinlich die attaquenartig auftretende massenhafte Schleimabsunilerung hei 
der (."(dica nmcosa, einer Krankheit, die Nothnagel als eine llypersecretion auf 
nervöser Basis (Secretionsneurosei aulTassl. Weilerhin fallen darunter gewisse 
glasige Schleiniiibcrziige auf harten Kothhallcn, die otl'enbar nur der vernndirten 
Consistenz ihre Entstehung verdanken. Immer ist Voraussetzung für die Annahme 
solcher llypersecfotionsszustände die Anwesenheit reinen lalso durchscheinenden, 
nicht mit zelligen lieslandtheilen durclisetzten) Schleimes. Ist der Schleinv triilie 
und weist da> Mikroskop /.cileinsohliisse nach, so darf num an Entzündungs- 
znstände der Schleimhaut denken, wobei die Massenhaftigkeil und Art der Zellen 
(oh E(iithelieu oder Eilerk<>rperchen) einen Fingerzeig für den Grad der Entzün- 
dung abgiebt. 

Man darf aber nicht umgekehrt aus der Abwesenheit v(ui Schleim im Stuhl 
di'n Schluss ziehen, dass ein Katarrh niclit vorhanden ist. Entziindungszuständc 
können selbst in den untersten Ab.schnilten des Dickdarms bestehen, ohne da.ss 
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■Schleim in <len Faeces erscheint. In zweifelhaften Fällen giebt niaiichmal die 
von Boas ^) empfohlene „Prcibespiiliing" des Darmes darüher Aufschluss, 

Auf fjeschwiirige Proeesse kann der Befimd von Sfhleim an sieh niemals 
hinweisen. WVnn von Scntt-n der Kinderärzte das Vorkomnien fnisiddaicli- resp. 
sasok(irnar(ii;cr Sfhleinikliiuijnhrii im Stuhle als eharakteristisch für Follitular- 
versclnv;iruni;en mlor aurli dysenterisidie Processe-) anjiesehfn wird, so ist dem 
entgegenzniialten, dass — wenn iilierhaiipt jene Kliimpehen aus wirklichem 
Seideim iiesicheti (s. S. 36) — man sieh nur sehr scliwer fine Vorstellung iilier 
den rrsprunii derselben machen kann. Ilenbner meint, es kiirme der von aussen 
in die Fidlii'tdar\t'rs(li\viintn;;eii liinciniiepressti' Schleim liiiT die kyt!;elii;e (Je- 
slalt aiuielmien; Kelseli^i lässt ihn a\is Liebfrkiihn'sehen Drüsen slamnieii, 
welche in das Geschwür hineingerät hen sind. Das Gezwungene beider l'>klä- 
rungen leuchtet ohne Weiteres ein. 

.Selbst reichlicher Kilergebalt des Schleimes — eine übrigens sehr seltene 
Ersclieinuni< — beweist noch nicht das Vorhaudi'usein von L'lceraiioiien. Das- 
selbe gilt für die I5eimeni;ung von IJlut zum Scbicim, doch ist zuzugeben, dois 
beide Erscheinungsweisen unter rmständcri für die Diagnose ulecröser Processe 
schwerwiegend in die Wagsehale fallen kötmen (Dysenterie). 

h) Fibrin. 

Das Vorkommen von Fibrin im Stuhl, und zwar spee.iell in den Ent- 
leerungen bei Knlerilis membranarea, i.sl von vei-scliiedenen Seilen behauptet, 
aber bisher niclii mit Stclierheil bewiesen worden. Die hierauf hezüglicbcn .\n- 
gaben von P. Guttmauu*), Friedlander^), Litten'') und v. Jakseh') bezieben 
sich im Wesendiehen auf die äussere Erscheinung der fraglichen Massen, die für 
den exaelen Nachweis selbstversläiuUicli nicht genügt. Auch die chemische 
Untersuchung, die von einigen .\utoren*) ausgeführt wurde, kann nicht als 
beweiskräftig gelten, tjewisshcit kann nur eine .Mvrgfältige mikroskopi.sche l'nter- 
suehung unter Zuhilfenahme der Farbeteclmik geben und die.sc hat bisher, wo 
immer der Verdacht auf Fibrin bestand, nur negative Resultate ergeben"). Bei 
dysenterischen Prucessen der Dickdarmschleindiaut ist es immerhin möglich, dass 
fibrinöse Auflagerungen resp. Finlag(!rungen iu die Schleimhaut allein oder mit 
dieser selbst ausgeslosseu werden. Nachgewiesen sind sie aber bis jetzt auch 
hier nicht, und das hangt wohl mit der leichten Zersetzbarkeit der zarten Fibrin- 
netzc zusammen. 

r) Eiter. 

Makroskopiscii siclitbare Eiterflocken von grauweisser Farbe kommen 
gelegentlich in dünnen Entleerungen vor, können aber ohne Zuhilfenahme des 



1) DeutscJic Acrzte-Zeitung. 1895. No. '2 u. 3. 

2) Vcrgl. C. Gerhardt, Lehrb. der Kindcrkrankli. .'S. Aufl. Tübingen. 1874. Hcubner, 
-Artikel .Dysenterie" in v. Ziemsscn"s Handb. di.T spec. l'alliot u. Therap. Bd. II. U'iderliofer, 
Jahrb. f. Kindcrheilk. 4. 1871. S. 249, und (lerhardf.-i Handb. der Kinderkrankh. Bd. IV. 

3) Archives de Pysiologic normale et pathologique. 1877. (Citirt nach Nothnagel.) 

4) Verhandl. des Vcrcius f. innere Medic. vom 20. .!uni 1887. Deutsche med. Wochenschr. 

1887. JJo. 27. 

5) Verhandl. des Vereins f. innere Medic. vom 20. Mära 1883. Deutsche med. Wochenschr, 
1883. No. 16 u. 17, 

6) Verhandl. der (icsellsch. der Charitc-Aenste vom 2. Febr. 1888. Berl. klin. Wochenschr. 

1888. No. 29. 

7) Citat s. .S. 27 sub 4. .S. 158. 

8) Fleischer, Citat S. 23 sub 2. S. 1174. 

9) Siehe Schmidt, citirt S. 85 sub 4, und Uriuk, citirt ."^.31 sub (J. 
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Mikntsk 



I 1. 



o[)t"s w'iilii kiiuni von (riihcri Schli-imHoclvi'n uiifcfxliicilcn werden. Kr- 
sclieiiu'u sie in grüsserer Monate iider wird ^'ur roiiu>r Kiler aljgcsftnl, so wird 
man iniitHT /unäclist an den Iliirchbruidi paraitUesiinaler Eitcriierdc in den 
IHiktlanii denken müssen. \\'iil)n'n(l der Passaj^e des Eiters vom Dünndarni 
und selbst vom Coecuni Ins znni After tritt bereits ein s» weilyreliender Zeilall 



des Kilers cir 



lass er nur in den seltensten Fällen noch ais solcher erl 



Icennliar 



sein dürfte [Sahii')]. Aueii die verschiedenen rieeratiimsprocesse des Diok- 
darmes und in Ausnalitnefallen des Dünndarmes (Dysenterie, Colitis ulcerosa, 
.ues, Neo|dasmen, Tnberculose. Tvphiis) können /um Abi^ani; von Eitertloeken 



iiit dem Mulde fiiln-en, am hauliüsten wtdd die ehnniiscdie Ruhr. Das 



Kiillcn der l'Jiter inniirer nut dem Kniln- ''emiselit ist, als bei Kurehlirüehen. k; 



esen 
inn 



woii 



I kaum als alliremeine Rejrel jL'elien. Immer beweist, Iviter mil Sielierheit 
das Bestehen einer L'leeration resp. Perforation der Selileimliaul, da \on den 
verst'liiedenen kaiarrluili^elien Knl?.iindiH!i;s|iroeesscn der Darmseldeimhaut rein 
eitrijres Secrel niemal> j^etiiblet wird (N nt hnagel-)]. 

dl llhit. 
Das Erkenru'n \on I}lnii5unienj;unf;en zum Stuhle ist nicht imnu'r leicht, da 
die rothc Farbe des lIämui;lobins bei längerer Passage in Brann iHämatin) um- 
{icwaiidclt wird. Reicidiche .Meni,Tn /ersetzten lllutes machen die bekannte 
Thccrfarlic. Man tbui bei \ erdacht auf lilntbeimcni:unf; stets gut, die sicheren 
ehcmisclicn l'ndieu v.u Halbe zu /.icben. l'eber den Ur-^tirungsorl des lilutes im 
Darnu' i;iebt der (irad der Zersetzung einen — keineswegs immer zuverlässigen - 
Anlialts|)imkt (Vcrgl. S. 27). Die Art des Proccsses, welcher zur Rlutung ge- 
führt hat, kann manelimal tnit zietidiidicr Siclieriieil erschlossen werden: ist das 
Ulut mit l'Jter gemischt (wii^ iit der .sog. Lutin carnea der Ituhrt ndi'r li(>geti 
aiulere Sym|i((inu' vin', welche ati die Möglichkeit vmi tieschwüren deidien las.sen, 
so spricht IJIulabgang mit grosser AVaiifselieinÜclikeil ftir das Vorhandensein von 
l'Icerafioncn. Sehleimig-blutige Abgänge sind u. A. bei Invagination und I'oly- 
posis intestitialis lieidiachlet wfirden. Hei einfaclien Kat^irrhen koniiru'ti lilutnngen 
uidii mii' ganz ausnahmsweise vor, häuliger hei \eniiscn Stauungen, zu denen 
aucli die so gewöhnlichen llämurrbnidalblutungen zu recbocn sind. Notlinagel^) 
hat bei l'hthisikern ohne l.Iceralionen und obtie Kataifhe Darmbintungeu \or- 
kommen sehen. Dass Blutungen aus detn Magen und selbst dem Oesophagu.s 
in den Kacfes sieht bare Spuren liinlerlassen können, ist bekannt. 



e I ( J e w e bs h OS t a n d 1 1) e i 1 v. 
Von solchen kommen vor: (iewebsfetzen bei dy.senterisctien und anderen 
l'lceralionsproecs.sen, ganze Darmstücke bei Invagination, abgestosscne adenonnitöse 
Piilypcn^i, Partikel nlceiiiler Neopla.snien. Verwechselungen mil Bindeirewebs- 
resicn ans der Nahrutig sind sehr hantig, sogar trotz .sorgfältiger niikruskojn.seher 
•Musterimg, die nadirlich niemals versäumt werden darf. 

i. Zufällige Bestandtheile. 

Von den zufälligen Bestandtheilen sind die im Kör|MT selbst herangebildeten 
— die verschiedenen Steine und die l'arasiten — \on weil grös.serer klinischer 
Redeulung, als <Iie von aussen eingeführten. 



1) Satili, Lctirli. d. klin. l'atcrsuclniagsmetliof]. 2. AiiH. Leipzig it. Wien. F. Deutike. .S. 450. 

2) Cit.-il .»J. 33 .sub I. S. 23!). 

3) (.'itat s. ,S. 33 siib 1. .S. 239. 

i) Klhiik der Cliolctitliiasi.s. Leipzig, Vogel, 1892. .S. 7G. 
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Unter den Steinen nehmen wifderuiii die (lallcnsteine, was Häufigkeü und 
diagnoslisi.-licii Wnili atil>iMiiiri, dm orsien Rang ein. Ihre maif^läuzcndc, meist 
facettirte ni)erfl;u'lie und ihr t,M.'rirvi:»'s ticwirlit können zur Eikcnniini; verwerlhet 
werden, duuli darf man sich aul' diese Zcichoii uiidit zu sehr verlassen'). In allen 
zweifelhaften Fülhni i;iclit die cltemisrhi' l niersni-huiiir Auskunft, Die (irösse der 
Gallensteine sfhwanki itinerlialb weiter (ireuzeii, doeh werden die KMreme nur 
seltnen im Kollie angetroffen; denn sehr grosse Steine führen zur Dannobstrnetion 
und sehr kleine (sog. (Sallengries) zerfallen leieht im Darme [Nuiin\n-l]. Die 
seltenen l'ankrea.ss(eine liahen für die iSetraeiitiing mit hhissein Auge niehts 
Charakd'ristiselies. Nach Kieinei-Si sind sie bisweilen eheiifalls faeeltirt und 
von rauher Überdache. 

Von den eigentlichen Darmsteinen (Enlerulitiien) sind die oft sehr grossen, 
aus eingedickten Kothniassen bestehenden lüuhsteine (Krtpndithen). zu unler- 
seheiden. Leich t enst erii'*i theilt die lüueriililheu in folgende 3 Klassen ein: 

1. Scliwere. slriidiarte, runde (_'<incveiiieule. iiid' diMii Durehselinill ciuiccntriseh 
geseliiehtet und im ("euirum liaulig einen l*Vemdköri»er enthaltend, lüeber ihre 
Zusammensetzung vergl. den chcmisehen Theil.» 

'i. Leiehlei<% unregel massig ^(»formte, poröse Steine, aus einer verfilzten, 
mit Fiicalien und Kalksalzen incrustirien Masse üiueniauiieher Pflaii/.eureste 
Ijestelieml. In diese Kalegorie fallen die in Schuitlaud baldigen ^ Ilafersleine". 

;i. Conereinente, welche nach längerer l'iinführung \öu Arziieislidfen, wie 
kohlensaurem Kalk [Sehwalbe*)], Uenzoesäure, Salol fLeo'i) etc., oder muh 
häufigem tJenitss alkidioliseher Sehelltacklösuiig sieh bilden können. 

Diesen letztereu sind der Fnisiclumg nach die llaaikugeln \e]-wandf, 
Cdimdule abgebissener Ilaare, die z. li. bei Jungeti Miideheii beobaclilet werden, 
welche die sehleihte <ievvohnheit haben, an iliien Zöpfen zu kauen'). 

Als eitle bes(nidere (jaliuug von Uarnisieinen wären etidlieh die kleiiu:'!! 
Coneretionen zu erwähnen, welche v(in französischen Autoren'*) als Zeit-hrn der 
Lithiasis intestinalis, einer besunderen, niil der ICnteritis memliranaeea zusammen- 
hängenden Krankheit, angesehen werden. Dieser .Darmgries- erweist sich bei 
näherer l^nlersueliung nicht selten als ein ( 'unvohit von Steinzellen aus Hirneti 
(Ransom"), eigene l5eobachtungen| oder aueli als Kalkseifen [rnsehuld'")), doch 
giebt es iitizweifelhaff atich echten, im Darme selbst gebildeten (iries"). 

\iiti den mit blossem Auge erkeunhareti Parasiten sind die häufigsten: 
Progloitiden der Hatuhviirmer (die vtm Taenia saginata gehen auch spontan ohne 
Sluhl ab/: A.scaris hiinhricoides (gelegentlieh werden di<' t)varialschläuehc isolirt 
ausgestossen, was zu Verwechselungen Veranlassung gehen kann); Uxyuris vermi- 
cularis (ebenfalls spontan abgehend). AnchylostoiTia dmulenate und Triehocephalus 



1) Nach Ociliurcn können klumpige, g<illen$tcinlihn1r(rhe Gebilde entleert werden, welclic 
beim Erliitzcn sclimcben und aus einer Misciiung von (Jalle mit verseiftem Fett bestehen sollen. 
Voraussetzung ist dabei ein unbehinderter Ciallezulluss. 

2) Klinik der Cholelithiasis. Leipzig, Vogel, 1892. S. 76. 

3) Citin naeh Fleischer, Citirt S. 23 sub 2. S. 1174. 

4) In v. Ziemssen's Ilandlnieh der spcc. Pathologie u. Therapie. Bd. VII. 2. 187ß. 

5) Die mediein. Woche. 1901. No. 41. 
G) Deutsche mediz. Wocheuschr. 19(X). No. 20. (Vercinsbcilage.) 

7) Mcriel, Gazette des höpitaux. 1903. No. 12 u. 13. 

8) Vergl. Dieulafoy, Semaine nicdicale lS9ß. p. 62, und Hatthieu, ibidem, p. 211. 

9) Quarterly medical Journal. 1902, Febr. 

10) Verein der .\erztc des Reg. -Bez. Coblenz, 12. .luni 1901. 

11) Garrod, The Laneet 1902, März 8: Bcdfort, The british medical Journal. 1902, De- 
ccmk>cr C: Dectz, Dcntsehes Archiv für klin. Mediein. 70. 
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dispar wcnlrn in dvr Rcgi'l nur nncli Alitrcibiiriirscnren im Kotlie vorgefunden. 
Selten sind Insekten und deren Larven'). 

Das Hei^ister der von aussen eingefiilirlen und j;elej,'i'ntlich im Kothe 
wiederersi'iieinenden Fremdkörper ist sclir reichhaltig. In iiuihr oder minder 
iimif(i'r Veriiindnui; mit N;tl)riini,'sliestandlheili'n vvi'rden /.. U. hinuntcrgescliliickl : 
HindfVidi'ii (aus ["hnsi-hniiiladi-iii, Hnizs|)lilliT, l'jerschah'n, trarli-nenh" (aus un- 
gimiiuend gcreintijteru (ieniiise), Lotlikiirner laiis Conservenhiiclisen), Kerne (ans 
Friicliten aller Art), lilaLtsliioke von Tliee und Tabak u. ilerst. ni. 

Unaijsichllieh oder aus S]iielt'rei verschluckte Gegenstande Jassiren den 
VrniauuuL'SIractiis nR atieh, wenn sie spitz sind, ohne .Schaden. Nadeln, .Messer- 
klingen, (iahein. ferner tilaskogeln, Münzen, Steine werden \ ertiältnissinassig oft 
henliarlitet. Seltenere Funde hat Leichenstcrn-i zusanunerigestellt. lis mag' 
noch erwähnt werden, dass natürlich nianclu' Frcnulkörper auch per aniim ein- 
gel'ühn werden. 



l) Schlesinger ii, WiMcliscIiiaiiru, Wiener liiiu. VWiclifn.si'hr. 190S. Nu. 1 u. 2. 
S) Si<>hc Citat S. -11 siib il. 




II. Abschnitt. 

Mikroskopische Untersuchung der Faeces. 



I. Methodik. 



Die mikroskopische Untersuchung der Faoces, die sich in der Hi-f^fl nn- 
uiiitolh.ir an die makroskopischp rietrachtung anschliesst, kann je nach ileni 
Zwecke, welchen man verfolgt, in einfacherer oder romplicirtercr Weise ge- 
schehen. Will man nur einen L'elMThlick üher die vorwiegenden Bestand! Iieile 
liaben, so genügt es, eines oder wenige IVäparate der Irischen Faeces ohne 
weitere Vorljereitnng /.u durchnnislern. Das ist gewiihnlieh auch ausreichend, 
wenn man auf gewisse leiclit erkennliare und im Stuhlgang gleielnnässig vcr- 
theilte Gegenstände, wie Parasitoneier, Kr\ stallformen, freie Stärkekiirner ii. a. 
fahndet. In anderen Fällen erleichtert die vorausgegangene makroskopische 
Sonderung das Auflinden bestimmter Theiie (z. H. der Zellen im Si hleimci nder 
die mit hlosseni Auge isolirte Substanz wird itborhimp) erst dundi die nach- 
folgende mikroskopische Untersuchung erkannt. Mikroskopisctie Reactionen. Melchi- 
manchniai uncriässlich sind, werden meist ebenfalls an den isolirten Theilen, 
seltener am unveriindcrtcii l'niparat angestellt. 

Der mikroskopische Apparat, welcher j;ur Faec<'sunlersuclnmg erforderlieh 
ist, weicht von dem sonst gelu'äuchlichen in keiner Weise ab. Die noihwendigen 
Vergrösserungen schwanken zwischen den schwäeh.sten und den stärksten Systemen. 
Wrinschenswcrth ist ausserdem eine gute Lupe rcsp, ein Pniparirmikroskop. 
Für bestimmte Zwecke (l'ntersuchung von Protozoen und Fettsubstanzeni ist ein 
heizbarer Objerttiscli uncriässlich. (irosse flache Glasschalen, die man nach 
beliehen auf schwarze oder weisse Unterlage stellt, erleichtern die Arbeit. Der 
unangenehme Faecesgeruch, der gerade bei der mikroskopischen l'ntersuchung 
hosondcrs lästig fällt, lässt sich auf keine Weise vermeiden. Zusätze von .Veliier 
(Ewald), 1 — 270 Kormalinlösung (Boas) oder P/o Carbollüsung iHerz) zu den 
Faeces kiinnen zu frrossc Veränderunsren des mikroskopischen Bildes hervorrufen, 
ai.s dass sie ernstlich enipfchlenswerth wären. 

1. Das einfache (Uehersichts-) Präparat. Voraussetzung für die An- 
fertigung desselben ist, da.ss der Koth schon makroskopisch ^deichmässig zu- 
sammengesetzt erscheint. Ist das nicht der Fall, so nmss man entweder von 
den einzelnen Am heilen (l'esteii und llüssigen, dunkleren und iielleren etc.) ver- 
schiedene Präparate machen nder künstlich den Koth mischen. Man soll mög- 
lichst nur frische Faeces zur mikrosko|ii.schen l'ntersuchung verwenden. Ilaben 
sie einige Zeit stehen müssen, so nehme man die centralen, nicht not der F-uft 
in Berührung gekommenen Theiie zum Präfiarat. 

Bei mittlerer und dickllüssiger (^onsi.stenz der Faeces wird ilas Präparat in 
einfachster Weise so angefertigt, dass nun ein uichl zu grosses ^etwa steck- 
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nadi'lkn<»|if- liis lianfkorngrosses) Tlifileln-n /wischen Deckglas iiiul Ohjecnrägpr 
mit (Ion FinKom zca|uefs(;ht. Aus der Ar« tiinl AVpi.sr, wie siciy der Ivilh dalmi 
viTlliciit, kann man unter liiisiunden schon Schlüsse auf die Anwesenheit 
gewisser Substanzen machen: schleimige und fetthaltige Stühle breiten sich 
^ieichniässig aus. wasserhaltige ziehen sich beim Nacddassen dos Druckes wieder 
/usaninicn. ntien iS. lOi wurde alier hereits lirtnnt, dass dalici Irrthiiuicr 
unleriaul'i'ii kötirien, wenn tdaslisclie riieile, specicIM 'eljuloscroste. anwesend sind. 
Auch zähe Si-Ideimklumpen sind iiäulig so cohärent, dass sie sich niclit i;leich- 
mässig zerdrücken lassen, wie das vom Sputum her iiekannl ist. Knirschen die 
IVäparate heim Zeidrücken, so vorriitli das das Vorliandensein von Kryslallcn 
oder Sand. 

Diiuntliissifie Faeces lässi man entweder sedimrnliren nder man hreifet 
sie iii dünnei' .'^chich( auf einem (ilasteller aus imil sucht die zusammeidiängen- 
den Theile heraus. Harfe Faeces müs.sen vorher erweicht werden, und zwar 
t'ewöhulich mit AVasscr. hei s<irKfältii;er Cnt ersuch unir ev. mit physiologischer 
Kiich.salzlöstmg. Die Mischung kann man direcl auf dem i_»l>jccllräger mit der 
Präpariniadel vornehmen oder man verreibt grössere Theile in der Glasschale 
(s. u. 2). 

In den meisten Fällen ist es zweckmässig, erst das Präparat in etwas 
dickerer Scididil mit .'schwacher Vergrö.s.serung zu diucluiiustern. Unlersuchl man 
imr mit stärkeren Linsen, die eine sehr dünne Kothscluchi erfordern, so können 
gröbere Bestaiidtheih- leicht der Beobachtung entgehen. 

"2. Isolirufig. Zum Zwecke der IsoIrrung i'inzelner niikroskopi.sclier 
Theilchen muss die klebrige Hescliafl'cnheit der Faeces durch geeignete Verdünnung 
mil Wasser gidirnchen werden. Je nach der Absiebt, welclie den Untersuchcr 
leitet, kann das in mehr brüsker oder schonender Weise geschehen. 

a) Brüskes V^erfahrcn: Verreiben und Centrifugiren der Faeces. 
Dieses Verfahren, welches schnell /um Ziele führt, kann iilierail dort angewendet 
werden, wn es nicht auf die l^rbnltung der Structur zarter Theile, speciell der 
l'tlanzenreste, aiiknmmt. Die Residuen thierischer tii'webe ervvei.sen si<di auch 
gegen scharfes Verreiben als widerstandsfähig. Gröbere, makroskopisch erkenn- 
bare Partikel müs.sen voi'her entfernt werden; trotzdem treten nach dem Ver- 
reiben in der Kegel neue, mit blossem Aune erkennbare Theile in die Erscheinung, 
die vor dem < entrifui^ireu elienfalls beseitigt werden müssen. Dieses Biossiegen 
alter loakroskiipisih erketitdwren Heste durch ilas Verreiben ist besonders wichtig 
bei ihureiebmig der Probedität is. S. ,')), weil danach ausser kleinsten, eben noch 
erkennbaren Celluloscresten normaler Weise keine derartigen Üesiduen auftreten 
sollen; man kann deshalb alle bei der Verreihung zu Tage tretenden Binde- 
gewebslliirken is, S. 33 1, Pllanzenresle (s. S. .'i4( und Schleimfetzen ohne Weiteres 
als pathologisch ans|M'echeti. 

Das Verreiben geschieht am besten in Glasmorsern; es nmss gründlich und 
unter allmählichem Zusatz vou so viel Wasser geschehen, dass die Mischung 
iian/ düniiHüssig erscheint. 

Für (las Ccufrifugircn, d;js /uersi vmu Herz') empfohlen wurde, kann man 
die gewöhrdicben Sediuientirgläsclien bruutzen, doch isi es zweckmässiger, be- 
sondere Gläser mit röhrenformiKent Ansatz, wie sie von mir für die Abschätzung 
der Eiweissrcste durch die Verdauungsprobe cmjifohlen sind, zu verwenden 
(s. Figur 1, S. 55). 



I) Cenlralblalt f. klin. Medicin. 18a2. Xill. S. 883. 
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_ Die Scrlimciiihiltiim;: 

In der ti\ 



i'fichii'lii in den i 



in'i>icn 



r;ill 



i'ii tiiii srliarfcr (ironzo. 



er teilen slrlieiulen (i'iilicn Flüssigkeit lieitndeii sieh ilie [taelerio!) iiiui der 



feine Detrilu: 



idirL, liei Fettstiihlc 



dl 



Tlieil Jt 



adeiff 



ifSt 



jL,'iosser 
''eltstiihlc zeigen ausserdem nieht seilen eine seliaiiniige Ansanmiliing 
von Fe(ttlieilclieti an der iHierll/iclii'. Sons( findet iiiitii in der ]!e^n*l rinr spür- 
liehe, olien srhwininieiide Reste: Theih' dünner I'Han/icnniendiranen, mit F(?tf oder 
Liifthh'isehen dunlisetzle Schleim- iider Bini[oj.'e\vehsflncken ete. 

Die ReiJienfolge, in der sich die Theile im I5ndensa.tz lagern, ist \er- 
schicden Naeh Hcrü sollen zu «berst die unverdauten Celluloscrestc, danmler 
— einen schwarzen Hing liÜdend — die Mnskelfaserreste nnd zu untersl l'jLer- 
zellen, Stärkekiirner u. liergl. in gesonderten Sehichlen liegen. Xaeh meinen 
Erfahrungen isl die Sonderung in verschiedenen Seiiichfen nur selten eine so 
scharfe, und die HeihenRdge der Lagerung wird in erster Linie durch die Grösse 
der einzelnen Theile heslinnuL. In den tiefsten Sehiehten liadel mau nehcn 
grossen Krystalien (von Tri[iel|thosj)hal ii. a.i: Stein/.ellen, l'llanzerdiaare, gntssen- 
Mnskelfaserreste und ('ellulnselloeken. Darül>ei' lagert gewidinlich die Mehrzahl 
der — inittelgTOssen — Muskelresle, vereint mit gelben Kalksalzeu und kh'itiercn 
Celluloscstiicken. Die oberste Schicht wird vornehndich von lockeren Plhinzen- 
resten (leeren Kartotfelzellen etc.) und von kleineren Exemplaren der sonst tiefer 
gelegenen Partikel gebildel. Aber, wie gesagt, diese Heihenful^re isl nicht constant. 

Häufig ist es wünschenswertli, deji Uodensatz nocli weiter zu reinigen, resp. 
zu trennen. Wenn man das trübe Wasser durch neues ersetzt, den Salz anf- 
schiittelt und nochmals ccntrifugirt, so ist nieist auch das zweite Wasser noch 
stark getrübt. Man kann dann weiter zur Entfernung der alkalischen Salze aus 
salzsäurelialtigeni Wasser centrifugiren, darauf aus alisolutem Alkohol, welcher 
die ätherischen üele, Harze, ('hhu-opliyil etr. löst, und schliesslich aus Acther, 
in tlcni die Feite Ideilien. Der IJodensatz besteht dann nur noch ans gereinigten 
Cellulosebestaiidthcilcii, .Vliiskelfaser- resp. I'jweissresten, säurebeständigen Salzen 
und einigen zufälligen lieiiiieiii;imgeu^i. Für speeielle Zwecke kann man natürlich 
auch einen anderen Weg wählen. 

Die Entnahme des ISodeii.satzes zur .Anfertigung des Präparates geschieht 
durch Pipctien mit enger Spitze, welchi^ bis in die einzelnen Schichten vor- 
dringen können. 

b) Schonendes Verfahren: Aufiiuellenlassen in Wasser und spon- 
tane Sedimentirnng. Diese speciell von van Ledden-llulsebosch für die 
Idctitificirung der verschieiieiien |dlanzliclicii Nahrungsrestc ausgebildelc .Methode 
ist sehr zeitraubend, liefert aber ausgezeichnete Ri'sultate und möge deshalb hier 
mit den eigenen Worten H."s wiedergegeben werden^). 

,MaQ loiniijit am licsten ?.uni Ziel, wenn man über eioe Wasserleitung mit leichtem 
iJruck zu verfügen liat. Die Faeccs Iciiiincn alsdann in einem .Sicbeiicn von feinem Messingdralit 
durcli den sctiwaclien Stralil der Wa-iisertcitung und nnctihcr in einem Iwhca Hechcrgiftsc ge- 
reinigt werden. 

Sind die eben erwfibntcn Uedingungcn nieht vorhanden, so lässt man die Excremcntc, 
welche Gonsist^^n/. sie auch haben iiiügen, in einem lioheii Becher- oder Cylinderglase in Wasser 
.sicli erweichen, bis die Tlieitclien sicir trennen und <lit' JIa.sse gut vcrtheilt ist. Man kann diese 
Tbeiiung R>rdem, indem man d.%s (icnionge dann und wann mit einem (ilasstabc rührt. 

Nachdem ilie grühcren Tlieili'lien iles (iemtnr^ei .nieh abgesetzt haben, wird die darüber 
ütchcnde trübe Kliis.sigkeit ftuicli (in Sicbehen von dtinneni Messingdraht mit feinen Oeffnungen 
in ein grosses (lefiiss gebracht. Was beim [leeanliren im Becheiglasc zurückbleibt, wird abermals 
auJ dieselbe Weise mit kaltem Wasser behaudelt und dieses Verfahren einige Male wiederholt. 



1) Ad. Schmidt, Deutsch.-- .Vreh. f. klin. .Medie. 65. 1900. .S. 24:J. 

2) van Ledden-Ilutsebnsch. Makro- und mikroskopische Diagnostik der men.sohlichen 
Cxcremente. Berlin, .lulius Springer. 1S99. 
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Bei der loUlcn Abwasrliuug winl 'li-r «nnzr Inlialt <lis Bcolierglases aul' das Picln-liru 
gestürzt unfl danach mit Walser gewaschen. 

Die durcligpsiebtcn llüssigeii Massen werden vereinigt und, damit diu festen Thoilo sich 
absctiieu. bei Seite gestellt. Durch Decantiren und wii.'dcrholte Behandlung mit Wasser, bis 
Icf/tsres nicht mehr gefärbt wird, wird der Bodensatz dann gereinigt (B). 

Was auf dem Siebchen zuriickhlcibt, wird sn lange mit Wasser abgewaschen, bis let/.tcros 
(arblos abfliesst und sctiliesslich mit Wasser in ein Bci'herglas gespült, in welchem die festen 
Tlicilchen sich zum letzten .Male shset/cn künocn (\). 

Bei diesem Verfahren lasse man sich nicht verführen, um Zeit zu gewinnen, die griibereu 
ThcilchcD, die langsam iiuseinauderfftUeii, mechanisch zu scheiden. Man liefe dann licfahr, 
Gegenstände, die gerade an der Form, in lier sie ausgeschieden werden, am besten zu erkennen 
sind, zu schädigen und das Erkennen derselben zu erschweren: überdies kimntc man daihircli 
leicht eine faLsche Vorstellung von dem wahren Zustand erhallen, worin die Speisereste den 
Darmcanal verlassen. 

In weitaus den meisten Fällen wird man, nachdem die gereinigten Excrcmente sich haben 
absetzen künncn, bemerken, dass nicht alle festen Theüchea sich abgesetzt haben, sondern eine 
.\nzahl häutiger Gegenstände, sei es von Lufibläsehcn emporgetrieben, oder in Folge ihrer mehr 
oder weniger fetten Natur, an der Obcril.ichc schwimmen. 

Man fangt nun die Untersuchung damit an, doss man diese schwimmenden ijcgcnstünde 
mittelst gebogener Nadeln auftischt, um sie in den dazu bereit gestellten llachcn Glasschälchen 
(kleine Crystallisirgläser von 6, 8 und 10 cm Durchmesser), die zur Häl/to mit Wasser gerüllt 
sind, zu sorliren. 

Blattstiicke von Kopfsalat, die Speisereste von Zwiebeln und sonstigen aromatischen tie- 
müspn, lue Cuticuhi und Kpideriiiis der meisten (ieinii.sc und Früchte, ganze Kapern, liartencrbscn 
und Bcihucn , lose Früchte von Erdheeren, Federchen von lieflügel etc. habe ich bei meinen 
Untersuchungen stets schwimriictid gcfunrlen und in dor beschriebenen einfachen Weise ab- 
sondern können. 

Nach dieser ersten .Manipulation gicbt man aus dem Bccherglas den Inhalt — jedesmal 
in kleinen Quantitäten und ja nicht zu viel auf einmall — in eine flache weisse Porzcllansohalo 
und untersucht jede kleine Portion unt'-r der I.upe. Mit gutem Erlolg bediene ich mich hierbei 
einer an einem messingnen .Stativ verscbiehbarcn Lupe mit Kugelgelenken, mit einer r..inse von 
ungefähr 7 cm, .\uf diese Weise erlangt man tincn guten Uclicrbliuk uucl diu Gcwisshoit, dass 
nichts der Wahrnehmung entgeht. 

Der ganze Bodensatz wird so nach und nach makroskopisch untersucht und sortirt in 
verschiedene mit Wasser versehene Glasschalen gebracht. 

Diese l'ntcrsuchung ist mit der grüssten Sorgfalt auszuführen, denn die Zahl der Gegen- 
stände, welche bei einer solchen, selbstverständlich oberflächlichen Prüfung schon zu entdecken 
ist, ist [.cgion. .Sämmtlicho so gefundene, gleichartige, mit den gebogenen Nadeln aufgenommene 
Theilchen können dann in einer Schale vereinigt werden. 

Der auf diese Weise zuletzt aus dem Boclicrglase in rlic Schale gelangende Theil der 
Facccs »'ntliält natürlich die specilisch schwersten tlbjectc: Früchtchen, Saracnklirncr, Fleisch- 
sliickchen, (irätcn, KartotFclstückchen, Knöcholchen, Fisch.scliuppen etc., die nöthigcnfalls in der 
Schale noeb einige Male mit reinem Wasser abgewaschen werden können. 

Bei der makroskopischen Untersuchung von .\ bindern am meisten die verworrenen Fäden, 
die, zu kleinen Perrücken vereinigt, viele andere Objecte einschlicsscn und sich der Entwirrung 
und .\b.sondcniiig letzterer kräftig widersetzen. Sie bilden sich dadurch, dass die mehr oder 
weniger vollständig isolirten Gefassbündol aus Pflanzcngowebcn mit dem faserigen, schlüpfrigen 
Bindegewebe der Fleischspeisen sich zu Knäueln vereinigen. Am besten ist es, letztere für sicli 
in der Schale zu entwirren. 

Bei der Sortirung ist die Form- und Farbenveränderung, der die Speisen während ihres 
Verbleibens in der Speiseröhre und auf dem Verdauungswege unterliegen, in Betracht zu ziehen. 
Bald sind diese von geringer Bedeutung, so dass man die t>bjecte nn ihrer cigenthümlicben Be- 
schaffenheit, die von der ursprünglichen fasi nicht abweicht, erkennt, bald ist die Form- und 
Farbenveränderung so gross, dass man nur mühsam die Herkunft festzustellen vciTOag." . , . 

„Die sortirten Spciscresle in den tlla-s.schalcn sind jetzt noch mikroskopisch zu unter- 
suchen, damit von jedem einzelnen Theil dieses meist vielartigen Sortiments die Identität be- 
stimmt werde. Was davon dünn genug ist, kann sofort, ohne irgend eine Präparation, zwischen 
Object- und Deckglas in Wa.sscr unter das Mikroskop gebracht werden. Fragmente parenchy- 
matösen Gewebes la.sscn sich leicht durch geringen Dnick zwischen diesen Gläsern zu einer 
dünnen .Schicht ausdehnen. 

Von undurchsichtigen harten Gegenständen werden, nachdem sie zwischen Kork gcprcast 
wurden (oft ist hier eine partielle Austrocknung durch freiwillige Verdampfung zu empfehlen), 
mit dem Rasirmcsscr dünne Schnitte gemacht, während in einzelnen Fällen, wenn man mehrere 
Gcwcbcschichten oder Zollen zu isolircn wünscht, und auf mechanischem Wege nicht leicht dazu 
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gplaagcn kann, mit Erfrilg rias .Schuh /.e'scln; Macpratiousvi'rfahren (Korhcn in virrliinnter Sal- 
pct4?rsäure, rtcr etwas Kaliumcfilorat zugefügt ist) in Anwendung gebracht wenlen kann. 

Die festen Theilchen, Hie wir A und B nannten, sind einander durchaus nicht immer 
ähnlich. Diese beiden Fractionen, die wie zwei Hälften zu einander gebiircn, bilden ein Oanzos. 
Man könnte sich leicht täuschen, wenn man die beiden vor Vollendung der Untersuchung für 
genügend charaktcrisirt erklärte und au.-, dem Ergebnisse der Untersuchuag einer dieser zwei 
Hälften schon einen .Schluss auf das tianze ziehen wollte. 

In B hat man aufzusuchen: die tsolirten Parenchymzcllen mit ihrem oft charakteristischen 
Inhalt (Kartoffeln, Erbsen, Bnhnen, Datteln, Heis); .Steinzcllen (Pfeffer. Birnen, Datteln, Piment); 
die durch GallenfarbstulTc gelbbraun gefärbten Muskelfaserfragmcutc (Fleisch, Fisch, Schalthiere); 
rohe Stärkekörner, welche frei (rohe Kastanien, Uebäckstreupulver) oder noch in den Zellen auf- 
geschlossen (Bananen. Erdnüsse. Muskatnus, Kastanien) vorkommen; weiter die feinsten Gräten 
(Sardinen, Stinte. Sprotten, Aal, Anchovis); die Haare von Weizcnkömeni (aus Weizenbrod und 
anderem Gebäck) und kleine Fragmente der Samenhaut, Crjstalle verschiedener Form u. s. w. 

Man nimmt von dem ziemlich volumitiüsen Bodensatz, der sich in einem Spitzglas abge- 
setzt hat i'das frühere Incoguilmii der Gelehrten, das sie „Faecalma.sse" nannten), mit einer 
Pipette, die an der Spitze keine zu enge Oeffnuiig hat, von den verschiedenen Schichten ein 
wenig und untersucht die Beschaffenheit der darin vorkommenden Theilchen unter dem .Mikro- 
skop, bei verschiedenen Vcrgrösserungen." 

3. Mikrochemische Reactionen. Die Ausführung mikroehomischer 
Kcaciionen geschieht in der Regel unter dem Deckgla.se, und zwar am .schimendsten 
in der Weise, dass man einen Tropfen des Reagens und ein Stiickelien Fiies.s- 
papier an 2 i;egeniiber l!ef,a/nde Seilen des Deckglases bringt und die Wirkung 
des so erzeugten langsamen Flüssigkeitsstromes auf das unter dem Mikroskope 
eingestellte Ohjeet betrachtet. 

Bereitet die Aufsuclaing des betreffonden Objectes keine Schwierigkeiten, 
so kann man das Verfaliren durch f.üften des Deckglases mit der Priiparirnadel 
oder durcli Einlegen von Härchen üwischen Deckglas und ObjccUräger be- 
schleunigen. I5ei allen .schleimigen oder in schleimiger (jrundsubsfan/ eingebeiicti'u 
Thcilcn genügen indes diese Methoden nicht. In solchen Fällen ist es erforder- 
lich, das ychleinitheilchen vor dem Auflegen des Deckgla.scs auf dem Objeet- 
fräger innig mit dem Reagens zu durchkneten, weil der Schleim dem Eindringen 
fremder Stoffe grossen Widerstand entgegensetzt. 

Die vers<'htedenen Reactionen, deren man sieh zur mikmchemischen l'nter- 
suchung bedient, werden bei den einzelnen Bcstandtheilen besprochen werden. 
Hier sollen nur die am häufigsten gebrauchten Reagcntien aufgeführt werden. 
Es sind das die folgenden: 

0,6 7o Kochsalzlösung, 

Glycerin, 

Alkohol, Aether, Chlorofonu, 

Essig.säure (30 proc), Salzsäure (3 — 5 proe.), Schwefelsäure (concentrirt 
und verdünnt), 

Ammoniaklösung, Kulilauge (10- resji. 15 proc. entsprechend der Piiarma- 
copoea germanica), 

Milieus Re;igens (salpetcrsaures Quecksilberoxydui; ITg wird in dem 
gleichen Gewichte HNOg gelöst und mit gleichen Thciten Wasser 
verdünnt; es mu.ss stets frisch sein, alle Lösungen kann man durch 
Zusatz einiger Tropfen Kaliumnitritlösung auffrischen), 

Modificirte Lugol'sehe Lösung (Jod 1,0; Jodkalium 2,0; Aq. dest. 50,0), 

Ueberosmiumsäurc (1 proc), 

.\lkohi)lisciic Lösung von Sudan III, 

Dünne wässrigc I^iisungeti von Eosin, Methylenblau und SafTranin. 
Auch wenn man keine specicileii Zwecke verfolgt, isl es gerathen. wenigstens 
je ein Präparat mit Essigsäure und mit Jiidlösung zu untersuchen. 

A <1. .S if b fii h( t iiiiil J. 81rBf blirgor. l*ie tVero^ tki Mcimclipii. ^. AiiM. \ 
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?esnndi'ri' Schwiciif^kpitrii lnTciii/l (lif ('nii^t'rvintng V'm Facccspriijinraton, 
Meist geht die Strucliir der zarten Olijoctc iiincrlialb kurzer Zeit verloren, auidi 
wenn man durch Zusatz von Carbol- oder Subüniatlösiing die Zersetzung hiivlan- 
ziihalten vcrsuclit hat. 

Am besten bewährt sich immer nocli das Glycerin, entweder allein oder 
naid) Lyneh'i mit Zusätzen von Wasser, (lelatine (nler (luuimi arabicum. 
Emijfehlensvverlli ist auch ein ^wiuj;er Fonnokusatz. Schillin;;-) verwendet 
Carbol-Glycerintielatine (Gelat. 4,0; Aq. dest. 12,0; Aeid. carbol. liq. 0,2; 
Glveerin 14,0), von der er ein linsengrnsses Stück auf dem Objcctivträsier erhitzt. 

Will man Parasiietieier oder andere Iei(dii zersetzliehc Gebilde con.serviren, 
so thul man gut, dieselben vorher nach der obm unter "2a ani;ei;i'l)enen Methode 
zu isoliren und zu reinigen. 

Die Anfertigung von Trockenpräparaten hat für die Facccsuntersuchung — 
abgesehen von der baeteriologischcn — keinen Werth. 

4. Vcrwe rthuu!.^ des tuikroskopischen Befundes: Es ist hier darauf 
aufmerksam zu machet», dass man aus dem Vorhandensein bestinuuter Speise- 
reste in den Faeces keinen sicheren Riick.sehluss auf den Zeitpunkt utaelien kann, 
an wclehcni die betr. Nahrung geno.ssen wurde. Nach Fleiseher^) können .sieh 
nach 6- bis Stägiger reiner Fleischkost noch vereinzelte Reste der voraus- 
gegangenen Pllanzenkost im Kothe linden. Meine eigenen Erfahrungen stinmven 
damit iibereiii: nach Wismuth- oder Carmineingabe (indet, man Reste des Pulvers 
constant in der 3. und 4. Kothcntleerung, liäuüg noch viel später. 



II. Nahrungsreste. 

\'on den Nahningsresten im weiteren Sinne kommen für die mikroskopische 
I ntersiichung vor Allem die eigentli<-Jien — an sieh verdauliehen — Nahnmgs- 
reste, weniger die uiiverdaidielu.Mi Schlaeken in ISetrachl. Ijctztere sind 
häutig schon makroskopisch erkennbar, im mikniskopjstdien Präparat fidden sie 
bei gemis(diter Kost niemals. Erstcrc treten dagegen nur unter bestimmten Be- 
dingungen in die Ersclieitiung. Manche N'ahrungsresic sind so klein, dass sie 
auch unter ilem Mikroskoji als solche nicht mehr erkarmi werden können und 

in den Bereiidi des im nächsten (.'apitel zu besprechenden „Detritus'^ fallen. 



damit 



1. Fleischreste. 



a) Muskelfasern. 

«) Vorkommen: Frerichs*i hat zuerst betont, dass nacii Gonuss von 

Fleisch im menschlichen Kothe constant Muskel faserrestc vorkonmicn imd dieser 

Satz ist von allen späteren lieoKachlern bestätigt worden. Zwar ist es richtig, 

dass sie, wie Nothnagel'') liervorhebt, im normalen Stuhl bei gemischter Kost 



1) Coprologia. Tcsis. Buenos Aires 1!?H(}. p. 70. 
3) Citat S. SO sub 5. 

3) .Spcciellc I'athologip tiod Therapie Jer Magen- u. Darnikrankheiten. (Aus dcni , Lehr- 
buch der inneren Medicin*.) Wii-sha'Icn, Bergmann, 1896. S. 1165. 

4) Artiliel , Verdauung" in Wagner"» Uandwiirterbucli der Pliysiologie. 184<!. 

5) Beiträge zur l'liysiologie und l'athologie des Darmes. Berlin 1884. .S. 90. 
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mit massigem FIiMschechalt nur iii relativ ^'erinjrer Meiij^c vorkommen, aber man 
findet ihre Spuren doch ftei fSeiuiss von nur HO g iiber:rebratct»en Haekili'isehes 
pro die: ja selbst die wenigen im niai^ereti Speck vorhandenen .Muskeli'a>eni \er- 
srfiwindeii niebt sfiurlos im DariueanalM. Her tnenseliiiebe Verdauunj;.scanal 
tritt dadurcii in bemerkenswerthen Gegensatz zu dem des FleisehlVessers (ilundesi, 
von dem crkenniiare Muskelreste auch nach rciclilicher Fleischkost nicht aus- 
geschieden werden |Voit-i]. 

.Seli)Stvi'rst;indlieli exislirt in llezup auf die Menge der ausgesidiiedenen 
Miiskelfaserreste ein grosser rmerschied je nach der Men;;e, Arl und vor Allem 
nacdi der Zubereitung des genossi'uen Fleisches. Was die Menge betrilll, so sind 
sie nach reichlichem Fleisehgenuss stets in erhebüeher Zahl vorhanden, l'cber 
den Kiidluss der Herkunft des Fleisches existiren nur Vermuthungen. Die Ri.'- 
haupuing, dass nuiu aus der verschiedenen ]']rschi'immgs\veise dor Muskell'aser- 
reste auf die Art des genossenen Fleisches si.-hliessen könm' |Ka\vitz*)), hat 
sich als irrig erwiesen; nicht einmal Fleisch und Fisch kann man so unter- 
scheiden, und es muss sogar zweifelhaft erscheinen, oh man ihatsäehlich, wie 
Gamgee*) angieht, glatte Muskelfasern als sokdie wiedererkennen kann. Da- 
gegen liefert die fast niemals fehlende Atissi-heidutig kleinster Haut- und Feder- 
theilchen bei Gctiiigel, sowie von Gräten imd Schu|i|»en bei Fischen um so sichere 
Erkennungsmerkmale [ S c h i 1 1 i ng ^ ij. 

Von besonderem Interesse ist die Bedeutung der Zubereitung des Fleisches 
für (he Menge der au-gcschiedenen Muskelreste. Die mikroskopische Fnier- 
siiehung erv'iebf hier keine sicheren Aul'scbliisse, abgesehen davon, dass von der 
scharf gebratenen Kruste gelegentlich zickzackfijrmii: geschrum|ifie Fasern wieder- 
erscheinen 'i: d;u;egen hat Kermauner durch die von ihm ersounene Schätzungs- 
methodc ts. unter d) zum ersten Male nachgewiesen, dass hei einem Knaben 
gleiche Mengen Schinken mehr Musk(dl;iserreste hinterliessen als gebratenes 
Fleisch. Icli^i habr' spater ln'i einem I'>wach>enen mit der verl.tesserlen 
Kerniauner'schen .Methode einen Vergleichsversuch mit zartem übergebratenen und 
mit zähem gekochten Üchsenfleisch gemacht, und zwar in der Weise, dass ich 
während je 3 Tage gleiche M(!ngen der betr. Hcischsorte (Rohgewicht) zu der 
stets glei<hcu Heikost gab. Danach gingen vim dem zähen Fleische etwa 3 mal 
so viel Muskelfaserreste durch den Koth verloren, als von dem zarten. .Man 
darf also wohl schlicssen, dass neben der Zerkleinerung (s. darüber unter Binde- 
gewebe) auch die Güte und Zubereitung des Fleisches wie für die TUükrosktipischen 
Reste (vergl. S. 28) so auch für die Menge der mikroskopi.schen .Muske!!>ruch- 
stücke in den Facces nicht deichgilt ig ist. 

Mehr noch als die Ingesta konunt alter hierfür der Zustand der Verdauungs- 
organe in Betracht. Das Nähere darüber wird bei den diagnostischen Gesi<'hts- 
punkten besprochen werden. 

ß) Erscheinungsweisen: Die Muskelreste erscheinen im Stuhlgang als 
isolirie venschieden grosse, meist polygonale Bruchstücke der vom Sarcolerania 



1) van LeddcD-lIuUcboscli, Cifat S. 47 .sub 2. S. 2'>. 

2) Pliysiologie des allgemeinen Stoffwechsels u. der EnähruBg. (Aus Hcrmann's Handbuch 
d. Physiologie.) Leipzig t881. S. 446. 

3) .1. Rawitz, De vi alimcntorura mitritia Disscrt. inaiigur. Breslau 1846. 

4) A. Gamgec, Die physiologische Chemie der Verdauung etc. Deutsche Ausgabe von 
Asher u. Bever. Leipzig u. Wien 1897. S. 474. 

5) I. c. (S. 30 sub 5.) 

6) Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft f. Natur- and Heilkunde zu Bonn. 
1898. Sitzung vom 23. 1. 189». 

V 
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fiithlösston Miiskt-lfiisern. Nur solti-n liegen sie zu meliroren nebeneinander iinfl 
sind dann wahrsciieinlic)) nrieh vom (kernlosen') Sarcolemnia nmspb'^n. Sie sind, 
abf:esehen von seltenen Fällen, dnn-li <iailenrarl)Stoire i;elb bis gelbbraun ^efarbl 
nnd fallen dadurcli leielil in die A(ii;en. Sehr gewölinlieli /.eii,'eii sie in mehr 
oder minder dentliehcr Weise die den Muskelfasern eigenthiimliche Längs- und 
Querstreifung. (Vergleiche Figur 1, Tafel ü.) 

Von Einzelheiten seien besprochen: 

Grosse um! (ieslalt: Die Grösse weehselt zwischen den allerkleinsicn, 
dem Detritus zuzuüfüilenden Kürnern inid vidlkonnnen wohlerhaltenen, das ganze 
Gesichtsfeld «iiirehziehenden Muskelfasern. Letztere linden sieh allerdings meist 
mir dann, wenn aueh makroskojtiseli schon Muskclreste erkennbar sind. Während 
die kleinsten Stücke kreisfiJrmige oder ovale (.'onlouren haben, haben die mittleren 
mehr eckige Grenzen und die grüssten lassen deutlich jiarallele Seitenttächen nnd 
darauf senkrechte linicldlächen erkennen. Lnter Herücksichligung der äusseren 
Krscheiming und der sogleich zu besprechenden Streifnng hat Szydiowski') die 
faecalcn Mtiskelreste in f<dgende 4 Gruppen geordnet: 

1. Grosse, deuthch i|iiergest reifte Stücke mit scharfen eckigen Conlonren, 

2. Stücke, an welchen die Längsstreifung deullichcr hervortritt als die Quer- 
streifung nnd welche parallel angeordnete Fettkömchenreihen aufweisen, 

3. an den Ecken abgerundete Stücke ohne erkennbare Streifung, aber mit 
reihenweise angeordneten Fettkörnern und -tröpfchen, 

4. rundliche homogene Sch(dlen. 

Cliiwohl diese Eintlieilung durclians correct ist, habe ich-> es für die Ab- 
schätzung der Volumina der verschiedenen Reste doch für zweckniä-ssiger ge- 
halten, nur 3 Gruppen zu unterscheiden, und zwar (vergl. Fig. 1, Taf. II, a, b, c): 

L grosse, <!eutlich gestreifte Stücke mit scharfen, eckigen Contourcn 
(welche die ursprüngliche Form der Mnskelfa.ser noch erkermcn la.ssen); 

2. mittlere, an den J'ickcn mehr oder minder abgerundete Rechtecke oder 
(Quadrate, deren Längs- udci' t^uerstreifung nocli deutlich zu erkennen ist; 

3. kleine [lolygonale oder rundliche Schollen, entweder homogen oder mit 
verwaschener Zeichnung. 

Die Durchschnittsvolumina dieser 3 Gruppen verhalten sich nach .sorg- 
fältiger Schätzung etwa wie 4 : 2 : L 

Streifung: Die (^uerslreifung der Muske!fa,scrreste ist in den meisten 
Fället! schon bei mittleren Vergrösscrungen deutlich. Danehen sieht man häufig 
Längsstreifung. oder die Längsstreifung ist allein vorhanden. liCtztercs soll nach 
Szydlowski') und Lynch') nameiiilicli bei vorgeschrittenerer Verdauung der 
.Stücke der Fall sein. Nothnagel'') hat behauptet, dass a\)ch an den kleinsten 
Resten bei der rnlersuchung mit starken .Systemen siets noch Andeutungen der 
.^ircil'mig erkennliur .seien nnd fast alle übrigen rnlersindier haben sich dieser 
■\nsiclit ainrcschhtssen. Ich muss ihr \vi<lersprechen imd befinde mich dabei in 
lebereinstimnumg mit Hiilsebosch^t, welcher ausserdem liervorhebt. dass die 
Siretinnt; bei Kcsfcn von Fischfasem leichler versrlnvindrl als bei Fleischfa.seni. 
Ich linde die meisten der \ on mir als kleine bczeicbneien .Scholien auch mit 
stärksten Vcrgrö.sserungen und nach Entfernung der störenden Gallenfärbung 



1) .r. Szydlowslci, Bcitrrige zur Mikrosicopic der P'acce.s. Icaug.-Disscrt. 

2) Deutsches Archiv f. klin. Modic. 6.1. 1900. S. 244. 

3) Citat s. S. 50 sub I. .S. 90. 

4) Citat s. .S. 50 sub 5. S. 90, 98. 

5) Cital s. .':. 47 sul> 2. 
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völlig hoinoiron und diese kleinon und kleinsten Siiiüllen sind in allen Fleiscli- 
reste entlialt<,*iiden Stühlen zahlreieh vorliatiden. liire Zuffehürinkeit zu den 
Muskelresten wird eininiil dureli die verschiedenen Zwischenstufen und /weiiens 
(iureh die niikrdehetniseheii Keaelionen bewiesen. Audi an den mittelffrossen 
Resten fehlt inaachiiial die Streifung vollständig, und zwar speciell bei Bildungen, 
welche unter die Rulirik der von Nothnagels fälschlich so genannten j,gelben 
Sehleinikörner" fallen. 

J5s sind dies nach NiXlipagcl eigenthiiiiiHelic, gelbe bis braune Kümer von butterweicher 
Conststeuz. ."^ie sind diin-hschniltlich mohnkorngross, kiinncn aber zwischen Erbsengrössc und 
mikroskopischer Kleinheit variircn. Zwischen ilcckglas und Objectträgcr lassen sie sich gleich- 
massig aus einander drücken. .Unter dorn Mikroskop besteht ein solches Kürnohen aus lauter 
kleinen, in zahllosen verschiedenen Begrenzungen erscheinenden Schollen, welche, durch einzelne 
Risse getrennt, dicht neben einander liegen. Es macht den Kindruek, als ob eine (gelbe) Eis- 
scholle in lauter hart neben einander liegen gebliebene Bruchstücke zersprungen wäre." ,Mil 
stärksten VergriJsserungen ist es mir nicht gelungen, irgend eine .\ndeutung von Structur zu 
erkennen." 

Nachdem ich*) bereits frülier hervorgehoben habe, dass Körper von dieser mikroskopischen 
Erscheinungsweise unmöglich .Schleim sein könnten (vergl. Fig. 2, Tafel H), habe ich später im 
Verein mit Schorlemmer') nachweisen können, dass ihre Urundsuhstanz aus Eiweiss besteht. 
Wenn nun auch diese gelben Kömer sieher in Stühlen vorkommen, die keine Muskelreste ent- 
halten und enthalten können (Schorlemme r, Nothnagel; — für diese Fälle nehme ich an. 
dass es sich um Casein- nder Eicreiwcissrestc handelt — , so habe ich sie in jüngster Zeit doch 
wiederholt auch zu.saniinen mit Musketbrucbstiickcu gesehen. Dabei war durch das Vorhanden- 
sein zahreicher lebergangsfürmen, durch die Lagerung zwischen solchen und durch die allen 
gemeinsame Bilirubinfarbung die Entstehung dieser Schollen aus Muskelfaserresten so evident, 
dass jede andere Deutung gezwungen wäre. 
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Färbnng: Die Färbung der Muskelfaserreste in den Faeces 
allenneisten Fällen ilurcti llydnibiltriilnn betlingt, dem sich die ge 
färbe zuntiseht, die man an den grüsseren .Stücken nach Eutrernung 
bilirubins oder bei (ialleinangel noi'li wahrnelniien kann. Die Nüanci' 
wechselt zwischen lielljrelb und liraungellt und hängt .sowohl von der Menge des 
vorhandenen Farbstoffes als von der Aulenthaltsdiiuer im Diekdarin tdi. Nur 
selten wird die Farbe durch unveräuderles Bilirubin bedingt: .sie ist dann mehr 
goldgelb, wie die der , .gelben Körner', die stets bilinibinliattig sind, l'efx'r die 
Art des Farbstoffes klärt am besten die .Sibliniatprobe auf (s. Abschnitt Uli. 

Kernmangel: In der Regel sieht man an den miki'uskopi.schen .Muskel- 
rcsten, auch wenn das Sarcnlemnia anscheinend noch erhalten ist, keine Kerne. 
Die gegentheiliire Heliauptung von Kawil/*) kann nur auf einem Irrthume be- 
ruhen. Das \ orhandeiisein vun Kernen kann auch nur erwartet werden bei 
völligem Ausfall des l'ankreassecretes, wenn gleichzeitig makroskoj)ische Fleiseh- 
reste (s. S. 32) abgehen. Dann bleiben in der That — vorausgesetzt, dass nicht 
starke Darmfäulni.ss besteht — die Kerne imgelüst [Schmidt*)]. 

y) Mikroi'hemische Reaetionen: Specifi.sche Reactionen der faecalen 
Muskelfaserreste giebt ess nicht; sie geben nur die allen l']iweisskörpern ireniein- 
samen Reactionen und auch diese viel schlechter als im frischen Zustande. Das 
liegt nicht nur au der Imprägnation mit Gallenfarbstoll', nach dessen Entfernung 
zwar die Reactionen vielfjich deutlicher ausfallen, sondern auch an anderen, vor- 
läufig nicht bekannten Factoren. Zur Entfeniiing des Gallenlarbstuffes bedient 
man sich, wenn derselbe (wie gewöhnlich) Hydrobilirubin ist, des Alkohols; 



1) Citat s. S. 50 sub 5. S. 90, 98. 

2) Zcitschr. f. klin. Mcdicin. 32. 1897. S. 268. 

3) Archiv f. Verdauungskrankheiten. \1. 1900. S. 282. 

4) Citat s. S. 51 sub 3. 

5) Verb. d. Congr. f. innere Medicin. 21. 1904. S. 335. 
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n kiimion mit Chltimfunii eullarlii wcnlcn. Kssigsiiiireznsatz 
lasst die Muskeliesle auft(Melleri, wobei die .Streifutis< zimiiehst deutlicher hervor- 
tritt, l'jiii Milliücs \ iTscIiwinden der Ciuitiircn licoliaflili-l mau nur ;tn den 
kleinen Sdinllen. 

Dnn-ji Kalitaiiiie werden .sie, elieDralls unter t.hicllruijr.ser.scbi'inuuyen. /ieui- 
tieli scliueil ^^elüst. Jiringt man niil der Kalilauge i.'leiebzeiti.i; ein wenis Kuiil'er- 
sulfat \inter da« Deckglas, so beidiaclitet man an den t|uellenden Theilchen uft 
n<ir!i eine deullielie Violdträrbung (lüuretreaetioui. 

rnne. Siil|ie(ers;iiui' färbt beim Krwi'irmen die Bruelistürkc f(elb (Xantho- 
prnteiiireuetimii. 

Mit Miüon'.s Reagens erwäriiü tielnneri sii' unter \ erbist ihrer Slriictiir eine 
i'oilie Farbe an. 

Pikriiisämr und Jiidjudkaliuudiisiiiiir larlieii stf srhi>n in sehr ijnisser Ver- 
düiinuutr üelb. 

Atieh auf diiime wässerige Kosinlösung rejigireii sie .sehneller als die anderen 
Kiilliparlikel mit Rolhfärbiin^. 

Ihuei) Pejisinsalzsäun^ und Try[isinl(isvmgen werden sie verdaut, woliei die 
aullällii;»' 15eobarblitn;r ireuiaeht wtu'den isl'i, dass die Reste aus verschiedt'ueu 
Taeccs maiubnial leiehter und mamhiual schwerer sieh aufliisen. 

()i Diatciiustisehe (jesiehls(iunkte: Für die kliiiisehe Ijeurlheilung ist 
\itf allen Dinjien die Frafre wiehtiii, ul> es uu">Klieli ist, aus der Krscheinungsweise 
oder aus der Menge der tuikroskniiiselien Muskell'aserreste iti den Faoees auf eine 
.Slöning der Verdauung zu sehliessen? 

^^z j"'l lüw sk i^) >pracli im Aiisflilii.ss an seine (iniiipiniiit; ftor niilirosko]>isflien Miiskol- 
rcsitc die Ansieilt aus, da-ss i]as Viirkniiiintri grösserer Menireii 'ier hciiJrii ersten Foriiicn iiit (Te- 
siciilsfelile für eine un/iireielieudc Tliiitigkeit der V<'r(l!\initigs>;ittc spreelic. Ilicsc Venmitlmng 
konnte keinen Anspriieh auf diagnoslischc KcdciitUDg moclieD, da S. von jeder Conirollc der ein- 
gefülirleri Kleiselimengen abgeselicn liatLe. 

Niitlmngel-'), dessen rntersuclningen vorwiegend an Spilalkraiiken mit wahrselieirdicli 
/.icndicti gleifliarliger Kroälirung gcmaelit sind, logt grösseres (iewieht nur die Menge der licste, 
als auf ihre rtrösse. j Auf dor ICrlalining fusscnd, dass — abgesehen von iitienniissigcm Fleisch- 
genuss — im normalen .sfulil immer nur geringe Mengen von Muskelresten existiren, sagt er: 
„Wenn man aueh nielit die eiu/.elnen im normalen Stuhl vorkommeDdcn Muskelschollcn und 
-Käsern xniilen kano, so glaube ieh doeli durch die mikroskopisi-hc l'nterstichung von jetzt ca. 

1000 .Stühlen ein l'rtheil darüber gewonnen zu habcii, wie »icl etwa davon normal ist; 

])a es sich nun a)>rr nur um eine uiigeföhre Absehat/ung handelt, so habe ich bloss solche 
Fülle als pathologisch betrachtet, in welcliL'u ilic normale Menge ohne allen Zweifel als ganz 
erhcblieli übersehritlen angeschen werden musste." 

In der That vermag grosse persönliche Krtahning den Untcrsitcher sclion bei der Be- 
trachtung des einfachen mikroskopischen Präparates ziu- Heurthcilung dir (irenze zwischen nor- 
mal und pathologisch zu berdhigen. Beim (.iebrauch der Prnhediät ist dies natürlich viel leichter, 
weil jedesmal genau gleiche Mengen Fleisch in gleicher Zubereitung gegeben werden. Nach 
meiner ICrfahrung darf man bei Probcdifit dann eine Störung der Fleisehverdauung vermutbcn, 
wenn reichlich grosse deutlich quergcsfrcifte und mi( srharfcu ('ontouren \crsebeiic Muskelhrueh- 
stückc (vüui Typus I. .s. 52) im (icsicbtsfeld erseheinen. Dann .sind alleidings meist auch schon 
makroskopische Fleischrestc nachweisbar. Zu einer exakten Bestimmung ist aber eine solche 
Scliiitziingsmethcide natürlich ebenfalls nicht geeignet. 

Kermauner*) maclitc zuerst Versuche zur annähernden Berechnung der Gcsanuntmengu 
der mit dem Kolhc ausgeschiedenen Muskelfascrrcste. Er nimmt 2 gleich gro.sse Quantitäten 
des frischen Kothes, verrührt .sie mit der zctinfachcn Menge dcstillirteu Wassers und setzt zu 
der einen Portion im Vcrhältniss von 1 : 100 ,Zusatzllcisch" hinzu — gekochtes Rindfleisch, 
welches vorher auf das feinste gewiegt und verrieben wm-de. Nachdem gut durchgemischt 



1) Schmidt, Citat s. S. 51 sub G. 8. 237. 

2) CiUt s. B. 52 sub 1. 

3) CiUt s. S. 50 sub 5. S. 163 fr. 

4) Zcitschr. f. Biologie. N. F. 35. 1897. S. 31C. 
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ist. werden beide Portioneo durch Centrifugiren geklärt, von dem Bodensatz beider in genau ' 
gleicher Weise mikroslcopisclie l'räparat«; angefertigt und in diesen die Muskclfaserrestc aus- 
gezählt. Durch folgende Formel lässt sich dann die (^iiantitit des in der ursprünglichen 
Kothprobe vorhandenen Muskelfleisches berechnen: 



X = r 0,0.5 

b — a 

(wobei a die Zahl der Muskelfasern im Gesichtsfeld der unveränderten, b der durch Zusatzfleisob 
veränderten Probe bedeutet, und wobei auf 5 g Koth 0.05 g Zusatznciscb hinzugesetzt wurde). 

Diese Methode K."s, deren griisste Fehleriiuelle darin liegt, dass die Bruchstückü des Zu- 
satzfleisehes viel grösser sind als die ursprünglich im Kothc vorhandenen, lä-.st sich bis zu eineui 
gewissen Grade verbessern, wenn man das pulverisirte Zusat/.tleiseh vorher künstlich andaut und 
die einzelnen Theilchcn dadurch den natürlichen Schollen ähnlicher macht'). Dennoch niisst sie 
die Muskelfaserreste nur n.Tch ihrer Zahl, statt, wie es richtiger ist, nach ihrem Volumen, sie 
erfordert ausserdem gro.ssc Sorgfalt und Mühe und dürfte aus dieseu (iründen in die klinische 
Praxis keinen Eingang linden. 

Die bisher zuverl.'issigste Methode der Abschätzung der im Kothe vorhandenen Muskcl- 
faserreste ist die pVerdauungsprobc" von Ad. .Schmidt'). .Sie hat höchstens den Nachtheil, 
dass sie gleichzeitig auch die uicht aus Fleisch herstammenden isolirten Eiweissrcste des Kolhes 
niUst, deren Menge aber in den mcisicn Fällen gegenüber den Muskelresten völlig verschwindet. 
Dafür setzt sie den ficliraucli der Prubediät (11.) voraus, derea Vortheile für die diagnostische 
Verwerthung des Kutlihcfundes bereits üben (S. 4) eingehend erörtert worden sind. Ihr Princip 
beruht auf der künstlichen Nachverdauung des gereinigten Bodensatzes einer ccntrifugirteu Koth- 
aufsrhwemmung, wobei aus dem Sediment alle (nicht in Ccllulosehüllen eingeschlossenen) Eiweiss- 
bestandtheile verschwinden. Ihre Ausführung geschieht folgcndermaassen: 

,Von der gleichmässig verrührten Ma.ssc des frischen Kothes misst man mit 
einem geeigneten Instrument (mit Stemjjcl arinirtes Stück eines Bürettcnrohres) 
eine annähernd 0,25 g Trockensubstanz entsprechende Menge ab. Dieselbe beträgt 
bei mittlerer L'onsistenz durchschnittlich 1 ccm, bei harter etwa 0,8, bei flüssiger 
etwa 3 ccm.-) Dieses t^uantuni wird mit wenigen t'ubikccntimetern dostillirtcn 
Wassers in einem (ilas- oder Achatmörser auf das feinste zonieben und in ein 
Schicudergläschen der gewöhnlichen Handccntrifuge mit so viel Wasser hinüber- 
gcjspölt, dass das (etwa 9—10 ccm fassende) »ilaschen bis oben gefüllt ist. Er- 
scheint die Verdünnung für ein schnelles Centrifugiren nicht gross genug, so ver- 
thoilt man den Inhalt auf 2^4 (Häschen, die man dann alle mit Wasser auffüllt. 

Es wird jetzt etwa ',', Minute lang centrifugirl, die trübe Flüssigkeit vom 
Bodensatz abgegossen und der Ict/.tcre durch kr.iftigcs .\uf.schüttcln von Neuem in 
destillirtem Wasser aufgeschwemmt. Nach Wiederholung des Verfahrens wird statt 
Wasser 0,4 proc. HCI-l.ösung aufgegossen, umgeschwenkt, ausgeschleudert und so 
nach einander aus Alkohol, Aethcr, .Vlkoliol und Wasser centrifugirt. Im Ganzen 
wird also 7 mal je '/i Minute centrifugirt, wobei der Bodensatz durch successive 
Ijösung verschiedener Bestandthcile immer mehr abnimmt, so dass die eventl. vorher 
gcthcilten Portionen bald wieder vereinigt werden kimnen. Nachdem das letzte 
Wasser vom Bodensatz abgegossen ist, wird er mit 8 ccm Magensaft resp. Pepsin- 
salzsäurelösung aufgeschwemmt und in das Messgläschen (s Fig. 1) übergegossen. Dieses Gläschen, 
welches insgcsammt gerade so lang ist, wie die übrigen .Schleudergläschen, besitzt an seinem 
unteren Ende eine 2 cm lange Verjüngung, welche sich ziemlicli .scharf an das weitere obere 
Ende ansetzt. Während der lichte Durchmesser des oberen (6 cm langen) Endes 1 ',', cm be- 
trägt, beträgt der des unteren, sorgfältig gearbeiteten Ansatzes 0,5 cm. Dieser .\nsat7. trägt 
eine von unten ausgehende Miltinieter-Scala (im Ganzen 20 mm) und fasst somit etwa 0.4 ccm, 
d. h, pro Theilstrich 0,02 ccm Flüssigkeit. Das ganze Rölirchcn fasst 8 — 9 ccm. 

In diesem Messgläschen wird jetzt nochmals, und zwar besonders sorgfältig centrifugirt 
und die Höhe des Bodensatzes an der Scala des verjüngten Endes abgelesen. (Sollte dessen 
Höhe über 20 mm hinausgehen, so vertheilt man die aufgeschüttelte Flüssigkeit auf 2 Gläschen.) 
Nach erneutem gründlichen .\ufschüttcln wird das Gläschen mit einem gut sitzenden Stöpsel 
verschlossen und in den Brutschrank geltgt (nicht gestellt!). Nach 24 Stunden wird es heraus- 
genommen und von Neuem centrifugirt. Die DilTercnz der Bodensatzhöhen vor und nach der 
Verdauung giebt den Maassstab für die Menge der verdauten Eiweissrcste ab." 



Fig. I. 



1) Vergl. das Citat S. 51 sub 6. S. 235. 

2) Bei Stühlen, deren Consistenz stark von der mittleren abweicht, macht man besser 
gleichzeitig eine Trockensubstanzbestimmung nnd coirigirt danach (j\cntl, dos Resultat, 
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Nach Sclmü'll uml Spliurlcmmcr') darf mau auf eine Stüniog der Ei 
111 (jeniisü der Probediät W) der lioth bei der 



Weissverdauung 
Nachverdauung 



dir Norm nit'lil liiiiausirelietide 
SS stiniml mit Resiiliaton der 



'rfreulicliur 



schlicssen, wenn (naeh mehrt 

eine Bodeosatzabnahuie von i 

ist noch, dass sehr fettreiche .Stiilile (bei (ialleabsclilu.>s) aus ^Va^>er sehr schlecht ccntrifugirl 

werden können. Mau nimmt rlaiin gleich zum Verreiben eine M!^chul)g von \Vas:,er und Alkobul 

EU gleichen Theilcn. 

Man kann alsu in der Tlial einen genüfrend sicheren Uobefblick über die 
Masse der in ilen Faeees enllialtenen Muskelfaserresie gewinnen nnd damit isl 
die Möglicdikeit begehen, aacli ohne gleiehzeitige makroskopiselte Ueberbleibsel 
auf die LeisluntisCahigkeit des Verdaunngscanale.s hinsichlheh dci- Eiweissver- 
daiiung Küeksehlüsse /.u machen. Für die Praxis freilich sind die hier ge- 
sehih]erten Melhnden zn eumplieirl (Si'hmidt-)]. 

Aber welclier Arl sind diese Schlüsse'r' Da sinvuhl der Magen wie (h-r 
Darm sicli an der Iviweissverdaming liei heiligen, sollte man meinen, das.s Er- 
krankungen jedes einzelnen dieser (Jrgane vcrmelirle Aussclieidung vun Mnskel- 
faserresten bewirken können. Das ist aber nach den bisher gesammelten Kr- 
fahrungen nielit der Fall. Uei ausseliliesslieher Magenerkrankiing fand l!>ehor- 
lenimer^) niitlels der \ erdamingsiinibe eim' iil 
-Menge von Mnskelsehnllen und dieses Krgehni 
«'hemischen Unlersnchungen*) und der Stolfweehselfjathologie^i in 
Weise überein. 

Man umss also die Schuld für das Erscheinen vermehrter Mii.skelreste im 
Stuhl — Proliediäl «idcr wcnigslens ein gleiches Maiiss Fleisch/.uruhr voraus- 
gesetzt — dem Darme zuschieben, und zwar ilem Dünndärme. Denn im Dick- 
darme lindel nu(!h Allem, wa.s darüber bekannt ist, keine nennenswerthe Pruteo- 
lysc mehr .statt mid Nothnagel hat ganz Keclil, wenn er sagt"): „Was einmal 
von Mnskelbrucbstüeken die lleocöcalklappe überschritten bat, wird auch in den 
Kaeces naeh aussen befördert.'- 

Mit dem Hinweis auf eine .Störimg der Dünndarmverdtmung (im weitesten 
Sinite, d. Ii. namentlich ein.s<diliess!icli der Paukreasverdauung) i.st aber auch der 
diagnosti.schc Werth \ermebrler Muskelfaserreste ersidiöpfr. Wir haben ohin» 
gleicbzeili;;e licriicksiciitigung anderer Punkte kein Recht, speciell auf eine isolirtc 
oder auch tuir vorwiegende Störung der motorischen, secretoriscdien oder resorp- 
tiven Function de.s Dümidarmes zu schlicssen. Dass erhöhte Peristaltik reicli- 
)ielies l'>scheinen \on Muskelsclndien im Kothe bewirkt, ist durch Uadzie- 
jewski's") Versuche und Nothnagel's^) Beobachlimgen sichergestellt. Hine 
vorwiegend resorptive Störung lag in einem von mir beoliachfeten Falle von un- 
complieirter Tabes meseraica vor, bei dem schon nach sehr geringen .Mengen 
Flei.seh makroskopische Muskelreste abgingen (vergl. S. 32). In allen übrigen 
Fällen '^ und dahin gehören sämmt liehe katarrhalischen, ulcerativen und ner- 
vösen Erkrankungen, die nacli Scliorlemmer's rSeobachiungen alle mehr oder 
minder die Flei.schverdauung beeinträchtigen, ferner ein Theil der Fälle von 
Uährungsdyspepsie*) — greifen alle S Functionen der Darmverdauung so innig 



1) R. Schorlemnier, Untersuchungen der Faeocs auf unverdaute Eiwcissreste mittels 
der yVcrdauungsprobe". Inaug.-Diss. Bonn 1S99. 

2) Die Kunktionsprtifung des Daniies inittets der Probekost u. s. w. Wiesbaden 1904. 
.'^. IC Fussnote. 

3) Citat s. S. 56 sub 1. 

4) V. Noorden, Zcitschr. f. klin. Medic. 17. 1890. 

5) V. Noorden, Lehrbuch der Pathologie des Stoffwechsels. Berlin 1893, S. 245 u. 207. 

6) Citat s. S. 50 sub 5. .S. 16.S ff. 

7) Archiv f. Physiologie (v. du Bois Rejmond). 1870. 

8) Berl. tlin. AVochensehr. 1900. No. 51. 
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in einander, class man keine als speciell liflrolfcn herausgreifen kann. Das gilt 
auch z. Th. wohl für das Fielier, dessen Wirkung auf die Verdairnntf der Fleisch- 
fasern iibrifreus koineswcj^^s sic-hergeslelll ist. Nach Xothnasel „beeintri'ichti^ft 
liüheres und aidiallendes Fieher wohl iniuier die Fleiscliverdanung". Schor- 
lemnier hat denigegenüher bei Fiebernden ohne gleichzeitige Darmsiöning keine 
oder doch nur eine sehr unbedeutende Vermehrung der Muskell)ruchstiieke im 
Stuhle gefunden und das würde sich mit den Krgebni.ssen der Stoffwechselpal lio- 
logie*) decken. 

Fasst man .\lles /usainmen, so kann man folgenden Satx formu- 
liren: Das Vorkomiueti abnormer Mengen \on Muskelfaserresten im Stuhle kann 
durch die einfache mikrosktipische l'ntersuchimg der F'aeces nach l'n)bediät diinn 
\ermuthct werden, wenn reicblich grosse, di'utlich quer gestreifte und inii 
scharfen eckigen Conioiireii vcrsidiene Stücke iTypus I, S. 52i im Gesichtsfeld er- 
.schcinon. (In der Hegel werden dann auch makrosko[)tscbe Muskelreste zu er- 
kennen sein.) Sicher gestellt wird es ev. durch das Kcsultat der Verdauungs- 
probe. Diagnosiisib weist es auf eine Störung der Dünndarmverdauung lim 
weitesten Sinne; bin. Welcher Art diese Störung isl, kam) nur au> begleitenden 
Symptomen geschlos.sen werden. 

Ein scdches begleitendes Symptom kann unter Umständen aus der Färbung 
der Muskel restt' absieleitet werden. Mi'isi ist es. wie .i;csagt. der irewidinliehe 
Kothfarbsloir, das llydrobilirubiu. webdier die Muskelschollen IVirbi, tmd /war je 
nach der vtirhandenen Menge mehr oder' weniger intensiv. Bei Galleabschluss 
fehlt natürlich der gelbe Farbenton, aber auch ohne d;is will Lyn'eh-) die Muskel- 
reste gelegentlich ungefärbt gesellen haben. Diagnostisch wichtig ist stets ihre 
Färbung durch l'ilinibin, den iin\en'iiidert('ii (Jailciifiirbstoir. .Man kann daraus 
den Schlu.ss ableiten, dass die Retliictiiuis[)roce.sse innerhalb des Darmes sieh 
nicht in normaler Weise vollzogen halten. Da die luiwandlung des Bilirubin zu 
Hydrobilirubin sich physiologischer AYci.se nach Schmidt^) erst unterhalb der 
lleocöcalklaftpe und niclit. wie Frerichs*i und Nothnagel^» Itehaiifiten, bereits 
im untersten Tlieile f\i^s Dünndarms \(il!/iebt. darf man lien ('rt der Störung 
nicht ohne Weiteres in den Dünndarm verlegen, s(uidern imiss die Mögtiehkeit 
offen la.s.scn, dass auch reine Dickilariualfectionen zum Erscheinen bilirubinhaltigcr 
Muskelreste in den Faeces führen kiinnen. Praktisch gestaltet sich die Sache 
allerdings so, dass solchen Fällen fast immer schwere Dünndarmstörungen, 
speciell Katarrhe, zu tirunde liegen. 

Ein weiteres Begleitsymptitm von ungleich grö.sserer diagnostischer Be- 
deutung ist das bereits wiederholt ervsähnte seltene Erhallenbleiben der 
Kerne in den unverdauten iniakniskiipisclieu und mikn>skopiseheni Miiskelresten. 
Wo es beoliacbtet wird, weist es nach Sclimidt\^) und W.illeiifaiig's'i rnter- 
suchungen mit Sicherheit auf vollständigen Ausfall der l'ankreassecrelion hin. 
Dagegen erlaubt das Fehlen der Kerne nicIit den umgekehrten Schluss auf intacte 
Function der Rauchspeicheldru.se. 



1) CiUt s. S. 5G sub 1. S. 245 u. 207. 

2) CiUt s. S. 50 sub 1. S. 93. 

3) Verh. d. Congr. f. innere Medicin. 13. 1895. S. 320 fl. 

4) CiUt s. S. 50 sub 4. 
6) CiUt s. S. 50 sub 5. S. 156. 

6) Schmidt, Verh. d. 21. Congr. f. innere -Medicin. 1904. S. 342. 

7) Wallenfang, Ueber die Symptome der gestörton Funktion des Pankreas mit be- 
sonderei ßeriivksichtigung neuerer Versuche wir Prüfung derselben. Inaug.-Dissert. Bonn 1903. 
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In der Praxis gestaltet sich die ,K eriiprol)C' nacli Sdiriiidt foli^enderiiiassen: ,Man 
schneidet frisches, ein wenig durchwachsenes t>chsen(lcisrh in WiirJel von ca. '/, cm Seitenlänge 
und wirft sie in absoluten Alkohol. Nach der Härtung werden sie in lilcin.stc Beut^lchen aus 
Seidcngaie gethan (damit sie in den Kaeces leichter wieder aulgcfiindLn werden künnen) und 
untfr Alkohol aufbewahrt. Vor dem licbrauclie werden die Beutelchcn einige .Stunden lang ge- 
wässert, sodann in einer Oblat« vf>n dem I'alicnten verschluckt. Es emplieliU sich, die Oblaten 
während der I'robediät einige Tage hinter einander jedesmal mittags zu geben. Die Beul<lcben 
werden bei der Vcrreibung oder nurcbsiebung des zur Probckost gchürigen Kotlius leicht wieder 
gefunden. .Sic enthalten bei den überhaupt in Frage küiinnendeii F'ällen fast immer noch kleine 
Keste des Muskelgewebes. Dasselbe wird dann in Wasser abgespüli unil entweder frisch (mit 
Essigsäure oder McthylenblauUisung) oder (ia zweifelhaften Fällen) nach vorausgegangener Här- 
tung und Färbung auf die .\nwcseiiheit von Kernen untersucht." Ein positives Hesultat liegt 
nur dann vor, wenn die Passage des .Säckchens durch den Verdauungskanal nicht 
aus.sergcwfihnlich schnell (in wenigen Stunden) oder ausscrgewühiilich langsam 
(mehr als 30 Stunden) erfolgte, und wenn die grosse Mchr/.abl .iller Kerne erhalten 
geblieben ist 



)>) Uindegewebe. 

tt] Vdrkorii mcn: Ilci ileri liindc.afinvohsresii'n h'issl sich nicht wir lioi ticn 
Miiskelfiiscfn oinc .scIiaiTe UicnzL- zwisclu-ii ]iiakr(i.skopi.sc!iiT und iiiikroskopisi'her 
Er.scliftinungswci.sc zii'lien; ihn- fädiKi' Stfiictur bewirkt es, dass auch g;anz kk'ini' 
riückcn nach {rfhiitiiiCf l.sidtruiif; iTsp. AiiCschwciniiiiinü' in Wa.s.ser .schon tnil 
lili).s.seiii Anj:o crkciniiiai' sind. (Jrnssf hei (h'r Hflracliluni; der Faece.s ohne 
WcitoiTS in ilic Ani;cn fallende Fel/en wefden ronstant anidi von 3itikri3sk<>|ii.schf)i 
Ke.steti hegifitet. Wii- können deshalb hier nur i;aii/ aili;eiiiein \on kleinen 
IJinde;;ewebsfä(!en spreehen. 

Oerartii:!' Faden kommen in deti Sifdden (iesiindi'r /.war nicht reüi-lniässii.', 
wio die Mnskeh'esle. ahef doch ziemlich häitlii;' vor, nach S(*hiiiidl') etwa in 
der lläilte der Fälle. Von Einfln.ss auf ihre Men.ce ist im Gcirensiitz zu den 
Muskeircsten weniger dit' Menge als die Art und Zubereit ting ties geuossonen 
Fleisches: die meisten Rindegewebsre.ste hinterlässl genHiehertes, demnächst rolips 
Fleisch; in viel grösseretn Abslande folgen gchralenes und zuletzt (zartes) go- 
ko<diles Flei.Sidt. Die Ursaeiie dieser Difl'erenzeit liegt in der Thalsaehc, dass 
das l'ankrea.ssccret ungekochles. collagenes l'indegewi.^lje nicht verdaut^). Durch 
den Kochproeess wird ausserdetii «Jas gcsatinnte lündegewelic .seines Leime.s be- 
raubt, bröckelig und in seiner Masse erheblitdi retlui'irl, während beim Kralen 
(wenigstens nach engHseher Manier} diese l'mwandhtiig nur in den oberlhiehlich- 
stcn S(dii('liten vor sich geht. In sehr vielen Fällen hat also der Magen allein 
die Arbeit der Hindegewehsverdauiing und aucli für ihn ist neben der ungenü- 
genden Zerkleinerung der Iläuclierungsprocess ein erschwerendes Moment, 

tienu.'is rohen rcsp. geräucherten Fleische? und mangelhafte Zerkleinerung (die gerade 
hierbei häutig ist) sinil auch fast immer Schuld an dem Erscheinen der grossen, oft colossalc 
Dimensionen annehmenden Bindegcwebsconvolutc, auf die zuerst von Brink'') die Aufmerksam- 
keit gelenkt wurde. 

l'ider üeriicksiehtiguiig dieser verschiedenen Momente und (b'r Menge des 
genosseneu Fleisches hat Schmidt*) durch \ ersuche feslgesietlt, dass normaler 
Weise bei Genuss von 100 bis 125 g durch die Maschine zerkleinerten und 
übergebratenen Kindfleisches pro die, 



Hindegewebsreste nicht mehr zu linden sind. 



1) Citat s.S. 51 sub 6. S. 228. 

2) Kühne, Vcrhandl. des naturhistorisch-mediein. Vereins zu Heidelberg. N. F. 1. 1877. 

3) L. Brink, Uebcr die Ausscheidung von gri'issercn Bindegewebs- und Fettmassen aus 
dem Darm. Inaug.-Disscrt. Bonn 1S96. 

4) Imitat s. S. 51 sub 6. S. 253. 




— 59 — 

Dieses Maass ist deshalb in die i'robcdiät auf'gcnoriimfu wiinleu. Natürlich kann 
man auch, wie es Zweij;^) und Strauss^; tliiin. die „Fleischprobe'- fresdii- 
dert anstellen. Es ist aber dabei zu betonen, dass das Fleisch niidil \(illii; 
durchgebraten sein darf, weil i's sonst kein geeijfnetcs PriiluniiMibjeet für 
die Magenarbeir mehr liefert; juidererseits ist es unzweckmässis;, wie I5oas*) 
empfiehlt, nur mhes Fleisch zu geben, weil dieses von vielen Kranken re- 
füsirt wird. 

ß) Erscbeiniiri£jswetseri: Das lühl di-s aus den Faei'es isolirten l'dnde- 
gewebes weicht an sich nicht vini dem des IVisrhen at», dnch wird es »rewidinlich 
durch die Einlagerung der verschiedensten Faecalhestandlheile (Muskel- und Fett- 
reste, Cellulosebestandtheile, Üacti-rieni verwisclit. Im genügend gereinigten Zn- 
stande sieht man cim- fädigi- Strnctur mir zarler, oft kiuim crkenidiarer Faserunt; 
(s. Fig. 2. Tafel li. die aber an einzelnen Slellen deutlicher hervortritt lelasiische 
Fasern). Üie L'nterscheidimg gegenüber Schleind'ädcn ist nichr immer leiclii ; 
letzteren fehlt vor Allem die scharfe Begrenzung, ausserdem ist die Grund- 
substanz homogener (Figur 7, Tafel Illl. Auch mit Fibringerinnscln sind Ver- 
wechselungen denkbar, doch schützt dagegen die gilleifiirmige Strnctur des Filirins 
(Fig. <), Tafel Uli (in praxi werden Fibringcrinnse! in den F;ieri:s nicbl bcnb- 
achtel). Besonders schwierig ist ilire .\bgtenzung geirenüber Pllanzenfaserrcsten, 
mit denen .sie oft zu einem unentwirrban>n Knäuel vereinigt sind (vcrgl. S. 48). 
Elastische Elemente finden sich in manchen ßindegewebsflocken so reichlich, 
dass man im Zweifel ist, ob man das vorliegende tiebihle noch /.ii den ISindc- 
geweb^restcn oder liereils zum elaslisciien Gewebe rechnen soll. Hier wie am-ii 
in allen anderen zweifelhaften Fällen ergiebi die niikrochemische Untersuchung 
meist den gewünschten Aufschluss. Wie in den Muskelresten, felden auch im 
ründegewebe die Kerne fast ccuistant. Ilydrobilirubin färbt die Bindegowebsreste 
nif'ht, doch sehen sie unter dem Mikroskoj) wegen der eingestreuten gefärbten 
Theile in der Hegel tiicbt irau/ weiss aus. Dagegen werden sie durch unverän- 
derten tialleufarbstolf gelb. 

J-) Mikrochemische Reactionen: Die mikrochenn'schen Reactionen der 
liindegewehstlocken sind dieselben wie die der .Muskelreste. Durch Essigsäure 
versidiwindet ilire Siruclur fast völlig, während die eiiigeslreidcn elaslisciien 
Fa,sern di'oilicher hervortreten. Es ist dies das einfachste l'niersidieidungsmittel 
gegenüber Schleim, dessen Grundsubstanz durch Essigsäure bekanntlich streitig 
gefällt wird. Die Biuretreaction gelingt an den Bindegcwebsresten häufig gut. 
Dadurch ond durch die Xanlhoproteirrreactitm werden sie atn liesten \on Pllanzen- 
fasern unterschieden. Jod- und Eosinlösimtcen färben auch die fiiinlegewebsllocken 
in grosser Verdünnung, aber nicht so intensiv wie die Muskelfasern. 

d) Diagnostische Gesichtspunkte: Die diairnostische Beurtbeilung der 
Bindegewebsllocken im Stuhl fällt, was die Bilimliinfärbung und das event. Vor- 
kommen von Kernen betrilft, mit der der .Muskelrestc zusammen, .\nders die 
Menye und die l'rsache ihres Erscheinens! 

Während man bei gemischter frei gewählter Nahrung da.s Auftreten von 
Bindegewelisfetzen im Kotlie nur dann als pathologi.sch ansehen kann, wenn sie 
die von Brink^) beschriebenen massigen Convolute darstellen oder doch wenig- 
stens bei einfacher Belrachlung ohne Weiteres in die Augen fallen, deuten liei 



1) Wiener klin. Rundscliau. 1901. No. 41. 

2) Fortschritte der Medicin. 19, 1901. No. 31. 
8) Deutsche medicin. Wochcnschr. 1900. No. 30. 
4) Citat s. S. 58 sub 3. 
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Anwoiulun;,^ der Probediät aucli kleinsle Reste .inf VcrduDiingssförnni^c'ii hin, u. z. 
auf Stönjngen der Magenverdauung. Das ergicht sich aus der Thatsache, dass 
das Paiikri'iissi>cret (also im weiteren Siiiiii" der Dann» an flnr Verdauung unge- 
kochten l>indei(evvehcs uuhel heiligt ist. l'iid tuir solches rohes res|i. geniuehertes 
Bindegewelie erscheint üherliaupt im Stuhle wieder. Die kliiiiseheii ßetihaehtungen 'i 
sliiunieu duniit vollkommen üherein, man kann sogar behaujiten, dass das \ur- 
koninien von Uiiidegewehsfaden nacli Zufulir von lüO bis VIb g iibergebratcueri 
HackHeisches (Prubediati ein selir feines Ueagcns auf Störungen der Magenthätig- 
koit ist; iloi'h scheint es nach den bisherigen Erfahrungen nicht inöglich zu sein, 
sichere Schliisse auf die Art der .Mairenstörimg daraus abzuleiten, wenn auch 
meistens eine Verminderung der Salzsäureabseheidung vorliegt. Bindegewebs- 
Hoeken und vermehrtes Auftreten von Muskelresten im Stuhle ergänzen sich also 
diagnostisch, indem ilic einen auf Stl"iningen der Magenvi'rdauvnii:, die anderen 
auf solche der Uiinndanuverdauung hinweisen. 

c) Elastische F'asern und elastisches Gewebe. 

Die elastischen Elemente der Nahrung gehören zu den schwerer verdau- 
lichen Theilen, wenn sie auch — was immer nodi nicht genügend bekannt ist 
— sowohl im Magensaft, wie im Paukrcassci-ri't j.;clösl werden. Sie erscheinen 
in den nieislen Stühlen als makroskopisch erkeiinliare Theile und kommen auch 
nach Prohediii! bei tiesimden in kleinen Fel/en vor, die sich liäuiig erst durch 
die niikroskof)ische t'ntersuchnng \on Bindegewebsllocken iiutersclieiden lassen. 

Ihre luikroskopi.sche Ers<dieinung.s weise ist verschieden: Mit Bindegewebe 
zusanimen erscheinen sie als diesem eingelagerte festere Züge (s. Fig. 4, c, 
Tafel [)\ isolirt aus Sehnen oder Fa.scien olo. stellen sie das bekauiite Gewirr 
d(>))[.ielt ciuitourirter geschwungener Fasern dar {ar, aus i^föberen Bändern end- 
licli gelangen sie tnanchmal im halb verdauten Zustande zur Jieobacittung (b), 
wobei sie dann gnjs.se Aelmlichkeil niii Wollcfäden oder Pllanzenfasern anneinnen. 
Uolegentlich iiängen sie noch in ihrer ursfirünirlichen Form zusammen tt-ie- 
fässe etc.). Mikrorhemisch sind sie durch ihre Wi(h^rslandsfähi,ükeit gegen Essig- 
säure und nanieialich Kalilauge charakterisirt. Eine diiignostische ik'deutung 
kommt ihnen nichl zu. 

d) Andere Gewebselemente. 

Es ist bemerkenswert h, dass andere als die 1,'enannien Bestandtheile animaler 
Nahrung nur selten in den Facfcs Hesie liinterla.ssen. lieichmann-) hatte ge- 
funden, dass nach vorwiegendem (ienuss von (lehirnsubslanz, Leber oder Nieren 
der Kotli frei von inikrosko|M'.sclien Tlieilen dieser (Jrgane war. Ich kann dem 
allerdings nicht völlig beistimmen, wenigstens was die Leber betrifft, denn ich 
fand unter solchen rmständen wiederholt sicher erkennbare Schollen von Leher- 
zellen. Aehnliches berichtet Schilling^) voin Gehirn. Nach (Janigee*) sollen 
im Detritus freie Zellkerne vorkommen, tloch muss diese Angabe mit Rücksii^hl 
auf die nuclcinlösende Wirkung des Pankrea-ssaftes und der Fäulni.ss bezweifelt 
werden. Verhältnis.sraässig liänlig findet man dagegen kernlose E[üdermis.scliu|»peu 



1) Schmidt, Citat s. S. 68 sub 4. — D. Gerhardt, Beriincr klin. Wochonschr. 1898. 
No. 35. — Boas. Citat s. S. 59 sub 3. 

2) Die Speisereste in den Faeccs. Ein Beitrag zur Mikroskopie der Dannsecrete. Leipzig, 
Stauffer, 1885. 

8) Die Verdaulichkeit der Nahrungs- und Genussmittel otc. Leipzig 1901. ä. GO. 
4) Citat s. S. 51 sub 4. 
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ans der Hnrnscliicht, liic duiiliaus uiivcrdaulirli >iiii| ntul wogen ihrer fi;:etiiliiini- 
lichen niikroskopisolien MrschcinunjLcswciso und ilircr cheniischen ['nzugänirlir-hknit 
leicht zu Verwccliselmigen Veranlassung geben ivergl. Fig. 5 Talci I). Sw 
kommen sehr zahlreich im Meconium, oft aucli in Säulingsfaeces vor und stammen 
dann offenbar von der niiUti'rlichen Brust oder den Finfn-rn und T.ipj>en der 
Sauiflinfrc selbst her. Mikr(isku[)ische Fischsidiuiipcii, Gräten. Ilorntheiie viui 
Schalenthieren, (teHügelfedereheti etc. finden si<di nach (Jenuss der liotrclb-niien 
Speisen ganz gcwülmlicii in den Facces vur. Rawitz'i will auch Kiiorpeizellen 
wieder erkannt- haben. .Meistens gehören aber Knorpel- und Knochenreste zu den 
bereits makroskopisch erkennbaren Kcsidueii. 

In diagnostischer Hinsicht sei hier mn.'b einmal daran erinnert, dass nach 
Fabcr^) Gräten und kleine Knuchctisplitter im .Magen — und zwar mir in diesem 
— gelöst werden können und da.ss deshalb Kranke mit Ilypaeidjtät resp. Achylie 
nach Fi-schgenuss besonders viel Gräten im Stuhle entleeren. 



2. Eiweissreste anderer Herkunft. 

Ihrer practi.schen Bedeutung nach sind hier besonders die sogenannten Ca.sein- 
gerinnsel und die Nothnagel'schen gelben Körner zu besprechen. .\ls weniger 
wichtig reihen .sich an: Reste von Eieni, die Mekonkörper und die pllauzlichen 
Eiweissreste. 

a) Caseingerinnsol. 

«) Vorkomnien und ICrscheinungsweise: Dieselben (iudeu sich bei 
vorwiegender oder ausschliesslicher .Milclmabrung in sehr vielen Siiilden, uml zwar 
entweder als Flocken, die, wie die genauere mikroskopische Betrachtung lehrt, 
fast iiTinicr aus mit Milchrcstcu durchseizteni Scbleiiii bestehen oder als Klöiupchen, 
auf deren makroskopisches \ orkouuiien bereits S. 'ili bingewieseii wurde. Nulli- 
nageP) schildert diese Klöntpchen als „mehr oder weniger rundliche Körper, die 
kleinsten wie eine halbe Linse, die grösslen etwa do|)pelt erbsengross. Stets 
sind sie aus.sen gelb, zuweilen nur ganz blass mai.'*getb. zuweilen tief dimkelgelb; 
die etwas grösseren sind alier stets innen iiiilchweiss. nie durchweg gefärbt, viel- 
mehr ist nur die äussere Schicht gelb. Die Färbung rührt, der chemischen 
Reaction gemäss, von Gallenpigmenl her. Die Körper zerdrücken sich zwischen 
Ohject- und Deckglas ganz homogen, leicht, wie weitdier weisser Käse oder wie 
Butter: sie sind makroskopisch ganz struclurlos." Dem ist nur noch hinzuzu- 
fügen, dass sie auch mikroskopisch betracditel, keine besondere Siructur erkennen 
lassen; sie .stellen zerklüftete weisse Massen dar, deren einzelne Stücke meist 
niclit so regelmässig wie die unter bt zu beschreibenden Schollen begrenzt sind 
(vgl. Fig. 1 Tafel III). 

Das sie äusserlicb färbende Galteupigment ist bei Säuglingen, wo sie im 
Allgemeinen kleiner sind, Bilirubin, bei Erwachsenen manchmal auch Hydro- 
biiirubin. 

Makroskopi.sch von ihnen nicht zu unterscheiden sind die in Säugliiigs- 
.stühlen regelmässig vorkommendeu, allerdings meist nur stecknadelkopfgrossen 
Ktümpchen, <lie von den Kinderärzten fälschlicherweise ebenfalls gewöhnlich als 
^Caseititliicken" bezeichnet werden. Sie bestehen imter tlcm Mikroskope be- 
traditet. aus Haufen von Fcttkrystallen, resp. von Feittroiden und Bakterien, die 



1) Citat s. S. 51 suh 3. 

2) Berliner klin. Woeliciischr. 1898. No. 35. 

3) Oital s. ^. 50 sub 5. S. 93. 
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ilurd) t'ini- Hindcsiibstanz ziisaninien^'ohaliiMi wi-idcii [l'f rclmaniii), Loiner')]. 
Dit'se nin<lt'Stilis(an/- i.st irowöhnlich Sclili'iii). Caseinst;lioIlen feiilon in ilii-scn 
Flocken iiiiiiiuliiiuil iTiinzlich, (loch liahc icli sie im Cuntruiti meist durli in ein- 
zelnen Exeinpliiren angetroffen. Zur Interselieidung; von den eii^'enl liehen Cascin- 
{(crinnseln dürfte .sieh für sie die IJezeichnun^' ^.Miielikörner" cmpfelilon. 

ß) Mikroskopiselie Rcaetionen: Notlinaf^el") sagt von den eigent- 
lichen rascinserinnsein: ,sie his(>n sicli bis auf freringe Hoste ( rSeitnengiingen ) in 
sehr venUinnter (5 [iCl.i Salzsäure. Die durch Essigsäure in ihrer alkalischen 
Li't.sung entstellende Fällung löst sich im L'eherschuss der Essigsäure: dagegen 
erzeugt FeiTOcyankaliinii eine Fällung. Danach handelt es stell um ein Alhuminat 
und zwar höchstwahrsuheinlieh um Casein, welches aus der Milehnahrung stammt". 

Dieser letztere Sdiluss wird neuerdings von Leiner-i auf (Irund von 
Farhenreaet innen bestritten. Nach Leincr hesteht die Gnmdsuhstanz der Ge- 
rinnsel au.s einem dem Pscudonuelein nahe stehenden Kiirper. Auch Schilling*) 
benutzt Farbenreactionen (Triaeidlosung) zur DilTerenzirung. 

Viui flen sonstigen Reactionen sind hervorzuheben: die Rothfärbung mit 
Milbm's Reagens und die leichte Färbharkeit durch dünne Jod- und Eosinlösnngen. 

;-) Diagnostische Bedeutung: Jn den Säuglingsstiihlen gehören die 
Milchkörner, wie schon hervorgehoben, zu den normalen Beslandfheilen. Dagegen 
treten die eigentlichen Cascingeriimsel nur nnter jiathologischen lledingungen auf; 
sie weisen aber nicht auf eine bestimmte Form der Verdauungsstörung hin. Ganz 
ähnlich liegen <tie \ erhall nisse beim Ju'wachsenen, nur dass hier Bilimhinfärbung 
stets einen höheren Grad der Störung anzeigt. 

b) Gelbe Körner. 

a) Vorkommen und Erscheinungsweise; l'nfcr clem Namen .gelbe 
Schlcimkörner"' hat zuerst XothnngcP) eigenfhümliche, an der Grenze makro- 
skopi.scher Erkennbarkeit stehende (icbihle lieschrieben, welche nur in patho- 
logisehen Stühlen vorkommen, grosse Aehnliehkeit mit kleinen Muskelstückchen 
haben, aber nach Nothnagel aus Sctileim bestehen sollen. Spätere Untersucher 
hallen tüese Theilehen überbau |it nicht wieder linden können^» oder sie haben, 
wenn sie ähnliche Gebilde zu Gesicht liekamen. sieh nicht von der Sehleinmatur 
derselben überzeugen kömien*). S. äii wurde bereits ausgeführt. d;iss sie nach 
Schorlen) mer's Untersuchungen'^) wahrscheinlich aus Jiiweiss bestehen und da.ss 
sie zum Theil doch wohl Muskelreste, häuliger vielleicht Casein- oder Kiereiweiss- 
reste darstellen. In den Fällen, wo die betreffenden Kranken längere Zeit 
überhaupt kein Fleisch genossen halten, wie z. R. in der 3. und 4. Woche des 
Abdiiminallyphus, kann natürlich nur die letztere Möglichkeit in Frage kommen, 
während die Entstehung aus Fleiscbresten dann wahrscheinlicher ist, wenn sie 
mit diesen zusammen angetroffen werden un<l wenn ausserdem alle möglichen 
Uebergangsstufen zu den gewöhnlichen Muskel brachst iicken gleichzeitig anwesend 
sind (Vgl. S. 53j. 



1) DcuIscIks Archiv f. klin. Modictn. 28, 1830. S. 437. 

2) .lahrljuch f. Kindprlieilkunde. 50. 1899. S. 321. 
8) Citat s. S. .W .sub 5. S. 39, 97. 

4) Fortschritt« d. Mcdicio. 1903. No. S4— 36. 

5) Boas. Diagnose und Therapie der DarinkrankheitCD. Leipzig, Georg Thieme, 1898. 
Seite 106. 

6) Citat s. S. 53 sub 2. 
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TTiiT möge zunaclisl tlnc neschreilumt; mii Nolliiiagcl's ei/rencn Worten 
folgen : 

Bei il("r luakroskopischcii ncsichtigung verschiedener Stiiiiic kann man sriir 
nfl kleine, im I)ur<-li.>^e!iiiiit molmkdrntjrösse riinktclicn wnlerscheidcn von liramnT. 
selten nii'lir gelber Farbe . . .- „Die gelben SehleinikiJrner weeliseln in ihrer 
Menge; zuweilen iiabe ich sie nur vereinzelt in einem Stuhl getroffen, andere 
Male in enormer Zaiil, so dass der ganze (dann meist breiige oder mehr dünne) 
Sluhl wie gf'S|ireiikelt, mit braunen Mohnkiirni/hen wie «lurehNäl aussichl. Zu- 
weilen werden sie nnr ab und m bei einem Kranken entleert, doeh halte ich sie 
auch schon bei demselben Kranken regelmässig liiglicb viele AVochen lang in 
grossen Mengen beobaelitet. — Ihre Grösse hat in der Regel knapp den Umfang 
eines Mohnkornes, und sie können bis ati die Grenze des mit blossem Auge 
sichtbaren hinuntergehen, seilen erreichen sie die Grösse eines Stecknadelkiiopl'es. 
— Die Farbe ist immer ein gesättigtes Gelb, liei auffallendem Liclit etwas braun, 
bei durehl'allendem (auf deni übjeetglas zerdrückt) rein gelb oder mit einem 
Stich ins Grünliche. — Die Consistenz ist ganz weich; sie zerdrücken sich stets 
gleichmässig, nie nehmen sie zwischen f Hijeet- und Deckgla.s ein so fcinkröineliges 
oder - wie man in Berlin sagt — krisseliges Gefüge an, wie die von 
Vegetabilien iierrühri'nden sogenainiten froschlaiciiäiHdicben Kliinipclien.'' . . . . 
„Mit dem Deckgläschen zen(uelsclit haben sie nicht das Bestreben wie der ge- 
wöhnliche Schleim sich wieder zusammen zu begehen, sondern sie drücken sich 
ganz homogen auseinander und veiliarren auch so. L'nter dem Mikroskoj) be- 
.steht ein solches Körnchen aus lauter kleinen, in zahllosen verschiedeuen Be- 
grenzungen erscheinenden Schollen, welche durch einzelne Bisse getrennt, dicht 
neben einander liegen. Es macht den Eindruck, als ob eine (gelbe) l'lisscholie 
in lauter kleine, hart neben einander liegen gebliebene Bruchstücke zersprungen 
wäre (s. Fig. 2 Tafel III. „Mit <(en sfärk.sten \'ergrös>;erungen ist es niir nidri 
gelungen, irgend eine Andeutotig von Structur zu erkennen. Alle diese LSchollen 
sind gelb (durch (iallen|>igmen(i. Niemals habe ich in diesem Schleim Form- 
eleniente, Epiihelii'n oder Knmizelien. gesehen." 

Gerade diese letzten Sätze Nothnagcrs dürften geeignet sein: seiner An- 
nahme, dass es sieh hier um Schleiin handelt, di'ii Boden zu entziehen. Denn, 
wie itnlen (S. HH) näher ausgeführt werden wird, sind wirkliche Schleimlheile 
unter dem Mikroskop niemals ganz strncturlos, sondern von Falten oder Streifen 
durchzogen und mit l'jnsclilüssen versciüedener .\rt iZelb'n, Bakterien, Felt- 
körnchen elci don'lisetzt. LUeser t'imtrast ist besonders dann auffällig, wenn 
(wie in der Figur und wie übrigens häufig) die gelben Körner in kleine Schleitn- 
llocken eingebettet sind. 

ß) Mikroskopische Reactionen: Nach Nothnagel lösen sich dio 
Körner voltständig, wenn man sie mit Wasser und Kalilauge erwärmt. .,Feri'o- 
cyankalium bewirkt in dieser Lösung keine Fällung, wohl aber .scheidet Essig- 
säure einen flockigen Niederschlag aus, der im Ueberschuss der Essigsäure unlös- 
lich ist." Dem gegenübi-r fan<l SchorleinnierM: -In Kalilange lösten sich die 
Schollen langsam, beim l'lrwärnu'n etwas schneller; fügte man Essigsäure hinzu, 
so entstand keine Fällnns:. ,\mlererseits i|uollen die Schollen bei Essigsäure- 
zusatz bis zum Ulisichtbarwerden auf; durch Zusatz von Fcrrocyankaliuni zum 
Präparat erliielt man eine au.sgesprochene weisse Fällung. Millon's Reagens 
färbte die Schollen beim Erwärmen eclatant roth." 
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Aus diesen sidi tln-ilwoise widcrs|»rei^hendon Flrgclinisscti Rclit docli iti'tl 
grosser W;ihr.scheinlichkeiL hervor, dass es sii'li um (.'ine iilbiiniinnse Gnindsnbslan/. 
luiiideh. Ganz besomlers spriclit in diesem .Sinne die Fiirbiin;t: mit Millon's 
Heagens — die ich hei wiederhoih'n N;«ehpriifi)niren lieslälijien konnte — und 
das Vertialteii gegen Essigsänre (hei Schleim liiille eine streilifre Sehrnmpl'ung 
der Gniudsuhstanz siatl finden müssen). Die Schwierigkeit der Untersuchung 
erklärt übrigens manche Widersprüche, zumal wenn die KörniM" in Schleim ein- 
gehet tot liegen. 

Was den gelben Farbenton drr KiinnT hetrifft, so ist er in den meisten 
Fällen durch Hiliruhin bedingt; Schorleuimer hat aber einmal auch ein durch 
Hydrobilirubin gefärbtes Korn beohachlet. 

J-) Diagnostische Bedeutung: Mit der Krkeimtnis der Eiweissnatur 
der gelben Körner fallen natürlich die von Nothnagel aus ihrem Auftreten ge- 
zogenen Schlüsse in sich zusammen. Ihre ))aihologischc Bedeutung beruh! vor- 
nehmlich auf ihrer Färbung durch Bilirubin, welche ein ungenügendes Functioniren 
der normalen Keduclionsitrocesse im Darme anzeigt. Im Verein mit den That- 
sachen, da.ss die gelben Körner bäulig in kleine Scbleiiufetzen eingebettet sind 
und dass sie in normalen Stuhlcntleerungen fehlen, kann man hieraus in den 
mei.sten Fällen weiterliin auf eine Üünndarinaffection, speciell auf eine schleim- 
liildendc (entzündliclie) Dünndarmaffection schlicssen. 

c) Reste von Eiern. 

Normaler Weise bleiben von Eiern mir kleine KibuTitresle un<i hart gchackene 
Krusten (Spiegeleier) unverdaut. In |>atliologisclien, gewöhidich gleichzeitig diar- 
rhoischen Stühlen linden sich gelegentlieh schon mit blos.sem Auge erkennbare 
kleine Eiweissreste. Ihr Aussehen bat nichts Charakteristisches und kann liei 
Unkenutniss der genossenen Nahrung leicht zu Täuschimgeii führen. Das gilt auch 
für das ndkroskopischc Bild, welches mit Caseingeriimseln und (bei Gallenfarl)- 
stoffimbihitiont auch mit gelben Körnern .Vehnlichkeit zeigt. VicUeicM stammt 
ein Theil der gelben Körner wirklich von Eiweissresten ab. 

d) Mekonkörperchen. 

Wenn man Mekonium bei starker Vergrö.sserung unter dem Mikro.skope be- 
trachtet (vergl. Figur 3, Tafel II l, so sieht mau neben Epithelrestcn, rhole.sicarin- 
tafeln und Fettschollen /.ahlreiche, scliwach grüngelb gefärbte, liomogene, runde 
und ovale Schollen, die sog. Mekonkör()erchen. Ihre Herkunft ist unklar, doch 
ist CS nach ihrem niikrochemi.sehcn Verhalten, besonders nach dem (keineswegs 
immer deutlichen!) Ausfall der .M i 1 1 o n 'sehen Reaction wahrscheinlich, da.ss sie 
aus einer eiweissartigen tJrundsubstanz bestehen. Ihre Färbung ist durch (iallen- 
farbstolfe (Biliverdinj bedingt. 

e) Pflanzliche Eiweissreste. 

Wenn Tiieile pHanzlicher Nahrungsmittel — Hülsenfrüchte, Gemüse u. s. w. 
— unverdaut oder nur wenig \erändcri den \'erdammgscanal passirt haben, so 
kann man häutig noch irmerhallj der Zellen lliweissbestandihcile mikroskopisch 
und nrikrurbcmisch ebenso wie un den frischen Tbeilen nachweisen. Es genügt 
deshalb hier auf die Lehrbücher der Botanik hinzuweisen. Hervorgehoben sei 
nur, dass nach Brodgenuss die tmverdaulichei) Kleberzellen stets noch ihren 
eiweissartigen Inhalt hehalten haben, dass er aber wegen der Liidurchdriuglichkeit 



(liT Zcihväiiili: iti der \\vfici nielit ^iclia^i. ilm Diikniclii'iuiscli nacli/.u\voiM*ii. 
Freie, aiisscrlialb der Zoll»;n gota^a'rtc" |ifl;m/licln.' Ijweissrcsti' sind liislnT im 
iiiikrosk(i|)i.st.'lieQ lülde der Faeccs iiiclit mit Sichurheit nachgewiesen wurden. 

3. Fette. 

Fellsuh.stan/.eti kuiinueii in allen .Slidden \ur tiiid niaclii'ii einen nicht, 
geringen Aniiieil derselben ans. Sie sind Lheils als Nentralfette, tiicils als freie 
Fettsänren, theils als Seifen darin \orhand<'n. ^Wenn am/li niclil alles Fi-tt. ehen- 
.so wenig wie alle Eiweisssubstan/en der Faeces, aus lier Nahrung stanniii, so 
gilt das diitli hier wie dort \on denjenigen Resten, welche mikroskopisch al.s 
.solche erkennbar sind. 

Abweieliend von <ler bislierigen Anordnung hespreehen wir hier zunächst 
Erscheinungsweise und niikiorliemiselie Reiietiunen der einzelnen Fettrestc, später 
gemeinsam Vurkonunen und diagnostische IScdeuliing. 

a) Neutralfett. 

a) Erscheinungsweisen: Neutralfett erscheint in den Faeces je nurb 
dorn Schmelzpunkt entweder als unregelmiissige Schollen oder in Tropfenform. 
Da.ss es auch in kr\siallinischer Rildimg vorkonnnen kann, mtiss zugegeben 
werden, docli liegen bisher keine derartigen neoliacliiiuigen \or. wenigstens was 
das Nahruiigsfett anlo^trilll. (Zäpfchen atis Cacaobutter wi-rdeti gcwölinii''h niil 
dem nächsten Stuhl als tlüssige .Masse wicler au.sgestossen und erstarren ilann 
an der Luft gelegentlicii mit krysiallinischer Structur.i 

Die Fettscliollen (s. Figur 3 b, Tafel IT) sind mutlglänzeiulc weisse (ie- 
hilde von sehr verschiedener Gn'issc imd ganz unrcgelnuissiger bald mi'hr 
runder, bald mehr eckiger — Begrenzung. Sie sind in der Regel ungefärbt. 
Von enl.S|)rechenden Fettsäure- und Soifonscjiollen sind sie meist nur dureii 
mikrochemische Reactionen zu trennen. Ilire Hauptfundorte .sind das Mekonium 
und die Säugüugsstühle. 

Das tro[jfeuf5rmigc Fett im Stuhl ist — i>ci Zinnuertemperatia- gewohn- 
lich dickflüssig res[j. .salbenartig, etwa wie Butter, tmd erscheint deshalii unter 
dem Mikroskope nicht nur in runden Tropfen, snndern in den \eischiedenstcn 
rundlinigen Begrenzungen, wie Seen auf einer Landkarte (vergl. Fig. 4. Tafel IL. 
Es erscheint ebenfalls glänzend, aber dirrchsichtig tmd im degen.silz zu den 
Schollen selten ungefärbt, häutig mehr oder weniger gdb, und zwar in Fidge \un 
Bilirubinfärbung oder auch dundi Eigenfarbc. In den Säuglingsstühlen, wo es 
am häufigsten angetrolTen wird, gleicht es den mikroskopischen l'lrsclicinungs- 
wcisen von Milch oder Uuilcr. Lyndiol beschroilpt als eini' liesondere Art matt 
durchsclieiiu'ude opake Tropfen, die sich besonders nacli (tlycerinzusatz zu 
icleri.schen Faeces (luden sollen. 

(ii .Mikrochemische Reaclioneu: Alle Neutralfetle, sofern sie üiebi 
schon Tropfenform haben, wetdcn dureh Lrhilzen zum Schmelzen und zum Zu- 
sammenfliessen zu grösseren Tropfen gelnacht. Bei .\bkühlung erstarnuj sie 
dann wieder zu unregelmässigen imdurclisichfigen .Schollen, und zwar wenn die 
.\bkühlung .schnell geschieht, oft plötzlich „ruckweise". Diese Probe ist unter 
dem Mikroskope aber nur bei den nicht zu niedrig schmelzenden Fetten aus- 
führbar. 
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Sie sind «inlfi.slii'lt in Wu^sit. weiii^^ löslicii in kalli'in Alkoliul, IciulU lüslicii 
in heissem Alkotiol. Aetlicr und Chloroform. Diircli Alkalii.iuge wcrtlon sie nicht 
vorändert. 

Mit UeixTosniinnisäun' lurbcti sie sich gulhln-ann ijis schwarz. Diese 
Reaction ist alrer nicJit in dem Maas.se für Xcutralfett cliaraklerislist-h, wie viel- 
facli geglaubt wird. Nach Starke M rednoiren nur ülein und Oleinsäure da.s 
O.siniumtetraoxyd ohne Weiteros, Palniitin, Stearin und die entsprechenden Säuren 
dageiL'^cn nur bei i;leiclizeitiger Aikoholanwcndiing. Da die iin Thierkörper vor- 
kommenden Felle Mischungen aller drei Krirpei". und zwar mit verschiedenem 
Oleingehalt .sind, so erklärt es sich, dass sie nicht alle gleich leicht und gleich 
intensiv gefärbt werden. Au.sserdeni können nehen den Fetten noch eine Keihe 
anderer Substanzen in den Faeces durch Osmium scjiwarz werden. 

Durch Zusatz einiger Tnvpfen einer alkoholischen Liisung des Farbstoffes 
Sudan 111 zu dem l'rä[iaratc werden alle Nctitrairctlbcslandlheilc roth gefärb(-); 
Alkannalinclur giebt. je nach der Heetction eiin-n mehr rötlilich- oder bläulich- 
luaunen Farbenton. 

Nach Uffelmann') (indef man im tropfenfilrmigen NeutralfetI manchmal 
Feitsäurekrystalle: Lyncli''i Fand dieselbcti besonders häulig dann, wenn er 
ueutrallVlthallige rrä|iara(e in Glyrurin auri.ndioben haU<v, eine Hi'obacluung, die 
ich bestätigen kann. (Vergl. Figur 2 b, Tafel 111. j 

b) Fett.säuren. 

«') Erscheinungsweisen: Die freien Feltsäun^n -- wir meinen hier 
natürlich nur die höheren, nicht llüchtigi'n - erscheinen im Stuhlgang zum Theii 
al.s Schollen, ilie von den Neutrallctlscholb-n nicht ohne Weiteres zu unterscheiden 
sind (s. Figur 3a, Tafel Uli, oder als Krysialle mui verschiedener Form. 

Am leichtesten als Fetlsäurekrystalle zu erkennen sind die dünnen, f<'in 
geschW'Ungenen Nadeln (Figur 2 a, Tafel 111), welche an den Knden spitz zu- 
iaid'eii und sich dailmch. sowie durch ihren weniger gewundenen Verlauf von den 
elastischen l'^asern leicht Iremicn lassen, lis sind dieselben Formen, die auch im 
Sputum vorkommen. Im Sluhl sind sie nicht häulig. .\ndere, weniger huige 
Nadeln, linden sich in oder um Fetttropfen, besonders nach Glycerinzusatz (Fig. 2b, 
Tafel 111). Wieder aiiden- Ijildcn schmale, lanzett förmige I'lättchen. Diese 
konnuen nach rfteliuann^) häulig iu Säuglingsfacccs vor und sind, ebenso wie 
die ülu-igen Fcllsäurekry stalle, stets migcfärbt. Schliesslich giebt es wahrschein- 
lich noch Fetlsäurcnadeln, weiche den Seifenkryslallen fiist vollkommen gleichen, 
doch muss betont werden, dass die Mehrzahl der so (Figur 3 b, Tafel III) er- 
scheinenden Nadeln sicher Seifen sind. I,yui^h*i bildet verschiedene soifcnähnliche 
Fetisäurektystalle ab. doch muss es zweifelhaft erscheinen, ob diese wirklich atis 
freien Fettsäuren bcstauden. 

(i) Mikrochemische Ivcaclionen: Während die freien Fettsäuren in 
ihrem übrigen chemischen Verhalten völiis: mit den Neutralffitcn übereinstimmen, 
miterscheiden sie sich \on jenen dadurch. da.ss sie in Alkalilaugen und in kalti^m 
.\lkolud leicht lösli<'h sind. Zu ihrer Idcntilicinmg un(er dem .Mikroskope genügt 
es meist, dass sie beim lirwärmen zu Tmjjfen schmelzen, die bei der Abkiddung 
als iSchoUeu wieder erstarren. Die Feitsäurekrystalle erscheinen stets ungefärbt 
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imd färben sich iiucli niclK luil »ii'ii dlji'ii «Tvvalinli'ii Ffiifiiiln'iiiiitilii. t>Miiiuni- 
säiire färbt die Fettsäiirescholleii wie das Ncutralfett (s. o.), ebenso Sudan Ili 
^aach oifieiifu IJeobacJitungen). 



r) Seifen. 

(tj Er.sclieitiuii^swi'isL'ii: Aiieli die Seil'ou ei'hi-liciiieii in den Fan-rs eut- 
wcder als .Scliollen oder als Krystalh'. <H'gi'uiiber den Nout ralfeil- und Fetlsäure- 
.schalleii zeigen die Seifenschollen wenifier Glanz, etwas festere Cnnsistrnz und 
bjiufit; nielir eekige, |inlyi;onale Contouren, so dass sie von einem geübten Auge 
unter Umstanden selion aus dem Aitssehen erkannt werden können. Zur siclieren 
Unterscheidung sind alter inikrwheinisebe Keaetionen unerlässliidi. Sie sind wie 
die anderen Scliollen entweder ungefärbt oder gelb bis gelbbraun gefarltt und 
zwar sowohl durch HydrobiMrubin (gewöhnlieh) wie durch Hilirubin (selten). Die 
gefärbten Schollen stellen die von Nothnagel') so genannten „gelben Kalk- 
salze" dar (s. Figur 5 b, Tafel FT». Er besehreüjl sie als Krystalle mit [tlumpen, 
unregeliuässigcn, theils eckigen, theils abgerundeten Üegrenzungen. _tJefti.Ts 
trifft man sie auch in ganz ausgeprägt clliptiseben, ovalen oder fast kreisrunden 
(n'stalten: diese kugeligen (iebildi' sind geleiicntlieh durch mehrere Kisse zer- 
klüftet, und die einzelnen I5ruekstüc-k(.> liängeri iioeh nudir oder weniger zusammen. " 
Die gelben Kalksalze haben oft grosse Aelmliehkeit not den ,,;;elljen Körnern" 
und mit Muskelfjiserresten. 

Die Seifenkrystallc kommen am liiüiligsten als ungefärbte Nadeln vor. 
Sie sind gerade, kürzer und weniger s[)itz zulaufi'iid, überhanjit plumper als die 
Fettsäurenadeln (vergl. Figur 3b, Tafel JIli dafür alier grössti-nllieils zu ISüseheln, 
Garben und .selbst grösseren Conglomeraten vereinigt [Fr. Müller-)]. Durch Druck 
auf das Deckglas kann man sie indes leicht isoliren. 

Eine andere bisher noch nicht beschriebene Form von Seifeidvryslallen habe 
ich häutig in den verschiedensten Stühlen gefunden; ic!i niöi.hte sie als ^Kringel- 
ffrrni" bezeichnen. Es sind das runde Gebilde mit erbabenem Rande und ver- 
tieftem Centruin. Sic haben bei oberilächl icher J5etrachtung grosse Aehnliclikeit 
mit Bandwurmeiern, die noeh iladurch erhöht wird, dass der Rand nianrimial 
eine feine radiäre Stnebelung zeigt. Aueli im Centrum (indet sieh bei ciniArcn 
krystallinisehe Zeichnung. Sic sind nicht immer wobi ausgebildet, sondern 
häufig zerhrückelt. Sie kommen farblos oder gelb (durch llydrobilirubin) gefärbt 
vor (vergi. Figur 5 a, Tafel 11). 

(i) Mikrochemische Reactionen: Die Basis der in den Facccs vor- 
handenen Seifen ist nur zu einem sehr geringen Frocentsatz ein Alkalimetall. 
Diese lösen sich in heissem Wasser und Alkohol. Ihrer niikroskopischen Er- 
scheinung mich scJieincn sie zu den N'adcln zu gehören, ohne sich aber durch 
irgendwelche Besonderheiten di'r Bildungsform auszuzeichnen (F^ynch')). Fast 
alle übrigen sind Kalk.seifen, Schollen sowohl wie Xadidn und ,,Kringel". Müller-) 
und sein Schüler Kimura*/ haben das für die \adelti niil überzeugenden Gründon 
dargetlian. während vorher Oesterleiii^i dafür eingelreten war, dass es sich hier 
vomehndich um Magnesiaseifen handele. Für die gelben Schollen hat Xutbnagel 
den Beweis geliefert. Am einfachsten überzeugt man sich von dieser Thatsachc, 
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wenn niJin das iiiil Sdiwrfi'lsänn' \ ursoiKte Präparal iirwiiniil : es VCT.sclnvin<lon 
(laiin ilio Seilen und riai.'li dem Erkakcn treten /.ahlreiehe GvpskrvstaÜP (ver^l. 
Figur »1, Tafel V) auf. 

Von den iilii-i;;en Reaeliniirii. wclrln- die Seilen /eisen, ist hervniziilieUen. 
dass sie Ijeiiu einfaehen l'lrwärnien des Präparates niclii wie die Fettsaiirenadeln 
und die Neutralfette zu Tro|)fen schmelzen. Setzt man aber vor dein Erwärmen 
irgend eine Säure hinzu, so .sehnndzen .sie zu (Fetlsäitre-lTropfen, die dann mei.si 
selinell und mit einem Huek erstarren, ein Zeielien. dass es sieh um höher 
scluuelzliaie Fettsäuien hamiellr. In der Kälii> wirken die \er.schieilenen Säuren 
auf die Krvstalle nieht ein, wohl aher nach NoihnaijeP) auf die gelben Kalk- 
salze. Auch Alkalien imd Ammoniak liaben keinen Einllu.ss. 

Heisses \Va.sser, Alkohol und Aetlier lö.sen die Erdseifon nieht. Nament- 
lich die Aetherbehau<llui).:r kauji zur ItifTereneirun^ fieKeniilier Neutralfett und 
Fettsäuren dienen. Durch dsmiumsäure, Sudan 111 und .Mkamiatim-tur werden 
sie nicht gefärbt. Die Tvroäinreactioiicn fallen negativ aus. [Oeslerlein^j.J 



Vorkommen der Fettsubstanzen unter normalen Verhältnissen. 

Im Mekonium, gewissermasscn den ersten F^aeces, linden sieh e.onstant 
ungefärbte NeutralfeUsehollen von verschiedener Grösse. 

Die mu'malen Säugliiigsst üble enthalten sowohl Neuiralfett, wie Fett- 
säuren und Seifen, und zwar das Neutralfell grösstentheils als mehr oder weniger 
(dureh litliruliiin gelb gefärbte TroplVui. die Fettsäuren als feine nadeifürmige 
Krvstalle oder lanzettarlige Plättrlien [L'ffelmann'»], die Seifen als Krvslall- 
nadeln und als — nfl intensiv gelbbraun gefärbte — S(^hollen. Von diesen vcr- 
sehicdem'ii lieslandllieileti überwiesen in der IfewI die Neulralfelllropfen und die 
Seifensehidb'u au Zahl die kivslalliiiiseben lübbiiigen, doch sind aueh letztere 
unter L nisländen zahlreieh vertreten, be.sonders in den „Milehkörnern" ivergi. 
S. 62), an deren Zusammensetzung sie sich (neben Üakterien, vcrliornten Epithel- 
zellen und einzelnen ('aseinsebolleni zu einem gros.sen Proeentsatz beiheiligen. 
Je Jünger die Säuglinge sind, um so rciiddieher ist in der Regid lias Neutralfett 
vertreten, nffenbar weil hier die Fetts|valtung im Darme uoeb nn!;eni'tgcnd \or 
sich geht. lieiin älteren Kinde und beim Erwachsenen fehlen auch nach reiner 
Milchkost die Tropfenformen. 

Auch die normalen Stühle F'rwaehsencr enthalten eonstant Fett, aber im 
Gegensatz zum .'säuiilinge fast ausseh liesslieh als Seifen und zwar als Seib'ii- 
sebolleii. Ibre \Iengi' ist ver-rbicden und richtet sieh in erster Linie nach der 
Menge, dann aber auch nach der (Jualilät der Naliriing: schwerer schmidzbare 
Fette hinterhissen mehr Fettreste als leichter sclimelzende. Seifennadeln kommen 
«elegentlicb aiudi in normalen Stühlen vor, aber immer nur in einzelnen Exem- 
plaren. Nach J'iolii'kust fehlen sie bei Gesunden. Die ^Kringelformen" 
habe ich bäiilig in iinrmalen wie palhidogischen Stühlen nach fettreicher Nahrung 
angctrotfeii. Fettsäuiekrystallc werden in den normalen Faeces vermissi : im 
Ilungerkodi hat sie Fr. Müller*) regelmässig ge.sehen. Daneben enihälf der 
llun;:erk(itli reichli(di kleinsle. schon zum Detritus zu rechm'iule. Seifenseholleii. 
Ncutralfeltiro|*fei) treten beim iM'wach.sencn nur ausnahmsweise nach reiehlicbem 



1) Citat s. .s. 50 .-iub 5. S. 84. 

2) Citat s. S. C7 sub 5. 

3) Citat s. ,S. 6i sub 1. 

4) Virchow's Archiv. 131. Supplemcotbeft. 
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Gcnuss niedriif sfliiiirlzeiuler Fet.tt% spocicll 
stellt aber schon an dfi- (iretize 
Diirchfälli' vtrhuniicn zu sein pflegen. 



lies l'atfiolo^'i.selien 



uaeli Ricinusöl, auf. Dieser Befund 
weil damit in der Regel 



Diagnostische Gesichtspunkte. 

Alle Zustände, welche die Resorption des Nahrun^sfettes erschweren, führen 
/um AiiUreten veniielirlcr Feilinenf^en in den Faeces. l']s fallen dururiier jdh- 
Störungen der Uallealisdiiderung, die Krkranknniien iler aufsaugenden .\|j[iaraL(; 
(Darnischleindiauterkranktingen, Affeciiunen der mesenterialen Lyin|ihdriiseii u.s.w.), 
ferner aher aueh alte Zustänile erluihter Ferislaltik, selbst wenn sii> oiine aiiatu- 
mische Veränderungen der Siddeindiaiil etnhergehen. Bei isolirien Erkrankungen 
des Magens braucht die P'ettresürpli(Ui niohi Xolh zu leiden, ebensowenig bei 
Dickdanuerkrankungen. PankreasallVel innen nuichen nacli Fr. Müller nicht 
nothwemlig einen vermehrten Fetlabgang durch die Faeces (es kouinil das aber 
itnmerhin häufig dabei von; dugegi-n ist die Fettspaltung im Darme herabgesetzt, 
sü dass man also besonders Neutralfett im mrkrosko(]is(dii'n Bihli' <ler Faeces 
erwarten darf. (Näheres hierüber siehe im III. Ab.schnilt.^ 

Einen erhöhten Fett|relialt der Faece.s erkennt man gewöhidieh schon bei 
der Untersuchung mit blossem Auge jin dem eigenthündiili schillernden Glanz, 
der grauweissliehen Färbung und der schmierigen Consisifuz. Das Fehlen von 
Kothfariistofi' bei Icterus ist rin weiteres Zeichen. Hei ^leriniien (rniden vi»n Felt- 
vcrmehrung, welche das blosse yVuge nicht erkennt, leistet die chemische L'nier- 
suclutng in der Kegel mehr als die iiiikrosko[(ische, doch giebt auch dii-se 
immerhin einige Arihallspitnktc. 

Was zunäclist die Sä uglingsfaeces betrilTt. so kann man. aligesehen \on 
ganz jungen Brustkindern, reichlicln-, das ganze Bräparal durchsetzende Fell- 
tropfen oder -lachen wohl als krankhaft bezeichnen, znmal wenn sich daneben 
noch vermehrte Fettsäure- und Soifennadehi finden. Biedert') hat unter dem 
Namen „Fettiliarihue" eineti besonderen Krankheiiszusland geschildert, bei dem 
dieser l>efund eonslant ist. Wenn man eiti solches Präparat mit Essigsäure ver- 
setzt und erhitzt, so sieht man fast nur Feittropfen. 

Bei Erwachsenen kann (au.sser nach Einnahme von Ricinusöl oder etwas 
-Aehnlichem) das Auftreten von Neutralfetttropfen jedesmal mit Sicherheit als 
krankhaft bezeichnet werden. Man lindct solche Tro|)feii nitdit selten bei 
schweren Diarrhoen und dann durcli Biliruliin intensiv gelb gefärbt. Ebenso ist 
das Auftreten zahlreicher Fettnadeln (grösslenthcils Seifeunadelnj pathologisch. 
Nach Prohcdiät kommt normalerweise nadelförniiges Fett überhaupt 
nicht vor. In den Lehmstühlen hei Icterus machen die Seifennadeln oft die 
Mehrzahl aller mikroskopischen BestainJtheile aus. Sie kommen aber auch hei 
leicliteren Störungen in eilii'bli<du'r Menge vor (vermehrte Peristaltik, (u'ihrungen. 
Enteritis). 

Wenn das Fett nur in Form von Seifenschollen im Stuhle vorhanden ist, 
kann auch der Befund sehr zahlreicher solcher Schoilen meist nicht diagnostisch 
verwertliet werden, da eine genaue .Abschätzung nicht möglich ist und bei Ge- 
nuss biirhsrhmtdzendcr Fette selbst nortnalcr Weise bi-träehtlichc Mengen er- 
seheinen köimen. Wdhl aber kann man die gelben Kalksalze diagnostisch \or- 
werthen, wenn .sie nicht wie gewöhidieh durch Hydrübilirubiu. sondern dureh 
Bilirubin gelb gefärbt sind. (Ueber den Nachweis mittels der Sublimat prolie 



1) .l.ilirlni.ti f. Kiii(lerlieitkuiifle. 12. 1878. 
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II JH.i Dieser Botimcl dciitut ebenso wie bei ilen Miiskelresleri und 



anderen Nahrungsresidiien ;tui' imjremigende Rfdiictionsvorgänge hin. 



4. Stärke körn er. 

ii) Erselieintingsweisen: Die Stärkeraste erscheinen im Smhl enlwerler 
als unveränderte res[). wenis veninderle inihe) Stärkeküriier und deren iSrneli- 
sliicke, als •leiiiiolleiie (verkleisterte) Slärke oder als ungeformte - an den 
Celliiloseresten haftende — Reste von Krytlirodextrin. Letztere sind nnr diireli 
ehemische Reactioiien erkennbar. Vcrhälfnissmässip selten sind die Stärkereste 
isoliit in der Paeealinasse vorhanden: viel häiilii:er lieiren sie in L'idhilosehüllen 
ein^'esehlossen. 

(■harakteri.stiseh für die rohen Stitrkekiirner ist das Krlialtcnsein der (je 
nach der Herkunft coneentrischen oder cxeentrischen) Sehichtung. Die.selbe ist 
allerdings in den Kaeees-Stärkereslen nur .selten noeh deutlieli zu erkennen. 
Manehnial sieht man die liekaniiien vom Cenfruni an.sf;eh('ndi'ii radiären .Sftalfen. 
I']iii/.elne Kiirner weisen aueli \(Ui der Peri[ilierie ausgehende l'Ünrisse auf, wahr- 
selieinlieli eine Fr)l:;e /u starken Druckes auf das Det^kglas, oder sind gar voll- 
.sländig in Bniehstiieke zersprengt. Dii> Grösse der Kiirner .sehwankt innerhalb 
weiter tircnzcn, ebenso die äussere Ff>rni, die iiald mehr rund (Weizenstärke), 
bald mehr ov.fll (Kartollclstäike) ist. ."^ie sind stets ungefärbt und zeigen einen 
lebhaften Glanz. /Vergl. Figur Ti. Tafel \'l.i 

Die verkleisterten Stärkeresle in den l'aeees la.ssen nur selten noch 
die äussere Form der Körner erkennen: sie sind dann homogen geijuiilien. Nach 
Aiifnaiime inher Karlofl'elsiärke (Figur (!, Tafel \l) sieh! man statt flessen ge- 
legentlich einzelne olfeiiliai' ;ttirli in Verkleistoruiiü bförilfeiie Körner \erkleiin'r1, 
wie ccurodirt und gerunzeh ; ihre innere Stnu'tnr ist vervvischi. Im Febrigen 
erscheinen die Kleisterrcste als matlgh'inzende. formlose Parlik»d, die nur nach 
vorausgegangener Färbuna als solche erkermbar sind. 

Ii) Mikroi'lH'miselie Re.'u-f ionen: Während kaltes Wasser rohe Slärke- 
körner niidit vcränderl, (ritt lieim lirwärnien langsame (^iielhmg unter Verlust 
iler Siructur ein. Der gleiehe Proces.s (KleisterbihbmKi kann sclineüer durch 
Zusatz von Kalilauge hervorgerufen werden. Essigsäure und dünne Salz.säiire 
wirkeu auf die Körner nielii ein. Jml in irgend einer F^orm bewirkt die 
charakteristische IMaofärhung. Dieselbe ist bei selir diinrnni Lösungen resp. im 
l'ei^inne der Kinwirkuui; stablblaii, später blausehwarz {Figur 7, Tafel \l\. Für 
die Zwecke der Faeees-L'ntersiiehung l>eimizt man am besten die Liigiprsclie 
.Iiidjodkaliumlösung. doch hat man ilahei zu hcriieksichtigen, dass alle Reagentien 
nur sehr langsam in die zähe Faecalmasse eindringen und dass noch viele andere? 
Kothhcslandtlifile Jod in sich aufnehmen. Man mnss also nichl zu wenig Jod- 
liisting nehmen resi>. die .bidlösung vei'stärken (s. S. 49), und das zu iinter- 
suchen<le Fae(*al|iartik(di'lien irrüudlirh darin zerdrücken oder verreiben'). Dennoeh 
wird man häufig liei der ?)iikroskii|piseln'n I ntersueimng Stärke vermissen, trotz- 
dem cliemisidi Kohlehydrate nachgewiesen werden können, und zwar deshalb, 
weil die in den Celbilosehüllen eingesdilossenen Reste dem Reagens nur schwer 
zugänglich «gemacht werden krmiicn^i. Die an den leeren f.'elbdosehüllen oh nueli 
haftendi'ii l''ryihriideKirinreste färben sich mit Jod weinrnth und verleifien diesen 
Thcilcn gelegentlich eine diffus röthliche Färbung. 



1) Rub »er, Zcitschr. I. Biologie. 19. 1883. S. 45 fT. 

2) ^f. Roscnheim. Pflüg. Arcliiv. 4t:. 1890. ,S. 422. 



71 



u) Vorkiimmi'n: l nti^r ndfiiiiilcn Norhältiiisspn riclilel sich das Vurknirimpn 
von Stärkt' iti ili-n Farees narli (Inr Mi-ngc. flor All imfl vor Allom ii.icli dor 
Zubereitung der Ntärkoliahiueii Nalinii);:siriirtol. 

Für die Saugl ingssl ülile isl zmiäi'hsi IVsl zustellen, dass Stärkekörner 
darin nur durc;!i lieinienirnng von aussen vorkommen können, nämlich in Folge 
der allgeniein tilllichen Ainvcndiini: stärkehall i^rer Ptiderniiitel. Man findet dann 
die Körner o(h>r deren Fraj^nientr iinveränderi, isulirt, zuweilen in Gnippen hei- 
sanmicti lii'i;('tid. IJci alteren Kiinlern, die ^.clinn nichllialtige Nalirtiiiir Ix^konmien, 
kann dieser liernnd Icicin /.n Täuscliini^en \ i-ranlasstin^' üehcii. Denn wenn auch 
im Beginne der „Ueikosl" hei un/weckiiiässiger Zuliereitnng und zu reichlicher 
Darreichnns von Stärkeprä[jaraten anscheinend ohne l'irkranknng einzelne Stärke- 
körner den \ erdauun^scanal wenig verändert jiassiren können, so kommt doch 
ein reichlicher llcriind deiselben hiiT wie heim Krwaehsenen mir bei \'erdammgs- 
slüningen vor. [Haudnitzi|.j 

In den Faeces Erwae.h.scuer mu.ss man hinsichtlich der Denrtheilung einen 
strengen rnter.schied machen zwischen den von vorne herein isolirt vorhandenen 
nnd den in ('elhduNchiilhui eingeschlossenen Slärkekiirnerii. Xtir eine snrgfäliige 
Anfertigung des l'riqiarates (\ermeidunir jeden lhin-ke>) kann davor schützen, 
das.s die letzteren nach Kinreissen der IliilJen l'rei erscheinen. 

Was die isolirlen Kürner hetrifft, .so handelt e.s sieh dabei — sofern 
der Verdauungscanal intacl ist — meistens um nndir oder weniger veränderte, 
\erkleisterte Reste. L'nveränderte Slärkekörner erscheinen nur nacJi (ienuss roher 
.Stärke und auch keineswegs nach allen Arten. Wälwend /,. ß. .Stärkekörner von 
Erdnüs.sen. Hananen, Casfanien (nach lliilsebosch) keine oder kaum eine Ver- 
änderung liej der \'erdiiimiig erleiden, wird rohes Weizenmehl in geringer Menge 
vollständii; verdaut. Nach (Jenuss roher Kartolfelslärke (die im auffälligen Gegen- 
.salz zur ndien Weizeustärke fast unverdaulich isl i erscheini'u, wie schon erwähnt, 
die einzelnen Körner in flen Faeces selten noch wohl erhalten, sondern wie arrodirt, 
geschrumpft und mit verwischter .Structur |S(rasburger';]. Völlig verkleisterte 
Körner sehen ähnlich, aber gequtdlen nnd homogen ans. Es ist wahrscheitdich, 
dass die .Angaben allerer Beobachter über das Vorkommen einzelner Stärkeköi-ner 
in den Faeces (Gesunder sieli gnisstenthcils auf solche veränderte Reste beziehen, 
wenn man nicht annehmen will, dass dieselben erst bei der Prä[iaration aus den 
Hülsen herausgetreten waren. Rawitz*), .Szydiowski*) vmd Keichmann^) 
haben isolirte Stärkere.Ste zwar niidit regelmässig, aber iloeh gelegentlich nach 
ausschliesslichem oder v<>rwiegen<b'm (Jenuss mehlhaifigei- Nahrung (Kartoffeln. 
Brodi gesehen. Demetilspreehend fand MiilU-r''» im Hundekotli nach ausschliess- 
licher Darreichunir grösserer Mengen Stärke den aussen schwarzen Koth im 
Inneren mit unveränderten Stärkekitrnern ««'füllt. Alle diese .Angaben beziehen 
sich, wohl gemerkt, auf übermässige oder doch reichliehe .Stärkeaufnahme. 

Für genyisehte Kost hat N'uthnagel'i auf Grund seiner Beobachtungen 
folgenden Satz aufgestellt; „Im normalen Stuhl kann Amylum spärlich in 
Pllanzenzellen eingeschlos.sen vorkommen. Bei gemischter Kost ist Stärke in 
wohl erhaltenen isolirten Körnern niemals, in zertrümmerten Bruchstücken nur 



1) Präger mtd. Wochcnsnhr. 1.S92. 

2) Deutsches Arcliiv f. lilin. Mcdicin. Ol. 1898. 

3) Citat s. S. 51 sub 3. 

4) Citat s. S. 52 sub 1 . 

5) Citat s. S. 60 sub 2. 

6) Zeitscbr. f. Biologie. 20. 1884. S. 827 ff. 

7) Citat s. S. 50 sub 6. S. 90. 
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isiialiiiisweisf iiud (l;itiii in ''an/ voroin/.rltcn Siiiuki.'n iiarlizuwfisen. .feile: 



.'liliclic Kiselii 



st als 



II in den hoiiien letzten Formen 
patholoi;iseli ati/.usolieii". Diese ?'assiins ist vi>n fast allen >|)iiteren Heohiiehtem 
ac('e|)lirl wonlen, ja Moeilcr'i, der sich speeiel) mit diesen I iil ersuch nniren he- 
lasst hat, geht sopar noch weiter, indem er Spuren isnlirter Sfärkeknrner nur in 
nicht j;anz normalen Faeces /iigieltl. 

Neuerdin^'s mehren siidi alier die Stimmen derer, welche nnter normalen 
Verhältnissen liei tiemischter Kusl Stiirkereste, und zwar \erkleisierle Schollen, 
hätitii;er gesehen haljeu wollen. I<di- 1 hahe mich in liiescm Sinne ausj!;es|)nu*hen, 
sowohl im Hinblick auf die häudge Kohlehydratgähruns normaler Suihle, als auch 
auf Grund von Beoliachfungen des gereinigten Bodensatzes eeturilin^irter Faeces. 
Schillinf;''! fusst seitie mikroskopischen Studien dahin zusammen, dass ^boi 
gemischter Kost stets isolirle Siiirkey.ellen aurzulinden sind uiuJ dass von 
den Ceiealien, KartoH'eln und Le,i;iiniituisen, sellist wenn sie gemahlen und zei- 
rieben sind, regelmässig einzelne gci|uollene Amyhmizellen des Hndospenus und 
Kernes ahgchen.'- Das ijrössle Gewitiht dürfte indess den Untersuchungen 
llulseltosch's-'i zukommen, da dieselben ohne jede meebanisehe Zerkleinenini; 
der Excremente aii::es(ellt wurden (s. S. 47i. Hul^ehoseb sagt: ^Nienials 
bähe ich nach dem (icnusse \on Kartofleln meine Faeces unieisuehl, ohne dass 
ich im Stande gewesen wäre, durch Jod Slärkekleister innerhalli und ausserhalb 
der Parenehynizellen ihirin nachzuweisen, abgesehen von den makroskopisch 
wahrnehndiaren K.iriotfelsiüekehcn. die nach jeder Maldzeil daraus abgesondert 
M'erdeu konnten. Dasselbe kann ich Min Ifeis und reifen nnd unreifen Sanu'ii 
von lliilsi'nfriieblen aussagen.'' 

Ziehen wir aus diesen ver-sehiedcnen Erfahrungen die Summe, so können 
wir Nothnagel zwar darin zustinnnen. dass vollkonnrien erhaltene (rohe) .Stärke- 
körner normaler Weise fehlen, können aber weilerhin wuld ;ils feststehend be- 
trachten, dass auch bei L'emisfhter Kost — liei der ja hätillg beträchtliche 
Mentien slärkeballiger Xabrungsmitlel genossen wcnlen — freie Stärkereste vor- 
kommen, dass diese aber als verklei.sterle unförmige Sebollen und wegen der 
manizelhaften Reaelion bei nngefiüy:ender .lodanvvenduitir der mikroskopischen 
Henbachtmig oft entgehen. 

Reducirt man die Zufuhr stärkeball iger Nahrungsmii lel rn der 
Weise, wie Sirasburger und icli das in der l'robediät getlian haben 
(s. S. 5), so fehlen lutcli die verkleisterten Splitter normaler Weise 
cnnstatit, — die Faeces gähren nicht mehr. 

(Jeiieniiber den isulirlen Stäi'kereslen sind in ('elhiluseliüllen cinge- 
schhissene fast in jedem nnmialen Stuhle naebweisbai-. I^s ist dazu gar nicht 
erforderlich, dass die betreli'enden Speisen (Kanolleln, HüisenlVüchte, tjeiniise) 
besonders reichliidi genossen oder nicht genügend gar gekocht wunlen. Wir 
citiren wieder Ifulsebosch:*) „Nach dem Genuss von Kartoffeln, blrbsen oder 
Itobnim liudei man in den kleinsten 'l'heilcn der l'-xcremenle. welche sieh im 
Wascbwasser absetzen, intnier eine grössere Zahl isolirti'r. gescInvnHener l'ar- 
enchvnizellen. überfülll mit Slärkekleister. welcher bei der Znbereitnng der 
Speisen durch das Kocheii aus der Stärke sieb gebildet hat." „E.s ist sogar 
leicht, bei den in den Facce-- gefundenen. Stärke enlliallendeii Zelli«n einen I nlcr- 



D Zoitschr. f. Biologie. .3.5. 1897. S. 291. 

2) Oinitsohcs Arotiiv f. klin. Mpflioin. Gl. 1898. S. 298. 

a) l)iu Vi-rdaulirlikcit «ier Naliruntcs- und (ienu.s:>mittci otc. Leipzig liWl. S. 12C. 

4) ntat s. .S. 47 Mili 2. S. 75 und 20. 
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schied zwischen gar iiinl li;illii:;tr i.'okiH'ht(ni zu niachoii. Ijptztero liaben tlic iir- 
sprünjiflii'he. iiieisl fieilehnic Foriii lielialtni, luiln-n zimiilii-li dieki- Wämlf und 
weisen not-h liäuliir dir' StarkckiJrncr iti ticr iiincii i^iüi'UtliiinilifhfMi Form auf. 
erstere hingegen sind i;i'scliw(piK'ii /.n isdiliamcliiNi-liiMi Fiiinn'ii mit aufjii-blaM'nfii 
dünnen Wändf>n, wi'lfhf fincii gelbliidi-iirainTi. fnnnlosfii Stärkekleister ein- 
schliessen." 

Nach lueinfii l'lrl'ahrfiiiüi'ii existiren übrigens selbst bei gleicher Kost grosse 
imlisidiu'ib" Ciilersrhicdr in IVpzug auf die Heiddichkeit des Viirkomnieiis ge- 
ndltcr (lind iingefidllen l'arr'tudiymzcIhMi: wir werden im iiärlisten Caiiiii-I darauf 
zurückkommen. 

Keinesfalls aber kann man Moeller'i lieistiminen, wenn er liciiantilet, dass 
gesunde Indi\iduen die Stärke der Oerealien und KariüfTcIri aui'ii dann MiKständig 
verdauen, wenn die stärkehaltigen Nahninnsniiliid nur nnviillkomiueii meclianisch 
iinfgescldossen sind, wir im (teln-idcsclirni. Reis ndcr in KarinirilMlinilleii. 

Bezüglicli der Erythrodexlrinreaction ist noch zu bemerken, dass dieselbe 
in nnrmaleri F'aeces sehr oft an anscheinend leeren CcHuloseliiilleii positiv ausfäth. 

ili Diagniistisehe (rr'si(t|itsj(nnk te: Wie aus dem Viirljergelii'ndcn er- 
sichtlich ist. kann die (Ircnze zwischen norniab'ui un<l [iatl)r)h>gisi-heni \'iir- 
ktunnien \ün Stärkekiirnern in iU'\] Faeccs nur Nchr .schwer gezogen werden, zu- 
mal wir bei der Sdiälzung der Menge derselben bis jetzt aus.schiiesslich auf das 
.\ugenniaass angi'wiesen sind. tJarnicht verwerthhar für diagnosii.scln' Zwecke 
sind zunächst die in ('elluhisehüllen eingeschlossenen .St;irkckörncr: man kann aus 
ihrem vermehrten Vdrkommi'ii lii'ichstctis auf manrelhafie ( clluluseüullüsung, 
jiMleni'alls nicht direcl auf .Stiiningi'u der Siärkeverdauung schlii'sseu. Bei der 
ßeurlheilung isoliri liegender Stärkekömer müssen immer erst die Miigjielikeiten 
ausgeschlossen werden, dass sie bei der Präj/araliou aus den Hüllen heraus- 
gedrückt wurden oder von aussen (durch i'uder» hineingelangt sind. Soilann 
nui.ss. wenn es sich um unveränderte Stärkekiirner handelt, die .\]-t und Zuhe- 
reitunK der Nahrung berücksichiigt werden. Denn sicher waren diese Könu'r 
auch roh aufgenommen und es fragt sieh also, ob in dem gegebenen Falle über- 
haupt von dem Darnu' verlangt werden kfinnte. dass er sie verdaute. Das IriÜl 
aber, so viel wir bisher wissen, nur für relativ kleine Meiigeo roher Weizenstärke 
zu, und Sil wird man in praxi aus dem jU?fiinde ganz unverändci-(er Stärkekiirner 
wohl nur sollen einen sicheren Schlu.ss auf Störungen der Darm Verdauung ziehen 
können. 

Diairniistisch verwerthbar sind also eigentlich nur die isolirt 
vorkommenden mehr oder weniger verkleisterten Stärkereste. Bei 
mittlerer Kost dürfen diesciljen itu toikroskii[üschen Präparat nur bei besonders 
darauf gerichteter .Aufmerksamkeit in spärlicher .\nzahl zu linden sein, bei 
Probediät überhaupt nicht. Sind sie hier vorhanden, .so beweist das eine 
\'erdauungsstrtrutig, wie ülirigetis auch schoti daraus hervorgeht, dass in solchen 
Fällen der Kiitb meist gleichzeitii: eine dünne Coiisistenz aufweist [Not hnagel^)]. 
Welcher Art die.se Verdauungsstörung ist, können wir ohne weitere Anhaltspunkte 
nicht wissen, wir können alier mit Sicherheit den Dünndarm als ihren Sitz be- 
zeichnen, da Magen und Dickdarm an der Stärkeverdauung keinen nemiens- 
wiTlben Antheil haben. Von der durch (iilirigens nicht einwaridsfreie) chemische 
Kothanalysen gestützten Ansicht ausgehend, da.ss die Stärke als das am leichtesten 
verdauliche Nahrungsmittel auch bei relativ' schweren Alfectionen (h>r Vcrdauungs- 
organc noch gut resorbirt wird, hat Nothnagel'-^» imd mit ihm alle späteren 



1) Gitat s.S. 72 sub 1. 

2) Citat s. S. 50 sub 5. 
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Autoruii den Schluss ge/ogcti, H.ass das Erschoinoii freior Stärken'sio im Stulilc 
iinnior »'irn' schwere Itannstnrniiü aii/.oi.t;«^. t'im> siliwiTcri- ii'dciifalls als das 
Aul'tretcii vurimdirliT .Miiskidirstc. Ks darf alicr wnid lirzwcilVll worden, dass 
diese SHdussfolgorun^ für alle derac(is<'ii Fällt' zulrili'l. Wenigstens haben 
Strasburger und ich*) für die Gäliniiursdysiifpsie der Krvvaehsenon naeii- 
gewiesen, dass ps sieli hei dieser (keineswegs srhweren» Diirmdaniinll'ei'liiKi um 
eine Verdauungssliining handelt, wehdie gun/. Mirwiegend die Kithlehyiiiaie, speeiell 
die .SUirke hetrilll. Allerdings ist diese All'eciion auL-li seUcit aus dorn niikro- 
skopisehon liefunde allein erkennbar - da/u sind die ausgeschiedenen Stärkc- 
resle niehl zahlreich genug - — \ ieiniehr bedarf i'S da/u iles Resultates der Naeh- 
äiihnmg bei der l'robdiiit. (Vergl. Ab'iehnill 111. i 



5. Cellulose und andere Bestandtheile der Pflanzenmembranen. 

a) \ (irkmunien; Frerichs-i. weleher zuerst sorgfältige mikrosko|iisehe 
Untersuchungen der Faeees anstellte, spraeh bereits die noch heule im Grossen 
und (Jan/.en giltige Ansicht aus, dass bis auf die ganz jimgen Zellen alle aus 
Cellulusc bestellenden Flenn-tite der Niihruiig uiivetiiiideri mit dem Kotlii' wieder 
ausgeschiciien würden. Den sicheren Nachweis aber, dass thatsäcldich ein Theil 
der eingeführten ('elluh)se im Darm verschwindet, braelitc erst Weisku*), und zwar 
auf ('hemi-scheiTi Wege. Tappeiner«) welcher Weiske's Versuche bestätigte, 
gelangte zu dem Schluss, dass es sicli dabei nieht unv eine Fennentwirkiing, 
sondern um bacteriellc (lährung handele uiul dass dieser Pmcess iiu \ Crdammgs- 
f-anal ülierall durt sieb eulwiekele, wo Stagnation der Ingesta siattliiidel, beim 
Menschen also im Dickdarme. Es dürften indess die .\kten über diesen Vorgang 
noch nicht geschlossen sein; dazu sind unsere Kennt iiisse der mit den Faeces 
ausgeschii'deiu'u Cellulosereste noch zu gering und die chemisehcu Methoden 
ihrer Itestiiinuung in den I'Acrcnietiten noch zu ungenau. Soviel kann man nach 
der iibcreiustiimuendcn Ansichf der Autoren als feststehend betrachten, dass nur 
junge, unverholzle oder sonst unveränderte Zelhvände im Darme gelöst werden 
können, speciell die Parencliymzellen der Cerealien und der nährenden Gemüse 
[KartofTelu, Hülsenfrüchte, Möhren) imd das zarte Bhdtgewcbe der grünen Ge- 
nmse. Dass dickere C'elluloseschichten, auch wenn sie unverhulzt sind, nii-ht 
verdaut werden, stellte zuerst Hathay^), später genauer Rubner^) für die 
Kleberzelleiischicht der Cerealien fest. Diese nur einzellige .Schiclii wird conslaid 
sammt ihrem aus Aleuronkiirnem bestehenden Inhalt unverändert wieder ausge- 
schieden; sie ist auch bei künstlicher lüiiwirkong \<m Verdauungs.säften für die 
eiweiss\erdaucüden Fermente fast garnieht, IVir Diastase nur sehr wenig durch- 
gängig. Unverdaulich ist nach Moellnr") auch das ebenfalls aus reiner Cellulose 
bestehende Stützgewebe der Samenschale und selbst das Cotyledonargewehc der 
Hülsenfrüchte. 

Dem gegenüber wird die sog. MittellaiTvelb' der Zelhvände durch die Ver- 
dauungssäfte anscheinend stark angegriffen (Moelleri. \Yenigstens ist nur so 
die im Darine — amdi ohne genügende chemische und mechanische Zerkleine- 



1) Berl. klin. Wofihenschr. 1900. No 51. 

2) Citat .-i. .«. 50 sub 4. 

3) Zeitschr. f. Biologie. VI. 1870. S. 456. 

4) Zeitschr. f. Biologie. 20. 1884. S. 52. 

5) 2. .lahresberielit der K. K. Kealschulc im Bexirico Sech.sliaus bei Wien, 
uach Möller.; 

G) Zeitschr. f. Biologie. 19. 1883. S. 45 ff. 
7) CiUt s. S. 72 sub 1. 
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ning — sich liäiiliii vullziclicntlo Trfiinniii: der i'inz<'ltn'ii ZoIIpii miii ciiiatitliT 
verständlich. Da die .Miitcllaincllf nach Auirassiiuir der Botaniker*) vorwiegend 
aus einer I'ec(inverliiudun,<r iKalkjx'ctali ln*siehl. mi Heul der (ledanke nalie. das.s 
überluiiipl ihe PeclinslofFe, welche iii den JMDüeii venlaidichi;ii FllanzeiizeNeii der 
C'elluktse reichlich beigemischt sind, iiti Hanne leichter gelöst werden. Etwas 
Genaueres ist aber darüber bisher nicht bekannr. 

Zu den üän/lieh uuvenhudicheii l'llanzeiibeslandtheilen gehören alh' verkorkten, 
eutiuisirten mid verholzten .Meodiraiien. Aus den letzteren besti'ht die Mehrzahl der 
in den Taeces erscheinenden h'esle iKjiideriuis, (iefässe, Sclerenchvnizel!en u. s. w.). 

Aus dem Vorstehenden ergiebt sich, dass von licrvorra^'endem Kintluss auf 
das Vorkommen der Cellulosereste neben der Art der genossenen Pllanzennahnmg 
vor ailem das Alter der lietreH'enden Friichlc sein muss; jungi> unreife lliilsen- 
früchte sijid leiehler verdaulich als alte, zarte l'laltgeniüse h'iehler verdaulieli 
als verholzte. Daneben spielt weiterhin die Zubereitung eine l?olle und zwar sowohl 
die nieehanischc wie die cliemische. Es ist bekannt und wissenscliartlich er- 
härtet^), dass Iliilsenfriichlf und KarlolTeln in Form von l!rei viel hesser au.s- 
gonutzt werden als unzerkletnert; das (iletrhe gut ohne Zweifel auch für Hlatt- 
gentttse {Spinat i. Durch den l\och|woiTss wird das ri'ciin zum grossen Theile 
gelöst und dadurch die Cellulose erweicht, um so leichler, Je frischer die Ge- 
webe sind (Schwierigkeit des Garkoehens getroekneter Früchte). Kalkhaltiges 
Wasser kann mit dem Legnnu'n der Hülseiifrticli1e eine unlösliche Verbindung 
bilden, wenn man nicht, wie es die Ko<;hregel für solclii' Falle vorschreibt, 
dopfiell kohlensaures Natron hinzugefüül hat [Kichter^)]. 

Kndlich ist zu betonen, dass die Fähigkeit, Cellulose zu lösen. oH'enbar 
individtioll sehr M'rscliiedcn ist, auch wenn man von der vcrscliieilen gul«n Zer- 
lualmung beini Kaiiakt absiehl. Wenigstens haiien wir hei atisschlicsslirher Ver- 
abreichung vnn Zwieback tind Kartollelbrei i I'rotiediäl) sehr wechselnde Mengen 
von Cellulosercslen in deti Faeces ücCimden. (Weiteres siehe unter d.» 

b) Erscheinungsweisen. Die Ptlanzenmctnbranen erscheinen im Kollie 
hiiulig als grössere, mit blossem Auge- leitlit zu erkennende Fetzen, zu deren 
Ideiitilii^irung die mikroskopische l'nlersuclmng niehi itumer cfilliehrticli ist iVergl. 
.S. :{4i. Kleinere mir bei \ ergrössenitig sichtbare Theile, fehlen fasl in keinem 
Facces[nii|iarat. Wenn sie auch oft schon ohne weitere Präpatation an ihrer 
charaktcristischcu Gestalt erkannt werden können, empliehlt es sieh doch zum 
genaueren Studium, sie in der S. 4ti und 47 geschilderten Weise zu isoliren. 
Aligeseheii von der ZerstückeluDg und einer eventuellen Veränderung des Farben- 
ttmes sind die l'llanzenmembranen im Kotlir gegenüber den frischen meist nur 
wenig verändert, so dass es für einen Botaniker leicht ist, ihre Herkunft zu be- 
stimmen, liei der grossen .Mannigfaltiirkeil iitjserer [illanzliehen Nahrungs- und 
Genussmittel ist es uns hier unmöglich, alle vorkommenden Formen zu be- 
schreiben resp. alizidiilden. Wir werden ini Folgenib'n nur die am häiiligsten 
wieder erscheinenden IMIanzenreste besprechen und kömieii uns um so eher darauf 
bescbriinken, als bereits eine ausführliche Diagnostik der faeoalcn Püanzenrcste 
in dem mit Mikrophologrammeu reich au.sgestatteten Werke von van Ledden- 
Hulseboseh*) vorliegt. 



1) E. Strasburger, Das botanische Practicum. .leua 1897. S. 135. 

2) s. Prausnitz. Zeitsctir. 1. Biologie. 26. 1890. S. 227. und Constan tiiiiiii, Ebenda 
23. 1895. S. 433. 

3) Deutsche med. Wocheusehr. 1904. No. 2. 

4) Makro- und mikroskopiselie Diagniistik der mensohliohon Exercmente. Berlin, Julius 
Springer. 1899. 
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«) Reste von Cerealii-n (verfjl. Fig. 8 bis 14, TaM VJ luul Fij;. 1, 
Tafel Vfl): Die rhiintkierisiisrlieri Resle der r'ereiilien: Haare der Epidmiiis, 



Theile tier Spel/e tiiid der Sametdiinit, nniulisliicke der Kieberzellenseliicfil, linden 
sich besonders reiL'lilicIi nai-Ji (leiiuss von juroliem (Selirul- oder Seli\var/-)ßroii, 



Ferner nacii llaferirriil/e; ein/idi 



..iinentlieli kleine Stücke der .SainenhanI, 



werden aiier auch naeli Zwieback- nder Weissbrudnaiinine nielil \ermisst. 
Wälirerni die frlaslielien, ofl zcrbröckellen Haare eonsUml nniref/irbt erseheinen, 
sehen die Sfielüetireste •jelhlnaun ans, inni zwar die Eiiiderniissehiclit gewnliulicli 
intensiver als die tiefer jL'elegene, sdüenarinle tJiier/elletiMbicIit. Ks sclieini, dass 
daran anss(>r der iiaiiirliehen Farbe aucli das Ihdrobilirnbin ein weniir lieiheiliiit 
ist. Dasselbe ^^il( wobi auch für den ans Aleiironkürneni liestehenden Inhall 
der Kleberzellen, deren Wandun;,^ im Getrensatz »lazn wiederum sie(s hell er- 
scheint. Glasheü |iräsentiren sicdi anch die oft sehr kleinen nnd dann mit 
Epiderniissehnppen leiebl /ir verwechselnden Stücke der Samenhatil. \'on den 
lüidnNpernizell(>n erkennt man bei Unid^'i-miss lun- seilen nncl) etwas. Ilei Reis- 
nahrutijj, die bekaimili<di ni<'lit innner ladellus irekDcbl ist, halte ich öfter Theile 
des Kndijspernis heobachfet. Bczeichiienil für sie sind die in den Zellen evenltiell 
noch Ici^ernden Resie der ziisanimenircselzten Stärkekiivner. Natiirliidi sind die 
einzelnen Theile nicht immer sit sfdiiin isolin, wie hier im Bilde: Manchmal 
bihlen sie hrannschwarze, fast imdnrchsicbliüe Fetzen, an deren Itande eventuell 
ntich die eine oder anden- Zellschiclit lierausntffl. 

Oft begegnet nniii in den Facce.s von ßrodnahrnng kleinen, dunkelbraunen 
Pilzsporen (Fig. H, Tafel Vi) von verschiedent-r Strueliir. Sie stamnuMi wahr- 
.scheinlich von Urandjiilzeu des (Tetreides her um! ihre Kenntniss ist vun \Virlit)g- 
keit, damit man sich nicht verleiten lässt, an Farasiteneier zu denken. 

(i) Koste von Hülsenfrüchten (vergl. Fig. 'i bis ß, Tafel VID: Nach 
Aufnahme von Erbsen, Bohnen tmd Linsen erscheinen gewöhnlich zahln-iehe fiesle 
tier Samenhaut sowold wie des Paremdiyms im Kollie wieder. Das ('otylen- 
parenchym Itestcht aus mit Stärke und Atenron gefüllten, von einer imgefärbten 
Celltihisehüllc umgebenen ovalären (im ivnthe liäulig geschrumpften) Zrdlen. Je 
naeli der Intensität des vuraufgegangenen Kochprocesses sind diesellien im Kolhe 
nur als leere Hülsen oder als mi) Kleister und selbst mit noch unveränderten 
Stärkekömern gefüllte Zellen vorhanden. \"on der Sameuhaut fallen besonders 
die verschieden langen, stäbfhenfnrmigen Fallisadenzcllen ins Auge, sowie die 
darunter gelegene — bei den l'j-iisen .Stützzcllen, bei den Bolinen wegen der darin 
vorhandenen Oxalatkrystaile Krysiallzellen genannte — Schicjil. Alle diese Zell- 
formen finden sich im Kothc ungefärbt vor, zmii Theil zu grösseren Conglu- 
nierafen oder Häuten vereinigt. Hei Anwesenheil von lülirubin kömn^n die Stütz- 
zellcn und das ('olyledonargevvefio leicht gelblicb aussehen. 

;') Iteste nährender (Jemüse (Kartojfeln, Möhren, liüben) (vergl. Fig. 9, 
Tafel Vll): Die grossen, schon bei .schwacher \'ergrössenmg als helle Scheiben 
auffallenden Kaitoffelzellen (aus dem Parenchym» fehlen bei unserer Bevölkerung 
fast in keinem Stuhle. Sic erscheinen gewühidicb ungefärbt, manchmal al)er doch 
ein wenig getönt, imd zwar durch Hydrohilirubin bräunlich, durch Biliruitin gelb- 
lich. Sie sind in der Kegel leer und dann slark gefaltet nnd mit Mikroorganisnuui 
besetzt: in anderen Fällen erkennt man in ihnen noch die in Kleister umge- 
wandelten Slärkereste. i'än charakteristischer Bestandtheii der Möhren ist der 
in den Parcrudiymzellen vorkommende rollie FarbsinlT, rlas (^arotin, welches in 
der fiisclien Fllanze in siäbchenl'ürinigen Krystallen, im Kothe dagegen meist 
mehr in körniger (arrodirterV; Form sich vorfindet. (S. Fig. 19, Tafel VI.) 

dl Kestc nicht nährender r(\s]i, aromatisivhcr (icniüsc. Fs ::eb<'>rcii 
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iliihiii dii' vci'scliifdctii'ti Knlilarlni. Salatr, Kraut, (iiirki'ti. .Sparj^pln. Spinat, 
Zwichfin. l'eiorsilip etc. oic-. Von den liieriu vorkonimenden ('ellnkisetifstaiK!- 
tlu'ilen fallen in di'n Faeees am nteisteii die ver.sehiedeii jtrefuinitrn tiefässf in 
die AuiiciK f.'e(iipi'elte, Spiralen-. Kinirf^efä-ssc und andere inelir. Manelimal is( 
die Wand i(elJ>.st. so <Iass die Verslärkiinirsringe oder die S|)iraleii isuliri liet-en. 
LMese Theüo .sind stet.s unKelarlit und liehen sicli dtircli ihren (jlanz seharf von 
iliT dunkleren (.Jrtindnia.'^se aii. (Veriil. Fii.'. 8. Tafel VII). Von den Blättern di'r 
griineti Geniiise bleibt üewölinlieli die Ivpidcrniis am besten erhalten. Uincli <lie 
(.-liarakteristischen Spaliütfnnnsen und die ^'ele^enilieli noch an ihr haftenden 
Iliiare ist .sie leicht m erkennen. (Fii;. 2. Tafel \U.) Ihre Farbe ist eine mehr 
schrautzifte, ob in Folge von L'hloropliyilresten oder \on Hydrfdjilirubinfärlning 
w;ii:e ieh nicht zu entscheiden. Jedenfalls wird bei ni)rnialer \erdaijung und 
nicht zu reichlichcni (ienuss grüner (ieniüse das tJhlorophyll meist so vollständig 
verdaut, dass es mikro,skopisch nicht mehr nachgewiesen werden kann. 

f) RcKte von Genussniitteln und Früchten. Wir führen \nn den 
mannicfai'hen KiNctheinungsweisen dieser Theile hier nur die folgenden Jiuf, die 
zur Verhütung von Verwech.selungen besonders wichtig erscheinen: 

Nussresle (Fig. 15, Tafel VI) enthalten gros.se Ocltropfen und sind nianchnuü 
dunkel gefärbt. 

Cacaoresfe (Fig. Ki, Tafel VI) sind kloinc unregelmässig geformte braunrothe 
Si^hollen. 

Steinzfllen aus Hirnen (Fii;. 7, Tafel VII) zeigen eine charakleris(iM-he Ge- 
stalt und sind oft masseuhafl vorh;in<len (,s. auch S. l>7) und stcLs ungeiarbt. 

Triilfel.sporen (Fig. 17, Tafel VI). 

Reste von .Vpfelsinenscldäiudicn (Fig. 18, Tafel Vit. zartes Zellgewehe mit 
ihcils gffärblcn. Ilieils ungefärbten Kalkovalatkryslallen vcrscliiedoiier Form. 

c) .Mikrochemische Rcactionen. 

n) .Stärkereste: Die innerhalb der Zellen (KartotTelzellen, Cotyiediuien der 
Hiilsenfrüchlei gelegenen Stärke- oder Stärkekleisterresie färben sich bei der .lud- 
behandluni; des Prä(jarates. zumal wenn die Judliisung schwach ist, nft nicht ohne 
weiteres blau, weil die f'ellulosehülle dem Findringen des Jod einen newissen 
Widerstand entgegen .setzt. Nimmt inanChlorzinkjoiilösung, so dringt dasJod leichter 
ein, weil dadurch die (.'eliolo.se in .Amyloid übergeführt wird. IJeini langsamen 
IHtTondiren von Jod erhält man zunächst eine weinrolhe Färbung der Slärkereste. 
die später in Sehwarzblau übergeht. (Krythrodextrin bindet da^ .(od .seliueller als 
Stärke.) 

ß) Cellulose: Von den mikrochemi.schcn Reactionen der Cellulo.se sind die 
wichtigsten und bekanntesten: die Violettfärbting beim Zusatz von Chlorzinkjud- 
löstmg und die l'daufärbung beim llinzulliessenlasscn \iiu Schwefelsämc (2 ILSO^: 
1 Hjlt] oder l'hosphorsäurc zu dem vorher mit Jodlösuni;' imprägnirten Präparat. 
Bei neutraler oder schwach alkali.scher Heaction färbt sich ferner ('cHuImsc in 
dünner Congorothlösung roth. Durch frisch bereitetes Kupferoxydammoniak wird 
sie langsaiTi gelöst '). 

.Nile diese Reactionen fallen nur dann deutlich aus. wenn die Cellulose rein, 
d. Ii. nicht zu sehr mit Peelinstuifen vermi.scht oder verbolzt resp. culinisirt ist. 
Da dieses bei den in den Faeces erscheinenden Pilanzeuniembranen nur selten 



1) Vcrgl. die Lehrbücher der Hotaiiik, .spcciell E. .Strasburger. Da.s botaDiscbe Prac- 
Iticum. ». Aufi. Jena 1897. 



der Fall i>t. so ihul' tiiari sich iitclii wundern, dash man nlt unlR'l'riedigi'nde Re- 
sultate erhält. Dennoch ist zweifellos die Aiii^abe Szydlowski's'), dass die 
Cellulosereaeiioiien in Kesumleii Stühlen üiierhiunil nieht, dügegen in [latholog^schen 
liäuhg zu erhallen seien, falsch. Man muss nur die l'llanzenraembrancn vorher 
durch Centrifti;L;iren i^'enüiiend isolircn und reinigen und sich an solche Objee.t(> 
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lie t'hlo!znik|odreactn>n an lolgentii-n ineilen erhalten: tvieiicr- 
it'el \'I), L\»lyledonenhüllen, Sliilzzellen, Krystaüzelleii, Hallisaden- 



liaDe 
Zellen (Fig. 9 

Zellen (Fig. 5, Tafel VII). Von diesen bestehen alle aus.ser iten 
aus reiner Celhilose. Die wohl zum Theil schon veränderten Paliisadenzdlen 
galjen die Reaction undeullich. i\n allen liel aueh die (.'ongnroth- und die Jod- 
Sehwefeisäin-e-Reacticui [lusiijv au.s. Die letzlere erhicil ieh auch noch an be- 
reits theihveise verholzten resp. eutinisirlen Theilen, z. B. an Sjielzenre.sien. Die 
Lösung der Celluloserestc in Kii|>feroxydannnoniak ist mir bisher nicht gelungen, 
doch sind meine diesbeziigüclien \'ersuelie nicht zahlreich genug, um ein sicheres 
['rlheil zu gestatten. 

)■} Pectinstoffe: Diese SiollV iinden sieh in den Wandungen junger 
Fllanzentheile niil der Cettiilose gemischt \f>r. Die sogenannte Mittellanielle 
zwi.schon den einzelnen Zellen besteht grösstentheils aus ihnen. Wie schon hervor- 
gehoben, werden sie dtn-ch den Kochproccss zum Tbeil gelöst. 7.mn andern scheinen 
si(^ während der Verdauung zu veischwinilen. Darauf weist wenigstens die weit- 
gehende Isulirung der Zellen hin, der wir in ilen Faeces begegnen. Ks ist an- 
zunehmen, dass dieser Vorgang für die Lösung der Cellulose im Darm eine gTo.sse 
Rolle spielt, doch wissen wir darüber nichts Näheres. 

Xachweisbar sind die PectinstolFe in den Pllanzenmembrancn, wenn man 
naeli Mangln^) vorher die Cellulose mit Kupferoxydainmoniak entl'ornl. .Sie 
färben sich darm mit beslinimtcn Farbsiofli'u in charakteristischer Weise, z. B. 
inil .Mcthyh'idilau vi<dcttblau. Durch .successives Kochen mit 2 proc. HCl und 
2 proc. KOII kann man sie entfernen, ohne die Cellulose zu zerstören, die sich 
danach mit .lod-Phosphorsäure besonders leicht und schön färbt. 

Meine \'ersuche, die Pectinstotfe in den faecalen Pllanzenresten auf die 
eine oder andere Weise nachzuweisen, sind bisher ohne Erfolg ;;ewesen, doch 
halte ich sie wegen der .'Schwierigkeit der Technik nicht für einwandsfrei genug, 
um den Schluss zu gestatten, dass die Pectinslidfc liier fehlen. 

tfi Verholzte Theile: Die völlig unverdaulichen llolzstofle linden sich, 
ebenfalls niil der Cellulose vermisclit, in älteren Ptlanzeinneinbranen vor, be- 
sonders in dem Stützgewebe. Sie färben si(;h nach Vorbehandlung mit Phloro- 
gluciualkohol in Salzsäure violettrolh, mit wässeriger Lösung von schwefelsaurem 
Anilin werden sie gelb, mit SaflVaniri (im Gegensatz zu anderen Ptlanzentheilen) 
kirschroth. Iji JavoUe'scher Lauge worden sie langsam gelöst. Abgesehen von 
dieser letzteren Reaction sind sie mikroclu'nnsch Icii'ht nachweisbar, z. P. in den 
verschiedenen Gefässresten (Fig. 8, Tafel V 11». den Steinzcllen der Hirnen (Fig. 7, 
Tafel VII), gelegentlich auch in Resten der Samenhaut der Cerealien (Fig. 13, 
Tafel VI). 

t-) Cutinisirte und verkorkte Theile; Diese namentlich in der ?"pi- 
derniis anzutreffenden Theile .sind ebenfalls unverdaulich. Heim Zusatz von 
Kalilauge nehmen sie einen gelben Farbenton an. Mil concentrirter .ilkoholischer 
ChlorophylUüsung werden sie im Dunkeln grün gefärbt. Ich habe nur die erstere 



1) Citat s. S. 52 sub 1. 

2) Citirt nach E. Strasburger. 



R<«icliüii ffliulti-n, uiiil zwar liiiuli]ü; au llaaroii (Fig. 8, Taft'l V 1 1, Tlieileii dur 
Spelze »ikI der SaiiK-iiliaiit versrhiedeni'f Cerfalici) iFig. 13, Tafel VI), sowie an 

den Resten der Ulaltejiidertiii.s (Fig. 'i, Tafel VII). 

d) Diagnostische Gesichtspunkte. 

Das erste Erforderuiss zur diagnostischen Verwerthuug der in den Faece.s 
wieder erscheinenden Ptlanzeninemhranreste ist ein - wenn aucli nur unvoll- 
kommener — Maassstal) zur Schätzung ihrer Menge. Das niikroskojjiselie Prä- 
parat reicht dazu niclit au.s, ehenso wenig bislier die chemischen Methoden. Da- 
gegen dürfte die von mir für die Schätzung der Eiweissreste vorgeschlagene 
Verdauungsprobe (s. S. 55 If.i aucli für die licurtheilung der Hflauzeiireste gufe 
Dienste leisten, da diese nach der Verdauung der Musk«'Mirur|istiicke last allein 
ilen Bodensatz der gereiniglen Faecesjtrobe ausuiadien. Wemi man als«« die uacb 
der Verdauung zurückbleibende JSodensatzliöhe niil der Menge der angewandieu 
Faeccssubsianz vergleicht, so erhält man einen üeherhlick über die darin vor- 
handenen PHanzenmembranreste, der aber natürlich nur bei Verabreichung einer 
ganz gleichen, d. h. der l'rohekost (s. S. 5), diagn(»stisch verwerlhet werdt'n 
kann. Um ein Beispiel anzunibren, so erhieheu wir't als llitlelzahl bei ^i Leuten 
mit normaler Verdauung pro U,2ö Trockensdhslanz Faeces Ijodensatzbölie: 5 mm; 
dagegen im Mittel bei 3 Leuten mit Gährung.sdyspepsie pro 0,"25 Trockensubstanz 
Faeces iJodensalzhöhe: 10 mm. Es geht daraus hervor, dass bei dieser Stönmg 
die Celluloseverdauung beträcbtlicli herabgesetzt ist. Dass auch bei Normalen 
hierin nicht uuerliebliclie Schwankungen vorkommen, wird dadurch hewiesen, dass 
bei den genannten 3 Leuten die betreüendeu Zahlen "2,5, 5,0 und 7,5 mui Boden- 
sutzhöhe waren. Raudnitz-) hat schon früher auf Grund mikroskopischer 
Schätzung sieb dahin ausgesprochen, dass bei Verstopfung die Cellulosc l)esser 
verdaut würde. Diese Benbachtung, die ich aus eigener lirfahrung bestätigen 
kann und ilie inzwischen durch Lohrisch^) auf (diemischcni Wege sieher gestellt 
ist, liefert gewissermaasscn das Gegenstück zu den Verbätlnisscii hei der Gährungs- 
dyspepsie, wo der Stuhlgang meist etwas beschleunigt ist; doch darf man nie.ht 
vergessen, dass natürlich die Verzögerung res]>. l'eschleunigung des Stuhlganges 
auch umgekclirt die Folge der be.ssseren oder schlechteren Celluloseverdauung 
sein kann. Dass Szydiowski's Ansicht bez. der verschiedenen iuikro('bcmi.s<>ben 
Reaction der Celluloso in normalen und pathologischen Faeces nicht richtig ist, 
wurde bereits oben (s. S. 78) hervorgelmben. Im Uebrigen bleibt abzuwarten, 
ob nirlil eine sorgl'äl tigere Beschäftigmii: mit diesen Dingen docb noch neue 
diagnostisi'be (iesichtspunkle zu eröH'iien vermag. 



III. Detritus. 



I'nter Detritus versteht mau die aus kleinsten morpholognschen Bestand- 
iheilen aller .\rl. zusanimciigeselzte Grundmasse der Faei-es, ileren mikro.skopische 
Merkmale oft so wenig au.sgeprägt sind, dass ihre Erkennung grossen Scliwierig- 



1) Citat s. S. 74 sub 1. 
8) Citat s. S. 71 sub 1, 
3) Deutsches Archiv 1'. ktiu. .Vcdicin. 
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keilen licfiegm-t. Aticfi die uiikriiclK'iuiscIii'ii Rc.'il'I innen Iusm-ii Ir-'i der Kleinln-il 
der t'iiizelnnn raifikclihcii iii;mcl)iiiijl im Sticln', so cJass man sirii Uiatsächlicli 



oft mit \'(Mnni(lniiii;i'ii iirfmiiiieii iniiss. 

Wciien ilcr zahlreiclion TrluTfränfre zwisilien diesiMi 
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grosseren, 

grenzung dessen, was man als üftritus bezoirhnoii kann oder will, nicht nuiplirli. 

Praktisch dürfte es sioli ciii|ifelden, alU's, was nach feinster Verreilniii^- der Faeees 

mit Wasser (im Mörser) beim ( 'ciMrifti.irireii siispeiidin lileilii, zmii Detriliis zu 

rechnen. 

In diesiM- trülicn t 'einiil'ugenlliissi}j;keit kann man mit starken \ ergrösseningen 
Verschiedenes immerhin nnterscheiden. Es finden sich darin nchen zahllDsen 
Mikroorganismen aller Art 'i einzelne, an der Sfreifuntr erkennbare Mnskelrcste, 
isolirte I'llanzenzellon, kleine Seil'enseliollcn ti. deri;l. mehr. Der Rest is(, wie 
gesagt, nicht delinirhar. Isolirlc Zellkerne, von denen Gamgec^) spricht, habe 
ieh niemals feststellen können. J5ei ihrer Löslichkeit im Pankreas.saft ist es 
auch sehr unwahrscheinlich, da.ss man sie hier (imien .sollte. 

liässt man Essipsäiin' zun) l'ra|»:irat hinzuliiessrn, so sieht mau. zumal in 
Kinderfaeces, manchmal Körner verschwinden [l'ffijlmann^i], die vernnuhlich 
Kiweiss waren. Andere lösen sich dabei unter (.ia.senlwieklung (knhlensaure .Salze); 
wiederuin andere nehmen beim Erwärmen Tiüpfenfurm an und doeujiientiren sich 
datiurch als Seifenthcilehcn. In de» Fet(.«<tiihlen bilden die charakteristischen 
Seifcimadeln einen •:rosscu Iteslaudilieil des Delrilus. (Jenauere chemi.sehe Reac- 
tionen sind meist iiiehl ausführbar. 

In diagnostischer Hinsicht ist fhis Vorhandensein von viel Detriltis in 
der Kegel ein Zeichen guter mechanischer und cherai.seher Verarlieitung der 
Faeccs. Der ilungerkofh liestelit — abgesehen von den vorsehlticktcn Haaren, 
die man wenigstens bei Hunden conslant lindet — iiberltau[)t nur aus Hetritus 
inid das Gleiche gill auch von dem normalen Milehkoth. Von dem von der 
Probekost stammenden Kot he erhält man bei Gesunden auch nur einen .sehr 
.spärlichen Podeiisüt/ beim Centrifugirrn. der ganz aus Kartcdfelzellen. Spelznn- 
rcsten und spärlichen Muskelbruchstücken besteht. Im Fettstuhle ist die .Menge 
des Detritus in Folge d{'r zahlreichen Fettkrystallc pathologisch vernu.'hrt. 

Am Schlüsse dieses Abschnittes verweisen wir auf div in Tafc! IV 
wiedergegebenen mikroskopischen Bilder eines normalen Prohcdiät- 
stuhles (Fig. 1) und verschiedener pathologischer Bestandfheile (Fig. 2), 
welche in ihm vorkommen und zu diagnostischen Schlüssen verwcrthct 
werden können. 



IV. Krystalle. 



1. Phosphate. 

ai Tripelphosphat (Ainiiioniummagncsiuniphosphat). 

ff) l']rscheinungsweisen: .,Die |)hosphorsat)re Ammuniakinagnesia er- 
scheint mikroskopisch in verschiedenen Geslalieu. Einmal in wohl ausgebildeten 

1) J. Strasburicer, Müncliener med. Woclicnseljr. 1900. No. 16. 
i) Citat s. .S h\ suh 4. 
8) Citat s. S. 62 sub 1. 
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SargdeckeJkrysuilltii. luitd xi kit in. das« .sie iiiii tioii IJriefcoiivcrb des oxalsaurt-n 
Kalkes vcrwfchsi'li wenlen können, bald zu cnorMnT Grössf ansteigend, iiiil allm 
Zwisehen;: rossen danci)en. Diesen iiittciil wiekellen Krystallen begegnet man am 
häufigsten in Hiissigen Stühlen und in dem Sehleiui, welcher neben breiigen oder 
auch festen Stuhlen sich lindel. Dann ersciieinl da-s Duppelsalz gelegenllieh 

in praehtviillen Fiederfnrnieii, wie sie beim ratschen .Vuskrystallisiren aufziilreten 
pflegen; die>e Furin habe icli nur >elten gelruHen. — Drillens findet man neben 
gut aUNgebildeten Sargdeckebi viele sulehe niil Üis^en. Sprüngen ninl lheilwei>en 
.\i)Sj(]'engungeii versehen. — Viertens habe ich einige Male eine sehr auffällige 
Fiinn gesehen. Hier waren meist die tängliclien Kryslallc in so ungelienivn Massen 
scheitaHig dicht aneinander iielagert. dass sie ein oder zwei mtkruskopisrhe (ie- 
sichtsfelder vollständig erfüllten; diese Ifaid'en waren dann aucii sclmn mit l)lüssem 
Auge als kleine weisse Pünktchen auf dem (Jbjecilräiier zn erketnieii. -- leidlich 
inuss ich eine Krscheiniingsfonit besonders hervorhelien. In den festen oder 
breiigen Stühlen sieht man oft nur ganz veriMnzelte oder auch gar keine Sarg- 
deckelkrystalle, dagegen in grösseren oder geringeren .Mengen, zuweilen zerstreut, 
gewöhiilii-h aber in Haufen zusammenliegend, ganz serschiedenartig begrenzte 
glänzende Kryslallsplilter, drei-, \ ier-, >ieleckig, öfters ganz iniregelmiissig ge- 
formt. Diese Splitter rühren sämmtlich von zertrümmerten, zerfallenen Sarg- 
deckeln her. Den Reweis dafür liefert einmal die .Möglichkeit, öfters sämmt liehe 
l'chcrgangssladien vim den wohl ausgebildelen Krystallen bis zu <\vi\ kleinslen 
Splittern neben einander liegend zu verfolgen: zweitens die chemische Heaetiun.^ 
(Vergl. Figur 1, TaJel V.i 

Diesen Xothnager.scheii Worten' i ist nur noch hinzuzufüi,'en, dass 
Tripelphosphatkrystalle niemals durch Galle gefärbt erseheinen. Nothnagel 
nur eiomal in einem Typhusstnhl mit liilinibin iniprägnirle Sargdeckeikry« 
beobachtet. 

ßl Mikrochemisehe Keactionen: Die Trifielpfiosphatkryslalle lösen sieh 
leicht in verdünnter Kssigsäurc oder anderen Säuren, llai man sie vorher ge- 
nügend isolirt. s« erscheinen, wenn man nachher Anunoniakli'tsung hinznfiigl. die 
charakteristischen Formen wieder. Durch Amnuniiumcarbonallö.sung werden sie 
im Gegen.salz zu den Kryst^dlen von basischem Magncsiumphosphat nicht becin- 
ftussl [Lynch2)]. 

r) Vorkommen und diagnostische Bedeutung: Sehönlein'), welcher 
die Krystalle zuerst in Typhusstiihlen sah, hiell sie für elnirakteristisch für diese 
Krankheit, eine .\nsichl. der aber schon Johannes .Müller widi'rs[iraeh. \ on 
späteren Autoren hat zuerst Szydlowski*) die jetzt alt^'i'mein angi'nommene 
.Vuffassnng vertreten, wonach sie in allen möglichen, normalen wie patholugischcn 
Stühlen und l>ei jeder Reaclion vorkommen. Neuerdings bebau|ftet Schilling"), 
da-ss sie nach Genuss von Rindfleisch, Scliweinelteisch oder Wild besonders zahl- 
reich auftreten sollen, zumal im Vergleich zur Gemüsekost. Szydlowski hat 
die Krystalle nur bei einer Krankheit constant vermissi. nämlich liei Icterus. 
Lynch bestätigt dies und fügt hinzu, dass sie auch im Mekonium stets fehlen. 
Nach meinen Krfahrungen treten sie im l'robediätstuhl unter mu-maien \'erhält- 
nissen niemals m\(. wühl aber bei alkalischer Reaclion mid Neigung zur Fäulniss. 
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1) Cit«t s. S. 50 sul> 5. S. 83. 

2) Citat s. S. .50 suli I. S. 125 IV. 

3) Archiv f. Anatomie u. Ph).siologie. Berlin 1836. S. 258. 

4) CiUt s. .S. 52 sub 1. 

5) Miincbener medic. Wooheaschr. 1900. üo. 42. 

Ad. K<- li III Itit IUI«! J, Mn «If Urtier, Die t'ttcr!^ ilen Menschen. :f. Aufl. 
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Eiiio Hi.agiiostiM'lic I^odcutunj: kommt nach ;illi' 
kaum zu. 



il«-m den SargdeckülkrysialJen 



b) Neutraler phospliorsauriT Kalk (Dicalciunipiiiisjjjiat) (Fig. 3, Taf. V). 

ti) liirscheinun cswcisiiu: Die frowötinliclie Frtnn. in wolelicr die Krystalle 
des neutralen {ihosphiirsaiiren Kalke.s in den Faeecs auftreten, ist, dte.selbe. wie 
im 1,'rin: ^irriissere und kleinere druseniirtig üTuppirte Haufen, welche au.s plumpen, 
unzierüeh begrenzten Keilen bestehen, die säninitlieli mit den Spitzen zusammen- 
liegen" (Notlinagel). Ausserdem kommen nach Lynch') noch Rosetten aus 
feinen, nadelförmigen Krystallen \w. welche im Gegensatz zu den erstgenannten 
durch (iailenfarhstüfle ;;etarhf >eiri sollen. I'iiue ilritte Form — homogene durch- 
sichtige Srholleti — enisteht durch \'iTl>iudung mit Fettsäuren und (indet sich 
besonders in Milchstiilden. Näheres darüber s.u. „Kohlensaurer Kalk '* (Figur 5 a, 
Tafel V). 

li) Mikrochemische Reaetionen: Sic lösen .sieh, wie die vorhergehenden, 
in allen Säuren. Durch .\nimoniak werden sie zerstört und unterscheiden sich 
dadurch von den event. ähnlich geforuiten tiipskryst allen. 

7") Vorkommen und diagnostische iJedeutung: Sie linden sich, wie 
die Tripelphosphatkrystalle, in allen möglichen Stühlen, wenn amdi nicht an- 
nähernd so häufig wie diese, l'^ine diagnostische Bedeutung haben sie nicht. 

c) Neutrales Magnesiumphosphat (Trimagncsiumplnisphat). 

(Figur 2, Tafel V.) 

Man begegnet diesem Salze gelegentlich in den Facee.s, zumal hei 
ammoniakaliseher Gjihrung (l,\iieh). Sie erscheinen dajin aber niemals als 
stark hellt breimcdde läuglich-rliumbiscbe Täfelchen, wie im L'rin fStein-i|, 
sondern als unregelmä.ssigc Schollen oder liöebslens als stark arrodirtc KrystaJIe. 
Sic lösen sieh in Essigsäure. Durch Annmuiiumcartionatlösung werden sie opak 
und lösen sich vom Rande her auf, so dass sie wie angenagt aussehen. 



2. Verschiedene Kalksalze. 

a) Kohlensaurer Kalk, Calcinnirarbonat. CFigur 5, Tafel V,) 

80 häufig in t' 



«1 Erscheinungsweisen: Ausser den bekannten 



Sedimenten sich (indenden kleineu kugel- resp. biuitell'örmigen oder auch amorphen 
Kiirneru trill't man in irewissen Facccs, tmii zwar besonders in den Stühlen von 
Milchkiuileru, iirössere humoiieiie. (hirclisichtigc oder lUciltglänzeiidc Schtpticn an, 
die bei oberilächlichcr IJetracldung gro.s.se Aehnliclikeil mil den sog. ,,hyaiincn 
Sebleiniinscln" Not bnageTs haben i Fig. 5a, Tafel V). Sie sind oft massenweise 
vorharulen mid kiimien durch Druck auf ilas Deckglas in Stücke zersprengt 
werden. Heim Zusatz v uu Säuren sc|iruhi|il'en diese eigentbiiudicbeii <iebilde zu 
kleinen Haufen \on Fettsäoretiadeln oiler -Scln>llen, welche tieim Erhitzen zu 
Tropfen schmelzen iFig. .'»a,, Tafel V). (Ilcichzeitig tritt Gasentwicklung auf. 
(Dieselbe fehlt, wenn die Gnmdiiiiisse. wie das auch vorkommt, aus phosphor- 
saurem K.dk bc>iebt.) Danach bandelt es sieb also mn eine Verbindung oder 
Vermiscimng von rettsäuren mit Kalksalzen. 



1) ntat s. ,«.50 ^ub 1. S. 125 fr. 

2) Deutsches Archiv f. klin. Modic. 1». 1870. ä. 207. 
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ji) M ikrtn'licrii isi'lic ReaiM ioni'ii: Bei Ziisiil/, vtm Kssif;.s;iiiri' imIit >:hwr 
anderen SäiHC losen sich die Salze dos kolilensaurcii Kalkes unter Gasenlwiiklunf;. 
Nahm iii;iii ScJiwclVlsäitrc, su entwickeln siuli naeli einiger Zeit im Präparate liir 
cliarak(crisl Ischen Gipskrystalle (s. Fig. tj, Tafel V). 

;•) Vorkiimnien: Während Uffelinana*) angiebt, (lass der amorphe 
kohlensaitre Kalk in den Faei-es natürlich rrnälirter Säuglinge selten sei, liahe 
ich die gmsscn Sehollen gerade in SäuglingsCaeei's häiidg angetroffen — aller- 
dings meist ebenfalls bei künstlicher Ernähnmt:. Auch in dem Milehkotb l{r- 
wachsener kimimen sie vor. Amorphen CaCUg hat ferner v. Jaksch-) bei Er- 
wachsenen gesehen. Schilling^) fand vielfaeh die Pllanzenzellwände mit 
kohlensaurem Kalk iacrnstirl und meint, dass der letztere ans den Pllan/.en 
selbst slanime. 

b) Fettsaurer Kalk. (Vergl. S. 66.) 



c) Milchsaurer Kalk. 

Derselbe wurde in Büscheln von radiären Nadeln \on rrfeluiaiiii^) und 
Baginsky^i in Säudingsstiihlen vermuthet, doch fehlt der sichere inikrnchemische 
Nachweis. v. Jaksch-i bemerkt dazu, da.ss auel 
Kalk vorkumiiien können. 



essigsaurer und buttersaurer 



d) Seh wefclsaurer Kalk. (Calciuinsuirat , (ups.) 

Die charakterLstisehen, radiär zusamineiihängcnden, .sehmalen Gipskrystalle 
IS. Kig. (>, Tafel Vj sind von Not Image l"!, Boas') und den meisten anderen 
Beobaehteni in den Faeces nur iiaeli küiistlicheDi Zusatz \oii Schwefelsäure zuni 
Präparat ge.sehcn worden. Sie sind unlöslieh in Ammoniak, Essigsäure uml 
bchwefeksäure. 



e) Oxalsaurcr Kalk. (Calciumoxalat.) (Fig. 4, Tafel V.) 

«) Erscheinungsweisen: Der (ixalsaure Kalk komnil in den Facces in 
ficn niannigfachsien Formen des (etriu;<>iialcn und uiDnosyriimeirischen Systems 
krystallisirt vi>r: Briefeouvert formen. Rhomboeder etc., je nach der Art wie er 
in den pflanzlichen Nahruiiirsiriitteln, aus denen er wohl grössientheils stammt, 
vorgebildet war. Hantelfontien und andere sphäroide Bildungen, die im Urin 
häufig sind, wurden in den Faeces bisher anscheinend nicht gesehen. 

(i) Keaclionen: Durch Zusatz von E.ssigsäure werden die Kryslalle nicht 
\erändert, durch Mincralsäuren werden sie gelöst. Schwefelsäure lässt die be- 
kannten (iipskryslallc auftreten. 

y) V(trkomincn: Die Krystalle kommen in allen normalen und auch in 
pathologischen Stühlen vor. .Ic nacli der Nahrung sind sie \ erschieden reichlich: 
bei Fleischkost, ferner bei Kindern und im Mi^koniuio will sie Lwii'h"» niemals 
gesehen haben; dagegen fehlen sie kaum Je bei Gemü.sekost. 



1) Citat s. S. 62 sub 1. 

2) Klinische Diogno.stik innerer Kranklit-ilcn. 2. Aull. Wien, Urban u. Schwarzenbcrg. 
S. 198. 

3) CiUt s. S. 81 .sub 5. 

4) Citat 3. S. 62 sub 1. 

5) Die VerdauuDgskrankhcit«D der Kinder. Laupp, TübiDgen 1884. S. 280. 

6) Citat s. S. 50 siih 5. S. 85. 

7) Citat s. .S. 22 sub 3. 

8) CiUt s. S. 50 sub 1. 
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3. Kochsalz (Natriumchlorid). 

Wpiin ('S iiuch von vonie lierein iiinvahrsuhciiilicl) ist. tlass Kuebsal/kr\ stalle 
in den Faeees vorkommen, so soll doch nicht uni-nvälinl bleiben, dass sieRawii/'i 
dort gesellen haben will. leber ihre Hi-aulioneii i,'ieb1 der Autor nichts an. 
Wahrscheinlich liegt eine VeiTvechslung mit ü.\alsaurcni Kalk vor. 

4. Medicamentöse Substanzen. 

Am häuligstcn vurkomniend und am bekannteslen sind die schwarzen Wis- 
Tiiuthkrystalle, diu sich nach Gciirancli von Hismnthnm snbnitricuni im Stuhle 
linden. (^uineke's-l ["ntersiiehungeii liaberi j^e/eij^t, dass es sich dabei nicht, 
wie man früher glaubte, um Sehwefelwismoth, sondern nm Wisinnthoxydnl handeil. 
(S. Fig. 2, Tafel VI.) Ihre Form ist nicht, eliarakterislisch, aber doch deutlich 
krystallini.sch, und das reicht meist aus, um sie von unregehnässig geformten 
Ilolzkohletheilchcn (Fig. 3. Tafel VIi iu unterscheiden. Nach Gebrauch von 
saücylsaurem AVismufh erscheinen mehr fädige Figuren [Nothnagel')]. 

5. Cholesterin. 

ai Krsehi'inungsweise: Das ( bolcsterin krystallisirl in diinnery durch- 
sichtigen, rhomiiiscben Tafeln, die sehr verschiedene Grösse, häufig auch aus- 
gesehnitlenc Feken res|i. trejipenartigi' .\bsjilze haben, und oft tiber einander ge- 
liigert sind (Fig. 7, Tafel Vi. Nothnagel warnt vor der Vervvech.schmg mii 
Bruchstücken von Tri|iel])h(is|(bai oder FHan/.enresten (Stücke der Satnenhaui «h-r 
f'ercalicn), doch schützt dinor leicht <las verschiedene ehemische Verhalten. 

b) Mikrochemische lleaetiotieu: Die Krystaltc lösen sieh leicht in 
heisseni Alkohol, Aetlier und ChlondVirui: in Wasser, Alkalien und Säuren sintI 
sie mdöslich. Setzt man nacheinander Jnd imd concentrirte Schwefelsäure zum 
l'räijaraf liiazu, so nimmt das ('Indeslearin eine gelbe, gelbrolhe, karminrolhe, 
violette. iTüne, blaue I'.'ubc an und die Krystalle schnnd/.en von den Uändern 
her ein. 

c) Vorkommen und diagnostische Uediuil ung: \dn den früheren 
Autoren wird das Cbolestearin nur als gelegentlicher Befund erwähnt, so von 
Birnbaum«) bei einetn Kranken mit Herzfehler und LeberalTeetion, von Rawitz^) 
nach Gemiss \in\ G'elKtgel. Nothnagel"! und lioas'i sahen es je einmal nach 
einem Nahrongskhsiiei-. In .Säoglingsst üblen kommt es nach l'ffclmann'*) con- 
stant, weim auch imr s|iärlich. vor. Hcichlich ist es stets im Mekonium vor- 
handen. Hei starker Schleimabsonderung (indet .man vereinzelte Krystalle nicht 
selten in dem Sehleime selbst. (Kilagawa"). Akerlund"), Schmidt. i Ob 
daraus eine diagnostische Bedeutung abgeleitet werden kann, erscheint fraglich. 



1) Cital s. S. 51 8ul) n. 

1) Münclicnor med. Woi-Iir'nsclir. 189(5. S. 854. 

^^) < itat s. S. .50 9uti b. S. 84. 

4) Up crvsl.attis in faefilius tnm M.^llonllIl taiii acgroruin. Dissertatiü. Boiinav 1851. 

5) CiUt s. S. .51 suli :i. 

6) Citet s. .S. 50 sult 5. 

7) Citet s. .S. 62 sub 5. 

8) CiUt s.S. 62 sub I. 

9) Citat s. .S. 89 sub 1. 
10) Oital s. .S. 89 Juli 2. 



a) Erscheinungsweise: Diesr Krystalle treten chiinso wie in anderen 
Seereten als farblose, stark 7,uges(Htzte Oetaeder von sehr versehietlener Grösse 
in den Faeces auf. (»fl sind sie an den Ecken aligebnu'hen nder corrodirt. 
(FiiT. H und fl. Tafel V.i Sie iiegi.^n entweder in der Faecesniasse sejlisi oder 
— \va> iuinlii-'er zu sein scheint - in den scldeiniigen Theilen des Siutdf,'anges 
eingebettet. Dir Vorkouinnui ist uirlil snn i'int-r heslininilen Reaetioii der Faeces 
jtbbiitigifr. 

bi Mikrochemische Rpactiiyiteu: Die Krystalle sind unloslieh in kaltem 
Wasser, Alkohol. Aelhcr uml Cldorofurni, leicht liislieli in warnieni Wasser, 
kausti.selien Alkalien. Atiiuioniak, l-issigsäure und Mineralsiiuren. langsam löslich 
in (rlycerin. Sie färben .sieh schwach mit einzelnen Farbstoffen. 

i-( Voi'kiinnTien und diagnostische Bedeutung: Nachdem zuerst 
Bäumler'i und l'erroncilo'') Charcot-l.eyden'sche Krystalle iiei AnchylostDiruini- 
.Vnämie in den Fueees beobiicfitel luitten und anrlci-e Beobachter. >|(ecicll Not li- 
nagel^i, sie inzwischen nur gelegentlich bei verschiedenen Krankheit szuständen 
wiedergefunden hatten, trat 1892 Leichtenstem*) auf Grund au.sgedehnter 
l'ntersui'hungen mit der Behauptune hervor, dass ihr Vorkoumien im Stuhlgang 
für liehniuthiasis charakteristisch sei. „Die Gegenwart \on JMitozoen. gleichviel 
welclier .Vrt, im Darnu'auid ist, wenn nicht die ausschliessliche, so doch jeden- 
falls die iiäidigstc Ursache, welche zur Bildung der (."barcot-Le)(leirsehen Krystalle 
im Darm und somit zum Auftreten dieser Krystalle in den Faeces Veranlassung 
giebt." Nach Leichfenstern winl der ursärliliehe Zusammenhanir zwischen 
(ior Anwesenheit von D;ini)|Kirasiten und Krystaileu besonders dadurch wahr- 
scheinlich, dass bei Seetiouen \on ;\nchylostiuiiakr;inken die Krvslalle sich am 
häutigsten in denjenigen Schleimtheilen vorfanden, die auch die zalilreich.slen 
Anchylostomen beherbergten. Leiehlensiern's Schüler Bücklers^) brachle 
weiterhin die mehrfach constatirte Venui'hnmg der eositmphilen Zellen im Blute 
in Bczielumg zu den Krystallen und den Würmern und stellte bdgendi' tläulig- 
kcitsseala hinsichtlich des \'ork(unmens von Krystalh-n bei Itarm|iarasilen auf: 
Anchylostonmm und .\nguilhila: Taenien: .\sc,ariden und üxyurcn; 'l'richocephalns. 

Gegen diese Behanptnngeu sind später von verschiedenen Seilen Wider- 
sprüche erhüben worden, dahin ychcnd. dass einerseits Krystalle bei Würmern 
nicht selten fehlen, andererseits auch ohne Würmer irelegentlicb Krystalle an- 
getrulfen werden |G ruwitz*''i. ZappertM, Koesen"). Giua"), Lynch"')]. 
Bücklers hat darauf »'ntgegnet, dass die Fchlbefimde zum Theil wohl dnrch 
mangelhaftes Suchen erklärbar seien; oft müsse man H) Fr!i|iarate und mehr 
machen, bis man Krystalle antreffe. Wenn man durch (■alomelmedicatioa den 



1) Correspondenzblatt f. Schweiaer Aenste. 11. 1881. No. 1. 
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WisseDSoh. 1881. 
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10) Citat s.S. 50 sub 1. J«. 125 IT. 



Sclileiiii aus di^iii Diirm iiusln-ilip, lialto nuin mehr Cfiarn-i', ?{ry.stalli' zu (indcn. 
Zum aiidt'R'ii Tlii'il sei dif vcrsuliif-dene Grosso der Krysialiprodiifiiori lici den 
einzidiii-n PaliriiliMi ScluiNi an den WidiTS|^iriirliL'ri. Dcnriocli gioht alier sowohl 
>'{■ wie LcicliU'iisK.'rn zu, dass ciu iranz constantes Verhältnis!» zwischen Mufozoeii 
und Krystalieu nicdit ix'stelie. 

Wenn naeli diesen Ausfüiirungen die Bedeutung der Cliareot-IjCyden'sclu?n 
Kryslalie für die Diagnose der ilehiiinthiasis noeli nicht völlig klar gestellt er- 
scheint, halte ich es für wichtig, darauf hinzuweisen, dass auch in tien Schleiui- 
ahganeen hei der sogenannten lüiterilis inenihratiacea wiederhidt (^harcot-Leyden- 
sidie Krystalle gefunden worden sind [AkerlunilM, .Schmidt]. Ich habe sie 
aus.scrdem mehrfach in Kiterflocken angelrotJeu (vergl. Fig. 9, Tafel V). Danui 
nähert sich <las Verhalten mehr den Sputundjefuuden, die auch nicht für eiin^i 
Iiesiimmten Kranklieits/ustand diagnostisidi verwiTihhar sind, wenn sie auch am 
häuiigsten heim Asihma hronchiale erhoben werden. 



7. Hätnatoidin und Hämin. 

Während Jlämiiikrystullc nur \on Fleischer^) erwähnt werden, und zwar 
als ]?estandtheil normaler Facces nach (icnuss von blutigem Fleisch resp. von 
Dlulwurst. sind die sogenannten Häniatoidinkrystalle häulig gefunden worden. 
.*sie erscheinen tlieils als nubgelbe rlioniliisehe Tafeln oder Säulen (s. Fig. 4, 
Tafel VI), tlieils als Nadeln oder Hüscliel von Nadeln, iheils als amorphe Massen. 
I ffelmanir'j erwälini ihr gelegentli(dics NDrkonunen in .Säuglingsfaeccs, Lyncli*) 
fand sie im iMekonium. I5ei Krwachsenrn kommen sie nach v. Jaksch^) manch- 
mal bei Stanungskatarrhen oder nach voraufgegangeuen Blutungen vor. Lynch 
bcincrkt, dass sie sich in seitien J3f'ob;ic|ituiigen nicht in Kali- oder Naironlaugc, 
wohl aber in Ammoniak, und zwar mit Hinlerlassung von gelben Flecken gelöst 
hätten. Durch Salpetersäure .seien sie blau geworden. Hei den luthen, aber noch 
nicht völlig klar gestellten Beziehungen des Hämatoidins zum Bilirubin dürfte es 
von Interesse sein, da.ss icfi einmal in einem Stück nekrotischer Darmwand, 
welches nach geheilter' Intussuseeption ausgestossen wurde, in den noch dcutlieh 
ei'kennbaren (lefjissen braun«', wie Ilämatoidin aussehende Massen fand, welche 
ausgesprochene Gallenfarbsiolljeaction gaben. 

8. Bilirubin. 

Bilirubin kommt wie das Hämatoidin in Rhomben, nadeiförmigen Krystallen 
oder Körnern von goldgelber Farbe in flen Faeces vor (s. Fig. 1, Tafel VI). Ge- 
legentlich wird es im Mekoniinn und im ,'^äuglingsstuhl fv. Jaksch. Lynch), 
häufiger in den Stühlen Krwaclisener bei schweren Durchfällen (Sehmidti ange- 
Irofl'cn. Gewöhnli(di liegt es dabei in ztdlcnförniiger Anordnung in klemcn aus dem 
Dünndarm stammenden Schleimfetzon (vergl. S. 90). 
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9. Harnsäure und harnsaure Salze. 

Schönlein^j iTwälinl zuerst tlas Vorkuninien vnri llainsäurckrystallen in 
den Facces. NacJi ihm liat nur Lyncli-) Harnsatire ri'.sp. Iianisauri' Salze, und 
zwar wie er anjsiebt, liäulijr gesehen. I<-li selbst katm den Befund liestäti^en, 
f^laiibe al)er, dass man, sd larijsre nichts anderes bewiesen ist, daraus nur ib-ri 
Sehluss auf \ erunreinigutig mit I rin /.ielicn kann. 

10. Andere Krystalie. 

Nach Schilling^) soll Jinj,Micnin bei chrunisebeii Duruhlallen Leuein- mid 
bei perniciösen Anäniieen Tyrosinkr\ stalle in den Faeeos gefunden liabeii. Auch 
Levier soll l.eui'inkupeln iresehen haben [Eicbliorst*»]. Lyn<'h-) ü'laulu ein- 
mal Cystinkrystalie bei Diarrhoe beobaehtet zu haben. Diese iSefunde bedürfen 
dringend der Bestäligung. 



V. Pathologische Produete der Darmwand. 



1. Schleim. 

ai Vürkonuuen. Im Vergleich zu dem hänligen Erscheinen makruskopisch 
erkennbarer ScIdeiinbeimenffunKen zu den Facces ist das Vorkommen mikroskfi[iisch 
kleiner Sehleimthcilchen relativ .selten. In den meisten Fällen ist das Verhältniss 
so, dass nel)en gni.sseren .Schleimilocken oder -Fetzen srieichzeitig kleine und 
kleinste vorhanden sind. Sind mir kleine vorhanden, .so kann man sie doch 
meistens .schon mit blossem Auge erkennen, wenn man den mit Was.ser ge- 
nügend verdünnten oder verriebenen Ko(h iti düimer Schiclit an einer gegen das 
Licht gehaltenen (ilaswapid hinunterlaufen lässt (vergl. S. 35). Dennoch giebt es 
natürlich auch kleinste, tliatsaehlieh nur mikroskojjiseli erkemd.uire Flocken, rlie 
dann aber dieselben optischen utid structurellen Miirensidiafien aufweisen, wie die 
grös.seren. Nicht hierher gehörig sind deshalb unserer Anifassung nach die von 
Nothnagel) so genannten „selben Sebieimkörner'' und die hyalinen Schleim- 
inseln". 

Was die crst^rcn betrifft, so genügt es hier, auf das S. 53 und S. 62 über diese Gebilde 
Ausgeführte zu verweisoD. Die „liyalincn Sclileiminseln" .sind nach Nothnagel theils rundliche, 
theilh unregelmässig begrenzte, ganz blasse, hyalin-opake Gebilde, ohne jede bemerkbare Struc- 
tur, welche bald fiomogen, bald deutlich zerklüftet erscheiDcn. Sic gleichen den sog. CoUoid- 
kiigeln oder auch abgestorbenen Monaden, sind aber weniger scharf conturirt. weniger glänzend 
und vor Allem grösser (bis zur Grösse eines Ascarideneics). Während .spätere Autoren, speciell 
Hoas'), diese eigenthümliclien Tlicilchen überhaupt nicht wiedergefunden haben, bin ich") ihnen 
wiederholt unter den gleichen Bedingungen wie Nothnagel, nämlich in llüssigen Stühlen, be- 
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gcguel, liabe micli aber nicht \uii ilufr Scbleininntiir überaeugeu könucii. Oegen flicsolhc spricht 
ebenso wie bei (3cn „gdbcu Scliltiinkornerii" die .Stnicturlosigkeit und dio ichaiTlinige Be- 
greazung (s- Kigur 4 b, Taf. Uli. Dass sie, wie Nothnagel anführt, in 10 proc. Essigsäure 
unverändert bleiben, ist in demselben Sinne zu verwerten, da wirklieber Schleim darin fädigo 
Structur anzunehmen pflegt. In 10 proc. Siilzsüure .sollen sie sieh lö.scii. Weitere ehcmi.'?chc 
Keactionen kann man wegen der Kleinheit an ihnen nieht ausführen. Ks mu.ss deshalb dahin 
gestellt bleiben, woher sie staninien und weleher Natur sie *ind. Die früher geäusserte Ver- 
mutliung. dass es sich um abgestorbene Aniüben handeln könne, iinichte icli beute nicht mehr 
aufrecht erhallen. Xtuerdings giebt Lorentzcn') an, sie 3 mal in breiigen Entleerungen an- 
getroffen zu haben. LVbor ihre Natur spricht er .sich aber nicht aus. 

h) ErsfliiMnuiigswei.so; Der im Stnliljraiij;' crschiMiiemlo Si'hleiin, und 
zwar .sowohl \hr mit hlossum Auge r^rkennlmre, wie die kleinen mikr(»skopi.s('licn 
ricicken, he.stehl ini mikro.sko|jis(^,hea Bilde ans einer .strueturlusen, mehr oilcr 
weniger durehsiehtiL'en firundsui^istanz, in die Gebilde verschiedenster .\rt ein- 
gebettet sind: Epithelien, Eiterzellen. rutlie Hliitki3r{ierelien, Baetcricn, Protozoen, 
ferner Lnflbl;tsen, alle mügliclien Nalirun^'.sre.ste, Detritus, Krystalle u. s. w. Im 
Grossen und Ganzen kann man sagen, dass. wenn der Sdileim aus höheren 
Darmalisehnitten stammt, er um so reiehtieher mit Naljningsre.sten durchsetzt ist. 
während die zeitigen Bestandlhcih- überwiegen, wenn er in tiefer gelegenen Ah- 
sehnitten gcl»ildet wurdi-. Dagegen ist der Baeleriengehail grossem Weehsel 
unterworfen. Iiesimch-rs g^-ring ist er nach Nothnagel bei der .'^(•hleinikolik-). 
Je iransparentei' der Schleim bei der Helrachtung mii blos.seiu .Auge ist, d. b. je 
weniger reich an Beiuiengungon, um so mehr tritt erklärliclierweise die Grund- 
substanz unter dem .Mikroskop in den Vordergrund. Wo man sie deutlieh nn 
sehen beknmnd — es ist das keineswegs immer der Fall zeigt sie ausser der 
Durchsiehiigkfit /.wei charakierislische Kigenschaften : sie ist von unregelmassigen 
Linien durchztigeu uml ihre Haudcontouren .sintI sehr zart, liäulig kaum erkenn- 
bar (s. Fig. 7, Tafel III). 

Die erstere dieser Kigensehnfteii ist der Au.sdntck tler nieuutls fehlenden 
Faltung, die sogar .so wei) gehen kann, dass Andeutung von S|iiralenbildung, wie 
bei den Sputumspiralen, in die l'jscheinung tritt. Zellen, Luftblasen und andere 
weiche Finschiüsse, werden <hirch diese Faltung oft in die Länge gezogen. Die 
Beobachtung der Haudcontouren ist besonders wichtig zur I'nterscheidnng der 
Schh'imflixdicn von Bindegcwebsfetzen. Die Färbung des ."schleimes ist unter 
dem Mikroskop meist nicht ausgesprochen, wenigstens nicht bei stärkeren Ver- 
gnisseningen. Mit schwachen Systemen sieht man ihn entweder ungefärbt oder 
in den verschiedenen N'üancen der (iallenfarbstolle (gelb, grün. Itraum. selten blutig 
gefärbt. 

ci Cliemiscbe Heactionen: Die für das Mucin eharakterislisehe Reacfion 
ist die Fällung durcli Essigsäure und die L'nlöslitdikeit des enistaiidenen Nieder- 
schlages iiu Ueberschtiss dieser .Säure. L'nter dem Mikroskop entsteht beim 
Essigsäurezusat/. (besser: nach i:ründlirhem Durchkneten des belrefTcnden Sehleim- 
Ihickchens mii Essigsäure) eine streitige Fällung lier tjruiidsuijslanz unter gleich- 
zeiliger Aufhellung des Proinplasmas der eiiigeschlos.senen Zellen (Hervortreten 
der Kerne). Manchmal tritt atich eine netzförmige Structur zu Tage, .so dass 
da.s Bild jetzt einem i'rä|iarat von Fitirin ähidirh sieht (s. Fig. 8, Tafel III). 
■Seltener erfolgt nach Essigsäureztisatz slali der Slreifung eine Aiifhelhmg der 
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Gnindsiihstan/ [Kitri.::a\v;i'(. AkiTliind -)], nnmliiHi wriui ilrr Schlciin stark 
mit Eiweissubstanzoti inihihirl ist. 

Salzsäure in diimuT I^ösung inaclii mariilimal olieiifalls Fällimj; des 
Schleimi'N: in stärkerer lösl sie iliu. «'Ijuiisd wie dio anderen Mineralsiinrcii. 
Alkalien brinirfn dif solilt>iniiffe (inmdsiilistanz zur Qiifllim;: und iJisimii. Alkohol 
iitnvirkt Sclirumpfuni; uiilcr glcielizfiligfr Triilums;. 

Von di'ti iii'linincldicIuMi FarlislollV'o, zu di'rfii Ainv<Midiin;L; iitati ntiivvt.'di'r 
Trockf'n[ira|>ariili' ihIci' Scliniltr auicli Siil)linial-Alkulii)||iiiriiiiii'» lifiuilzfii kann, 
nimmt die Gnuidstd^slanz dos Siddeimi-s nur wenige anf. s|M'fiell Metliylenldait. 
Metliylgrün und TliiDnin [H(iyer'i). Leizli-rcs fa'rlit den .Schleim s|ieeiJisrli utdelt, 
die anderen Gewelisliestandllieilc dagegen Idau. Für seine Wirknug isi alier, 
wie aueli beim Meiliyljirün. neutrale Reaktion und niclii zu starke Misehnnir des 
Sehleinies inii fremden Stdd'cti (l'Üweiss. Keili Vorliedin-iitiii;. IUeke Sehleimziige 
färben sieh auch nach der Weiü^erl'sclien Füirinfärbemethmle^;. Die meisten 
iihrifien Anilinlarbslulfc dlosin. SaflVaniii elr.) I'ärbfn nnr die eingeschlossenen 
/eilen, [lassidbe thuen ('arniin und Hämatuxyliii. Jod giebt dilfitse Gelbfärbung. 

iJiagnost isi'hi' (i esiehl spnnk te: Die diagnustisclte ISedentiing der mikm- 
skopiselien .S-lileimtheihdien der Faer'es ist im WVseiitlielien dieselbe, wie die der 
inil blossem Auge erkennliareti [ii'imengnniien (vergl. S. 37 If. l Wie jene zeigen 
sie immer einen [lalhdloLdsehen Znstand dtT rtarmsehlrinihani an. .\usgenutnmen 
sind da\<tn nur die im Mt'k(minm und in den Stühlen Jnnger Säuglinge vivr- 
kiinnin'iiden, meist .sehr kJeinen Selileinillü<ken. Feli muss ]>yneli durchaus bei- 
stimmen, wenn er behanplet, dass ScIdeiniHoeken iti den Excrenieriten .Neugeborener 
liis etwa in die zweite Wochei eine normale l'j-scheinung seien. Dieselben sind 
oft nur unter dem Mikroskop erkennbar. 

In Bezug auf den lfs|)runs:sor( kleiner, mit dem Kntlic innig gemischter 
Sidileitntheilchen sind von Nothnagel versehiedene iSätzc aufgestellt worden, 
die aber nach unserer .Vutl'assnng hinfällig sind, weil sie sich grössteniheils auf 
die „gelben Sohleimkörni'r- iiml .hyalini'n Sehleimin.seln" beziehen^). Nnr darin 
kann man ihm beistimnieii, dass, je kleiner imd inniger iiemiseht mit dem (dann 
meist lliissiiieni Kolbc die Schleiintheilehen sieh präsentiren, um so wahrschein- 
licher ein hoher l"rs|)rung des Schleimes vorliegt. Es wird das verständlich, 
wenn man berüeksichligt, dass die Schleimproduclion anf der Dünndarnioberlläche 
nicht annälu'rnd sohlte Grade erreicht, wie aitf der Dickilarnisi-hleimhaut. und 
dass wegen der Zersetzbarkeit des Schleinu's kleine Flocken tiur bei sehr schneller 
Passage des Inhaltes aus dem Jejuntttti ofler dem oberen Theil des llenms bis in 
die Faeces gelangen können. 

Dennoch ist es nicht zu bezweifeln, dass dies vorkonnnt, aber die Anhalts- 
punkte, welche wir fiir die .Annahme des Dünndartnnrsjjrunges kleiner S<;hleim- 
Hocken besitzen, sind spärlich und utisicher. und so wird ntati es itieislens nur 
bis zu einer Verrnnthmigsdiagnose bringen. Folgende Punkte kommen hier in 
Betracht: 

1. Findet tnan bei der rntersuehung mit schwachen Verarösserungen helle 
Flecken im Faeces prä parat, die sich bei .\nwen<lung stärkerer Systeme als von 
Bacterien, Detritus uttd Nahrungsresten .so stark dnrch,setzle .Schleimtheilchen er- 
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weisen, dass die Gniiuisuitstati/. f'iist mÜIIl' vrrscliwinflcl, s« spricht das für einen 
hohen Urspnmtr dieser Flnckru. 

2. Hiliiiiliitifiitliiiiiir des S(-Iileinu'.s i;sf an .sich niohl beweisend für Dünndarm- 
ursprniii: [Si-Iiiii-Ictiiriicr')], vvuld aher Ivanii das \'orl<niiHiieri von Hilirubin- 
kürncru und -Krystallen in zcllförmi^er Anordnun;; in diesem Sinne verwerthet 
werden (s. Fig. l', Tafel \1). 

3. Die Anwesenheit halb verdauter Zellen resp. von Zellkernen in typischer 
AnurdnunK weisi miiI' Diintidarnvirspruiii: hin [Scliinidl -i). fVerfrl. Fii;. 10, 
Tafel \.) 

4. Sof^enaiinte „\ers(:hijllle'' Zeilen, speciell Kpilhelien (.s. u.), linden sirh 
kanni jemals im Diinndarinschleiin, dagegen sehr häufig im Dickdarmschieini. 

Was die Ari des |iaih(ilof:ischen Proitesses hetrilTr, den wir event. 
aus )ien) Ahgann kleiner Si'liIcimlliH'ki'n er.schli<'ssen können, so irellen hier die- 
selben Kegeln wie für die grösseren (s.S. ;^7i. Hier sei narhmals hervorgehoben, 
dass, je weniger Zellein-schliisse in dem Schleim vorhanden .sind, um so geringer 
die Läsion der Schleimhaut sein muss, und dass besonders reichliche Anwesen- 
heit von I'ater/.elleii oder deren Kernen für uteerative Proci^sse spridit. Bilirnbin- 
körner in zellfiinoiger Ariordtiuoi: habe ich verhälinissniässig nft in ilen .Stühlen 
von Typbiis und schwerer Darmtuberculnsc gefmideri. gewöbrdich zusammen mit 
lialhvcrdaulen Zellen, liei der vim NOlbnagePi so genamiten Jejunaldiarrhoe 
handelt es sich um Schleim beiinengungen, die oH'enbar nicht von der Darmwand 
stammen, und die deshalb auch niikro.skopisch nicht als solche erkennbar .sind 
I Fehlen von Zellcinsehliissen etc.). 

2. Fibrin. (Fig. (5, Tafel III.) 

Es wurde liereits oben (S. 39) hervorgehoben, dass der sichere Nachweis 
des Yorkonnnen.s von Fibrin in den Faeecs nur durch das Mikro.skü|) erbracht 
werden kann, dass derselbe aber bisher noch niemals einwandsfrei geliefert ist. 
Da mau bei dysenterischen Processen oft post mortem die Schleindiaui mit feiiu'n 
Fibrinauflageningen bedeckt siebt, so ist es durchaus möglich, dass kleine Theile 
derselben aucli intra vitam ahgestossen und mit den Faeces entleert werden. 
Wegen ihrer Zartheit und Zerfetztheil entgehen sie aber offenbar gewöhnlich der 
Beobachtung. Wo man sie mit blos.sem Auge gesehen haben will, liegt jeden- 
falls meistens eine Verwechs(dung mil kleinen Gewehsfelzen vor. Einigernmassen 
/.uverlässig sind nur die IJenliaclitungen Lambl's*), der sie bei Dysenterie wieder- 
holt gesehen haben will tuid bervorhebt, dass sie sich bei Essig.säurczusatz im 
Gegen.satz zum Schleim aufbelhui. 

3. Epithelien. 

a) Vorkommen: Epithclzellen der Darmoberfliicbe iinden sich sehr häutig 
in allen möglichen Stuhlgängen, auch in normalen, entsprechend der Thatsache, 
dass ähnlich wie im Respirationsap parat auch inv Darmtractus eine beständige 
langsame „Mauserung" der obersten Zelllage stattfindet. Wenn auch die Möglich- 
keit zugegeben werden mtiss. dass vereinzelte E|uthelicn oder deren Reste inmitten 
der Faecalmasse vorkouimen, so wird man sie dort doch meist vergeblich suchen. 
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Um sie zu sehen, iiniss ni.in dii^ sctileimigon Aiitlieilc des Sliililfranire.s diircli- 
mustern, denn s:ewiil)n!icli wei-den sie ziisannnfn niii Schli-ini eiilli-i'rt und gehen 
ebenso wie dieser ev. vrrhircii, wenn es sieh uiii kh'ini- l'"i'i/en uns hoehgelegenen 
Darniabsohi)ilien liandcli, die eine hin!;i\ liintisame Passage bis y.\nn Anus zu 
niaolien baben. 

b) Erseheinungsweisen: Pflasterepitbei aus der l'mgebung des Anus 
i\ann in seltenen Fällen im inikrosko|iisel)en l'räparate anüetfoH'en werden und 
präsenlirt sieh ilann als kernhaliige i;TOsse Siditillcn von der An der Mtuid- 
liohlenepit hellen. Sie sind nieht /u vcrwcebseln mit den kernlosen Kpidermis- 
seliiippehen des Mekoniums und Säuglingssiuhles. die ihren Ursprung nieht im 
J)arm, sundern in der Vernix caseosa, resp. di'm Kf>iibel lier mülterlirhen niiisl- 
war/-e halien. Nach N'oihnagel finden steh tue Plattenepitbtdifn vornidnidich 
in den Scldeinispnien, welehe die besonders Mdutuinüsen Knlhsäiilen übcrzieluMi. 
„Man niuss annehmen, dass sie rein uieehanisi-h dureh dii- Kuthsäiile vom 
Uriticium ani abgestreift sind''. 

Unendtieh viel ti;iuli;:er sind die < y lind erepithel ien: sie können aus 
allen Absclmiilfn des l)arriieanales stammen. Ihrer Form resp. ihrem Aiissebeii 
nach karm man unterscheiden: 

o) Unveränderte Epithelien. Tüeselben haben entweder dieselbe Grösse 
und Gestalt wie post inoriem auf der Schleimhaut oder sie .sind durch die 
Faltungen des Schleimes in die J,;inge gezogen resp. in anderer Wei.se verbildet. 
Sie zeigen einen deutli<dien Kitu und granufiries Protoplasma; selbst der llasal- 
sauni kann erhalten .sein, wiewuhl dies selten ist. Geleiremlieh tritll man auch 
wohlgefonnte Beeherzellen. Diese unveränderten Fpithelzellen sind kein häufiger 
Belund: wenn man von den durch Probespülungen des Dickdarmes [noasi)] ge- 
wonnenen Schleimtloeken absieht, kommen sie am ehesten in sehr iliinntlii.ssigen 
Ivntlecrimgen vor, z. I!. bei Kiruierdiarrhoeeu. Tvtdius. Darmtubereulose und bei 
der Cholera. Während sie in der Regel einzeln liegen, sind sie manchmal noch 
zu mehreren verkittet, wie auf der Schleinihaut, am au.sgesprochen.sten in den 
GholerastiJlilen, wo sie unter Umständen als ganze tliandschuhlirtgerartig abge- 
streifte Zottenüberzügc oder als vollständige Ucberkiihn'.M^he Drüsen wieder- 
erseheinen [Lambl-(j. 

ßj l'ngcwöhnlieh grosse, fast auf das Doppelte des Nurmalen gewachsene 
Formen. Diese, meist nnt relativ grossen Fetttropfen erfüllten Zellen sind zu- 
erst von Lauibl besehrieben. Ihr immerhin seltenes Vorkommen wird von 
Nothnagel \md Akerlund^) bestätigt. 

;') Sog. verschonte Zelien. Die zuerst von Nothnagel*» genauer 
studirte und als „spindelförmige VerscholUing" bezeichnete eigenthümliohe Ver- 
änderung der Epithelien finilct .sich ausserordentlich häufig in den verschiedensten 
Schleimtheilen des Kot lies, vor allem in den zähen Schl<'imfelzen, welche lueker 
verbunden mit geformten Knthnuissen entleert wi'rden oder harte Scybala in 
dünner Eage überziehen. Die charakteristische (Jeslalt und rias Au.ssclu^n gebt 
dabei verloren und so kommt es, doss die so veränderten Zellen von den ver- 
schiedenen .Autoren in verschiedener Weise gedeutet worden sind, als „zer- 
trümmerte Epithelien" (Leuhc), aniyloid degenerirte Zellen (Eambl) u. s. w. 
Das Gemeinschaftliche der Veränderung ist nach Nothnagel, „daüs die Zeilen 
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-tidi »«rlüänern, Kbriimplea, und Aar» dir oimoaie, (vin sranalüte ßrsehaffeo- 
heii rtukmo geht, dam das Aatvbm hnmosm. matt £;länz?ad. vächs^m wird. 
Oshcj wird d*r Kern iromrr Hndeiitlicb»>r- ^^^rsl. Fis. 5. Tafd III;. .In den 
air. K'>nii»-n «>trtll di»- KfiillH'lz*-!!«- ciiifr klrine. i.'anz bomoewor, matt 

gl»! il'tv >ptinlcl dar. welche >i<h li«-i der Canuiul-siruns ooch du^'h 

da« etwa«« !rtlrkeTe Färbung in<£re«aramt vor der l'm«cbane auszeichnet, in 
welcher al»er kHne Spur mehr von einem Kertje zu entdecken ist. Von diesem 
Hftrem führen dir luanni^faeh^iien lelienränse zu den Hohlerhaltenen, annähernd 
normal gestalteten Zellen hinüber, und gerade da> Nebeneinandenorkoromen 
dieser allinählicheu L eb^-rsrangsformen in einem •ie>ichL»ifelde giebt die bestimmte 
GewixHheit. daw die .spindelförmigen ."Schollen in der Thal veränderte Epi- 
ihelien isind.- 

Was die Natur und Ursache der „Verschollung- betriffi, so hat Nothnagel 
/UNäch<(< mit der Methylviolett- und der Jod-Sehwefelsäurerea^'tion festgestellt. 
da-HK es sieh nicht um eine .\tnyloiddcgeneralion handelt. Seiner Auffassung 
nach ist die Vcrschollung ilie Wirkung einer Wa.sserentziehung aus den Epithelicn, 
einer Art Hintro«-knung. Al.s Stütze die.ser .\uffa.«sunir führt er an. dass die _aus- 
üeprügteslen und zahlreirhslcn Ex<Mi»|»lare vi»n ver>ohollten Epithelien in den» 
Schleime gefunden werden, welcher <lie fe.>ten St^ybala bei Stwhlverstopfung über- 
zieht un<l das.s umgekehrt bei sehr ra.sehen und flüssigen Entleerungen dieselben 
am ehesten, zuweilen vollständig, vertnisst werden.'* Er glaubt, dass diese Ein- 
wirkung erst geschieht, nachdem die Zellen schon von der Schleimhaut gelöst 
Miti'l. dass sie al.sfi eine posirnorlale Verändening darstellt. Den) gegenüber be- 
tont Kitagiiwa'i. <la"*s er die verschollten Zellen auch in diarrhuischen. wässe- 
rigen Stühlen gefumlen hat und dass er sie einige Male bei der tHidttclion auf 
der Dartn.sehlciinliaut .selbst «tonstaiirt hat, wo sie nach Nothnagel nicht vor- 
kommen. \a<'h ihm ist die VerschoHung ein degenerativer Pmoess, .sei es 
hyaline Degeneration von Recklinirhausen, sei es t'oagulationsnekrose von 
Weigert oder dercleichen." 

Meitte eigenen auf iliesen I'unkt gerichteten l'ntersucluingen*) haben er- 
geben, dass weder die eine noch die andere Annahme zutreffend ist. sondern dass 
es sich l>ei (Iit WTscIioiiiing uiii eine eigenartige lmi)iltiiion des Zellprotoplasraas 
mit FfttlHi'ifeii lianileli, eini- Veriinderung, welche bisher noch nicht beschrieben 
wurde. V.s sei deshalb gestattet, hier etwas n;iher auf den Gtfffenstand ein- 
zugeben. 

,\Va» xuaätrliMl die .Söllinai;crsclic Annalimc der Eiotrocknun^ betrifTt, so wird dieselbe, 
(fiiM/. iiliKfiftKTi von dem Kitagawa'^chen Einwände, i^choo dadurch unwahrscheinlich, dass die 
v«!r«oholltcn /eilen, «ütlist nacli iagclangem Liegen im Wasser, nicht wieder aufquellen. Auch 
will dabei nicht (Mnleurhti-n, warum man nicht auch in anderen eingedickten Secretcn, x. B. 
dem »ihiichleimigen Asthmosputum, ähnlichen tjcbildcn begegnet, oder warum sie nicht erscheinen, 
wenn man /lellreiehen .Schleim an der Luft eintrocknen lüsst. Ganz, unerklärlich bleibt femor 
bei dieiirr Annahme die That^^achc, dass manchmal in demselben .Schleimtbeilcbon verschonte 
und unvnriindcrl-c Kpithelzcllcn nebeneinander vorhanden sind. 

Auf der anderen .Scilr si)richt gegen die Möglichkeit einer Coagulationsnekrose der Um- 
KtAnd, da«« in sehr vielen dieser Zellen Iwi .\nwenrluiig von Auilhifarben ein wohl erhaltener 
Kern nir.htbar gemacht werden kann, und dais das l'rotoplasnia auch der kleinen kernlosen 
Spindeln nach der Härtung •.ich leicht und intensiv färbt — trotz des etwas verwaschenen Aus- 
«nhen« der linindsubHtanz. Kben dadurch wird auch der Gedanke an eine hyaline Degeneration 
— »ofern lllirrhaupl von einer ->olchcti bei Epithclzellcn die Rede sein kann — ausgeschlossen. 
Uebcrhaupl erwecken die Bilder gefärbter Präparate durchaus nicht immer den Eindruck, da.ss 
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sich lim eiijf De|j;eni.Tat,ioii oder Nckrusc ilcr ZclU'ii liainiclc, walirend ■illcriliii);A bei der 
rutcrbucbuDg frisetior Objekte dieser Gedanke /.unäelüit auftaucheo muss. Von Zelleii:>tructur 
isl frisch häulig p;amichts zu erkennen: es sind harte, malt gbinzende, unregulmiu»ig begrenzte 
SchoUen oder Bruchstüeke von solchen (vergl. Fig. ä b, Tafel 111), und ich finde den Vergleich 
Kitagawa's, dass sich eine Gruppe solcher /bellen wie eine zertrüiumerlc Eisscholle aufnimmt, 
sehr zutreffend. Schollen ganz derselben .\rl, nur grO.sser, kommen im Stuhlgang sehr häufig vor: 
ich meine die bekannten Seifcnschullcn. Ks liegt nahe genug, beide mit einander zu vergleichen. 

Wenn man zu einem frischen mikroskopischen Präparat vorsichtig .Mkalilaugc hinzufügt, 
so sieht man die verschonten Zellen sich aufhellen und die Kerne deutlicher werden. Säure- 
zuaatz macht keine Veränderung: wohl aber tritt eine solche ein, wenn man nach tüchtigem 
Durchkneten des Schleimes mit der Säure (Essigsäure oder Salzsäure) das Präparat vorsichtig 
über der Flamme erwUnnl. Man sieht dann aus deu verschonten Zollen feinste Fctttropfen aus- 
treten, sich bei weiterem Erhitzen über der Zelle sammeln und, wenn es zum Sieden kommt, 
zu grösseren Tropfen unter dem Deckglas oder am Kande des Präparates zusammenfliesscn. Zu- 
gleich hellt sich das Protoplasma der Zellen auf. die vorher undeutlichen Kerne treten schärfer 
hervor, und das ganze Präparat, das vorher weisslich trübe war. wird hell und durchsichtig 
(s. Figur 5a', Taf. lll). Beim Abkühlen des Präparates erstarren die Fetttriipfchen wieder. Die 
abgespaltenen Fettsäuren losen sich leicht in .\elher und färben »ich mit Ueberosmiiimsäurc 
schwarz, während die ursprünglichen Zellen durch diese nur viel langsamer und weniger stark 
gefärbt werden. Es dürfte also keinem Zweifel unterliegen, dass die frei gewordene Substanz 
Fettsäure ist. Ueber die Natur der ursprünglichen .Seife lässt sich vorläufig noch kein definitives 
Urthoil abgeben. . . . 

Dass diese Verseifung der Zellen nicht als eine besondere ,\rt von Degeneration, sondern als 
ein Imbibitionsprocess, eine Durcliträiikung des Protoplasmas mit Seifen, aufzufassen ist, wird 
dadurch bewiesen, dass bei sorgfällig angestellter Keaction im frischen Präparat die Zellkerne 
und selbst das Protoplasma in einem gcwis.sen Stadium ganz dcuUich und wublerhalteii zu er- 
kennen sind. Kbenso \erli;ilt es sich im gefärbten Präparat, obgleich dabei die imbibirendeii 
Seifen nicht entfernt sind. Die Kerne bleiben anscheinend in der Regel frei vun der Verseifung, 
wie ich daraus schliosse, dass sie beim Zuflies.senlassca irgend einer Anilinfarbe meist rasch und 
deutlich gefärbt werden. In vielen Fällen sind sie durch <his verseifte Protoplasma verdeckt 
und deshalb nicht sichtbar, doch gield es zweifellos unter den Schollenzellen eine grosse .\nzahl 
kernloser Bruchstücke, die ich mir z. Th. einfach inechani.scli von den ursprünglichen Epithclicn 
abgesprengt denke. Bei anderen mag aber wohl ein ilegenerativcr Process vorau.sgegangen sein: 
denn dass die Si'ifenimbibilifii erst an den tcdten Zellen zustande kommt, scheint wir trotz 
des Kitagawa 'sehen Befundes .sehr wabrscheiulicb. Wenn auch post mortem ernzclDC ver- 
schonte Epithelicn auf der Damischlcimhaiit gefunden werden, .so ist damit noch nicht gesagt. 
dass sie schon während des Lebens verseift waren, dass die Seifenimbibition einen vitalen Vor- 
gang darstellt. Eine solche functionellc Seifendurchtrlinkung könnte zwar bei deu Darmepithelien 
noch .im ehesleu vcrmulhet werden, da wir ja wis.sen, dass dieselben unti-r physiologischen Ver- 
hältnissen sowohl Fettsäuren wie Kalksalzc absondern, — aber man findet im i)armscblcim auch 
sehr häufig verschonte Leukocyten. von denen man ähnliche Functionen nicht voraussetzen darf. 
Ich habe femer einmal Gelegenheit gehabt, auch ausserhalb der Darm.schleimhaut, im eitrigen 
ConjuQclivalseci-el, eine exquisite Versebollung tämmUicher licukocyten zu constatircn, und ich 
zweifele nicht daran, dass auch gelegentlieb in anderen Schlcimhautsecrclen ähnliche Zustände, 
vorkommen, obgleich ich überzeugende Reactionen noch nicht aufweisen kann." 

d] .Mehr injcr wiMHi;cr Ki'ffallrni'^Zi'lli'n. In Fra,2:p koiiiiiien: ffltigi' 
Dpjjencratinii. schli-inilüf Df'ci'iii'ralinti i.\ kerliiiid)?, am t);tti(tc.sten Einwirkting 
der Verdauitnj^ssiific. Sclidti Lainbl hat aiil" diesi» lolzt;:i'naiirit<' \ efünflcning 
aufmerksaiii iri'iiiarhl ntiif (jctunt. ila.ss man (gc\h «ji'fiirhtc) KpiihflkiTni-, nrnffeltm 
von zai-ti'n \vnlkti;i'ii l'nii(i|il;t>^iii;in'.sli'ii liiiiilie in Ty|)liii,ss|iililci) liiidcl. Irli kann 
dies (icsliilificti und luiiclilf liitizuluin-ti, das.-^ man die (itcnzon di'f Prnto])la.<n»a- 
hülle «fl nocli ans der .\niifdntini.' inurrdaul i.'o|plii>l)oiier Fell- »nier Bilirnbiti- 
knmrr orsclificsscn kann is. Fii;. M). TalVI V. ii. 1. TuM \ 1 1. Dii- \ urliällni.ssc 
liegen hier ähnlicli wie int .Magcnsplilcini'). dmli iüsi das Fankreassecret im 
Gegen.salz znni Magi'nsaft schlii'sslirli auch die Kenn', und daiier kummt i-s, 
dass man solchen Uildeni in den Faeee.s mir verhiiltni.ssniiisi>ig seilen begegnet. 
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niidcl grtindliL-h einwirken Icissfn, iliiniiL sie ilie !scliloinii{;c Grun(iina.s.s< 
(iringen. Dann aber kann man .schöne Cüutrasit'ärl)nnj;en liekuninieu. 



I'"ijr iillt' Kormt'ü \<in lipithelzfllen im Snihic j;ill. dass sie nieisl uuj,^efarl>i , 
in seltenen Fällen aber auch (durrli Bilirubin) gelb erscheinen. Nothnagel'; 
meint, <!ass die Aufnahme iles liallenfarbstcitTes /war erst nach der .Abslossiing, 
aher durh nordi inlraviial erbdue; denn die (loslinorlal \i.in der .'^chli'indiaui .i:e- 
lösten Zellen färben sieb im liiliriiliinludligen Diinndarminlialt ebenso wenig wie 
die noch an der Seldeindiant haftenden. 

c) Mikrochemische Rcaclionen: Während die selileimige GrundsubsUu/, 
in der die H(n"lliel/,ellcn stets eingebettet liegen, dnreli Kssigsänre getrühl wird, 
hellt sich das Prol(»|ilasma der Zellen iniit Ausnahme der verseliuIlLen) dadnreh 
auf, und die Kerne trelen deiit lieher hervor. Dinvli Osmiuinsäure können die 
Fetlkörncr der degeneriiten Zellen schwarz gefärbt werden, üeber die Seifen- 
reaction der vensehollten Zellen siehe unter b, t- Carmin, Ilämatoxylin und die 
Anilinfarbstoife färben die Zelleinseblü.sse des Sehloimes in der bekannten Weise, 
die verschonten Zellen allerdings ium' sehr mangelhaft. Man riuiss die Färbi>- 

dnreh- 
Zuni 
genaueren Studium der Zellen eignen sich besonders Troekenpräparate und 
Sehnitte-i iFixiruiiir in SublimatÜisung, Härtung in steigendem .\lkolnd. Aufhellung 
in (edernhuli'.ril, Finbetlung in Paraflin). 

dl Diagnostische GesiclilS|mnkl e: t)uditrch, dass liei den kalarrhali- 
sclien Entzündungen der DarmsehleimJiaul E|>ithel/,cllen ausserordentlieh hätilig, 
Eitcrzellen dagegen \iel seltener und meist nur spärlich angetrolfen werden, 
treten sii' in einen lienierkenswerlhen t^egensalz zu den Katarrhen anderer 
Schleindiäule, bes(uulers der des Hes|)irationstractus, bei der das umgekehrte 
Verhältniss stallbat. Nothnagel, welcher hierauf üuerst hingewiesen hat, meinl. 
dass die Differenz rein nieehaniseh zu erklären sei, in.sufern der grobe Inhalt des 
Darmtraetus die Kpithelien leichter von der Oberfläche abstreife. Es ist deshalb 
auch misslirh, aus der Menge der in dem Facee.sschleim enthaltenen E|jithel- 
zellen einen Riiekschluss auf die Stärke des Heiziiugszustandes der Sehleindiaut 
zu machen, doch karm jnan innoerhiti omgekehrt, wenn der entleerte Sehleim 
sehr zellarni i.st, annehmen, da.ss die Hypersecretion von Schleim weniger Fidge 
eines Kutzündungs- als eines Nervenreizes ist. Das ist z. B. bei der Colica 
miicosa der Fall, die desbalh auch Min Nothnagel mit Recht als eine besondere 
Krankheitsfonri aus dem Sammelbegrilf der Enteritis nieinbranaoea ausgesondert 
worden ist. 

Unter Umständen können die verschiedenen Erselieinutigswetseii der Efulhel- 
zellen diagnostisrhe Bedeutung gewinnen. So wird man wohl erhaltene, nanuuit- 
licl» /usamnietdiängende E|jithelren nur bei intensiver (toxiseher) Schädigung der 
Sehleindiaut und liei ausserordentlich schneller l'assage des Inhaltes erwarter; 
dürfen (Cholera und ähnliche Ad'ectioneiii. Gallige Färbung der Fpithclien, die 
na<di Nothnagel) auf Dünndarmherkimri liinweisen sollen, beweist diesen 
l rs|uung an sieb nicht, soiulern nur im Vi-rcin mit anderen Zeiehen [Schor- 
lemmer*)]. l^henso ist die \'ersclii>lbing kein sicheies Merkmal für die .Abstam- 
mung vun der Dtckdarmschleimbaui, da Nnibnagel \erschullie Zellen einige 
Male auch im postmortalen Diiimdarruinhalt gefunden hat; in praxi darf man 
aber getrost Sehleimiheilcben. welche reichlich \ersclndlte Epithclicn enthalten, 
mit grosser Wahrscbeititiclikcii als Dickdiuiiischleiiu bezeichnen. 
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Als aiisclieiueud sicliorcs Zeichen ITir die Herkimll ;ius ilcni iHirHidnnn 
dürfte die jVnwescnheil halbvcrdaiiter Zeüeii in kleinen 8ehlcimfet/,en anzusehen 
sein; denn nur im Dünndanii sind die Verdauungssäfte iiocli so wirksiun. dass 
sif die Sclileiiutheilclien (hiifiniriniren. Sind auss<.'rdi'ni IJilinibiiikftrner in zcli- 
formiger Aiionlnuni; unwcsciid, so ist kaum lutch ein Zweifel )ii(ii;lieh. Am 
häufigsten habe ich solche Bffuode bei Typhus iiud DannUiberculose erhüben. 
Meist waren gleichzeitig Keste von EiterzcUen in diesen Flocken anwesend, wo- 
durch geschwürige Processe der Sciileimliaut wahrscheinlich wurden. 

4. Leukocyten. 

a) Das Vorkommen von Rui)d/.ellen im Faece.sschleim ist ein im Vi>rh;ill- 
niss zu den l'lpithelien sehr seltenes. Dieser Satz bezieht sich aber nur auf 
zahlreich neben einander gelagerte Leukocyten, d. h. also auf citrige ßeiraeogun- 
gcn zum Schleim, resp. auf das V(irk(uimien mehr oder weniger reinen Fiicrs. 
Vereinzelte Rundzellen linden sich auch in dem gcwübnlichcn Faecesschleim 
zwischen den E|»ithelzellcii, sind hier aber oft erst nach der Färbung als solche 
erkennbar. Selbst in den normalen Facces sollen sich nach verschiedenen Au- 
toren (z. B. Boasl äusserst spärliche Leukocyten nachweisen lassen. Thatsache 
ist jedenfalls, dass vereinzelte Exemplare constant auch durch die gesunde fiarm- 
schleimhaut hindurch wandern. 

b) Die Erscheinungsweisen sind ebenso wie bei den EpithelzeMen sehr 
wechselnd. Man kann unterscheiden: 

a) gut erhaltene Formen von gewöhnlichem Aussehen, granulirtem l'nitu- 
plasma, einkernig oder polvnucleär. (Fig. 13, Tafel V.) 

E,s scheineti .illc Arten (iranuia vorzukonimeii. wenigstens habe ich. ebenso 
wie van Enden'» wisinophile Körner häutig nachweisen können, und zwar auch 
ohne gleichzeitige Anwesenheit von Charcot-Leyden'scheu Krysfallen und Fara- 
siteneieru. \'ereinzelte Fetttro|d'cn sind gewöhnlich im Protoplasma vorhanden. 
Nach NothuageP) sind diese gut erhaltenen Leukocyten — und nur diese — 
manchmal mit Bilirubin iuibibirl. 

ß) Vergrösserte Formen (bis zum Doppelten und Dreifachen di-r Mund- 
plattenepitbelicn nach Noihnagel). Sie sind zum Tlieil nur durch Vacuolcn- 
bildung aufgeblähte gewöhnliche Evemplare. Wirkliebe grosse Leukocyten hat 
Nothnagel*} bei Darmtubereulosc und liei Ruhr beobachtet, und bezeichnet sie 
als _Riesenzellen'^. ohne aber hervorzuheben, <lass sie mehrkernig gewesen seien. 
Ich selbst habe bei Dysenterie wiederholt Phagocyten beobaclitet: Einschlüsse 
von rothen Blutkörpen'hen in grossen einkernigen Rundzellen. 

}) Versehollte Rundzelien. von mir liäudg neben verscbollten Epithelien 
(s. diese) beobachtet. 

d) Mehr mler weniger zerfallene oder verdaute Zellen. Diese sieht man 
nur in ganz kleinen S<"hleinifeizen. l-ls gilt von ihnen dasselbe, wa.s von den 
angedauten Epifheiien gesagt wurde, sie sind aber leichter zu erkennen als jene 
wegen der charakieristischen Kernligurcn. Nach Sahli^) concurrirt mit den Ver- 
dauungssäften zur Zerslörunj,' der l'iiteikörpen'hcn noch die Fäulniss, die in der 
That in den Fällen, wo l'^iier durch den Sniid entleert wird, besonders stark zu 
.sein pHegt. .Sic lässi übrigens die Kerne läui^er int.tci als das Pankreassecret*). 



1) Weekblad van het Ncdcrlandscli Tijtlschr. voor ticiiceäkuodc. 1902. No, 9. 

2) Citat s. S. 50 sub 5. S. 106. 

3) Lehrbucti der klinisctien Untcrsuchungsmcthoden. Leipzig >u>d Wien 1899. S. 449. 

4) Citat it. S. 57 sub 6. 
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ci Mikrdrliumisclin Kcaci iiiiirn: viTtrl. Epiilidzellen. 

(I) Diagnostische Gcsii'htspunkir: Wenn man von den Sttihlon Neii- 
iiL'borcncr absiclü. in deren ^clileiniigen Anllieilen sclion nornialer Weise einzelne 
l-enkocyten vorkommen sollen [Lyneli')], so liedeutet die Anwesenheit spärlicher 
Lcukocyten zwischen den EpitlielzelliMi des Faecessclili^inies zimäehsi nichts 
weiter, als dass ein etwas stärkere!- lieizznstand der Darnisehleimliaut vurliegt. 
^Beiin einfachen Davmkalarrli laeuien sowohl wie chronischen» kommt eitriger, 
d. h. an Hundzellen sehr reichlicher Siddeini, wie man ihn i. H. hei katarrhali- 
scher Bronchitis oder Cystitis sieht, nicht zur Bcobachtnni:. Das Vorhandensein 
desselben in den Dejectionen weist auf ulceröse Processe hin. Dieser .SatK 
Nothuagel's, welcher allgeioein acceptirl isl, ist natürlich, wie iiljrijj;ens Noth- 
nagel selbst betont, der Umkehrung- nicht fähig. Es gicbt üahlreiclie ulceröse 
Processe, bei denen kein Eiter beobaeiitet wird, ja seihst beim Dnrcbbruch 
pcrityphlitiseher Abscesse kann der Eiter durch W^rdanung und Fäiilniss so sehr 
verändert werden, dass er in den Fiieces nicht inelir kenntlieli ist (Sahli). Im 
AUgcmeinen werden die I'Jterkörperclien um so besser erhalten sein, je tiefer 
im Darme die UIcerationen gelegen sind, llalbverdaute Eiterzellen in kleinen 
(mikroskopischen) .Schleimflocken weisen auf Diinniiarniur.sprung hin (Typhus, 
Tuberculose). Im Ucbrigen wird man Schlüsse auf die Art der Ulceration (ob 
Perforation, Diphlberie, Lucs, Neoplasmen etc. i .tiis den l'jterzellen allein niehl 
üiehen können, 

5. Rothe Blutkörperchen. 

Wenn frisches, aus den unlersien Ab.schnillen des Darmes slammendes 
Ülut dem Kotlie beigemischt ist, so sieht man mikroskopisch (aber nicht 
immer!) die Formen der rothen Blutkörperchen noch wohl erbalten, bei saurer 
Rcaclion eventuell auch Slechapfelfonnen. Hat das Blut lätiger im Darme ver- 
weilt oder ist es in höheren Tlieilen entsprungen, so erkennt man sie allenfalls 
noch an den Si'hattentiguren des Slronras, in der Regel aber überhaupt nicht 
mehr, da sie noch weniger als andere Zellen gegen die Verdauungssäfte wider- 
standsfähig sind. 

Ihre diagnostische Bedeutung ist insofern nicht gering, als uianchmal auch 
beim Fehlen makrosko|)isch erkennbarer Blutspuren .,ganz unbedeutende Hatifen" 
von rothen Blutkörperchen im mikroskopischen Präparat gesehen und für die 
Diagnose verweilhcl werden können [Noi hiiageP)). Sutche mikroskopischen 
Blutspuren gehen nach Notlinagel's Beobachtungen nicht selten grösseren 
Biutimgen (Z. B. aus Ty|ihusgcschwiireni vorau.s. 

Im Allgeiueineti deuten die iiiikroskofüschen Blulspurcu ebenso wie die 
makroskopischen auf die Anwesenheit vun Geschwuren hin. Nothnagel sagt 
darüber: .Wenn Blut im Stuhle auftritt unter Verhältnissen, welche überhaupt 
an die .Möglichkeit von Geschwüren denken liussen, .so wird diese Erscheinvmg 
mit einer sehr üintssen Wabrscheinliclikeil für (ieschwüre sprechen''. Aus dieser 
Fassung ist ersichtlich, dass in einzelnen Fällen Bbitutigen auch ohne (ieschwüre 
auftreten können (vemise Stauungen, Phlhisis dhue UIcerationen) und dass anderur- 
.seits Blutallgang bei fieschwüren keine constante Erscheinung ist. Ja. bei 
katarrhalischen luid luberculöscn Geschwüren gehören sie sogar zu den „aller- 
uugewidinlichsieti Ausnahmen". Füi- die Beinnheilung des Sitzes und der Art 
blutender tTescbwürc kommt neben ilen Veränderungen der Blutkörperchen und 



1) Citat s. S. 50 sub 1. S. 121. 

2) Citat s. S. 50 auli 5. S. 236 ff. 
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der Blutfarbe die Art diT Misdiimj» des JMuti/s mit dem Kotiif und die gleich- 
zeitige Anwesenlieil anderer Producle der Darmwanti (Srhieiiu. Eiter, üewebs- 
bestaudtlicilei in Hetraclit (verirl. S. 38 ii. iO). 

6. Qewebsbestandtheiie. 

Hier handelt es sich entweder um Tlieih' von Geseliwülsten der Üarniwand 
uder um neknitiselic Sehleiiidiautrelzen. Zu den ersleien gehören: Pulyjien, 
Stücke von HännirrhuidaiknDten, Careinonie und in seltenen Fällen Lipome 
[LambtVi|. Nekrotische Stücke der Oarmwand komuien in jirösseren l'^xemplareii 
wohl nur hei tler Invaginatioii und allent'ulls bei der IrujHscho!) Kidir [Kart ulis-j] 
vor. Bei der einheimiscfien Dysenterie freheii meist uiir kleine Fetzen ab. 
Kleinste (mikr(Ksko|>isehei Scliorftheilciien sollen siidi naeli Curscjhmaiin'i aueli 
beim Typhus in der 2. und 3. Woche gelegentlieh im Stuhle (intlen. Bei allen 
anderen Formen von Uicerationen, insbesondere bei kalarrhalisehen und tulter- 
culosen, werden sie ecmsianl vermisst (Nothnagel). 

Für die mikroskopische Frkennimg \ on Geseinvulsllheilen und (lewebsreizeu 
lassen sich keine allgemeinen Kegeln geben, insbesondere Lei tJewebsfelzen katin 
die Unterscheidung von Nahrung.srestcn (Bindegewebe) sehr schwierig werden, 
zumal auch in ihnen die Kerne durch Fäidniss (Dysenterie) oder Verdauung 
(luvagiualion) vor der lüitleerung zu (irunde gehen. Ehe man niebl in röhren- 
förmigen .Vbgjingen Reste dei' Üriisensiructur der Seldeimliaut erkannt hat. soll 
man mit der .\nnalime einer Imagination vorsichtig sein! 



VI. Zufällige Bestandtheile. 



Abgesehen von den Parasiten, den Protozoen und Mikroorganismen, geben 
von den hierher geliiirigen Dingen die im Körper selbstgebildeteu nur selten 
Veranlassung zur mikroskopischen rntersuchung. Eher ist das bei den von 
aussen eingeführten Fremdkörpern der Fall, die mit blossem Auge allein nicht 
immer zu identineiren sind (Fliegenlarveti. Milben etc.). Bekannt sind die Bei- 
spiele von VirchdW*), ih'r für Dariuparasiten gehaltene Abgänge als Aplelsinen- 
scliläuche erkannte, und voti Eieiihorst*), der einmal einen verholzten Spargel, 
ein anderes .Mal .\nhäufungen von Sleiuzellen aus Hirnen als Trsaehen starker 
Darmbeschwerden feststellte. L'm von aussen eingeführte Sandkörner von dem 
im Darm selbst gebildeten Darmgries zu unterscheiden, kann unter l'mständen 
die mikroskopische l'nlcrsuclumg von Nutzen .sein, da in verhältnissmässig 
vielen Fällen von Steinl)ildung innerhallt des Darmes eine organische Grund- 



1) atat 3. S. 91 aub 3. 

3) Dysenterie (in Notbnagd's Handbuch der spec. Pathologie und Therapie). Wien, 
Holder. 1896. S. 70. 

3) Tvphus abdominalis (in Nothnagel'» Handbuch der spec. Pathologie und Therapie). 
Wien, Holder. 1898. S. 199. 

4) Virchow's Archiv. 52. 1871. S. 558. 

5) Lehrbuch der phvsikalischen Untorsuchungsmethodcn. Braunscbwrig 188U. 3. Autl. 
.^eito 240. 

All. Scbliiidl Vdtl .1. MrBiil»urKCr, Di* Kbocoii «Im Ueiijtclioii. S. AnrI. 7 
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siil)stanz der ('(nicri'iiM'Mii' fcst^jestpllt wpnlen konnir [LiilnniltH'-nfi), DiiMi- 
lafo)-), KiciiliKisl 3| (1. A.J. Dies gilt spiMMcll uin'li lür ilio Mig. lliilV;rsteine 
(Avoiuilitlicii) und liit- llaurkuirelu (vcrgl. S. 41i. IVliri^'cns können auch grössere 
Fromilkörpcr die rrsaclif zu Stctuliiidun;;ci) ahgeluMi |Leiclitensiern*)J. Für 
die rtileisiifhujiir dcnirlii:i'r Falfe isi 
/.u enl reinen. 



iialiirlirti crfDnierlii'li. zuiiäelisl die Salze 



Als i'tu inh'ressatitiT Belcir daftir, 



Wll 



\ve 



rlvidl unier Llnisiändeii uiiki-( 



skupische l'nlersueliungen der Facecs werden können, möge unch erwiiluil 
werden, dass Nctnlitzkv^i die Art der Nalirunic der rfalilbaulentiewoluier auf 



diesem Wejre hal 



itlelii köuiu' 



1) Arch. gener. de medtrinc. 1873. ]i. (14 1. lunl ISulIcliii de rAc.vlimic de mc'di'cino. 
IS73. Xo. 4fi. (Oitirt iiai'h Eiclilior.st.) 

2) I'ressc imM. ISOT. Mnr.s 10, und Bull, dp l'm-ad. 1897. T. .^7. (Citirt nach 
Kichliorsl.) 

3) Deutsch, .\rcdi. f. klin. Mcdiriii. fiS. 1900. S. 1 IT. 

4) In V. /ioni,>iS<'n"s llaiidhiioli rior spiT. I'allmlogic ii. Tiicr.ipif. IW 
ü) L'iirro>pondrnzhl. d. (Iciitsi-li nntiirnpidog. (tcsellscli. ISOO. Xu. 3. 



VII. 



1870. 




III. Abschnitt. 

Die chemische Untersuchung der Faeces. 



L Methodik. 



1. -\ liliängifrkfil. di-r raeceshosi ;uuli In'ilr vnii iIlmi rhrjnisclirn 
Prorcsscn iiHU'rlialli des Verd.ainmirsk.iiiiilcs: i(ii' .Meiliodik der ilicmisclu'ii 
Faoccsanalysc sutzt eine geiiaui' Kcnritiiiss der iniii.Tliatfj dus Vi^ntaiiuiiirs.si'ldaindii'.s 
aldairfendrn chemisclien \ orj^ängc vuraiis. Auf diüselbcii kann hier nirlit iiälior 
einseganpLTi vvcrdon, doch seien einiiie l5einiTktm^x'ii crlaidjl. Es [latulcH >trli 
im WcstMitlicIieti um die beiden urossen nclien einatider vei-laufcotlcH re.sp. in 
i^iriamliT übiTgelicnden oder nut cinandci- cuneitn-ireiiden Pnicesse der \'erdauung 
und der Zersetzunf,' der N.'iliriint;suiiüel. Was die \ errfaunnf; liefritlt, m> sind wir 
zwar über die einzelnen Phasen derselben gut unterriehtet, wenn aneli niehr so 
vollständij:, dass niclil nocli uene Tliatsaelien — wie z. H. in iiini.'sler Zeit «lii- 
Knt<iei'knti!; der Knterokinase und des Krepsins — unsere Anscliaunngen erheblich 
/u rnodilieiren im Stande waren. Weniger sruf nnterriehlel sind wir liber das 
Ineinandergreifen der vcrsehiedenen Phasen der Verdaunngsthätitrkeit. .Mit (h'n 
iheoretiseFien Vorslelhingen, wonach bei der Einwirkunj^' der (Jallc und <lfS 
Pankreassccretes auf den sauren .Mairenehyimis im Duodetnim eine theilwei»' Fälhinic 
des bereits tiehisien utid damit eine Muüberireliende l'nlerbri'chnng der \'erdaimnir 
eintreten s(di, sfimnien die bisher am Lebenden ifewtmnenen ]']rl'a!irun,i;en durchaus 
nicht überein. Falsch ist aneh unsere bisherige Gerin^.sch;Jt/ung der diitestiven 
Bedeutung des Diinndarnisccretes. Ebensowenig kann endlich die weit ver- 
breitete Ansicht aufrecht erhalten werden, dass mit dem Eintritt des Chymns in 
den Dickdarm die \'erdauung der Nahruni^smitlet ihr Ende erreicht habe. Diese 
Ansieht ist nur insofern nutreffend. als allerdings die Dickdarrascblrindiaiit sich 
activ (durch Absonderung von Fermentem nicht mehr an der Verdauung bctheiltiM, 
wohl aber dienen wenigstens die oberen ('olonl heile als ein Reservoir, in welchem 
die im Dünndarm eingeleiteten, aber nueh nicht viillig abgelaufenen \'erdaulm•;^- 
proeessc zu Endi; gefültrt werden können. liier ist der Ort, wn der Wirkung 
der noch restiremlen \'erdaumigssäftc eine scfiarfe Concurrenz durch die Thätig- 
keit der .Mikroorganismen erwachst. Für die Fäulnissprncesst' — das wissen wir 
Jetzt sieher — giebt es unter normalen Verhältni.ssen an der lleocueraiklaf>(ie 
eine scharfe (irenze. oberhalb <ierselbeii ist der Spei.sebrei frei von Fäulniss- 
[iroducten, unterhalb derselben sind sie cimstant nachweisbar. V'un den verschie- 
denen Osachen, welche zu dieser Veränderung führen, ist jedenfalls die wichtigste 
die Stagnation, der die l)is dahin schnell liewegten Massen unterhalb der Klafipe 
anheimfallen. Int Gegensatz zu dem |dölzlichen Einsetzen der Faulniss an dieser 
Stelle bei:inui die l)aetcriellc /ersetzting der Ktihlebvdrate bereits int Dünndarm. 
wenn ;iucb, wie es scheitit, nnrmaler Weise cisi iu den liefsfen .\bschniitrn. 
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Oie.splbr setzt sich alier imrl) lii> in <\ri\ Dickdanii fHii . jji sie crroicht cr>l in 
den oberen Tlieilcii desselln^n ihr .Maxiniiuii. Kipldeliydrali.'alininj.' schliesst dabei 
die Iviweissl'iiulniss nicht ganz aii>; Ijridc kiiuneii neben einander liesteben. 

In den Facees erselieincn als Residuen der Verdautingsproeesse: die Nalininjis- 
selüarken. ferner unverdaute — aber an sieh verdanlielie — Nahrungsliestaudiheih' 
uud die Keste iler in den \ erdanunirsscidaucli ergossenen Seerete i\erg!. .S. 1 1. Die 
aus den Nahrungsniilleln durrh die \ erdauunL''ss;il"te gehihh'ten hislii-lien \ er- 
dauungs](roihtete werden unter norniith-n \ t-rballnissen in» Kutbe nielit angelniiren; 
sie werden durch Res(ir|iliijn fortgescb,il!i. Die rruducte der Zersetzungsvorgänge 
werden ebenfalls /utn Theil von der Darnoehleimhaut aufgesaugt, zum anderen 
Tlieil werden sie entleerl. u. /.. als Zcrselzungsjudducte der Kublehydrate: lliieli- 
lige l"'ettsiutren. Milrli.säuie. r)i'ri)>t('in>;Lun'. Alkuhol. CO^, IL. Clfj: von ih-n Fäul- 
nissfjroduelen; linhil, IMienn), Skalid, i'(K, IL, NHj, lIjS ete., fi'rner als Neben- 
prodiictc der mit der Fäulniss verbundenen Rediieiionsprocesse: Ilydrobilirubin, Ko- 
prnsterin n. a. .Ausserdeni gelniren hierhin alle diejenigen StolTe, welelie in den 
Leibern der zahllosen von den Zersetzutigspnice>sen lebenden Mikro(ugani>nien aul- 
ges[jeie,hert sind. I)iese haben bisher nur M'hr niangelhalle lierücksiidiliiiuni.' erfahren. 

Das V'erhältniss, in welchem Natirungsresle. Hesle der Verduunngssafie und 
Zersetzungspniihiete in den P'aeces eixeheinen, unterliegt grossen Sehwanknngen, 
je nach der Art und .Menge der eingeführten Nahrungsstoffe, nach den indi\i- 
duellen JJedürfnissen des Stoffweehsels uml der individuellen Leistungsfähigkeil 
der VerdauungMirgane. weilerhin aber ganz liesonders nach dem Verhallen der 
motorischen und restuptiven 'latigkeii des Darnu's. Mütililiit und Resorption 
haben einen erheblichen l'anlluss, nicht blo.ss auf die Menge der Nahrungsreste, 
sondern auch auf ilen l'mfang der (iälirung und l'^äiilniss innerhalb des Darmes. 
Man kann mir ganz allgeiin'iii sageti. duss die inirmate Koihliescliaireulieil ab- 
hängig ist von dem regelrechlen Ineinandergreiren der ;i Ilauptfuiietionen des 
Darmes. <U'r .\bsondening, llewei:ting und .\ufsaugung, und dass es vielfach un- 
überwinilliche Schwierigkeiten niachi. aus der Ziisanjinensetzimg der Faeces die 
s|ieci<'lle Art der Darmslörung zu erki-nnen. l'nter palhologisdien VerhällnisserL 
können weilerhin den Faeces noch Ivnlziindimüsproducle der Üarmwand bei- 
fiemischt werden, dii' oft in iniensivi'r Weise der l'äulniss anheimfallen. Dadiircli 
werden die chemischen l'rocesse noch melir complicirt. 

2. Kntwieklung der Methodik der Faeeesanalysen: Die ersten 
syslcmalisehen Faeecs;ina!vsen verdanken wir den Stolfweidisel- und .\ustiiitzuiii;s- 
versu<'hi'n di'r Miinehener pliysioldyisehi'n Schule, l ni die .Menge der \»m K(>r|)er 
aufgenommf'nen Nalirunt;sslofle zu nies.sen. war es nölliig. den Theil. welcher im- 
verdaut den Darmkanal verlässi. genau zu kennen. Zu dem Zwecke wurde der 
(iesannni \-Gehall und die Menge des Aetheri'xtractes der Facees ennittelt und 
aus dem er<leren der JMvveissverlust, aus di'r letzleren di-r Fellverhisl berechnet. 
Ausserdem wurde der .\sche;:elialt hestimml. und was nach .\bzug dieser 3 Sunnnan- 
ileti Von der trockenen Faeeesmasse übrig blieb, als Kohlehydrat verlnsl aniresehen. 
(legen die Zuverlässigkeit dieser Melhodik sind sehr bald Finwände erhoben 
worden, insbesondere dahingehend, dass sowohl unier den N-hailigen Körpern wie 
im Aeiherextraei der Fa<'ees Substanzen vorhanden sind, die nicht als Resle des 
Nahnmgseiweisses resp. Nahrungsfetli's zu belrachlen siinl. Diese Stolfc pflegt 
nnin als Reste der in den Verdainmgskanal ergossenen Seerete oder allgemeiner 
als Körperausscheidungen zu bezeichnen, doch sind darin auch manche Substanzen 
anderer Herkunft (z. H. für ilen N die Leiber tler Mikroorganismen, für den 
Aetherauszug Cholesterin) verlieten. — Jedenfalls waren die Einwände berechligf. 
und die \ oil 'sehe Sclnde hal selbst das Meiste dazu lieigetragen, die Grösse der 
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Kiii|ieraiissi'lici(lMii^'i'n (liin'li hdr^lahii;«' Aiialysi-ii i\r> l|iitii.'t'vkitllK's vtv. /n u<<r- 
iniren. Dicsi: Norminm;: gcÜiii;! alu-r nur' f;fiiiMp|l. tiii'lü l'iir ilcn i'iii/fliK'ii r"all: 
wir köniR'ii in cincin .i;t'f;i'l)iMiL't) Kollic nii-lii rc.sl>tuilei), \\\v vii-l N itml Feil aiil 
die Nahrungsstofl'e und wieviel auf die Körperniissclieidiingcn koiiiiiit, und ili-ssen 
müssen wir uns ln'i Aiisnntzimiisvcrsiiclien stets bewiisst lileibeu. Für ilic lüddc- 
hydrati' lälli allt-rdiriiis diese Felilerijiielle l'oit, ilafiir war alxT die vnn der 
MünelieiitT Seliide eintri liilirle .Meilmde der üererLiiiiiiü liersellteLi luirlisl tHi^^eiiati. 
L'iiter doti lüiiiloliydratresten der Faeecs beiiudeii h.ieli ausserdem vvniaiiiirhe und 
nnverdaulielic Tlicilc (Stärke und Cellulose;, die eine sehr versehiedene Wiirdiüunj,' 
hei der Beurllieiluni: des Ausnutzmitisversiudies erfonlern. Eine Trtmium:.' dieser 
lieiden dundi liirecte liesliunnuiiij der Stärkeresle in den Faeees isl liisher uui 
in den scit.eusti'u F;illen versu(dit w<trden. I'jsl in iler allerjüngsteii Zeil isl es 
gelungen, auch hierin /.n einer utiverliissi.m'ii Methode /u gelangen.'; 

Mit der Uehertragung der urs|(riingtieh rein [diy.siologisehen .Siolfweelisel- 
und Ausniit^,iings\ersuelie auf die Klinik halten sieh die .Sehwieriy:keiten einer 
exaelen jiereclinung um! riehligen \Viirdii;uiig der Nahrungsmilli'lieste in den 
Faeues nacli vermehri. \ (jr Allem erweist sieh fite Ahgren/ung iles auf eine 
bestimmte l'eriude treüeiulen Kutlies (vergl. S. li) hei Kranken häulig als sehr 
schwer. Sind Durelifälle \iu-handen. si> müssen wir meist ganz darauf verzichten, 
es sei denn, d;iss wir dundi grosse /.eil liehe Ausdehnung des Versuches den 
Felder einer ungenauen k'i»ihab;.;ieii/,ung e(itn|iensiren kiimieii. Handidl es sich 
tiiu Magen- und J)armkranke, so ist die Auswahl di'r kost von der i:rössicn He- 
deutung. Es genügt hier durehaus niidil immer, dem Einzelnen eiiie seinem Zu- 
stande aiigepasste Diäl zu gehen, smidern man muss \ielfiieh, um vergleichbare 
Resultate zu haben, jedem zu rntersuehenden diesellie, i|ualilaliv und (|uauliiali\ 
gleiche Kost il'robediäl, s. S. 5i gehen. Ja. wollte man ganz eorrecl Mulaliren. 
so müsstc man sich vorher über das (Jahiiienlieilüi-tniss des l']inzeliicn i;enaii luiirr- 
richten und danach ev. das Quantum der l'robeiliiii modiliriren. Nur auf diesem 
Wege liessc sich z. B. die sehr erwiinstdile Auskunft üIht die individuellen Ver- 
schiedenheiten <ler Darudeisluiig gewinnen. 

Mehr dem klinischen lledürrnissi« ents|(rungen sind dir Methoden, weleln' auf 
die Erkennung und Besiimuiimg der Zer.seizmigs|»roduete in den Faeees ausgehen. 
Sie sind grösstentheils von der rrinunlersuehung auf die Kolhuntersiiclning über- 
tragen worden, und es hat sieh dabei immer deutlicher herausgestellt, da.ss die 
meisten derartigen l'rodiiete. soweit sie im Irin vorkiunmen, aus dem Darm- 
kanal ri'sorbirt werden Hinter rmsiänden auch dann, wenn sie in ilen Faeees 
selbst gar nicht mehr nachweisbar sind). Das gilt z. B. für die ilüchti;,'en Fetl- 
.säurcn, Flienol, Indol. Hydrobilirubin mid von pathologischen Subslanzen iVir die 
.selten vorkommenden Di;iiuine, nii'iglicherweise selbst für das Aceton etc. Leider 
besteht dabei kein pro[)orlionales \ erhältiiiss zwischi'n liildimg und Resiu-ptiiui. 
so dass weder die alleinige Messuni; der im Urin noch der in den Faeees ei-- 
seheinenden (,Juantit;iti'n einen Rüek.schlu.ss auf die Menge des Uebihleten gesiallet. 
Das könnte höchstens die gleichzeitige lie.stimmung beider, aber dazu fehli es 
bisher — was die Faeees betritn — vielfach noch an geeigneten (|uanlitativen 
Metlioden. Auch darf nicht vergessen werden, dass inan<'h<' derariigen Pmdui'ic. 
beis|üeisweise die llüchiigen Fetisäiui'ii, widireud ilner Fassai;e dundi den Kru-jter 
■£. Th. zerstört werden. Andere, wie das .Vceimi. ij;4dangen ausserdem mit der 
Athmungsluft aus dem Körper heraus. 

1) Kin neuer licsiclitspmikt i.^t in tue Au.siiutztingsvi'r.siu'lic ilurcli ilic kalorimetrische Unter- 
suchung der Faeees gebracht «onlen. Bi.slier liegen aber nur erst wenige Analysen dieser Art 
vor iLohrisch, Zcitschr. f. ph.vsiolüg. C'liemie. 41. VJOi. S. 308). 



Voriiüliinlicli dein klinischoii Iiitnose dienen woiti'ihiii die Methoden znm 
Nachweis von Suhleim, Bln(, (Jallenfarljstoffcn, gelösten Eiwcisskörpern eie. Sic 
sind gleichfalls meist von der Urinuntersuchung iibenioinnn'u, tloch lud sieh dabei 
liäulig die Nothwendigkeil gewisser Modilieationou ergehen, bezüglich derer jiuf die 
betr. Uapilel \ erwiesen werden inuss. 

3. Qualitative und quiintilativc Analyse: Aus dem Vorstehenden 
criricbt sich, dass wir. je nach dem Zweck der rntersnchung, bald t|nalitalive, 
liald tjuantitalive Untersnehungen der Faeces iiölhig haben. Für die i(iiantilativen 
Analysen sei hier nochmals darauf hingewiesen, dass eine nnerlässliehe Vor- 
bedingung für dieselben eine genaue Kothabgrenznug ist. Da die Passage drr 
Ingesta durch den VerdauungskanaJ mit wechselnder Schnelligkeit erfolgt, und die 
Absetzung der Faeces nicht iuinier in regebuässigen Zwischenräumen und nur 
seilen täglich in gleicher Menge gcschiehl. so ist es ferner noihwcndig, für tjuaii- 
titative l'ntersuchungen die l'Acremetile tiiehrcrer gleicher Versuehstagei wenigstens 3) 
zu sammeln und die .Menge der Ausscheidung für 24 Stunden als Mitlelzahl zu 
berechnen. 1) In klinisch-diagnostischer Hinsieht sind ijuantitative Faece.sarialysen 
fast ausschliesslich zur Krmittclung der unverdauten Nahrungsreste im Gebrauch. 
Für die übrigen Sloffe begütigen wir uns in praxi in der Regel mit (|ualitativen 
Proben. Ks kann indess nicht geleugnet werden, dass eine genauere quantitative 
Kenntniss vieler mit den Faeces ausgeschiedener Substanzen sehr wünschens- 
wertli wäre, Unsere Darstellung wird zeigen, dass hier noch maneherlei Lücken 
auszufüllen sind. 

4. rnlersuchung des frischen und getrockneten Kothes: Für die 
Zwecke der Klinik ist es im Allgemeinen üblich, den frischen Kuth vornehmlich 
zur makroskopischen und mikroskopischen, ev. auch zur haeterioskopischen l'nter- 
.suchung zu verwenden und tlie cheinisehcn I'rubcii erst nach der Trocknung vor- 
zunehmen. Für (itiantitative .\nalysen. die sich über mehrere Tage erstrecken, 
erspart man dadurch viel Zeit, tia die Durchschiiittsprohe des Gesammelten ge- 
nommen werden kann. Man hat aber dabei zu bedenken, da.ss durch den Fin- 
dampfungsiiroccss an sich, auch wenn derselbe unmittelbar nach der Abset/.ung 
der Faeces liegonnen wird, cliemischc Veränderungen im Kothe vor sich gehen 
können, die z. Th. nnühiTsehhar sind. Sn kann man .sich beispielsweise vor eineui 
N-Verlusl beim l'iiridampl'en nur duridi den Zusatz von etwas Schwefelsäure 
schützen. Flüchtige Substanzen aller Art gehen mehr oder weniger vcdlständig 
vcrlon-n und können unter allen Irnständen nur in den frischen Entleerungen 
bestimmt werden. Man sollte deshalb sich überhaupt mehr mit der Analyse des 
fiischen Kothes befassen und wenigsleiis die ipialitativen l'ntersuchuugen auf 
Kiweiss, («allen- und BluifarbsiolTe und andere leicht zerset/.bare Kiirjjcr jirin- 
cipii'll mit der makroskopischeu und iiiikrosko|*ischen Durchmusteruiiij verbinden. 
Die Widerwärtigkeiten, welche der FiUorsuchung <Ies friselien Kolhes anhaften, 
lassen sicli <lurch reinliches llantiren ;iuf ein Minimum reduciren. 

•y. tiaui; der .Vnalyse: Der (.lang der i'hemischen Manipulationen richte! 
sich naiurgemäss nach dem specielleu Zweck der Intersuchung. Allgemeine 
Hegeln lassim sich uichi. gelieti und sind auch kaum erfonlerlich, da eine er- 
schiipl'ende Analy>e sämmtliclier Kudiheslandtheile nur in den seltensten Fällen 
verlangt wird. Folgendes soll mir zur (.trii-ntli'ung dienen; 

Nach Wäguiig der vorhandenen Menge und Feststellung der allgemeinen 
Eigenschaften (Keaclion, 'rriiekerisulisianzi kann man entweder die tiesammf- 



l) Diese Uegeln ausser .\cht geln-sscn zu linljcn ist ein grosser Naclitheil der v. Oefele'sehcn 
Untersuchungen fStatisHsclic Vcrgleichstahcllcn zur practisoticn KeproloKie bei fiotierlosen Patienten. 
Jena, Ki^ciicr 1904), die deshalb l'ür die Wi.s&ensuhaTt leider wenig brauolibar sind. 
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menge in Arheit nehmen (Wenn es sich um (lie l ulersucliuiif: auf i*ine be.stiiunile 
Siibstanü handelti, oder in getrennten Portionen die verschiedenen Bestandtlicile 
aufsuchen. 

In dvn Wasserextractcn der Faecos, die man zur Verhütuni; von Zersetzungen 
mit Thymo[- oder Cldomi'onuwasser anferlipt, befinden sieli ausser einem Tbeil 
der Farbstolfe: lösliche Albuuiinate, Peptiim", Fermente, einif^e (liieliiii;e Feiis;iun-n, 
Zucker und ein Tlieil der Salze. 

In das Destillat der mit Wasser \erdiinnien und tuii Mitifialsiture au- 
gesäuerten Fa»'ces gellen über: Hüehlige Fettsäuren, I'henoi, Indol, Skatol, Alkuliol, 
Aceton, HjS. 

Zieht man die angesäuerten Faeces mit Alkohol und später mit Aelheraus, 
so erhält man in den Auszügen: die Fette (freie Fettsäuren, Xeutralfette und djo 
Fettsäuren der Seifen), Milchsäure, Cholesterin, Lecithin, Blutfarbstolle, tiallen- 
farbstofl'e, (ialleusäuren, Zucker und einen Tlieil der Salze, ferner ev. Glycoside, 
( 'hloroiihyllan, l.euein, Tliyrosin und Diamiue. 

Im liiicksland nach der Destillation und der Extraeiion mit Alkohol und 
Aether verbleiben event.: Keratin, Elastin, Nuclein, Cellulose, Amylum, Dextrin, 
Gummi. Die 3 letzteren lassen sich durch koclicudes Wasser ausziehen. 

Für die Untersuchung auf anorgani.schc Stolfe ist event. eine Trennung 
1. der in Alkofiol liisliehen Slulfe, 2. der in verdünnter I^ssigsäure, 3. der in 
Salzsäure l(isli('hen Üeslandtheile von den darin unlüsliehen Kör|ierii vor der Ver- 
aschung erforderlich, wenn man eine genügende Kennt niss iler wirklich vorhandenen 
anorganischen Säuren und Metalle erlangen will i Hoppe-Seyler). 



IL Allgemeine Eigenschaften. 



1. Reaction. 

a) Untersuchungsmethoden, 

«) Qualitative Prüfung: Die einfaehste und allgemein üiili<.'lie Methode 
der l{eacttons|»riifuiig der Faeces besteht darin, da.ss man je einen Streifen \i>rher 
mit destiilirtem Wasser anirefeuehteteti rollien und blauen Laekmwsjia|iiers mit 
dem Kntlic in Berührung bringt und auf der nicht beschmutztea .Seite den evi-ni. 
Farbenwechsel beobachtet, v. Koziczkowsky') zieht es vor, ein kleines Koth- 
theilcheu in einigen Cubikceniimeiern dünner wässeriger Lackmuslüsung zu sus- 
pendiren. Dabei ist zu beachten, dass man die Prüfung an miiirlichst friscliem 
Kotii voruehmeu muss. weil unter rmständen m-Iiou bald nach der t"]ntleerung 
Veränderungen eiulrelcu, welche die Heaetion sowohl nacli der sauren wie nach 
der alkalischen Seirir hin beeintlu.ssen können. Ferner nm.ss der Kotli vor der 
Prüfung künstlich durchmischt wenlen. da >ovvnhl die Oberllät'he häuliK anders 
reagirt als die tieferen Tlieile, als auch bei gleichzeitigem Vorhandensein fester 
und Hüssiger ßestamll heile die einzelnen Portionen verschiedi'u reagircu können. 
Sind l'roducte der Danuwand (Scdileim. Blut, Kiler) anwesend, so sull man sie 
vor der Prüfung eni lernen. Schlies-slieli müssen härtere Faeces vorher mit aus- 
gekochtem di'stillirlen Wasser verrührt werden, weil die trockenen Massen un- 
genügend auf das Ueagens einwirken. 

Will man die Reaction der Faeces gegen verschiedene Indicatoren prüfen, 
so madit man am licstcti ein lülract iler Faeces mit ausgekochtem destillirten 



l^ DeulscUo med. Wociiensofir. 1904. Nu. 33. 
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WiU^stT, iiiilrid niiiu die ^riiiidlicl) damil Nernuhoiieii Faocrv ttlirirl. Das Exiract 
rcagirtr in ireniincUT's'i VcrsucliLMi stets ffienso wie diu Facces. ans fk'ncii rs 
beiritft war. t'riil'l man du^.sellje \ orgleiciiwoisc lait Corlicnilk', l'lioniil)ililIia!r'iii, 
1 anderen Indicatorcn, so wird man fiiinlig gerinirc Unlcr.scliicde 



Lack 



n\»> um 



finden, z. M. hei iiotitialer Hcaetion geg:en Lacknnis scliwai-li sanre i.'ei,'en Phenol 
|il)tlialeiii re.sfi. seliwaiii alkalisrlie iji'gen ('ni-lienillc. Ivs lieridit da-s anf der ver 



scliioilenen Hni|i(indlicl)kt'ii der einx.idiien IndiiMlorrn 



■iriMi ;rewisse 



lltifluit;! 



Stodc ((.'oelienille und Melliylurange sind Aveni;.' empliiidlieli gegen (-'U»; Fheuol- 
phlhalein reairirt träge, Gurcuina dageijen sehr scliarf auf MI3 u. s. w.)- Nach 
V. Oel'ele-i reanirt laekinusalkaIis(dK"r Ktitli in der Rrtrei niehl alkalisch ireiren- 



iiber Phenid[diilialein und Melliyloraiiije. Vnrhiii(ii 



dem Lackmus zu hleilicn nrul zwar 



III t 



ler F 



■ni[ 



lieldt 



es 



urni tles aus dem 



■iieli deshalb, hei 
reinen Farlistoff 



(iargestelllen Azotiihniiiiiiajjier.s. Frwähiil sei Jioeli. dass wir im Ge^eusatz zu 
Lyiifhä) eine anipliolerc Heaetion, wie im Urin, an den Faeees niemals he- 
ohaclitel liahen. 

[)) Quantitative Fritt'uni( lAcidimelrie, Alkalimetriei: Die Aeidimetrie 
der Faeees wurde zuerst von Huhner*) an einem stark sauren nniikothe aus- 
geführt, und zwar in der Weise, dass er den verdünnten Koti» mit einer liarvt- 



Späterc Untorsuclier |Blaub( 



Im 



lösung von bekanntem Gehalte nentralis 

noasO)] haben sieli naeh Anahigie der Aingenniliaitsunrersuenn 
nial-Natroidauiie liedient und als hulieator entweder l'beni)l|dithalein zugesetzt 
"der auf l.aekmusjtapier i;e(ii|d'elt. Für alkalisidie F'aeees würde man '/]q Normal- 
iSalzsäurc uder -S(diwei'elsäure nehmen. 

Ausführung: Es werden 20 — 50 g des frischen Kothes in <'inem Mörser 
mit der lOfaehen Menge destillirlen Wassers gründlieb dnrehmiseht und mit 
Vio Nonnal-NatronlauiiT (resj). Yjq Nornud-Salzsaure) sorülMltig lilrirt, indem 



naeh Zusatz von je V2 f^i* Vio '■*^'"' 



umgerührt wird. Hei durelisiehliger 



Masse kann Phenol|diilialein als Indieator dienen, doch ist es besser die Tüplel- 
metlmde mit neutralem Laekmns|>a[)ier anzuwenden. Im ei-stercn Falle ist die 
Keaetinn mit Eintritt der dauernden Koihfärbnng beeiulet, im letzten Falle dann, 
wenn eine leieht blau verfäilite /(irie um den idierlragenen Tropfen entsteht 
(sauren Kuth MirausgeseLzi). 

Man berechnet die Gesammtaeiditat für lüü g frischen Koih, d. h. mau 
multi[dieirf die Anzahl der gefundenen Culnkeeniimeter Y^ Normal-Natronlauge. 
bei Anwendung vmi 20 i: frisehen Kot lies mit 5. bei 50 g mit 2 u. s. w. 



h) Stoffe, welche die Reaction der Faeees bedingen. 
Die llcaetion der Faeees ist auch im normalen Zustande nicht immer eine 
gleich mii.ssige, doch kann man im .Mli^emeinen sagen, da.ss bei zweckmässiger 
F^nahnmg und gesunder Verdaumig die Aliweichungen \oii der neutralen Reaction 
stets nur geringe sind. Wie suchen rrwälmt, zeigt manehnial das gegen Lack- 
mus neutrale l'aecesextract bei .Vnwendung anderer Indicatorcn Abweichungen 
der Reaction, welche nach .Analogie der \on .Matihes und Mar»|uardsen^) für 
den Dünmlarminhall festgestellten Tlialsachen darauf schliessen lassen, dass der 
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1) l'flügcr's Arcliiv 81 1900. .•<. 157. 

2) Statistische Vcrglcichstabcllcu zur pract. Kuprologic. Jena, FIsoIut iy04. 

3) Citat s. .S. 108 sub 2. 

4) Zcilschr. f. Biologie 15. 1879. ,'<. 159. 

5) M. Ulaubcrg, ßxpcrimcntetlc uad kritische Studien über Säugliogsfacces ctv. Bertin 
S. 4-2. 

G) .1. Boas, DiagDostik und Tlicrapie der Darmkrankheiten. l>(!ip/.ig 1898. S. 108. 
7) VerhandtungcQ des 16. Congresscs I. innere Mcdicin. Wiesbaden 1898, 
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( l t^-liL'lijili. \ ii'Huiilii itinli ilcr (ii'liall an aiidiTcii irasluriiiii;!'« SinHi'U, liir dir 
Reuctiun nnriiiakT Facw's vuti llcileutuiiii >iiul. llci f,TÖssi'reii Abweiehuufren 
iiaeh (iur alkali>i'fien Hiditunf; kann man sie!) Ii'iiht rlavini iiberzeugi'ii, ila-js in 
(ler ]{et;i'l ruiulilirli NH^ \(irliiiiiili'ii ist. In snirlicn Stiihlun ist. ilic i'auliiic ZiT- 
si'iüiin;; dur i'Ji\vcissktW|)t.-i' üIht das lit'wiiliidichi- Maass iiinaiisjiegangon. \^v\ 
ati.sg('S|)ri)cli(.'ii sauivr Heactiun sind slcts Fclisiiiiicn luiiinveisbiir und zwar »'nl- 
wedcr die liiiidiligen FcUsäiireii mnd Milclisjüirt'» odiT liülitn'e FcttSiiurcn. F^rsteres 
kouiiiil bt'i riJii'twii'LM'n df-r K(ddrliydrat<;aliniti!; vor; k'l/.tercs hoi i'cichlifhcin 
Ft'ttiiidialt iliT Facri.'s. 

liuiivniilii'r difsfn l'at'tDii'ji s|tiidcii (i\):'s Alkali n.'S|i. aniiiiranistlii.' Säuren, 
üLiurliaupl die Asche, eine nur verliältuissmässiir geriniie Hnlli', uliwolil sie in 
manchen Faeces einen niclil geringen l'riH-entsatz säinniilichcr Besiaiidt heile aus- 
machen. Der iil>ersehiissi<re Alkaliirehall der Asche jrewis.ser Koiliarleii (ludet 
•;rwiihnlieli <if>;aniscli(' Säuren iienuif zur liinduns'. So ist in sauren l'etistiihli'n 
die Meiini' der Seilen nft clieusu i;ross und ».elhsl ;;rosser als die der IVeieu Fetl- 
saurcn. In liähreiidi'ri Siidden finden sieh idinliclie Vcrhiillnisse. 



C) Factureii, welclie die Keac-linn der F'aeces lieeiiil'lussen. 

«) Zerscl ziinasvorgärij-'e: Vns dem \'iirslelienden ireht si'hon ln'r\nr, 
dass die Zerset/iui^s\(iri(iini;e innerlialh des Durnikanales in \ielen Füllen von 
entscheidendem Finllu.ss auf die HeaeiiDii der Facies sind, .le nach dem Feher- 
wiefjen der (iährun!,' wler der Fäulniss huhcn wir liald saure bald alkalische 
Reaelion. Wie bekannt, ist die .\rt und Starke der Zer>etziin.irs\uri;änire wieder 
abbäni:i'r Min der iJuahrniii;, in d(>r \\cisc. dass bei kohlehvdratreieher Naiirniii; 
die (tiilinin^ inid bei vor\viei;etider oder a\issehliesslicber Fleisidinaliriniü die 
Fäulniss in den \ «»rderiirinid tritt. Hei rationellem \erhältniss beider (ini|)f)en 
von Naliningsmilteln hallen sich auch tiiihrung und Fiiulni.ss in den Faeces die 
Waase: durch seldackeidVeie Naliruni; werden die Zersctzunirsproecsse iiberbau|it 
einireschrankl. V(dlsiiindiir ausjresehaltel sind sie aber eigenttie!) niemals. Im 
Mekonium und im llnni^erknthe sind wolil die K(ir]teransscheidun2en niaass;;eben<i 
für die Heaction: ln-ide i'ea^iren schwach sauer uinl zwar in Foliji' ihres (.ieliall es 
an freien fhidieretn Fettsäuren. 

ß) Nahrung: F^s seien zitnächst einige cliaraki.eristisi-be Koiharti'ti er- 
wähnt: Der Säitiilingskdd) reagirt vcrseliieden, je tiacbdeni das Kim! Mnlier- 
niilchnahruDg oder Kuhmilchiiabruni: hekmniait. Im ersteren Falle ist die lüsieliun 
nach der übereinstimmenden .\tif;ahe aller .Vuloreti schwach sauer, woran Iheils 
höhere Fettsäuren aus dem .Milchi'ctt, iheils Milchsäure, nur in gerinnetii .Muasse 
flüchtige l''eitsätiren beiheilii;! sind. Blauberj:') fand die (iesamtiitaeidttät des 
Frauemiiilcbkothes während der ersten l,e!ienswuche ^ 2h Ni>rni.-Na( '1 1. wo\on 
1,875 ceni auf llüchiiiie Stolle eiitlielen. Xaeb Ileil.slröm'') und Langst ei n^) 
ist aber «liese Zahl zu gniss: sie fatiden Werthe von 2,1 — 3,7 Norm, -Naüll. Im 
Kubmilchkotb ist die Heaction nach .\ngabe der Kinderärzte*) neutral bis alkalisch 
und zwar ttamenilich datui. wentt schleimige Ik'coete zur Verdünmmi; der Mibdi 
gefiraitcht werden. 11 lauInMi: l'atid sie in der ersteti Wurhe schwächer sauer 
als im Frauenmilehkoth. nätnlich -= 11,33 Norin.-NaOII, wovmi t).i>U)3 eem für 
flüchtige Stoffe. 



1) Citet. s. ?. 10« sab 5. .«!. 57. 

2) Arcliiv t. (ivnäl<ol(igii'. 1901. 

3) .tahrbucti für Kinderlnitk. N. K. 50. 190-2. S. 350. 

4) Vcrgl. t:sclieru'li. Jalirbuch f. Kindorlw-ilkiimic. 27. 1888: Biedert, ebenda 28. 
S. 354: ftroer Ifrclmaan, .\rdiiv f. KiQ.]er!ieitkuu<le II. 1881. S. 12. 
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Der Mili'liknili Krwaclisciier vt-rliiili sicli almlicli ijcm Kuliiiiik-Iiknili tlt-r 
Kinder: er isl, fioi normaler ViTdautiii^ neiilral liis sehvvarh atkaliseh [Hubncr')j, 
doch kann auch sclnvach saure lieaetion vorkommen [l^yneh-)). 

Auch der reine Fleisclikoth reagirt wechselnd, in der Regel aber al- 
kalificli. 

Bei Einnahme kohlehyd rat reicher Kost wird der Koth sauer, und zwar 
um so mehr, je reichlicher und je weniger aufgeschlossen die Kohleliulrate ge- 
reicht, werden. Koth von reiner .Starke- oder Zuckerkosl reagirt Ijcim llundc^i 
noch neutral, Brodkolli und Gemiisekuth stets sauer. Bei gemtschtcr, aber an 
Amylaceen reicher KosI fanil ich-*) einmal die (Jesammtaciditäl = 80 und nach 
24stiindigeni Sleheu inj Brutschrank =: 3'20: Ruhner heslimnile den Saure- 
grad des Scliwarüiirodkothcs := 0,5ti pCt. Schwefelsiiureanhydrid. 

Der Fettkotli (bei übermässiger Fettzufuhr rcsp. numgelbartcr Fettver- 
dauung) reagirt ebenfalls sauer, aber im Gegensatz zum Amylacn'ukolh nicht in 
Folge von Gidirungspro<lucten, sondern wegen der reichlichen Anwesenheit freier 
(höherer) Feltsiiuren. 

Bei zweckmässiger gemiscliler Kost reagiren die Fäces Erwachsener 
nach Nothnagel*) und den meisten späteren Autoren neutral bis schwach al- 
kaliscii. Sauer sollen sie nur selten sein, eigentlich nur beim reberwiegen der 
Kohlehydrate. Ich*i kann mich dieser letzleren Ansicht nicht auschliessen und 
würde lieber sagen, ilass bei zweckmässiger gemischter Kost un«I gesunder Ver- 
daumig die Heaction der Faeces neutral oder nur wenig nach der einen oder 
anderen Richtung vom Neutralen abweichend gefunden wird. 

;') Zusland der Verdauungsorgane: Hier wäre, wenn wir mui der 
Gährung und Faulniss absehen, vornchmiich der Ausfall einzelner \ erdauungs- 
secrete zu herücksichtigen. .Mangel der .Magensaftsecretion hat keinen Einfluss 
auf die Kothreaction. Gallemange! führt zu stark sauren Fettstiihlen. Beim 
Fehlen des Pankreassecretes linden sich nach Müller^) viel weniger freie Fett- 
säuren in den Faeces. <>b dadurclj die Reactinn beeinllusst wird, ist aber fraglich, 
da hier wegen der gleichzeitig gestörten Eiweissvcrdauung leicht alkalische Fätd- 
niss auftritt. Aehnlich liegen die \ erliältnisse hei Erkrankungen der aufsaugenden 
Apparate und hei schweren Enteritiden. Bei leichteren Verdauung-sstörungen über- 
wiegt häutig die Gährung und dann kommt es zvi ausgesprochen saurer Reaction. 
Das ist besunders der Fall bei der von uns') .so genannten, auf einer Insuflicienz 
der Stärkeverdauung beruhenden intestinalen Gährungsdyspepsie. 

d) Diagnostische tiesichtspunkte. 
Die diagnosiische Verwerth barkeil der Faocesreaction ist nur eine be- 
schränkte. Vcrhällnissniässig am grössten ist sie noch im Säuglingsaltcr. 
Bei Mutli-rmilclikindern weist schon eine geringe .\liweichung vnn der normaler 
Weise schwach sauren Reaction auf eint; Verdauunnsstörung hin. Bei Kuhmtlch- 
kindern isl .sowohl stiirker alkalische wie dcullicb saure Heaction krankfjafl. 
Meist deutet schon der Geruch, der dann enlweder mehr fäulnissarlig ist oder 
auf Buttersäure hinweist, die Art der Störung an. Auch die Farbe verändert 
sich, sie wird grün. 

1) Cilal .s.S. 10« siil) 4. 

2) Coprolügia. Tesis. tSucnos Airus 1896. p. 52. 

3) .Müller, Zcitschr. f. Hinlocie 20. 1884. .S 327. 

4) .Sclitiiid f . .Nictil vciiJfTcntlicIitfi I'iitersiiohuDgoii. 

5) Beitrügt.' zur T'livsioloiiic uini Kitliulogic iles Danni-s. 
G) Zeitsflir. f. klin. Mediein 13. 1887. S. 101. 
7) .Scliiuidt u. Sira.sburgcr, Deutsches Arcli. f. klin. Mcdicin 69. 



Bi-rlin 1884. 

1901 



S. 79. 
S. 570. 
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Ob diese GriiDfiirbuog (vergl. S. 25) die Folge grösserer Süurcbilrtung im Dannc ist, wie 
man ft'ülicr allgemein aonahm, oder ob sie, wie Pfeiffer') zu beweisen versucht hat, umgekehrt 
durch einen stärkeren Alkaligelialt in den oberen üarmabschnittcn hervorgerufen wird, ist noeh 
nicht entschieden, lleubner') hat sich in jüngster Zeit mit guten ilrOnden gegen die 
Pfeiffcr"sche Krkliirung ausgesprochen. 

Slfirkcr saure l{eacti<m (ohne Diiiiers.'iurejjerucli und nlmt' Clriinnirlmni.') 
findet sich hei höherem Fctti,'eh;ili der Sängltnffsfaeces (BiGderts Fettdiarrhue), 
mit Biittersiiureifenieh und Griiiifärlmng ztinäcly.st hei der einfaehen Dyspepsie, 
weiter atier auch im 15e,i;itme der meisten .schwereren l'jrkraiikuti.^en. .\nf der 
Hühe der lel/Jeren — i-s »;e'""*''" dahin: ilie verschiedenen Können von Knte- 
ritis, Darmtulierculiise. Talies mesaraica, Tvphns. Dysenterie, Cliulera — ist die 
Ueaction fast eonstatit alkaliseh und der tfernch atnmoniakalisch «der stinkend. 

Hei Krwae.liseneii darf man den ."Spielraum der IJeaetiun unter normalen 
Verhält tiisst-n etwas wcilcr ahstecken als hei Sänpliniren. Vor Jilleni hat man 
d<'n Kintlus.s der Nahruni; /m ljerücksifhtii;en. Bei zweckmässiger ifemischtei- 
Kost .sind aber auch liier au.s^csfirochen saure suwijhl wie alkaliselie Reueliun 
krankhaft und zwar j^a'lten für ihre l'r.saclien im Wesentlichen dieselheu Heimeln 
w'w liei Kindern. I nier iileichzeitiirer Beriirksirhli!.'uni; des tienu/hes und der 
Farbe (Fettechali!) resp. der Cotisislen/ ischatimigl« kann man in mancliLMi 
Fällen .schon aus der Ueaetion, zumal wenn diesellie c-t»nstanl uacli einer Kich- 
tung ahweieht, diagno.sli.schc Gesichtspunkte gewinnen iz. II. (iähniiiL'sdyspepsie, 
ahnonner Fettpelialt ete.t, doeli sind .VI)\vei(^hnI)getv von der Keirel nii-ht selten. 
So hat Xothnageläi in den meist alkalisidi reagirenden ."siiildeii T\|dni.skranker 
^'elegetillicfi nmtrale und seihst saure Rc,«c(iiui L'efniiden und warni ileshalli mit 
iu'clil \t»r der diairno.slischeti \ervverihuni; des ein/.eltu'n L iilersuchtiiiKsn-sultaies. 

2. Specifisches Gewicht. 

a) Methode: Bei diinnflüssigen Faeces sou gicichmiussigcr Consistcnz kann 

man das siieeilisrhe Gewicht v\. mittels des Arüometers besiimmeu. Genauer 
ist die Wägurii; itii l^ykinmieter. ilreiigc und Teste Faeces niuss mau, um ihr 
speeilisches Gewicht zu bestimmen, vorher in einem bekannten Verliältniss mit 
Wasser diis ztir lliissigen (Amsistcnz) verdiinnen, wobei darauf zu achten ist, dass 
alle in dem Kotlie enthaltenen Gushla.sen entferni werden. Die Faeces müssen 
ferner eine uicichmässige t'onsisienz haben, res|». vmlier irrimillii'h dm'chmischi 
werden, und frei viui makr<>skofüs(di erkerudjaren iJestaudtheileu sein. Mau uiiumt 
deshalb am besten nur 8lidili;äuce von schlackeufreier Nahrung (rrobedüit s.S. ä). 

Ausführung: Von den friseiien und gleichmassig \errührlen Faeces werden 
10 g abgewogen und nu( '20 ccm desl. W' assers unter Vertneitlum; \i>n \'eriusten 
im Mörser fein verrieben, sodaiin zur Kntfcrnung der e\.noch vorhandenen Luft- 
l.dasen eine Zeit lang stehen gelassen. Nachdem man die .Masse auf eine Tem- 
peratur von 15 " (.'. gebraehl hat, wird sie tintcr sorgfältigem Umrühren in das 
Pyknometer gefüllt imd gewogen. 

Die Berechnung des specifischen tiewiehtes (= d) geseliieht nach folgender 



Formel : 



3e— 2b— a 



"~ h— a 
widiei a = dem Gewichte des leeren trocknen Fvknoinelers. 



b =: dem Gewiihle des mit dest. Wa-sscr von 15 " C. gefüllten Pyknometers 
und e = dem Gewichte des mit Faccesraischung gefüllten Pyknometers ist. 



1) .fahrbuch f. Kinderheilkunde 28. 1888. S. 164. 

2) In Pentzold-Stintzing's Handbuch der specicllen Therapie IV. 

3) Citat s. ?. 108 sub 5. .*<. 79 ff. 
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l»i Kri:i'lmiss(.': Icli'i lialif iiacl) ilirscj- Meliioili' das s|i('(>i(isclie Gewicht 
von iiiii der l'rnliodiäl gcwoiiiii'iifti S(idd;räni;eii ciiici- Anzahl Gesunder und 
KrankiT uutciNindit und d.dn'i fuliirinli' Ivi'sullad' iicwtuiuon: 

T a 1- r I I r E. 



Nriiiir' 


Krankheit 


Specilisches 


Wasücrgchalt 


Fettgehalt 






licwieht 


in Vo 


in % 


1. Ka. 


(iesund 


HWti.G 


7Ü 


■2'> 


•2. L. 


^ 


10Ü7.7 


73.U 


■22 


3. V. 


m 


105U,j 


78.6 


— 


4. I'. 




in-l').:5 


SO,:. 


— 


:>. Th. 


tiJihniO'.'sdy.spepsic 


iniM.O 


80,5 


24.9 


<;. T. 


_ 


i(>3(;,i 


— 


13,5 


7. Ki, 


^ 


1 030.4 


si;,7 


18,2 


M. 1!. 


- 


102(;.4 


«4,G 


1!),4 


!). (Ir. 


Pi(f>ttilil. (lalloillischliiss 


y4H.ä 


75.3 


5:5.5 


10. (ia. 


. 


!i;w.2 


7.^,r, 


48,« 


U. V. 


- 


loi'j.i; 


8:{.2 


48,5 


1-i. K. 


Rcsorfilionssirinuif; 


io-2a.7 


87.4 


— 


13. W. 


- 


I03').0 


8(;.i 





lös ci'pii'ht sirli ans dieser rdiersiclit zuiiäehst, dass der \Vj>sseri;el'''It '1'''' 
Faoecs \(iu erhdilirheni l'Üulliiss auf das speciliselie Gcwitdit isl : Itei tiulieui 
Wassi'i'si'liah (iiidi-u wir im Alkviui'iui'ti iiiedrii^e W'erihe 1 7, S, 12. 13). hei nie- 
drigem iudu' il, "ii. Bei si'hi' starker Transsudaliun viui Flüssii;keii in dfn Kurui 
tu'ihert sich (kis s]ieeilisidu' Gewicdif dem des Wassers. Sn faiKl Monti-i hi'i 
Cholcra,stühlen von Kindern U'erihi' \onl001 — 100(>; f\ Sehinidt"» bei Cholera 
Krwadisencr 1007 — lOUH und itaiti starken Abfiihrniilleln 1012. Der Wasser- 
gehalt ist alter iiidil der eiuziire in Hetradit knumiendf I'aolnr. Ihm entpepen 
ireselzl wirkt der Keltsrdialt der Facees. u. z. ontor l ursliünh'u sidir mäi-lui!;: 
eine Ziinahuie des Fi'ttreiialles utn ea. ;i0 [i("r. vcruuig Ipi'i amiäliernd f;h'ieheni 
Wii.s.sergelialt das spocitisehr Gewieht um nielir als 100 Tausendstel heralvzn- 
(Iriiekcn (verijl. 1, 2 und 9, Uli. I'as isl aher nur hei niedrifrein Was.serpidialt 
der Fall: hei ludieni (11 1 ist der Finlliiss des Fettes \id i;erini;er. luv \lli;emeinen 
kann nuin sagen, dass das i:ei;enseiti.t;f \ i'rlialini>;s vnn Wassetiiidiall und Fett- 
gehalt zu einander und zu den iihrigen Faeeeshestainltheilen das spccilisdie Ge- 
wieht helierr.schl. 

ei Üiasnost ische (lesielitspunkt e: Wenn man frisehe Faeees in Wasser 
bringt, so sehwinimen sie entweder (idci- sinken unter. Dieses verschiedene \ er- 
halten liei di'r ^Sc!iwinnn|)rHhe'^ darf nicht ohiu' Weiteres in Be/.ielmnj; zu dem 
s|ieeiiisclien (iewiehi i;ehradit werden: es isl in \ iel höherem Grade \on di-m 
Gasgehalt der Faeees abhängig als von der sonstigen Zusammensetzung. Es 
schwimmen de.shalh nicdil bloss Feltstiihle vom sjtenillsrhen Gewieht unter 1000, 
sondern häulig aueli Ntiihh' von (iälirungsdyspepsie tnul seihst normale Stühle 



1) Schmidt, Nicht vpröffcntlichtc Untcrsuchiingen. 

2) In (tcrhardt's Hnndbucii der Kinderkrankheiten. Bd. lt. 

3) C. Sehinidl. Charnklerixtik der epidciii.,<'holora. I,cp|p/i>; ii. Mitau 1S50. S, 74 ii, 90. 
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iui( hohem s|H'cilis(hi'ti (ii-wictii. I)iai:inislisi?|ii< AtihaKspurikli- htsson 
all- ih'iii \crlialtt'ri fii'i ilrr Si'lnvimiii|iniljf niiiif uImu- WcitoruN ahlcitiMi. 

Auch die liier ntifi.'^Pilicilli'ii rvktiiiuiclffJicsiiiiimiinscTi lialicn ziinärhsl 
theoretisches Interesse, 
liehkeil der .Mi'llei(l<'. 



h als 



sK'ii also 



nur 



l'jue iinietiselie WrvvfTlIiting verbietet se.hon ilie UiusiäiHi- 



3. Trockensubstanz. 

a 1 \| e( IkhI r. 

Zur Ucstiiiiiuun? der Trockensuhsiau/ wird dei' K'nih /unaehst (ufl t n>i-kei) 
jemaidit. Das i^i.'scliieiil ilunh l']itidaHi|)l'eti des i^esauunleji (,liiaiilitiiis oder einer 
<ihsevvoi:enen l^rohe des IViselifri Kudies auf ileiu Wasserhade. j'lrliilzen iiher der 
freien Flaiiruie isl iitierlaulit. weil <laliei zu viele Zersetzungen und Verluste dwrefi 
Hüelitii,'e SlollV' staiiliudeu. Aueli da.s Einflainiifen auf lieuv Wasserb;ide ist iiielit 
frei von diesen Fehh'niuellen. zumal es hei üTilssereu Meniren oft lange Zeit er- 
fordert und uui;leiehujässii; iieM-hielii ilülduni; einer liar(e[i Krusie auf der Ober- 
fläche). Poda'j hal «iesbalh Vdriieschla^i'U, dureh wieilerbollen Zusatz kleiner 
-Mengen .Mkohol den Sie'le|Hinkl der ahdaruiileudeu Masse zu erniedrigen und s<i 
den Proee.ss abzukürzen. Es venhinsiel dahei das Wa.sser gleiebzeitig mit dem 
.Mkoh(d und ilie Troeknuug geschieht in der That weseiillieh sehueller. I'iti für 
spätere N-Ites(innnuugen k<'irieii \ erlust dundi \ erllijebiigun^ vdu MI., zu erleiden 
((.'anierer-!, ist es übliih. nieii( saiiie Faeres Mir dem l'judainjiren mit einer 
gerinjreu Menge stark venbiunter Schwefelsäure oder Carholsäure anzurühren. 
Ib'i sehr fetlreidien Slühleu ihnt mau gut, die l'jndaniiifuns des Kolbes \oii 
vorne herein auf einer gewogenen Menge ausg:eglühleii Sandes MU'zunebinen; da- 
durch wird diT für die s|ia'(cre Pidverung sehr lä.stigeu Khim(ienbihiuug vor- 

•.'elieugt. 

Der lufttrockene Kolli enthüll immer noch mehrere Proeent Wa.sser. l'm 
völlig wasserlrci zu werden, niuss er jetzt noch bei höherer '['(uniieratur bis 
zur (lewichtscnnstanz erhiizt werden. Dazu isl eine vorausgehende surgfaltige 
Pniverung iinendiehrlich. Dieselbe :;elingt bei felfreielu-ii SiJdden liäulig nur 
mangelhafi. zum;tl wenn das Kiudauipfeu über Sand versäund war. .Man kann 
in .solchen Fällen den lufttrockenen Kolli nocli nachträglich mit einer gewogenen 
(etwa der 10 fachen) .Menge gcglüfiten Sandes verreilten. doch führt auch dieses 
V^erfahren nicht immer zum Ziele. 

Die Tnieknimj: gesehiehi am eiufaehsten im Luftinickensehrank bei 10.") ". 
Fettreiche Stühle darf man iudcss einer so hohen Tctuperatur uiclit aussetzen, 
weil dabei das Fett schmilzt und .sieh oberhalb tier noch feuchten Ma.sse als 
Decke ansammelt (UlaulierL'^^) i. Man begnügt sieh unter diesen I inständcn 
lieber mit den ctwa.s niedrigeren Tem|)cjaturcn iles ^^'assertrockr•nsc||l■ankes 
(9H — SM»"! und .setzt dafür das Verfahren län!.'erc Zeil iSO-AÜ Stunden) fort, 
liivenluell kann man eiiieii Vacuiiiiitroekenap|)arat benutzen. fSci genügend feiner 
Pulverisirung führt auch ein länger liauernder Aufenthalt der sorgfältig au.sgebrei- 
teteu Masse im Kxsiccutor zum Ziele. 

Ausführung: Ein kleines t^itanlum des hiftrockeucn Kothes wird in einem 
L'hrschälehcri abgewogen und in den Trockcusehrauk gestellt. Zunächst wird alle 
3 Stunden gewogen, wobei das Lhrschälchcii bi.s zum Erkalten im Exsiccator 
gehalten und dann gesc!ilo.ssen wird. Ist Gewiehtcunstanz eingetreten, so wird 
der Wasserverlnsl der gewogenen Probe berechnet und ans dieser der Procent- 



1) Zeitsclir. I. physiologische Chemie. 25. 1898. S. 353. 

2) Zeilsplir. f. Biolosie. 20. 1884. S. 355. 

3) CiUt .s. .S. lOr, Miti 3. 
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wasserecliall des luH trockenen Kntlies. Derselljp -^ ilem Fronentwasserverlust 
lioini Kindampfen prj[,'ii'lif ilt-n (iesanimtwa.sserjreliiill di-r frist^lien Faeces. 

I)i Truckensubstanz des Kotlies unter normalen Verliältnissen. 

Der durclisctiniulir;hp Wassergehalt frisrlier Faeces schwankt unter normalen 
Verhältnissen zwischen fiä und 85 pCt. Im Mittel beträft er etwa 75 bis 80 pCt., 
tiacb V. Ocfi'li-') 74 — H4p<'t. Kr ririitct sieli in erster Linie nach der Art der 
Niihninü;, u. /.. ist er bei reiner oder vor\viei;ender Fleisrhkosi vcrhälttiissniässig 
aiu niedrigsten, l)ei rein [itinn/.licher Kost aui boehsten. Folgende Durchscbiiitts- 
zublen lassen siel» aus den in der IJtferatur zerstreuten Daten Rir die versehie- 
deneu Kost arten aldcit(>n: 

Tabelle l". 







Troekeusuhslanz 




Art der Nahrung 


Nähere Cmstände 


des 

Kythes in % 


Autoren 


1. M L-koii i (1 III 


— 


20 


Zweifel'): [naeh Davv») 
= 27,3 "/„] 


"i. lluns.'erk(irli . 


heim Hunde 


•iO— 40 


Müller«) 




beim .Men.schen 


18-23 


Müller») 


3. MilcliDatirun^ 






rffelmanri^), WcgsoLei- 


a) Säuglinge . . . 


MutlerbrustnahruQg 


IJ 


der'), Reichhardt") 




reine Kuhiiiilfhnahriiiit: 


15-25 


Biedert'), Eseherich'o) 




Mik'h mit Zuthateu 


15-20 


l' f f c 1 111 a n n"),(." am e r e r") 


b) Erwachsene . . 


rein oder inil Käsczii- 








satz (H u !) n e r) 


28 


M.iller"), Rubner'«) 


4. F'lci siili nah rn ng . 


heim Hunde 


34 


Müller*) 




heim Menschen 


21) 


Kühner'*) 


5. Fleisch- Fettnah- 








ruug 


— 


27,5 


Rubncr") 


6. Weissbrod, Nu- 








deln etc 


— 


25 


Rubner") 


7. Schwarzbrod . . 


— 


,., { 


Rubner'«), G. Meyer») 
(heim Hunde) 


8. Kartoffclti . . . 


— 


15 


Itiibncr") 


9. Krbsen .... 


— 


13,4 


Itiibncr'«) 


10. Wir-Mugkobl . . 


— 


4,4 


Rübner'*) 


11. (icmischte Kust . 


~-~ 


2G 


Voit'-) 



1) 1. c. (S. 102 sub 2). 

2) Archiv f. Oynaekologie. 7. 1875. S. 474. 
8) Vergl. Gorup-Besanez, Lehrb. der pbysiolog. Chemie 
4) Citat s. S. 108 sub 3. 
6) Virchow's Archiv. 131. 18D3. Siipplementheft. 

6) Deutsches Archiv r. kliu. Medie. 28. 1881. S. 455. 

7) lieber die normale Verdauung bei Säuglingen. Dissert. Strassburg 1875. 

8) Citirl nach üffelmanu, Deutsehes Arch^f. klin. Med. 28. 

9) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 17. 1881. S. 251. 

10) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 27. 1888. 

11) Archiv f. Kinderheilkunde. II. 1881. S 

12) Zeilschr. f. Biologie 39. 18r>9. S. 37. 

13) Citat s. S. 108 sub G. 

14) Citat s. S. 106 sub 4. 

15) Zeitschr. f. Biologie. 7. 1871. S. 9. 

16) Zeitschr. f. Biologie. 16. 1880. S. 119. 

17) Zeilsohr. f. Biologie. 2. 1866. S. 488. 



Braunsehweig 1862. S. 501. 



S. 104. 
334. 
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Dnr aurfällii;; liolic WiissiTpflialt des Kotlics hei vegetabilischer Nahriin:: 
erklärt sieli niu'.li Ruhnor'i liini)t(.siiclilicli aus der Saueniuf; und der dadiindi 
bedinirien vcrmindcrien Kesnrptioii des Danniiilialies. Für den hohen Trocken- 
gehall lies Fieisctikolhes und de^ .Miichknthes iiciin Hruaehseiien niiiss dagetren 
die lani^e Aiifeiillialtsdaiier veranlwnrlliidi gemachl werden. Ilolier Trockengehalt 
der Faecos kann ferner in Folge von starken \Vas.sor\erltisli'n ans anderen 
Ursachen (/,. IJ. slarkes Schwitzen) hervorgerufen werden, nicht aber lungekehrt 
(ohi'r Wassergehalt ilureb Anfnahme von viel Flüssigkeil. 

c) Trockensubstanz des Kotlies unter [lat hologischen 
\ erhäl tnissen. 

Ein erhöfiter Trockent.'ehalt des Kothes (tirdei sitdi bei manchen, aber keines- 
wegs Lei allen Zuständen \on sogenannter „XcrsKipinng'". Ilie Faeces werden 
dabei ^hart und kriinielig, und ihr Wassergehalt kann bis auf (U) pCt. sinken. 
Hiluliger ist ein vermehrter Wasserüelialt, iiiitnlirh bei ilen verschiedenen Formen 
von „Diarrhoe'*, welche die meisten Diirinkfankheiten begleiten. Das Fxlreni 
bieten wobl die fast rein wässerigen ('lnde)'astiihle, in denen (-. .Sehmitlt^j 
Werlhc von l,"i — l,ö p("i, Trockensidistan^. festgestellt bat. Zwischen dieser 
Grenze und dem Normalen kommen alle Uebergänge vor. Kleinere Abweichungen 
von den Mittelwerthen (Jesunder kann man nur dann als krankhaft bezeichnen. 
wenn der Einfliiss wechselnder N'ahnmg ausgeschaltet ist. So fanden wir bei 
glcichmassigem (iebi-amdi der Probediät (s. S. 5) ilurcfisrhnitllich: bei (iesnnden 
24,25 pCt.; bei chrnnisrlicr Obstipation 2ti,U pCt. ; bei (iährnngsdyspepsic 111,5 pCt.; 
bei Oalicmangel 21,9 pC't. und bei Hesorptionsstürungen 13,3 pCt. Troeken.su b.stanz 
der 

rrsaclien des veränderten Was.sergehaltes der Faeces hei Darni- 

die .\nsicliten zum Tlicil weit auseinander, liei vermindert ein 

liegen die Verhältnisse am einfachsten: hier ist wobl immer 

Kotbmassen im Dickdarm, d. h. vennindcrte Peristaltik, die 

Dieselbe kann ihrerseits allerdings wieder auf ver.schiedene 

z. B. durch ongcniigenden Reiz des Darminhaltes auf die 

Ih'ttrohe, Milchdiät I, diirrh fiinctionellc oder urgaiiische 




Faeces. 

l'eber die 
Störungen gehen 
Wassergelialt 
Stagnation der 
nächste Ursache 
Weise entstanden sein 
.Schleimhaut (Hunger, 
I.,äliinuiig der Darmmuskiilatm', dundi Schwund der Musciilaris ii. s. w. Vielleicht 
kann in einzelnen Fällen auch eine gesteigerte Wasserresorption in Folge einer 
anregenden Wirkung der Ingesta auf die Sclileiinbaiitepitbelien die primäre Ur- 
sache der rjmiickiing abgeben. lloppc-Se\ Icr^i vrrnnilfici eini'u deriiriigen 
Zusammenhang für die anfängliche Verstopfung beim tiebranch gcwissi.T ISninnen- 
kuren („Einnahme massiger .Mengen verdünnter Salzlösungen: NaCl. Naj.SO^, Mg- 
SO4 u. s. w.") 

Bei vermehrtem Wassergehalt sind 2 Ilauptur.sachen niögiitdi: ver- 
minderte Rcsorfilion oder vermehrte .\iisschei<limir von Flüssigkeit. 

Verminderte IJesorjilion kann hervorgerufen werden durch gesteigerte 
Peristaltik und durch ungenügende Thäligkeit der wasserresorbiren<len Afiparate, 
(i. h. der Epilhelzellcn. Jeder abnorme Darminhalt regt die Peristaltik an und 
das geschieht um s<i leichter. Je reizbarer die Schleimhaut ist (bei iMitziindimgs- 
zuständeiij; aber auch durch nervöse (_centralej EinlUissu ist eine Reizung denkbar 



1) ZciUchr. f. Biologie. 19. 1883. S. 45. 

2) CiUt s. ,S. 110 sub 3. 

3) F. Hoppe-Seylcr, Pliysiotogisclic Chemie. Berlin 1881. 

A iL «rhuinll iiinl .1, Nl r i(> li ii r ücr. Die Kjici'm il^. Mclikclicll. 7. Au«. 



s. ses. 
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(aenrSse Diarrhocni. Eine ungenügende Tliätij^keit der Epiihclien kann in Stö- 
rungen des allgemeinen Stoffwechsels oder der Emähning ihren Grund haben, sie 
kann durch ti»xi(»che oder andf-r«' Sohädijiruni^cn seitens des Darniiidialts henor- 
j^erufen w<*rden, sie könnte evcnl. aucli nur a!s eine relative aufgefasst werden, 
näiiilidi w<'nn Salze mit erhöhtem Wasserbindungsvermögen im Chymus vor- 
handen sind. Letzterer Modus wird bekanntlich für die Diarrhoen nach (iebraucJi 
grösserer Mengen der oben genannten Salze (rMiltelsalze*^i von emigen Autoren 
angenommen, ist aber noch keineswegs sicher erwiesen. 

Vermehrte Ausscheidung von Flüssigkeit kann bei allen Entzündungs- 
prfwessen der L>armschleimliaiit vorkommen. Schon eine reichliche Schleiniab- 
Honderung aus dem Dickdanii macht einen erhöhten Wassergehalt des Stuhles. 
IJei Erkrankungen des Dünndarmes sind Entzündungsproducte der Darmschlcim- 
haut in den Faeces liäulig nicht melir nachweisbar, wir hal)en nur wässrige Aus- 
scli<;idungen, von denen es sehr schwer zu sagen ist. ob sie vorwiegend auf Ex- 
sudation oder Transsudation beruhen. Auch verminderte Resorption von Flüssig- 
keit und selbst \ermebrle Secreiion \uu Succus enlericus ist denkbar. Beispiele 
dafür bieu-n die lorschiedenen Katarrhe, die Diarrhoen bei Ty|)hus und anderen 
Dariugesrhwüren de. Für die wä.ssrigeu Cholera-stühle glaubte (_'. Schmidt^) 
»US seinen l'ntersuciiungen scliliessen zu können, dass sie bauptsächliili aus Dlut- 
lran>suil;iiiii bcstehi-n. ."^fhmidt stellt dabei die Cholera-siülile in Parallelf zu 
den Dunlifaltcn naeli Eingabe gewisser Laxantien iz. B. Senna), die er ebenfalls auf 
Transsudate zurückführt. Dem gegenüber hat Kadziejewski-) den Nachweis zu 
rühren versuiht, dass die l'rsaelir- dei' Diarrhoen na<li Abführmitteln, und zwar 
nach den versrjiicderislcn Subslaiizeit, in einer verminderten Wasserresorption in 
Folge Kcsteigerler l'erislaltik gesucht werden müsse. 

Ob indes eine diesrr Auffassungen nlleiti für alle un<l selbst nur für die 
Mehr/ah! di-r AliriiliriiiitH'l /.utrilfi, iiiuss fraglich ersi-lieinen, da wir für viele 
Laxiinlieri schon aus dem Schleimi'chalt d<T Faeces n;ii'h\v<'iseii küiineu. dass 
sie zu einer Keizimg der Kpitlielieti res|), zu teiditcr Enlzündutig ilnr .Sclilcini- 
liiiiii fiiliri'ri. llop|ic-Seyler*j nimmt desliall) mit Recht einen mehr ver- 
iniiicliiden Sland(Hinkl ein, indem er für viele hierher irehürige Zustände Transsu- 
ilalioii (resp. Exsudalioni und Hesorptions.slörutig zusammenwirken hlssf. Eine 
Scliadtguiig der Danticpitbelicn kann i'eidcs njicli sich ziehen, nnd in Wirklich- 
keit lässt sich eine scharfe Trcinning hier gar nicht dun-lifnhri'n. Flüssiger 
llartninhalt, weicher der Resorption entgangen ist, kann in «einer chemischen 
Zusammensetzung eim-m iSIntlfaiissndjitf so ähneln, dass auch die .\tialyse der 
Faeces zu keinem \ erwert lilctrcn Kesidtali' führt. 

dl Diaunostische Gesichtspunkte. 

„Dnrchlalh und „\ erslopfung'* spielen in der Diagnose der Danii- 
kranklicitcn eine sehr gro.sse, man darf wohl sagen zu grosse Rolle. Ivs sind 
Laienansdriicke, die ebenso wie -llusletv-, „Kräiniifu" eie, .sehr versi-hiedenartigc 
Bi'deiitiitur lialien, und ilie man im inlercssi« einer wissenschaftliiiien \ erliefung 
der IHaKDoslik am b<'sten «ranz falli'ii Hesse. Jedenfalls ist es sehr verkehrt. 
iJurclilall nn<l Verstopfung ohne Weiteres gleich vermehrtem resp. vermindertem 
Was.sergebali der Faeites zu setzen. Es giebt Zustände von Verstopfung, die 



t) Cltat s. S. 110 suh 3. 

2) .\rcliiv f. .\natoiiiie und Plivsiülogic. 1870. .S. 37. 

8} C'ituI s. S. ll." siil. 3. ,s. 859. 
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nur iliircli s|)asLi.sülu! Ziistiiridt' (!os Colun.s lieivurgcrufen wt-rilcii und lioi denen 
der Kotli ausser einer eigentliiiiiiliclien Form ganz normale Beseliuirenlieit zeigt 
fFleiner'iJ: antlererseils he/.ricliin'l man aiicli die cinraehe Alisundi'nin^' \oir 
Eiitziindiinf,'^s[irod(K*U"ii aus dem |{oi:imn tilme eleirh/c)tii:i' liiuileeninir von Darm- 
contenlis als ^Ikirclirall". 

Genauer deliniri. set/f sic-ii der üegrill' des Durolil'alles aus '1 .Momenlon 
zusammen, aus der lläufigkeil der Entleerung und der dünnen ßesehalTenhoit des 
Kothes. Ki-stere setzt uaeli Xotlmaire]^) notliwendig eine regere Peristaltik 
voraus, letztere alier niulil. |)ie dünnere JteseliallVniieit liiauelil — sofern es 
sieh nielil um Itüssige, sontlern nur um hreiige Consislenz liandeli -- nielit nolh- 
wendig auf einer primären Vermehrung des Wassergehaltes zu beruhen, sie kann 
auch durch Feil, Junge I'Hauzenzellen, Sehleim ete. bewirkt werden (s. S. 19). 
Man sieht daraus, dass es notlnvcndig isi, in jedem einzelnen Falle \on _l)ureli- 
fall" sich sorgfältig naeh den hegleitenden Umständen zu <^rkiindi^'i>n und die 
Faeces seihst, einer genaueren Untersuchung zu unterziehen. 

Hat m:ui dünnllüssige Faeces, au deren stark vermeliriem Wasseruehalt 
nicht zu zweifeln ist, vor sich, so ist weiter zu entscheiden, oh derselbe walir- 
scheinlich durcli Exsudation entstanden ist resp. dun'h Transsudation, oder oh 
eine Stöiung der Rfsorpiiiui vorliegt. Eine Exsudat ion darf man dami amielimen, 
wenn gleichzciiig andere Entzündungsprodukte der Schleimiiaul : Schleim, Eiter, 
lUut anwesend sind, aber auch ohne dass dieselben auffindbar sind, könnte immer 
noch ein Exsudat vorliegen (weil die aus hijheren Abschnitlen stammenden 
anderen Frodui'te während der Passage leicht zerstört werden i; nälier liegt es 
aber in solchen Fallen, an Trans.sudalion oder t{esor|)tionsstöning zu denken. 
Zwischen letzteren beiden Mügücbkcitcu allein aus der Faecesanalyse zu ent- 
seheiilen, ist, wie bereits oben erörtert wonle, sehr selnver; man wird sich be- 
gnügen müssen, unter Zuhilfenahme der begleitenden Sym(»tome die grössere 
Wahrscheinlichkeit <ler einen oder anderen zu betonen, wnbci man folgende Ge- 
sichtspunkte zu benicksielHigeu hal : 

1. Erscheinen in den dünnflüssigen Faeces reichlich abgestossene Epitbelien 
oder ganze Flocken von Epithelül)erzug, wie bei der Cholera, so wird man es ver- 
luuthlich mit einer Transstidation durch die deckenlosc S<;hh'imjiaut zu thun haben. 

2. Reichiii'he Anwesenheil unverdauter Nahrungsreste (Feu, Muskelfasern) 
im Stidile spri<'ht für Resorplionsstöruug ( r*armamyloid, Tabi.'s mesaraicai. zumal 
wenn dabei Eutzündungsproducte und Krdikcn fehlen. Bei Diarrhocen aus anderer 
Ursache braucht die Ausnutzung der Nahrungsmittel nicht zu leiden [.Sladel- 
uianii*), \. llössliu*)]. 

3. Koliken sprechen beim Fehlen anderer Zeiehen 
Im gleichen Sinne ist c\cni. eiru; ausgespr 

Durchfalles von psychischen Momenten ztr verwcrthen. 



für 



staltik. Im gleichen Sinne ist c\cni. eiru; ausgesprochen!' Abhängigkeit des 



vcnuelirtc 
iigisl 



Peri- 



Wenden wir uns nun zu dem Verhalten des Stuhlgangs bei deu einzelnen 
Kranklieiten und sehen dabei von den lieferen Ursachen der Diarrhoe und \er- 
stopfung ab, so liegegneii wir vielfach einem wecliselvollen Verhalten selbst bei 
einer und derselben Krankheit. Klinisch genauer analysirt sind von Nothnagel^ 



1) Berliner klin. Wochcnschr. 1893. No. .1 h. 4. 

2) Citat s. S. 108 sub 5. S. 238. 

3) Der Einfluss rler .Mkaticii auf den Stoffweclisel des Men.schcn. .Stuttgart 1890. 

4) Yirchow's Archiv. 89. 1882. 

5) Citat s. S. 108 sab 5. S. 141 ii. 285. 
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IicsuikIlms (lii* Stnlil}.'anf;-^\i'iliallriissi> hoim i-ltrnriisi'lien Ilarmkatarrli und l)ei den 
Darmgeseliwürcii. 

ÄVas den Katarrli lietrilTt, und zwar den dironiselien sog. idiopathischen 
Katarrh, so l'asst er die lü'irel misse seiner L ni('rsiieliuni;cn in rojufcnde Sätze zu- 
sammen: 

„1. iiei aussetdiessüelii'r Itethoili^un^ des LHekdarnies — meist als pliysio- 
lodsehe Heeel Stnhlträgheit ; nur selten eine tiiglielie Entleerung; 

2. liei aii^scldiessliehei 



irägheit: 

;i hei [icllieilipunfr des 
Dundifall lieslelien: 

4. Iieim Di(tkdaruikatan' 
werden, und zwar entweder 



Betheil iiTiinff des LHinndarmes — rhetifaRs Stnhl- 
l>ii(ui- und Üiekdannes ziigleiidi kann ardialtendei 



li kann die Slnhlträghcit von Diarrhoe unterliroehen 



m 



iianz reirelniässitr wiederkehrenden mehrtäüigen 



Zwisi'lienriiumen oder in ;^'anz unreselinässigen Pansen.'- 

Dem wäre hinzn/uluKen, dass heim aeuten Diekdarnikatarrh stets nur 
Durehfull, nieinals Versio]jfunjc vorkomnii. ehensi» heim arulen Katarrli des 
Dünn- und Dickdarmes. Heim isolirten aenten Düimdarmkatarrh könnte normales 
Verhalten hrslelien. doeh sind solehe Znslände sehr selten. 

Die Keiieln, weiche Nothnagel für die Darmgeschwüre aul'sttdlt, lauten: 

„1. Durchl'älle können als Folge von Darmgeschwüren liestelien, ohne 
ührigens, wie das .sell)Slvcrständlieh ist, ein i'harakteristi.sches Sym|tii)m di'rsellien 
zu liilden. 

2. Sehr häidig werden ahcr Dundiralle durchaus verinisst. 

ü. Für die l\rkläron£ dieses Fehleus der diarrhoi.sehen Knt teerungen hei 
Diirmidceratimieii kommt ein etwaii^^r gleich/eiUjicr Katarrli. komnieti ("eriu'r die 
Natur und die Sehnelligkeil der l'lnt Wickelung der lieschwiire i;ar niclit, und die 
Zahl derselhen, wenn sie nicht ühermässig wird, ebensowenig in ISclrachi, 

4. Iüitscheid(>nd für das Auftreten oder Fehlen der Diarrhoe ist wesentlich 
der .'^itz der riceratintien und sehr wahrsclieinlitdi noch der Umstand, oh seihst 
Ix'i entsjircclicndcm .Sitze ii(ierhau|it mich sensihh' Nerven im (Jeschwürsgrundc 
stell linden liezw. nli diesellien für den dmch di'u gewöhnlichen Daniiinlialt se- 
hildclen Heiz noch erreghar sind." 

Hinsichtlich des hier erwähnten Sitzes der Geschwüre .sagt Nothnagel 
weiter, dass Diitiiidarmgeschwüre an sich keinen Durchfall zn machen i)raui'hen: 
noihwcnilii; is( das auch liei (iesehwiiien im fttccum und Cnlon asceiuiens nicht, 
widd aller lösen Fic'cralioiu'n im iJecttnu utul unteren 1,'idon _fast immer" ver- 
mehrte l>armentleerungen aus. 

Von anderen Dainikrankheilen s<ueri nnch folgende erwähnt: 

Hei 8tauungszust änden des Darmes (chronische venöse Hy|ieriitnie) 
heslcht, wenn nicht gleiehzeitig katarrhalische lirscheiirnngen da sind, in der 
Regel Stuldlriigheit. Nach Nothnagel i.st dieselbe als eine Folge verämierler 
Nerventhäligkcii anzusehen. Aeule venöse Stauung macln umgekehrt Durchl^ille. 

Secrct ionssiörungen des M;urens veranlassen manchmal Durchfälle (sog. 
gastrogene Diarrhoeen); .solche der Galle (lialleahschtuss) machen gelegentlich 
\'ersiit|)fung. Hei Ausfall des l'ancreassafies erfolg! Iwiutiire Slnlilentleerung his 
zu atisges|irocheiien Durchfällen, 

Kesor|it ionsstürtinL'cn durch Ivrkrankungen der aufsaugenden .\p|»arate 
i.\rnyloid. \'erk;isung der mesenterialen l,ym]ilMlriisen u. .V.i führen constant /.u 
reiidilichcri l'jitleerungen resp. Durchfällen. 

Ncrviisi' j'irkraukungcn des Darmes köimen sowohl \ erstnpfuni: wie 
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Durchfiill«' ln.-wiiki'n. Fli'iiu-i'i niiltTSchcidii cini' ahiriisclu' und eine? spaslisclin 
Form der scig. Iialiiiticlli'ii Olj>>(i));iiiuii. üciile siinl alier .st>l)r liäiitii: mit katar- 
rhalist'heii Ziistäiulf'i) (Jt-r Sclilcimliaiit • (tiii|ilicirl. Kin l'>i>is|>icl ri'in m'rvii.scr 
Diarrhoe ist die Anüstiliarrliui'. Auch bei chronischen Katarrhen uritl den Gc- 
scfnviircn wird die Fcrislaltik, wie soeben erörtert, ufl crliehÜrh durch r)er\ösc 
Mumi'ute lireinlliis>l. in diese liiihrik :;eli(irt weiterhin die cnin|dete ai'ulc Darin- 
h'diniutig mach La|)ar(ili>mieni. Leider sind wir über die niiln>ren l)edtMi;un:;eti 
und die AngrifFsptinkte aller dieser nerviiscn lünllüssc nueh sehr niaii^idliafl 
linierrichtet. 

Bei Darmstenoseii endlieli lassen sich bestimmte Refjoln für die Art der 
Vcr.sto|)l'iin!Lr iiiclil aufsirllen. Das t,Tll iiamcnilirii auch l'iir die Kniin ih-r Faeces. 
Näheres hierüt>er s. ."S. 'Jl. treibst bei ciiin|detem Verschluss köimi'n aus den 
liefiT gelcj;encn Darmabschnitten noch Faeces entleert werden. 




JIL Gesammt- Stickstoff. 



1. Methode. 

VValiretid in si'inen ;,'riindlej;enib'ii .\tisiiül/.iini;s\rrsucheti Hiilim-r sich ih'r 
Mrlhode von \Vill-Varrentra(> bediente, die auch von einigen späteren Autoren 
Keleirenliieji noch in Anwencbim; irezogen wurde, besliuunf man Jel/t allireinein 
den (iesamiiit-Stickst(di'i;ehalt der Faeces nach ch'in iie(|uemereM \ erl'ahrcii \m 
Kjeldahi. Dasselbe l>eruhl auf ilem i'rinci|), sa'mmilichen N durch Kochen mit 
concentrirter Sehwefelsäuic in schwefelsaures Ammoniak iiber/ul'ühren. aus dem 
letzteren nach l'ehersiittiiiung mit Lause das Auiimuiiak durch Desiilhiiinu aus- 
zutreiben tind in titrirter Normalschwefelsäurelrisimi; aufzufanireu. l']s wird dabei 
neben dem oriiantMheti Sliekslolf auch i\vv cvcui. iiräJnrmirl als Aunnuniak vur- 
liaiidene ."^licksiufr bestiuiud. uiclii aber flcr N der Niiratc, da die durch 
Schwefelsäure frei gewordene Salpetersäure beim Kochen entweicht-). Salpeter- 
saure Salze kommen aber in den Faeces, soweit bekannt, nicht oder doch nur 
in so geringer Menge V(U", dass dieser Punkt practisch bedeutungslos ist. \'on 
dt!n zahlreichen Modilieatioucn des K jeldalir.seheti \ erfahrens haben sieh der 
Zusatz von Melallnxyden zur lieförderung der Zerstiiruni: <ler i»ri:anischen Sub- 
stanz nach VVilfarlii und <lie von Argiitinsky für den Harn angegebenen Vcr- 
be.sseniugen auch für die Kolbanalyse bewahrt. 

.\usfuhrun2: I'".s werden von dem frischen resfi. dem unter Zusatz von 
stark verdünnter Sehwefelsäure'i resp. t'arbolsäure gelroeknelen inid gepulverten 
Kothe '2 Prolien von je 2—4 g (bei frisehcni) resp. 0,5 — 1 g (bei trockenem) 
abgewogen und in einem sogenannten Kjeldahl-Kolbi-hen (langhalsiger Koclikolbcn 
aus hartem Glase; mit je 20 ccm Sehwefe|>äure^'i'misch und 1 Tropfen (c. 1 g) 
raetallischeni (Quecksilber versetzt. 



1) C'itat s. S. 115 sul) I. 
, 3) Man kann übri^rns aiicli <)pn N t'lwa vorliau'Jcncr Mlratu niitbcsliinilicn, wenD mau 
ucbcn der Schwefelsiiurp etwas Bcnzorsäurc liin/.uselzt. 

3) t'm ilas eveut. Kutweichen von .Vminoniak zu verliütcn (vergl. Citot S. 111 sub 2), das 
übrigens aurli dadurch nicht immer völlig aufgehoben wird (vergl. Zaitsobek, PAüger's Arch. 
»ö. 1903. S. 595.) 



— 118 - 

Daa Scbwcfflsäuicgcmiich Iwsteht eotwedur aus 3 Theilen rciuer concentrirlcr und 1 Th. 
laui'liender Sohwefelsäiire oder aus 800 ccm reiner, 200 c cm rauchender Schwefelsäure und 100 g 
I'hosphorsäurcanliydrit. Ks niuss auf Freisein von Stickstoff (geprüft »erden. Das Quecksilber 
kann durch Auswaschen von etwa vorhandener Salpetersäure befreit werden iinti wird am cin- 
faclisteu aus einer Capitlarpipoltc (c. 0,1 ccm) abgemessen. 

Die Köllirlien setzl nuiii zunäfh.st, gut ziiirost5|is(']t. für 12 — 24 SttiiKlcn 
bfi Seitf, naclidem man cvent. vorher angewärmt nnd gut umg:f,schiittelt hal. Es 
wird diidurcl) das starke Schäumen heim spättren Kuchnn verhiiid(Tt. Zum 
Kochen sdlts! wird drr Kolhen mit .sehnig goncijtrtem llal.sc auf ein Snndhad ge- 
stellt und unter (K-ni Ai»/,ui:e erst mit kleiiier, dann mit voller Fhimme 3 bis 
4 .Stunden erhitzt, l>is die Lösung wa.sscrhell geworden ist. Man lässt dann 
erkalten. 

Hnb(>n sieh schwiirzliobc Rückstände im Kolbenhals angesetzt, so spült man sie vor dem 
voJIstündigco Erkalten durch vorsichtiges Umschwenken der .Schwefelsäure in den Kolben zurück 
und kocht nochmals. 

Das kalt gewordene Kölbchen hält man in einem Gefäss mit kailem Wasser 
und giesst hingsam unter Umscliwetikeri ca. .i(l ccm destillirtes Wasser liinzu, 
sehiitict die (h'idiu-tli heiss gewordene Flüssigkeit in den iea. 1 Liter l'assemlen) 
Desiillalionskolben und S|>ül( zweimal mit Was.ser nach, wobei das evenl. aus- 
geschiedene l^uecksilbersulfat in Lösung geht. Der jetzt ca. 200 ecm betragende 
Kolbenirdialt wird unter der Wa.sserleitutig gut gekühlt, mit Natronlauge bis zur 
stark alkalischen Reactiitn, ferner mit 40 cem Schwefelkaliumlösung (40 g auf 
1 Liter, nach mehrtägigem Stehen zu lillriren; und ctwa.s Talk oder Zinkfeile 
versetzt, geschlossen, gut umgesehüUoli und sofort dcstillirt. 

Die Menge der zur Alkalisiruiig nolhwendigcn Naironlauge nui.ss vorher ein für allemal 
Iickaiint sein. Sie beträgt ca. 100 ccm einer l-i">sung von 500 j; NaOlI in yOO ccm Wasser, Man 
scliiittct nicht i^leicli da.s ganze (Quantum Lauge hinzu, sondern erst ca. die Hälfte, <iaon diu 
40 ceiu Schwcfelkaliumliisunj: und den Talk, und erst unmittelbar vor dem Vcrschliessen den 
Rost der Lauge. Die Schwcfelkaliundüsung hat den Zweck, das vorhandene Quccksilberamid tu 
zerlegen und das tiuecksilbcr zu fallen. Der Zusatz von Talk oder Zinkfeile verhütet da.s Stossen 
der Kliissigkeit. Blauberg') cmptiehll statt dessen geraspeltes l'araflin, welches zunächst auf 
der (.Mierflächo eine schützende Decke bildet und so evcnt. das vorzeitige Entweichen von NHj 
verhütet. 

Das Abdestilliren des Ammoniaks ge.schiehl in eine mit 40--50 ccra 

Yb Niu-malsehw'efelsätirc beschickte Vorlage. 

Man kann auch ohne Kühirr liestilürcn, dagegen ist es wichtig, dass das Dcslilürrohr 
citicu Kugi.'lansatz hat, der das Uehcrspritzen von Natronlaugo verhindert. Weiter cmpHehlt es 
sich, das iii die Vorlage eititauchciidc absteigende tilasrohr ebenfalls mit einer kugligon Aut- 
treibung zu versehen, um ein rasches Zurücksaugen der vorgelegten Schwefelsäure in den Destü- 
lirkolbcn zu verhüten. 

Ilie Destillation ist etwa 20 Minuten nach Beginn des Kochens vollendet 
(spätestens, wenn die Flüssigkeit stark zu slossen heginnlL .Man lüftet dann den 
Kork des Destillat ionskollens, löscht die Flamme aus, spült das absteigende 
DestillitTolir mit destillirtem Wasser in die Vorlage aus und titrirt die letztere 
mit 7s Xormal-Natronlauge unter .\n\vendung von Cochenille als Indicator. 

Die lierechming geschieht so, dass man die Anzahl der mit NIIj gesättigten 
ccm Vs-Noi'ni'dscliwefel.säure (die Zahl der vorgelegten ecm Säure minus der 
Zahl der zum Titriren gebrauchten Laitget mil 2,8 multiplieirt. Man erhält dann 
die Menge der in der angewandten Kothineuge enthaltenen mg N, aus der man 
weiter den Procentgehalt des Kothes berechnet, indem man das Mittel aus 2 gut 
übereinstimmenden iVulMn zu Gnmde legt. 



1) Citat s. S. 106 sub 5. p. 36. 




I ciMii ' s-N(>riiial-N«lioiilaugc i-ulliält *»/j mg X.iitll im«! cuUipricbt "^/j mg NUj oilcr 
'*/* = 2,8 mg N. 

2. N-Gehalt der Faeces unter normalen Verhältnissen. 

a) Herkunft des N. 

|)(T N-Gdialt der Faoces riiliri von verschiediMU-ii i)liy.siolop.scli sehr mi- 
s;Ieicli\Vfr[ii:eii Sult.stJinzen lier. llo|i|ie-Se vier') lial f;ef;eii lien frtilier allüi'iui'iii 
ühlicdeii .Mddtis, den <ü\sanii»)t-N der Faeees olinr Weiteres anf luiverdaiiies M\- 
weiss umziireclinen, znerst energisch Front geniachi, und wenn irnl/.deni lioi 
StolTwecliselversuchen atieh heute niu-h vielfaeh in dieser Weise verfahren wini. 
so gesehieht das doch nur unter iranz heslimrnien Voraussetzungen, niimlii'h 
wenn der dadurch heganirene Fehler zu klein ist. als dass er rechnerisch in lie- 
I rächt kiinie. 

Einen irrossen Anthcil der N-halli^en Faecesstoffe hilden zunäehl die Körper- 
ausscheidunjren. Darunter lielinden sieh: Reste der \'erdauunirssäfte, F\ercte 
resp. Seerete (Sehleini) und abgeschupptes Epithel iler Daniischh-indiaut. Weiter 
kommen in lictraeh); die /ahlreieheti Faeeeshaelerii'u und die von ifmen aus den 
Fiweisski'irpern aSjgfspalfciU'ii N-lialiigen Faidnissproduete, wie NH-j. Indol, Skahd. 
Wenn auch das Quantum dieser letztgenannten sicher nicht erhehlich is(, so 
liilden doch die Uaclerien eine nicht zu vernachlässigende Grösse, wie zuerst 
Woodvvard^i hervorgeliolien liat. Nach l'raussnitz') spielt zwar der N der 
Hacferien gegenülter den anileren ("'ompiuienlen des (lesanimt-Faei'es-N nur eine 
iinhedeutende Hidle. doch isi diese Ansicht jetzt duich die exai-ttn l^nlersuehungen 
Strashurgcr's*) und die sie bestätigenden Versuche von Schittenhelm und 
Tollens'*) widerlegt. Danach entfällt hei schlaekenfrcier. leicht verdaulicher 
Kost Y, bis Va 'l''!^ gesamtnten Koih-N anf die liacierien. Dieses ausserordent- 
lich wichtige liesidlal verdient eingehende Würdigung. Hisher hat man suniniarisi-h 
— das ist zum Verstiindriiss des Folgenden wichtig — stets di'u N iler Baelerien 
und ihrer Spallungsproduete mit unter die „Körperausscheidungen" ruliricirt. 
Was nach Abrechnung aller genannten Factoren \oin N-Gehalt übrig bleibt, darf 
als N von Ijweisssiofl'en, welche der Verdauung eulgangen sind, angesehen werden. 
Auch dieser verdient wieiler eine sehr \-ersc|)icdene ISeurtheilung. je nachdem es 
sich um wirkliche Nahrungsrestc oder um Nahrungssehlacken handeil. Schliess- 
lich kommen auch individuelle Schwankungen der Leistungsfähigkeit tier Ver- 
dauungsorgane in Hetracht. 

b) N der Körperausscheidungen. 

Eine directe Messung des N der mit den Faeces entleerten Körj>erau.s- 
scheidungen ist bisher nur durch rntcrsiudnuig d<"s Huncerkothes möirlicli. 
Pfeiffer"! hat zwar versucht, noch auf einem anderen Wege, näiulich durch 
künstliche Naclivcrdauung der Faeces. zum Ziele zu gelangen; seine Methode ist 
aber nur unter der höchstens ffir gewisse Versuchst hiere zutreffenden — Vor- 
aussetzung brauchbar, dass keine an sich \erdaulichen, alier im Körper imaus- 
genutzt gehliehenen N-habigen Nahrungsreste in den Faeces mehr vorhanden sind"). 

1) Physiologische Chemie. Berlin 1881. S. 916. 

2) The medicat and surgical histon- et thc war of the robcllion. Part. II, Vol. 1. 
8) Zcitschr. f. Biologie. 35. 1897. "8.335. 

4) Zeitschr. f. ktin. Mol. 100-.>. -16. .S. 425. 

5) Centralbl. f. iniiero Med. 1904. N"o. 30. 

6) Zcitschr. f. phvsiotog. Chemie. 10. 1886. S. 561. 
71 Siehe Schmidt, Deutsches Arch. f. klin. Med. 65. l'JOO. S. 222. 



Ebenso ist der von C^ry^) i'ingt'si'hlajucne We;;, diin-h ;^rüiiillicln> Extraktion lies 
Kothes mit Wasser din Körpcrausschei(liin;ren von den \aliruii^^>;resten zu trennen, 
iiieiit cinwiindsfrei. Für die iiienseldiflie J'iitlioloi;ic komineu also aiisschliessiieli 
di{' Zuhteii Fr. Miiller's2( j,, I',L'lrarli(, welclii' au den ilutiKerkiinstlern Cetii 
und ]lreillia\i|jl, sowie an einigen (lurcd KrankJieit /um Hungern {je/.wunjijeucn 
Patienten gewonnen sind. Es sind das die Folgenden; 

Tägliche N-Ausscheidung 'luruli dnu Kolli heim Hunger 

Cetti 0,3]« 

Breithaupt 0.116 

Ocsofihagusstcnose 0,446 

1. Abstinireurler Geisteskranker . . . 0,3*23 

2. , r ■ ■ ■ ■ 0.i7 

Mittel 0,254 g N. 

Die'^e Zahlen ijeltcn aber nur für den Hunger. Hei .Viilnaliiutj völlig N-Ireier 
Nahrung fand Hiedor^) grrissere (^tiadtilälen N, u. /. im Mittel ans 3 Versuchen 
0,73 g |iro die. Fr seliloss daraus, das die Menge der Körperausscdieidungen nit( 
der Nidiriitigsaurnahnie wiielist, ein Ivrgi'bniss, das autdi diuvli Tsuhoi's*) Tliier- 
versiiclie und durch andere l'Irfahrungen gestützt wird (vergl. S. 14). t)b hei 
versehiedener Nahrung der Kürperausseheidungs-N versejiieden gross ist, ist 
tinhekaiinl, aber nii-lit vvahrseheiidieh |Rul)ner^)J; bei geniiseliter Kost beträgt 
er nach Rieder's IJerecbnung "29 pCt. des Gesammt-N der Faoces. (Nach 
Ury ca. 24 pCl.). 

Fehcr die Herkunft des N der Kiirperaussebeiibingeii sind wir nur iiuingel- 
lial'i imterrieiilel. Nach der Zunahme derselben bei Nalirungsaurtialnne sollte es 
scheinen, dass Hesie der in den Dann ergossenen Vcrdanuiig.ssccreto einen grossen 
Theil des N liefern: es sprechen aber dagegen die von Fritz Viiit") angestidlt'-n 
Ijcrechmmgen des llcrnian n'schen Kingkothes und die lieobacbtimgen an (Jallon- 
(isielhundcn. Danach ist es wahrscheitdich, dass vornehndich die .\bsto.ssungen 
(Fpilhel, Sehleiin) und Exerele der Darnnvand den N-Gehall des Ihingerkothes 
bedingen. Danebm wird aber auch noch ein nicht zu kli'in«'r l^mzentsal/ auf 
Kechnung der Ibteierien zu set/.en sein. Mit dieser Aull'assung stimmt die Hc- 
ubachtung .Mütler"s iiberein, dass im llungerkoth FJiweiss „nicht cunstant und 
nm- in .Spuren"^, dagegen mehr oder weniger rei(;hlich Nuclcin anzutreffen ist. 
Aueli darf man dafür anführen, dass nach Nahningsaufnahme die absolute Zahl 
der Faecesliactcrien zunimmt. 

Die liiglicbc N-.\usscheidung beim Hunger crscheiiU ijcstmders gross, wenn 
mau sie mit der i/cringen Menge des dabei gelieferten Troekenkothes (s. S. 14) 
\crgleicht. Dieselbe betrug in Müller's Untersuchungen im Mittel 3.93 g. woraus 
sich ein durclisclHiittlieher l'nieentgehalt an N von 6.4)! ergiebl. Mit die.sgni 
hohen N-Gehall steht der Hungcrknth an der Spitze aller Kothartcn. 

Aehnlii'he \ erhälinisse weist nur mieh das .Mekonium auf. Seine Zusauunen- 
sctüung ist insiil'ern eine etwa.s andere, als darin die Üaclerien fehlen, wahren^! 
Reste der \>rdauungs.siifte, vor Allem Galle, reichlich vertreten sind. 



1) Ury, Deatsche med. Wochcnsclir. 1901. No. 41. 

2) Citet s. S. 112 sub 5. 

3) Zeitschr. f. Biologie. 20. 1884. S. 378. 

4) Zeitschr. f. Biologie. 35. 1897. S. 68. 

5) Citat s.S. 106 sub 4 .S. 198. 

6) Zeitscbr. f. Biologie. 29. 1892. S. 325. 
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c) lüiilluss der Nalirung. 

Ilinsiclillifli des Kinlhisses r]i;r Nahriiiii; auf den N-duhalt der Fhcitn >iiKl 
im (iritsscn und (ianzcn dieselben \ crliiillnisso inaassgelieiid, wie l)ei der Kntli- 
nieni,'c (s. S. 12). Man iiuiss unterscheiden zwisclien dem Einllusbi der Qiuilitäi 
der Naliruniisiuitlel, dem »!er (^itantilat und den iiidixidindien Sch\vankiini:oii der 
Ausniiliciü»m'sfiilii:;keil. fiei der ISeui-tlieiluii^ imiss mau l'enier au>einariderlialleti: 
die absidute Menjie des tiij^lieli ausgeseliiedencn Stickstoffes, ilen l'roeentgehalt des 
Troekenkotlies an N und das Verhaltniss des \trt> die mit der Naliriini; eingenoiinuenen 
zu dem mit den Facees entleerteu N (die Ausnutziinfr der Nalirung). Die He- 
spreelmng der Ausnutzunp fällt aiisserlialli des Rahmens di-r vürliegcndeu Arbeit: 
wir möchten aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, dass ebensu wie im 
Kothe auch in den meisten iNahrungsstoft'en der N nicht aussvhliesslicli in Form 
von Eiweiss.stolfen vorhanden ist, und dass deshalb, wie Hiiljner') des Näheren 
ausführt, die übliche Ausnutzungsbereclinunir nicht blos an einer fehliMhafli'U 
Deutung des Kolh-N, sondern gleichzeitig an einer solchen des Nahrungs-N krankt. 

Da die in der Litteratur vnrbandenen Angaben über den N-tjcliali des 
Kot lies bei verschiedener Nahnmg bald nur den Proeentgehalt, bald das lägliehi* 
(Quantum, Itald ilen Ansnutzungscoefficienlen betrclfen, so ist es unmi)glicb, sie 
in einer eiubrillirben Tabelle zusaiumen/u fassen, und wir müssen ons daher auf 
die Aunibrun;; von Mittcdweithen resp. von einzeliu'n r>i'is|iielen brsuliräiikrn. 

(i) t,iualilät der Nahrung: .\ls allgemeines Gesetz siidii liii-r ib-r 
Satz voran, dass, je sehlac kenfreier die Naliniug ist, um so weniger N-haltige 
Reste von ihr im Kdthe wiederei-scheinen. Zu den schlackenfreicn resjt. schlacken- 
armen Nabrmigsmitteln gehören: Fleisch in guter Zubereitung, Eier, Milch und 
einige pllan/JicIie l'nuhicte dicis, Mais, Wcissbrod, Nudeln etc.) 

Im Gegensatz zum Hunde linden sich im Fleischkoth des Mensclien 
immer noch einzelne Muskelbruchstücke, das F""leisch wird also nicht vidlständig 
verdaut. In Rultner's^) grundlegenden Versuchen wurden pro die 1.12 resp. 
1,2 g N ausgeschieden, entsprechend einem l'nirentrehalt des Trockenkotlies vini 
t),53 resp. (j.iiM. Bei vorwiegender EierkosI waren die entsprechenden Zahlen: 
0,61 g und -1,7 pCf. 

Der Milchkoth zeigt ein verschiedenes Verhalten, je naclideni es sich um 
Säuglinge oder lüwaehsene handelt. Was die crsteren betrilft, so wini bei Urust- 
milchnahrung in der Hegel |iro die erhetiliidi weniger N ausgeschieden, als !»ei 
Kuhmilchnahrung. Biedert') bereehnet als .Mittid aus einer grösseren Zahl \on 
IJeobachtungen für Brustkinder 0,1') g, für Kuhmiichkinder U,41 g tägliclie N-Ab- 
gabe. Dabei verhallen sich die Procentzahlen des Trockenkotlies unigekehri 
(5,8 resp. 4.23 ]tCt.l; die Menge ist nändich bei IJrustnahrung geringer und in 
.seiner Zusamuienseizung gleicht der nrustniilclistidil mehr dem llungcrkothe. Von 
Erwachsenen werden bei Milchkosl im Mittel*) 1.11 ir 'N mit dem Kothe aus- 
geschieden; der Proeentgehalt des Trockenkothes an N ist geringer als bei den 
vorher genannten Kutharten, nämlich durchschnittlich ca. 4 pCt. u. z. vornehmlich 
wegen seines hohen .\scbei;cbaltes. 

L'eber die Grösse der N-.\usscheidung nach (iemiss der- oben genannten 
schlackenarmen Vegelabilien orientiren folgende Zahlen aus Hubncr's Ver- 
suchen: 



1) Handijucli der l>n;ihningstlicrapic von v. Levdcn. Leipzig 1897. I. S. 117 

2) Citat .s. S. lOG suli 4. 

3) Die Kindcrernalirunic im Säuglingsalter etc. 4. Aufl. Stultgart. ¥. Enke. 1900. .''. 59. 

4) Berechnet aus einer /Cu.sammcostclluog von v. Noorden. Lchrbucti der Pathologie des 
Stoffwechsels, üerün 1893. S. 39. 
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Arl der Nabrung 



1. Maoi'aroiii 

2. Weissliroil 

3. Hcis . . 

4. Mais . . 



(689 g) 
(638 g) 
(750 g) 



täglich ausgeschledcDC 
N-Mcngc 



i„s(;g 
1.95 g 
2,13 g 
2.27 g 



Proeerilgcbalt rles Trockcn- 
kolbes an N 



8,30 
7,85 
4,6 



Vergleichl iikui dir hier aiifgefiilirii'ti /nhli'ii iiii( denen des Hiiiif^erkfiLlies 
oder !iesf<er tiocli mit dem liei X-frcioK Kost iitdiidVilrii Kmlie fs. <>.), sn eri;iehl 
sich, dasN ein grosser Theil (Vs^''/** <''"'' N-liidiigen ( 'i)ni|Knienlen <les Koilies 
von .scidackenarmer Nalirung auf Kei.-hnimi: iler Kiirperanssclieidnngen (incl. 
Bacterien) zu setzen ist; mit anderen Worten, es sind nur jieringe eiwcisshaltigc 
Xahrungsreste darin vorhanden. Mas gelil aueli aus dem J'roeenlgelialt des 
Troekenkdthes an N hervor, der dem des liungerkothes nahe steht, z. Tli. ihn 
sogar noch ülierlrifll. 

Gestützt auf die gute Verduuiielikeit der versehiedeiiartigen .schlaekenarnien 
Nahrungsmittel ha( i'raussnit/,') den l'roeenigehall des Trockenkothes hei frei 
gewäldter .sehhickenarnier Kos! unter nnrnialen Verhältnissen auf >> - i* jiCt. 
norniirt. Dem entsprichl eine lägliche Ausscheidung von im .Miltel-i 1,14 g N. 
Natürlich kimimen üiemlich erhebliche Schwankungen vor i.Sehierbeck^;. 

Anders, wenn die Nahrung Schlacken, worunter in den meisten Fällen 
cciluhisehallige Speisen zu verstehen .sind, enihält. Sclion hei frewöhnlieher ge- 
niiscliter Knsl wird |no die crhehlich mehr N ausgeschieden (nach liicder 
2,53 g) und der l'roccntgelialt di's Troekenkothes sinkt (6,(i [iCt. nacli 
Praussnitz). Für vorwiegend vegetabilische, schlackenreiche Kust mögen folgende 
lleispiele gelten: 



Art der Naii 



Tnglii'h ausgcschieJcno 
N-Mcngc 



I'rni 



cftlp'liall des Truckcn- 
kothcs 



Autor 



Kartoffel D . . 
Schwarzbrud 
Erbsen . . . 
Gelbe Hüben . 
Wirsingkohl . 
Frei gewählte 

rische Kost . 
Frei gewählte 

rische Kost . 



(3078 g) 
(1360 g) 

(600 g) 
(.1133 g) 
(3831 g) 

vegcta- 

vcgcta- 



3.69 g 
4,26 g 
3.57 g 
2,53 g 
•^4 g 

8,46 g 

4,01 g 



3,93 

8,68 
7.35 
3,01 
3,39 



Rubner«) 

Huijncr») 
Itubncr*) 



Voit») 
H u ni p f u. 
,'^ehunini') 



Im Gegensatz zur schlaekenarnien Kost wird alsn hier läglid) erheblich 
mehr N au.sgeschieden, als den Körperausscheidungen entsprechen würde; der 
Koth enthält trotz der eiwcissärmereu Kost irrössere Mengen unverdauter 



1) Citat s. S. 119 sub 3. 

3) Berechnet aus einer Zusammenstellung von 
Stoffwechsels. Berlin 1893. S. 39. 

3) Archiv f. Hygiene. 51. 

4) Citat s. S. 106 sub 4, 

5) Zeitschr. f. Biologie. 16. 

6) Zeitschr. f. Biologie. 25. 

7) Zeitschr. f. Biologie. 39. 



V. Xüordcn, I.elirbucli der fatLologic des 



1880. 
1889. 
1899. 



S. 119. 
S. 232. 
S. 153. 



^ 
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ciwcisshalligfr Nalmiiij^sreslc. Er enilii'ilt aber ausscrdi-m imrli /,iililri.'i('lir iiiiilorc 
Substanzen, so dass sein Procentgehalt an N geringer ist, als bei animaüseher Kost. 

Die Qualität der Nahrungsmittel richtet sich übrigens nicht nur nach ihrer Herkunft, 
sondern auch nach ihrer Zubereitung. Dass nicht alle Fleischspeisen gleich gut verdaut werden, 
ist bekannt und geht ausserdem aus folgenden Z4hlen hervor: Eine und dieselbe Versuchsperson 
erhielt bei gleicher Beikost je 3 Tage lang gleiche Mengen Fleisch, und /.war einmal zartes, ge- 
hacktes und durchgcliratenes Rindlleisch, das andere Mal zähes, gekochtes Ochsenflei.seh. Im 
crsteren Falle wurden pro die 1,35, im zweiten 3.24 g N ausgeschieden (Schmidt)'). Bei 
Vegctabilien (KartofTein, Linsen) wird die Ausnutzung wesentlich besser, wenn man sie zer- 
kleinert [Constan tinidi-), Striiiupell')]. P^igentliümlich ist der Einlluss einer geeigneten 
Mischung der Nahrungsmittel. Ohne auf den fiegenstaud nüber einzugehen, sei hier doch er- 
wähnt, dass in Rubiier's Versuchen Milch bei Zugabe von Käse besser ausgenutzt wurde, als 
ohne diesen. .\uch bei Fleischkost hatte Fettzugabe eher einen günstigen Kiiilluss auf die Aus- 
nutzung. Fettzugabe zu Kohk'hydratkost hat nach Rubncr*) keinen EinlUiss, es sei denn, dass 
die Fettwerthe an Calcrienzahl etwa 2 — 3 mal so viel betragen als die Kohlchydratwertlie. In 
diesem Falle wird die .Ausnutzung beeinträchtigt. 

ft) (^tiantitiii der Naiirting: Vergleiclit man die tiiglieii im Kitthe au.s- 
geschiedonc N-llenge in verschiedenen Altersstufen, so zeigt sicli, dass von der 
(teburt an, entsprechend der Kothmeuge (s. S. 11) eine Zuualmie stattfindet, 
welche allerdings schon bis gegen das 10. Lebensjahr die Höhe erreicht 
[Camerer''). Diese Zttnalime wird in erster Linie dtiich di<' gesteigerte Nalinings- 
aufnahiite ventrsarht. .\ueh der PrüCentgehalt des Ktilbes an N steigt imuThalb 
des ersten Lcbcn-sjahres, wcnigsleiis bei JlriisikirxlL'rn. langsam an [üiederi^t, 
Camerer^)], wahrscheinlich in Folge einer gesteigerten Produktion von Kürper- 
aus.seheidimgen, welche, wie erwähnt, im r>riistniilchkiithe einen grösseren .\iitheil 
ausmachen als im Kuhmilchkolbc. 

Beim Erwachsenen (indel uacb AufnaJime steigender .Mengen desselben 
Nahnmgsmitfels nicht immer auch eine .Steigerung der N-Au.sscbeidung durch 
den Kolli slatl. Weniirstens gilt dies j'iir schlaekenfri'ic Nahrungsmittel (z. B. 
Fleisch), welche bis zur .Vssimilationsgrenne gleich massig gut imd fasi restelos 
verdaut werden. Berechnet man unter solchen Umständen aus den N-Zahlen der 
Nahrung und des Kotiies die Ausnutzung, so scheint sich die paradoxe That.sache 
zu ergeben, tia.ss geringe Mengen Fleisch schlechter au.sgenutzt werden, als grosse. 
tThatsächlich werden beide gleich gut ausgenutzt; es sind die Kör|)craiissclicidimgcn, 
welche fälschlich als Eiweissverluste gelniclit werden.) 

Bei Genuss verschiedener .Mengen schlackenreicher Nabriingsmiltcl wächst 
dagegen die N-M«!nge des Kothes mit der Nahrmigsnienge. Hier macbeu eben 
die Eiweissreste einen grösseren Antheil des Kolh-N aus. Folgende Beispiele 
aus Rubner's Versuchen möiten das erläutern: 



Fleischnahnmi; ... 1. 884 

2. 1435 

Weissbrnd 1. 68» 

2. 1237 

Erbsen 1. 600 

2. !)60 



i; pr( 



1,2 g 


täglic 


;hc 


N- 


Ausscheidiing 


1,12 g 


,* 






,, 


1,95 .. 










2,44 „ 


y^ 








3,57 „ 


?j 






,, 


y,09 „ 


M 






,T 




1) .''itzungsbei-ichte der Nicilcrrhcinisciicn Gcscllscliafl f. Natur- u. Heilkunde zu Bonn 1899. 



2) Zeitschr. f. Biologie. 23. 

3) Citirt nach Hühner. 

4) Citat s. S. 120 sub 5. ,'^. 

5) Zeitschr. f. Biologie. 16. 

6) Citat s. .S. 121 sub 5. 

7) Zeitschr. f. Biologie. 39. 



1887. S. 438. 



119. 
188S. 



.S. 33. 



1899. S. 37. 



r.M 



d) Iiulividiiel If \ cr^icli i eilen lu-iUMi. 

Tliiss iiicliviiluollc \ L'rscIiit'drtilKjih'ri liiii.sii:liilii;li ili;r .M<'ii.i;(' licr \-liallii:iMi 
Ki>rpci:nis.si-lifiduiiKeii cxi^tiren, geht aus Fr. M iiHer'.si) Hiiii;,'crkolliiiul.i>rsiiL-huiif;cii 
unzwcifclliafi liervor. Wiilirend der lluii'^t'rkün.'silpr Celti pro Tag O.Hlti p N im 
lüidie i'nllfL>rte. befnifr dio ontspreehende Zald l)ci Brnitluiiipt nur 0,113 g. 
J'lltcnsu cxistircn .ScIiwankungiMi in der AuMiuli'.uiii;.sfahii.dvei( der Nalinniirsmitlfl: 
V. N norden-) sa^M darülier: „Ich selljsi liahe vnn einfacher Kost gieieiier Menge 
und gleicher Art (Fleisch, Eier, Milcli, Wcissltrod, IJutier, Wasser, Salz) iiei ge- 
sunden Menschen nnr 4 pCt. und bei anderen 8 — 10 pf't. des N im KotUe wieder- 
gefunden. Noch auffallender ist, dass hei einem und demselhen gesunden Indi- 
viduum zu verschiedenen Zeiten die gleiche Nalirung sehr verschiederu'u N-\'erlusi 
mit sieh hritigcn kann; t.. W. hereehnete sieh der N- Vertust hei einem Individuinn 
nteiiMT Ueobaehlung in erster Versuchsreihe auf l-t,-l pi.'L. und in zweiter Ver- 
suchsreihe (4 Tage später) unter gleicher Kostordnung auf 20,8 pCt." 

IVm gegenüber betont Itiibncr^), dass nacli seinen Krfahnmgen, wenn 
uian die \ erdaiuiiigsiu'gane nicht überlastet, die individuellen Inlersehied«' dos 
.\ustuii/,ung>\<>rnirigc!ts L'-criiiije sind. Aueh (lewiiliuting an eiiu' best.iinmli.' Knst 
niaebt ni<-ht \iel aus*). Wohl aber hiUt er die LeistuiigsiVihigkcil der einzelnen 
Därme hinsichtlich der Grenze, bis zu welcher sie bei Vermehrung der Nahrung.s- 
ndttel nnidi gut ausinil/eii. d. h. also biusichllieh der Assimilationsgrenze, für 
möglicherweise versehiedi'ii. lieslimuUe ex|)erimeiitelle lleweise seien aber dafiir 
bisher noch nicht crlu-acht. 

Erwähnt sei noch, dass auch körjU'i'liehe Bewegung iiiiler Umständen den 
N-Geliall des Kolhes etwas beeinllu.sscn kann. So fand Knimmacber^) hei 
gleicher Nahrung an Ruhetagen durelischniltlieh 1,005 g, an Marsehtageii i Berg- 
touren i 1,17 g N. 



5. N-Qehalt der Faeces unter pathologischen Verhältnissen. 

Wcun sich bei Kiankhciieti der N-Gchalt der Faeces ändert, su hamlelL es 
sich meistens um eine Verschlechterung der EJweissausnulzung. Derjenige 
Antheil des Ko(h-\, welelter auf die Körperausscheidungen und üacterien entfällt, 
kann sieh natürlich auch ändern, doch sind wir darüber noch mangelhaft »inter- 
richlet. Wir wissen nur und zwar nach Analogie des Hungers, dass bei der 
Inanttion der v(m den Resten der Verdaunngssäfte gelieferte N vermindert ist. Bei 
Nierenkrnuklieiten, Leukämie, Gicht ist ferner nach Müller*) die erhiihte N- 
Ausfnhr durch den Koth vielh'icht dureli eine Vermehrung der Darjnsecrctc zu 
erklären. N'ernicbrte ItaeteriennuMigen, also auch mehr l'acierieii-\ der Paeees 
lindct sieh licj allen Durchfällen (Striishurger"). 

Diesen wie den mit \ erselderhterung der Eiwcissausnutzung \erbtmdenen 
Zuständen ist t'Cineinsani eine Erhiiliung der täglich ausgeschiedenen N-Menge; 



\) Citat s. .S. 112 sul. ä. 

•2) Citat s. S. 121 sub 4. .S. 32. 

3) Citat s.S. 120 sub 5. ,S. 110. 

4) Tschernoff. Jalirbm-Ii f. KiiiilirlioiHiiiütJc. 28. 1888. S. 1. fand ji'dui'h ))ci Säuglingpn 
nach NaiiruDgswecliscl zuuiiclist ein Ansteigen des N im Kothe. welches nach .Vngcwöhnung 
verschwand. 

h) Inaug-Üissert. Bonn 18»0. 

G) lo V. Lcvdeirs Ilandbucli dtr Kniäliriitjgstlierapic. Leipzig 1897. S. 213. 

7) Zeitsi-hr.'f. ktin. Med. 48. 1903. S. 491. 
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der Proccnto;phali (Icr Faeoes an N kann dahoi normal oder sogar venniiidorl 
sein. Aus (|«mi im vnrigcn Al>srliniti iniieotlu'iiicn Zahlen {rinj: Ja hervor, dass. 
je ungünstiger die AtiNUtH/iiiii; der Nahrutig. um >o L'ciingi'r der relative N-Gehalt 
der Faeees ist. 

Am heslen liekaiiiil sind die Verätirh-runiren, welelic der Ausfali einzelner 
Vcrdauuiigsseereie venirsaelii. Magenkrankheiten i)niuelien ilen \ der Faeees 
nicht zu beeindussen. einerlei ol> sie mit Verminderung oder Erliiihung der Salz- 
säiirealiseheidung eirdiergeheri [v. Nonrdcn'i). 

Ausfall der Gallen \v irkung hat in der Rege! mir eine geringe Ver- 
sehlechtening der l']ivveissvcrdauung zur Folge. So fand Fr. M iiller*) bei Mileh- 
nahniiig im Mittel aus je 3 V'ersuehen: 1 1 [)Ct. Kiwcissverliist bei leterisehen 
uetretiüljer 7,1 [i'!- hei (iesuuden. (Genauere Zaiilen lassen sieh nur bei Ver- 
ahreiihtuii: eiiuT irleiciiiiiässigi'u Pmliediäi ;;c\viunen is. S. 5). Dabei ergeben 
sieh als Miiiel/ahleri [Sc h in iil I ''il lU iler bikeridiTi Tabi-IIei: 





liii:lich 


nusgcscbirr]( i ■ 


' cntgohaU der Facces 


a1 lirsunde 

b) tiaücnatsrliliiss 

lO (iiihrungsdyspepsie . . 

i\) Imbitucite Verstopfung . 




1),!I9 c 
•2M . 
■2.09 . 
0,.r2 , 


4.14 
4.87 
4.57 



I 



Mililer erklärt diese Krselieiuting durch itie .\i)nahme. dass die schleehlo 
,\usnut/img der Fetti' bei li'lerischen aueli die \erdaniitig der r]t\veissst(dre in 
Milleidensehal't ziehe. Vielleicht sei ausserdem eine lierabsetzunir der Assi- 
milation.sgrenzc für Iviweiss vorhanden. 

Fehlt das Paiikreasseeret , so i.st regejmä.ssig der N-Gehah der Faeees 
bcträelitlieh veniielirl. es konnnt /u einer förmlichen «Azolorrhoc-. Abel- 
mann's*) pankreaslose Hunde nutzten nur -l-l |iCt. de.s anfirenommenen Kiweiss-N 
aus (Statt normaler Weise 1)8 — ailpCt.); h«'i Sandmeyer^i und K()s^•nberg•; 
(unvollstiiiidiiie lüitferiiimg des Pankreas) lauten die entsfueidieiideri Zahlen 62 
res|t. ()5 pt't Damit stimmen ilie MrCaliruiigen der nirnschlieben Patlndogie") 
überein, wenn aueh direei vervvertbbare Zahlen nur spärlich vorliegen. Wein- 
traudt*), welcher in einem Falle von wahrscheinlicher Pankrea.serkrankung bei 
gemisehter. sehhickeufreier Nahrung 42 — 46 pCt. des Nahrungseiweissos unaus- 
genutzl diinh den Kolli wieder abgehen sah, hebt hervor, dass die Feltausnnizung 
dabei nicht in elcieh linhcm Grade geselijidiEl \v;tr. 



1) Zeitschr. f. kitn. Med. 17. 1890. iiiirl Lrlirlnich der Pathologie des StoBwcch.scl.s. Berlin 
S. 243. 

2) Cilat .s. .'i. 108 .suli (5. 

3) Zum Tlieil nocli nicht veröffentlichte Analysen. 

4) lieber die AusDuliung der Nabrungsstoffc nach Pankrcaücxstirpation etc. Inaiig.-Diss. 
Dorpat 1890. 

6) Zeitschr. I, Biologie. 31. 1893. .S. 12. 

6) Du Bois-Rpyraond's Arch. 189G. S. 535. 

7) .Siehe Oscr, Die Erkrankungen des Pankrea.s, in Nothnogcl's Handbuch der spec. Pa- 
thologic'ii. Therapie. Wien 1898. 

8) Dir IleilkiMide. 1898. Heft 2. 
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(tli (k'i- Aiislall (If's Diiniiilarmsecretcs Veränderungen <les Koth-N 
licwirkt, lässl sich \orljiuli,!; itiii Siclii'rlicii iiii'lil liciiiitWDrh'n. lünc Krankheit, 
l)oi der hiiehst wiihrsrheinlich eine Slörunsi «lor Diinnilarnisecruliun vorliei^t, ist 
tiic Gfilinmgsdy.sitepsic. liier landen wir'), wie die vorstehende Ueliersielit zeigt, 
WiTlhi', welche das Nonnalmitlel iiiässii; iiliersrhreilcn und sieh den Verlusten 
Itei (iallcidischhiss nähern. \"iellei(*ht störl die liei dieser Krankheil verminderte 
SlärkeverdauiiiiL'- die FteisrhverdainiiijL; efienso wie die iieheinrnie FelLresorplion 
heim lr(eni>. 

In den meisten amleri'n Dannkrankheilen Mcüimi die Verhältnisse so 
eonipSirirl, duss es f;evvühidieli tiicdil /n eiiisclieideii isi. nh eine vermehrte N- 
Ansseheiiinni; din-eli Stünnigen der Srrrelinn. der l{esür|ili(iii mler dureli erhülitc 
Peristaltik. Iiedin^t ist. Stärkere Ab.sehriduns- vim Sehli'im. IsitiT nnd Blut kann 
iniliirlieh ehenfalls den Faeces-N erhühen. Dass Diirrhfälle an sieh die Ans- 
nnlzunsr der Nahrtni^sniit.lel nieht zu heeinlräehlijien brauehen, ist duri'h die 
rnlersnelnniiren v. Hüsslin"s-i erwiesen. Weniiisiens i;ill das für Diarrhueen 
leiehieren tirades, zumal bei gesehwiirigcn Prneessen. iSei starken iJurehfallen 
wird ebenso wie bei den meisten Dys|)e|»sien ein erhölitor N-Verlust nicht an.s- 
hleiben. 

Bei li.ibitneller \ erslo|)l'iini:- hh^ihen nmi^ekehrt die N-Zahlen des Kothes 
hinter denen (Jesimder ztiriiek (veri,d. die Uebersii-Iit atd" S. 1"25l Es erklärt 
sich das ans den zu gulen Res(ii'[nioiis\ erhält inssen ILohriseb^»] der Behalteten. 
Auch die Bacterienmenge der Faeces ist hei Verstopfung' vermindert [Stras- 
huri^er'j]. 

Was die Djyspcpsieen betrifft, so ist bcsünders für das Siiui,dingsaller 
eine \ iTinehnnis der N-.\nsselieidnni; sidierirestellt. Jiangi.' nnd Iterend'') 
erhieheri dabei 7 |i( '(. N-debah des Troekenkothes (.statt 4 — 5); liei atropliLschen 
Kindern salien Hubner unil lleubner") 43 [»("t,, l'aginsky') bis zn 50 [jfl. 
N-Vi'vlust (iure.li die Faeees. Bei l'jwaehsenen gehen nach (\vn\ Krgebniss der 
N'erdauuugsprobe ts. S. 55ff.) Darmstörnngeu sehr häulig ndt Versehleehternng 
der iviweissverdauung einher. 

Ausgesproeliene Resorpt ionsbehindernnir (hei Amyloid, Tahes mesa- 
raica etc.) hat constant vermehrte N-Anssrheidtnig im tiefolge, doeh erreichen 
die Verluslzalden nicht dieselbe Höhe wie bei l'ankreaserkrankuug [Weint raud®)]. 
Im Vergleich damit war die N-Aussciieidung hei Siauungszuständen des Darmes 
in tJrassmann'.sO) Versuchen nur unbedeutend erhöht. 

Von Allgemeinerkrankungen hat das F'ieber, wie v. Ilosslin-) nacii- 
gewiesen hat, keinen eelatanfeu FitiHnss auf die liiweissverdauung. Bei Mtu'bus 
Addisonit fand .lacohi'") geringe Vcrseldechterung. Starke Verluste kommen in 
einzelnen Fällen von Diabetes vor [IJirschfeld")] und legen den Vi-rdaoht auf 
l'ankreaserkrankung nahe. Dass bei Leukämie, Gicht, Nephritis die erhöhte N- 



1) üeutwlies Arch. f. klin. Med. 69. 1901, S. 570. 

2) Vircliow'.s .\rc.li. 89. 1882. .S. 95. 

3) Deiil-schcs Arch. f. kün. Med. 79. 1904. .S. .383. 

4) 1. c. (S. 124 .siib 7). 

5) .lahrlmch f. Kinderheilkunde. 44. 1897. .S. 355. 

6) Zeitschr. f. Biologie. 38. 1899, S. 315. 

7) Deutsche med. Wochcnscbr. 1899. S. 281. 

8) Citat s. S. 125 sub 8. 

9) /-eitsehr. f. klin. Med. 15. 1888. S. 183; Dcutsclic med. Wochenschr. 

10) Cliarit<:-Annalen. 28. 1898. 

11) ZdtM'hr f. klin, Mod. 19, 1891. $. 3i<i. 



1899. Nu. 18. 
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Ausscheidung möglicluTweisp eine Foljre gcsteiifcrter Excretiun iluivli die Danu- 
schleinihiiut ist, wurde .s<duin iTwälint:. 

4. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die diagnoslische ISedeutuog erhöhfer N-Ausscheidung durcli die Facces i.sl 
nicht grdss. wenigstens wenn man sii-li an die zuverlässigen aiisolnlen Zalden 
des pro die ausirescliiederifti N linllcn will. Vm diese zu erniiiteln, nniss iK-r 
Kolli sorgfiiltig .-iligcgrcn/i und die Nahrung genau geregelt werden. Kh-inere 
Differenzen hahcn iil)erliiuipi nur hei glficlmiässigeni Gehrauch der Froitedial ßc- 
dentung. Da wir a'.isserdein im einzelnen Falle niemals wissen, wir viid von 
dem Koili-N auf Xalirurigsrosif und wie virl uid' K(>r|ieraussuhetdungi'n fnlfällt, 
so wird die N-Brstimuiung vviihl vorh'iuiii.' noch für wissfusrhaft liehe L'ntcr- 
suehungen resei-virt hleilteu. InteressaiU würde naiuenllich dii- weitere Verlolgunfj 
der Frage sein, oh wirklich, wie Wi'inlraiid's Versuche urgahen, hei l'aukreas- 
erkrankung im Gegensatz zu Hesurptionsstiiningcn die N-V"erluste die [•Yii-\'cr- 
luste iihertreHcu. 

Der \ ci'sufh \oii l'rau>snilz'>. aus dem verschiedenen Pr'ocentgehalt des 
Kotlies an N hei freigewählter sehlackenfreier Nahrung diagnostiselie Schlüsse 
auf die .\usnutzuni: der Nahrung zu ziehen, muss als misslungen betraehter 
werden. Es kommt dabei, wie Tsuhoi-i iiiii Heehl bervorhulii. nicht bloss auf 
das (|iiah'. snnderti auch auf das l^iiariluin des rrenosseueo au. .\ls „N'iumai- 
kolh- kann mau ll^heh^(eus den \ou der ((u;ilt(attv und (jti;miilaii\ s(els ijlcicheii 
Pnjliediäi (s. .S. .')( stammenden Ivuli durcliims mügen-darm-üesunder Leute bi'- 
zeiclmen. 



IV. Proteine. 



Die Untersuchungen ühor das Vorhandensein von Fiweisstoffen in den 
Faeces haben sich bisher auf bilgende Kiirper erstreck« : Albumin, (ilohuliu, 
Ca.sein und di'n'u rmwaudhmgsjirodurU' (AHniniiiialiv. Alhiinuisen. l'eptonet, ferner 
auf gewisse Nu(deiipri>teide resp. die aus ihnen abgespaltenen Nucleine und tilyco- 
proteide (Schleimi. dagegen kaum oder gar nicht auf die häulig reichlich vor- 
liandenen Albuniinuide (Keraiin, l'liastiu u. s. w.). Kine Besprechung dii'scr Inter- 
suchungeu muss sieh dem klinischen Zwecke, zu dem sie uuternonunen wurden, 
anschliessen; für eine Eintfieilung nach der chemischen Stellung der versei)iedeoeii 
I'äweisski)r[ier reichen die bisherigen Krgebiiis.se nicht aus. Demgemäss werden 
wir zunächst die in den Faeees \ orkonniienden leicht löslielien Eiweisskörpcr 
nebst ihren l inwandlungsprodticten abhandeln. <lann das Ca.sein, das hier eine 
gewisse Sondersieihmg einrtiutmt, und ersi später die Nucleii)- und Mueiusub- 
slanzen. Vori diesen sind die letztgenannten grijs.stentheils als Au.sseheidungs- 
producte dos Körpers zu betrachten und de.shalb \on ganz anderer Bedeutung als 



1) Citat .s.S. 119 .sut. 3. 
31 Citat ». .S. 120 siil) 4. 
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ilio crsteruii, wüIcIk.* — ahjLti'solii'n mhi iranssiitlirtciu Spriimoiwciss — im Wesent- 
lichen aiit' iinresorl)irt(' Niilirungsfeste zu bezielien sinii. Ifincn wüidt-n sich die 
Alliuininoide iinschliossun. Nahniti,£.ssch!,icken, deren clicmischcr Nachweis aber, 
wie gfsa;;!, IhsIkt nichl u'isiuli( ist mitl auf ilereii lli'sjiroclnin;^ lioshalL hier 
ver/,i(!htc1 werden kann. 



1. Albumin (Globulin), Albumosen, Peptone. 

, Von den in 'ieii Faeces vorkoiuinendcn RiwcissViirporu werden mittels der im Kolgendeii 
/.u he.spreeliendLU Methoden nur die geliVst vorliandeiu'n oder ieiclit lüsliclien sogen, 
genuinen Eiweisskiirper und ihre näehsten H\ drationsproduele nachgewiesen, d. Ii. also nur 
ein geringer Procenisatz, der ausserdem in der Hegel lehlt, neil sowohl von den mit der Nahrung 
eingeführten als vnn der üarnisehleimhaut abgesomlerlcn Eiwcisskörpern alles lösliche oder 
durch die Verdaiiungseuzynie lösbare leiehl resorhirt wird. Wenn von dem Nahrungseiweiss 
trotzdem seihst bei normaler Verdauung fast regelmässig Reste (Muskelfasern, clasti.sche Fasern, 
gelbo Körner cte. vergl. .S. 50 IT) mikroskopisch naehgewiescn werden können, so handelt es sioli 
hier um eoagulirte, sehwer lösliehe Körper, die selbst dnreh kiinstliehe Verdauung nieht immer 
leicht entfernt werden können'), geschweige denn durch einfache Wasscrevtraetiün. .\chnliches 
gilt vielfach von den unter normalen oder pathologischen Verliältnissen von der Dariiischleirahaut 
oder den Darmdriisen abgeschiedenen .StofTen i'Mekonköriier, Zcllprotoplasina, in Sehleiinstrhngc 
cingchiiltte Eiwcisskörper). Ks i-.t wichtig, diesen l'nnkt stets im .\iige zu behalten, damit man 
vor dem falschen Sidihisse bewalirt bleibt, man könne ilurch ibe folgenden oder überhaupt durch 
irgend eine chemische .Vtethode s'rinimt liehe in rlen Fiieees vorhandenen ICiweisskörper nach- 
weisen oder gar quanfitaliv bcsliiutncn. Könnte man das, so brauehte man bei den .'itütTwcehsel- 
und .\usnutxungsversuchon nicht immer wieder auf ilic fehlerhafle Berechnung des Kotheiwcissas 
aus dem (7csammtatiekstufFgehalt zurückzugreifen. Auch die v. Mefcle'sdie .Methode des Thio- 
sinaminauszuges aus ilen Faeces-) bringt uns vurliiulig nicht weiter. Nach v. Defelc sollen 
mittels derselben die coagulirt<'n Eiweissstoffe iler Faeces, und zwar nur diejenigen, welche der 
Magenverdauuiig i'ntgangen sind, nachgewiesen und quantitativ bestiunut werden können. Kigcne 
UntersiK'hiiugeii liabcn inicli ahcr golchrl, dass eine Trcniiun}? dieser von den der Paiicreasvcr- 
dauung entgangenen ganz unmöglich ist, uml ilass überlianpt die Thiosinaminmethode, wenigstens 
in der Form wie sie v. (Je feie angewandt bat, zur i|nantilativen läcslimmung der eongnlirten 
Eiweisskörper der Faeces unbrauchbar ist. 



ai 



Xarhweis, 



rt] li'iialitaliver Nacliweis. Wenn man frischt' l-'acrcs tnii einer geniigomicn 
Menge destillirlon Wassei-s eriiiidlirh vcrreiht nnd sorgfältig (durch ein do[i|)eltes 
Fihcn iihrirt. so Ivaiin man die in l.üsuiii^ belindliciier) l'jwcisskiir|ter der ge- 
nannten Art im Fillrat (hirch die beUauuteu l'iiweis.^^ii-aetinrn^i) nai liwi-iscti. Gleieli- 
zeilig niii ihnen gehen ev. Casein, .Schleim und andere Snbslanzen (Nuideoproteid» 
über. Das gesehielil he.sonders leiehl iiei neiitrah'r resp. alkalischer Reaelimi 
nnd man [illcgt deshallt mit .schwach e.s.siasüiu-ehaltigem Wasser oder mit stark 
verdünnter Sal/s/iurc /u extrahiren. Aher aueh dabei gehl manelimal noch ein 
Theil jener Körper, speeiell des anseheinerid regelmassig \(uliaiulenen Nuclrn- 
pniteids der Faecfs in lAisung, so dass man diese vor .\nstellung der Fiweiss- 
reactionen znnächst aus dem Filtral zu entfernen liat. Alle einschlagigen l'nler- 
su<'hiingen, tiei denen diese Vorsichtsmaassrcgel nicht beaelitel wurden ist, sind 
deshalb fehlerhaft. Das srilt für ilie meisten alleren l'ntersuchungen. atich für 
die liest immungen rffelmann's^) imd Magnus Ulan herg's') an .Säuglingsfaeces, 
die auffallend hohe Wert he ergeben iiatteii. Diese beiden Forscher halten es, 
nebenbei bemerkt, für gleichgiltig, idi man den fri.schen oder getrockneten Koth 

n .«Schmidt. Deutsches Arch. f. klin Med. G5. 1900. .S. 227. 

2) Pliarmaceutiscbe Centralhalle. 1902. No. 1 und .Statistische Vergleichstabellen zur 
praktischen Koprotogie ete". Jena, Fischer 1904. S. 5.3. 

3) Cifat s.S. 112 sub 11. 

4) Citat s. S. lOr. sub n. 
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zur Extraktion \L'rwondrt. Es ist aljcr ducli /.u buiiciiki'n. ilass durch die liitze- 
coa^ilation l.>«^iin Ivindam[)fpii die Ijösliclikcit lior t-v. vDrliandenon L'eiiuinen Ei- 
wcisskörpcr wesentlitli venindcrl wird. Man rhut doshalb stets besser, vom 
frischen Kolh auszusreheii. \ on den sonst ni>oh in das saure Wassercxtract über- 
gehenden Stofl'en kann llydrobiliriibin die Heaetionen der Kiweisskörper stören. 
Auch dieses muss deshalh vor der rrufnng auf Eiweisskörper entfernt werden. 
Die Temperatur des zur Extraclion verwendeten Wassers darf nur dann hoch 
sein, wenn man auf den Nachweis der nalivfu Eiweisskörper (All>uhiiit, (ihiliulinj 
verzichtet, l'raktiscli kommen dieselben allerdings bisher so y;M wie garnicht in 
Betracht. 

Die weitere Prüfung des wässerigen Facccsextractes hat nun vor Allem auf 
die durch Nuclcopruteid und Ilydrobilirubin entstehenden Fehlerquellen Bedacht 
zu nehmen. 

Das Nucleoproteid der Faeces fallt beim Zusatz verdünnter Essij;säure 
aus, doch ist es ausserordentlich schwer, den richtif.'en Säuregehalt, bei dem es 
ganz ausfällt, zu trelTen [l'ryV); 0. Simon-)]. i5ei höherem Säuregehalt geht 
nämlich dieser Körper, im Gegensatz zu anderen ähnliehen Körpern und zum 
Mucin, wieder in Lösung iL'ry). Eine weitere Eigenschaft des Faecesnuclco- 
proteids. weiches .seine Trennung von den Eiweisskörpern ausserordentlich er- 
schwert, ist die, durch Hitze (Simon; und selbst durch FVrrocyankalium [Lfry^iJ, 
wenigstens theilweisc, gefällt zu werden. Zur sicheren Entfernung dieses Körpers 
bleibt also kein anderer Weg. als ihn durch sorgfältigen Zusatz dünner Essig- 
säure auszufällen und abzufiltriren. Entsteht hei Essigsäurezusalz nur eine Trü- 
bung, so geht diese oft mit durch das Filter. In dem Falle kann man sie 
durch weiteren Zusatz von Essigsäure wieder aufhellen und die Eiweissreaclionen 
(Kochen, Ferrocyankaliiim) trotz seiner Anwesenheit anstellen. Letztere köntieu 
unter diesen l'niständen natürlich nur dann als positiv gelten, wenn sie tleut- 
lich stärker ausfallen als die erste Essigsäiiretrübung iSimoni. 

Das Hydrobilirubin, welches den wä.sserigen Faece.sauszug gelb bis braun 
färbt, stört die Fällungsreactionen der l'^iweisskörper durch seine Farbe, vor .\lleni 
aber giebt es zu Täuschungen bei der Uiuret probe Veranlassung, indem es, wie 
Salkowski*) gezeigt hat, an si<'h die gh^clie Reaction i;iebt. l'line Störung der 
Biuretrcaction durch Verwechselung mit Ilydrobilirubin ist zwar nur dann zu be- 
fürchten, wenn die Lösung so reich an diesem Körper ist, dass sie bei der 
spectroskopischen Betrachtung einen deutlichen .\bsorptionsst reifen erkennen lä.sst, 
es ist das aber in den Faecesextracten leider fast immer der Fall. Die Ent- 
fernung des Hydrobiliiubins kann auf verschiedene Weise geschehen, doch tritt 
dabei sehr leicht gleichzeitig ein Verlust an Albumosen auf. Ein derartiger Ver- 
lust ist bei dem an sich meist nur geringen Gehalt des Faecesextractes an ge- 
lösten Eiweisskörpern unbedingt zu vermeiden, und es müssen doshalb alle Ent- 
färbungsmethoden, welche den EiweissgehaU nicht ganz intact lassen, als unzu- 
verlässig bei Seite geschoben werden. Dahin gehören; das Aus.schiittcln mit 
Amylalkohol, die von Albu und Calvo") neuerdings wieder aufgenommene Ent- 
färbung mit Thierkohle (üry, Simon) und das Freund'sclie Verfahren^) der 



1) Urj-, Arcli. f. Verdammgskrankii. 9. 1903. 

2) Simon. Arcli. f. Verdauungslirankli. 10. 1904. S. 197. 
8) Dry, Arch. f. VcrdauuDgskrankh. 10. 1904, S. 399. 

4) Berliner klin. Woclienschr. 18',)7. No. 17. 

5) Zeitschr. f. klin. Med. 52. 1904. S. 98. 

6) Ccntralb!. f. innere Med. 1901. No. 27. 

. Ht'liiuldt und J. Si rba l<arger, Dlo Fuooe« <lea UeUAclieit. i. Aufl. 



Fällung mit Hlt-iacetal iiinl Blrioxyiiliydrat (Ury^)]. AI.s oiiiwaiulisfrci können bis- 
her nur die Ury'snlie Methode (Kochen mit Wasserst olTsnperosyd) und die Ent- 
färliiin^' Hiitielsr Kieselfiuhr (l'ry, Simon) gelten. 

rnler Berück.siehtifriin«: ih'r durch Niirlenproteid und Uydrolulindjin hedin^ien 
Fehlenjuelleu könucn von den zahlreichen, /.um Nachweis ;.'eli>ster Kiweisskörpcr 
in den Faeces besdiriebenen Methoden nur folgende Anspruch auf Zuverlässigkeit 
erheben: 

Verfahren von Oscar Simon^). 

Dio frischen Faeces werden mit Wasser übergössen, längere Zeit stehen 
gelassen, dccantirt und lillrirt. Djls triitie Fillrat wird mit wenii; Kiestd;t;uhr ji^e- 
schütlelt und liltrirt, wodurch es wassciklar wiid. Jetzt werden durch vorsich- 
tigen Zusatz von verdünnter Essigsäure das Nucleoproteid und vonvandte Körper 
ansfrcfälh imd von dem Niederschlag ahtiltrirt. Im Filtrat werden die Eiweiss- 
körjier durch Zusatz verdünnter FerTOcyankaliuinlösung nachg('wiesi'n. Entsteht 
Ijeim Essi^^isäurezusatz nur eine (durch das Filier iichendoi leine Trübung, so 
katni man sie durch weitfreu Zusatz \un Essigsaure wieder in Lösung bringen. 
Ein Ferroeyankaliunmiederschlag kann unter diesen Umständen aber nur dann als 
Eiweiss gelten, wenn er deutlich stärker ist als die erste Essigsäurelrübung. 

Das Simon'sche Verfahren zeig! sowohl native Eiweisskörper wie Albuniosen 
an. Iieidc können u. 11 ini Filtrat getrcnril werdi'n, doch ist das wei;en der 
praclischen üedeutungslosigkeit des Albuminnachweises nicht noihwendig. Wegen 
seiner Einfachheit eignet sich das Simon'sche Verfahren in erster Linie für dio 
Praxis. 

Verfahren von I ry^). 

Die frischen Faeces ( Tages ni enge) werden mit 2proc. Essigsäure liis üum 
Volumen von 1000 ccm \ errieben und liltrirt. Das (ioamnttlülrat wird auf das 
Volumen \un HOO cciii eiti^eiiamiift und niii der gleichen Menge IHiprocentigen Ai- 
kohnls oder etwas mehr versetzt, ied(>nfal!s so lange, bis (^tn Niederschlag erfolgt, 
Eiltration, Das neue Filtrat wird weiter auf ein kleines Volumen eingedampft 
un<l mit der 8 fachen Menge absoluten Alkohols gefällt. Der Niederschlag wird 
mit Alkohol bis zur Farblosij^keit des Alknluds ausgewasihen, mit Aether nacli- 
gewasclien und verrieben. Sodann wird er mit warmem Wasser und Kalilauge 
ausgezogen und (iltrirt. Das tiefschwarzliraune Filtrat mit Wasserstolfsuperoxyd 
bis zur gelben Farbe gekocht und mittelst Zusatz einiger Tropfen stark ver- 
dünnter Kupfersulfatlösung die lliuretprobe angestellt. Bei diesem Verfahren 
dient die erste Fällung zur Entfernung des Nucleoproteids und des Eiweisses, es 
werden also mittelst ilesselben nur Allunuosen naehüewiesen. Nacdi Sinion*) 
kann beim Eindampfen in salzreiclK-r 2procentiger Essig.säure eine Fmwandlung 
von Albumosen in eine unlösliche Masse stattfinden und er hat deshalb vor- 
geschlagen, das essig-säurelialti^o alkoholische Filtrat .statt eiiizudamiifen zu ncu- 
iraüsircii und mit dem 10fac!ien Volumen absrdiiten Alkohols zu fällen. Dadurch 
würde aber das Verfahren sehr vertlieuert werden, auch scheint es nach Ury's^) 
Nacbvmtersucliuugen, dass die von Simon gesehene Gefahr nicht so gro.ss ist. 
Inuncrbin bleibt das L'ry 'sehe Verfahren auch so noch sehr umständlich und 
wird deshalb kaum Eingang in die Praxis finden können. 



1) Arch. f. Verdauun^rskrackb, 

2) Arcb. f. Vcrdauurigsliranlili. 

3) .\rcb. f. Verdauiingskrankli. 

4) Citat s. S. 129 sub 'i. 

5) Arcb. f. Vcrdauungskrankh. 



fl. 1903. S. 511. 
10. 1901. .S, 197. 

9. lilO.'J. 

10. 190*. S. 399, 
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Verfall Ceti iku'Ii l\ar Dang 'i, 
I>as \Va.sserextract der Facces wird mit Kssigsiiun- Ins zur Fiilluiii; des 
'Niu'lri)[iniiciiis vorsetzt. Filtration. Eine Pruho des Filinites wird mit seliwefid- 
saureni Aiiiniunitini gesättigt. Ks geliiirfii thiüu iiuf 10 erm Flüssigkeit etwa >< g 
(NHj)^SO^, welelin fein gepulvert eingetragen und durch Erwärmen gelöst wordon. 
Naclulcni einmal aufgekocht; wurde, wird die Flüssigkeit Y2 '''^ 1 -^''i- centri- 
fugirt lind muh llodensatz aligegossen. Der Boden.satz wird znr Fntfi'rnnnf; <lcs 
Ilydrohiliruliins mir Alkohol \errielien und iiaeli .\hgiesseii des .Vlkuhols in Wasser 
gelüsf. fn der aiifgekoeliten und (iltrirteii Liisung wei-st man die Allitimo.seu 
durch die l5iuretreaction nach. Der Vortheil dieses Verfahrens heslehi darin, 



dass man in der uu.sgesalzenen Flüssigkeit gleichzeitig das 
aufsuchen kann. 



Kül 



ine sehe 



'e])ton 



(i) Quantitativer Nachweis. Der iiuanlitaüve Naidiwcis der Eiwoiss- 
körpcr in den Facces ist hisher nur ausnahmsweise und mit unzulänglichen Me- 
thoden versucht worden [Uffclmann-t, Ulauberg")]. Praktiscli konind ihm 
vorlänlig auch keine grosse licdeulung zu. Der einzig zweektnässire \\eg ist 
der. den \-(J ehalt der nai'h einem der soehen hesrhrichenen resp. ihnen gleich- 
wertigen Verfahren gewonnenen Niederschläge zu bestimmen (s. S. 117) und 
daraus (nach Ahzug des N-Gehalte.s des Filtor.s) durch .Muliiplication mit (i,'i5 
das Eiweiss zu liereehnen (Glaessner*). 

Die so gewonnenen Kesuliatc beziehen sich, wie nochmals ausdrücklich 
betont werden mag, nur auf die .Menge der leicht löslichen Eiweisskörpcr, 
u. z. spcciell der Albumusen. Genuine Eiweisskörpcr und Albnnu'naie scheinen 
nur ganz ausnahmsweise in den Facces vorzukommen. Ein Verfahren zur Be- 
stimmung aller, d. h. auch der coagidirt vdrijandenen Eiweisskörpcr besitzen wir 
trotz der Bemühimgen v. Oefele's^i bisher nicfit. Am nächsten kann man noeh 
diesem ideale durch die künstliche Nachverdaiiung der Facces kommen [Schmidt^), 
Tschernoff"), Koziczkowsky^j, doidi sind datnit so viele Fehleriiuellen ver- 
bunden, dass sie noch nicht zu einer zuverlässigen Methode heranwachsen konnte. 

b) Vorkommen. 

Unter nnrmalcn Verhältnissen kommen leiclit lösliche Eiweisskörpcr 
eigentlich nur in Säiiglingsfacecs vor. Wegs chci der"), dem wir die ersten Unter- 
suchimgen darüber verdanken, fand allerdings nur geringe Spuren von .Mbnmosen, 
ebenso neuerdings All)u und Calvo"^); dagegen ergahen l'ffclinann's-) itnd Hlau- 
bcrg's'j Analysen, dass sowohl beim tiatürlich wie beim künstlich ernährten 
Säugling regelmässig Albumoscn sowohl, wie genuine Eiweisskörpcr resp. Albii- 
ininate, u. z. in nicht unbeträchllicher Menge vorhanden sind. Die Angaben 
dieser Autoren können indes.sen keine Beweiskraft licanspruchen, da ihre Me- 
thoden die Etitfernutig des stets vorhandenen Niicleoproteids und des von diesem 
kaum zu trennenden Caseins nicht gewährleisten. 



1) Deutsclic med. Wochenschr. 1898. No. 2 (die vorausgehende Eutfornuiig des Nuclco- 
protoids ist von Bang selljst nictit berücksiclitigt). 

2) Citat s. S. 112 siib 6. 



3) Citat s. S. 106 sub 5. 

i) Zeitschr. f. klin. Med. 

5) Citat s. S. 128 sub 3. 

6) Citat .■!. S. 128 sub 1. 

7) Citat s. S. 124 sub 4. 

8) Deutsche med. Wochenschr. 

9) CiUt s. .S. 112 sub 7. 

10) Zeitschr. f. klin. Mcdic. 52. 



52. 1904. .S.Sni. 



1904. Xo. 33. 



1904. S. 98. 
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Im Mi'kiiiiitiiii (Aweiio 
ÜL^hc EiwcisskfirpLT, ebenso 



(Zweifell)] uml im Himt;erkulli [Fr. Müllerei] fehlen lös- 
in den Faeces älterer Kinder und gesunder Er- 



wachsener [Freund^). Ury*), Sinion^), Albu und Calvo")]. Nach Simon sollen 
zwar liei j^emischter Kusl gelet-'enilieh iSpureii von Albumcn in den Koihexiracten 
nachweislmr sein, doch heruhl die rK'obachtnni; vernuilhlich auf einem Irrtlium; 
man würde daneben sonst jedenfalls auch Albiunoscn linden, die Simon vcrinisste. 

In pathoTogischen St üblen werden lösliche Kiweisskörper häutiger gefunden, 
u.Z. iiandclt es sich dabei, wie es sclieint, grösstenfheils um Albumosen. AVenigstens 
ist der Nachweis von Allnimen, welches Simon in Verbindung mit. Albumosen 
gefunden haben will, während es nach .\lbu und Calvo sogar meist aHein vor- 
handen ist, noch nicht als dednitiv erbiacht anzu.schen. Da genuine Kiweiss- 
körper und Albuniinate in löslichem Zustande während der Passage durch den 
V'erdaiunig.skanal ausserordentlich leicht in Albumosen ühergeführt werden, so 
darf man annehnioii. dass, wenn wirklich Albumcn im Kotbextractc vorkommt, 
dieses nicht Nahnuigsrest, sondern Abkömmling der Darmwand (Transsudat oder 
Seerctionsprodukt) ist [l^ry')]. 

Bei dyspeptischen Säuglingen sind die Faeces reicher an löslichen Eiweiss- 
körpern als liei (iesunden (rffelmann"), Albu und Calvo^ij; l>ei Enteritis 
follicularis, Huhr, ('holera ctc.''i sclieincn sie niemals /m fehlen. 

In den [lathologischeti Faeces l'>wachsi'ner kmumen lösliche Eiweisskör|jer 
nicht .selten vor. doch lä.sst sich aus den liisberigcn .\ngaben keine Kegel ableiten. 
Wenn wir von den mit unsicherer Methode gejtiachten iieobachtungen älterer 
Forscher [v. Jaksch'") ,. Müller"), v. Hössliu'^)] hier ganz, ansehen, so kommen 
eigentlich nur- die Erfahnmgen Simon's^), AlbuV und Calvo'si^), Ury's*) imd 
einige von mir .selbst") gesammelte in IJcirachl. Danach finden sich lösliche 
Eiweisskihper manchmal bei den verschiedenen Furinen von lilnteritis und Colitis, 
ziem lieh häutig (aber keineswegs regelmässig) bei Typhus und tuberculösen Darm- 
geschwüren, sodann bei der Cholera^''). Weim bei l'>rkrankungen der tieferen 
Theilc des Dickdarmes und des Hectums Wut, Schleim odei' Eiter dem Stuhl 
beigemischt ist, fehlen sie natürlich nicht. In diesen Fällen handelt es sich aber 
nicht mn der Verdauung entgangene (.Uhuniosen), sondern um von der Darm- 
wand gelieferte Substanzen (Albumen). [Nothnagcl'^i, Kitagawa'''), Fnr- 
hringer'*)]. Das (Jleielie ilürfte auch für die Cholera zutreffen. 



1) .\rchiv f. l'ivnaeicologie. 7. 1875. S. 474. 
a) Citat s. S. il2 .sub 5. 

3) Gcnlralbl. f. innere Medicin. 1901. No. 27. 

4) Citat s. S. 129 sub 1. 

5) Ury. Citat .s. S. 129 .sub 2. 

6) Citat s. S. 129 sub 5, 

7) Festsobrift f. K. Sallfowskv. Berlin. Hirschwaiil, l',M)4. 

8) PflQgers Arrliiv. 29. 1881 S. 339. 

9) Vcrgl. VVifJf^rliofer, .Lilirbuch f. Kimlcrlieiik. 4. 1871. 
18t>8. S. 299, luic] (icrliardt's Ilaniiliucli der Kindpikrautiheitcn. 

10) Klinische hiagiiostik innenr Krankheiten etc. Wicu u. Leipzig 1889, 
H) Citat s. S. 108 sub 6. 

12) Citat s. S. 126 sub 2. 

13) Citat s. S. 129 sub 5. 

14) Schmidt noch nicht publieirt. 

15) Citat s. .S. 110 sub 3. 

16) Citat s. .s. lOS sub 5. S. 187. 

17) Zcitschr. f. klin. Med. 18. 1891. S. 9. 

18) Deutsche med. Woelicnsehr. I8S2. No. 10. 
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Ö. 249; .Monti, Daselbst 1. 
S. 200. 
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c) Üiagnostische BediMil uii^'. 

Die diagnostische Bedeutung dfs Vorkommens leii^iit liisliclier Eiweissstoffc 
lusst sich liis jetzl nucli nirlit s(ri'nf;o IViriuiiliron. weil man liei den literaiit' ge- 
richteten L'ntersuehuiigeri keinen scharfen i'iilersfliied zwi.selien uiiresorhirli-n »riil 
vom Körper aljgesfliiedenen Ei\V(Msski'irpern gemacht hat, resp. nieht hat machen 
können. Zu den letzteren geliören h(M"hstwahrschcinlich alle im Faecesextraet nach- 
weisbaren sog. genuinen Eiweissk(ir|ter, also die hei ( iKdera, lluhr und in <len 
8ch!eininieinhranen \orkoinnietiden SloUc. Was hei Diarrhoeen und Tvplius gefunden 
wurde, ist dagegen wohl meist Albuiuose gewesen und auf umesorhirte Nahrungs- 
stotfrcstc M he/.iehen. Hierher gehören aucli die Befunde an Kinderfaeees, welche 
im Verein mit der Angahe, dass die Säujjlingsl'aeces unter L'njständen Zucker 
enthalten (s. u.) den Schluss erlauben , dass die resorfiirende Function der 
Säuglingsdarme nur eine hegren/.te ist. 

Lässt man tlie Saugiingsiaeces ausser Betracht, so ist zunächst festzuhalten, 
dass unter normalen Verhältnissen leicht lösliche Eiweisskörper in den Faeces 
nicht vorkommen. Findet man sie in Stühlen, welche keine von der Darmwand 
abgesonderten Slolfe enthalten (wie Serum, Schleim, Eiter, Hlut etc.), so darf 
man auf eine !iesor|Jlionsslörung schliessen, u. z.auf eine /ieiulich .scliwere, weil, 
wie wir durch Kohlenherger i) wissen, selbst der .Mastdarm gewöhnlich .Vlbu- 
mosen noch gut resorbirt, 

2. Casein. 

Der Caseinnactiwcis in den Faeces hat wegen der Frage der verschiedenen Verdaulichkeit 
der Frauen- und Kuhmilcli iiiid ütierhaupt wegen der Verdauiingsleistung der Säuglinge eino 
grnsse praktisi'ht; Bedeutung und isX deshalb seitens der Kimienirztc mit lie.inndercui Interesse 
verfolgt worden, wobei aber manehc Irrtliümer mit unterge!:iiifen sind. Auch heute sind wir 
noch niebt im Besitze einer fehlerfreien Methode /.um Nachweis der Caseinreste der Faeces. Ks 
maus dat)ei vorausgeschiclit werden, dass daKS Wiedererscheinen unveränderten Caseins, wie es in 
der Milch enthatlen i.<l, iiberhaujit nieht oder doch nur ausnahmsweise erwartet werden kann, 
nämlich nur dann, wenn die grossen Drüsen des Vcrdauungskanales (Magen, Pankreas) iosufticicnt 
sind. In der Milch ist das Casein als neutrales Caseincaicium enthalten. Im Magen geht es zunächst 
in Folge der Einwirkung des Labfermentes in die Modifikation des Paraeaseins über, welches sich 
dadurch auszeichnet, das.s es bei tiegenwart von Kalksalzen nicht lösüch ist, sondern als Para- 
caseinkalk (Käse) ausfällt. Daneben spielt aber für den Gerimiungsprocess noch die Säure des 
Magens eine wichtige Rolle. Des Weiteren wird das Tasein im Hagen durch Pepsin-Salzsäure 
\erdaut, wobei das Pscudonuelein, die phiisphorliattige Componcute des Caseins, abgespalten wird, 
während der Eiweisspaarling weiter in .\lbumose übergeführt wird. Das Pseudonuclein (Para- 
nuclein) Tällt zunächst aus, »irird aber später wieder gelöst. E» ist stärker phosphorhaltig als 
das Casein, aber in seinen llcactionen demselben durchaus ähnlich. Die sogen. Caseinreste der 
Faeces bestehen grösstentheils aus diesem Pseudonuclein (vcrgl. S. 61). 



a) Nachweis. 

«) Directer (iiualitativer) Nachweis. Wenn man die Faeces in der im 
vorigen Capitel besprochenen Weise mit neutralem oder schwach saurem Wasser 
auszieht, kann man nicht erwarten, Casein oder Paranuclein in nennenswerther 
Menge in Lösung zu bringen. Beide Körper lösen sich allerdings in einem Ueber- 
sclmss von Essigsäure rcsp. Salzsäure. 

Biedert-), welcher mit Nachdruck auf dieses Verhalten hingewiesen hat, 
hat folgendes Verfahren zum Nachweis des Caseins rcsp. Paraeaseins in Kinder- 
faeees angewendet: 



1) Münch. med. Wochenschr. 1896. S. 1061. 

■2) Jalirhucli f. Kinderheilkunde. 28. 1888. S. 88 ii. 34.5. 
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Die frischen Fac<:i'.s wrideii zmijiclisl inif Ai[. dcsiiU. um! iltinnfiii Salzwasser 
ausgezogen ((lieil weise Kntferniiiii; von Xiitlenproleid, Murin, Alhuiiiiii uail etwas 
('asein), sodann mit sehr verdiinnter Salzsäure (l-üsniii; von Allnniiin, etwas 
Cascin?). Darauf werden sie mit {rewöhniiiher Natroulaoirc liehandelt. Im Filtrat 
fällt dann durch Essigsäure ein starker Nietlerschlag aus. Was sieli davon im 
Ueberschuss von Essigsäure löst, ist nach Biedert Casein (resp. Paranucleiu) 
und kann e\. nach weiterer Filtration (\on dem in der Fällung hleihenden Mucin) 
durch Tanninliisung niedergeschlagen werden. 

Miekoi) verfuhr etwas weniger sorgfältig, indem er trockenen und ent- 
fetteten Koth nach Aufquellenlassen in Wasser einfach mit Ammoniak versetzte 
imd das Filtrat tnit K.ssigsäure stark ansäuerte. 

Ks ist klar, dass von diesen l)eiilen .Melhodcn die LSiedert'sche, welche 
wenigstens das Mucin und einen Theil der anderen l'jiweissstolVe aussehliesst, die 
liessere ist. Nichtsdesloweniger hat auch sie gro.sse Fehler, indem gleichzeitig 
alle oder wenigstens ein Tlieil der sonst noch in den Fauccs vorliaiidenen Nucleo- 
proteide und Nucleine — und deren giebt es, wie im nächsten Abschnitt erörtert 
werden wird, auch in den Sänglingsfacccs — mit bestimmt werden. Da man 
ausserdem nicht sicher weiss, oh ilurch die Natronlauge wirklich alles Para- 
nuclein in Lösimg gebraclit wird, so sind die Resultate mn- mit grosser Vorsicht 
zu benrt heilen. 

p] Indirectcr (quantitativer) Nachweis. Knöpfelmacher^) hat 
zuerst versucht, durch \'crgleirh des X-tTehalies des Kotlies mit dem Gehalte 
an orgariisch getuiinlenem Plios|ih(M' Anliallspunkte für die Menge des vorliandcnr'ri 
l'aranuclein zu linden. Sein Verfahren hat zwar zu keinem sicheren Ergcbniss 
geführt, soll aber, weil es vielfach nachgemacht worden ist, hier kurz er\vähnt 
werden. E.swird dabei zunächst der N-l!eliali der Facrcs nach Kjeldalil ermittelt. 
Der organisch geinmdene rhitsjdior wird in folgender Weise ticsiimmt; Eine ge- 
wogene .Menge der getrockm/ten utui fein ge[julverien Faeces wird mit heissem 
Alkohol und mit siedendem, HCl-haltigem Aetlier wiederholt ausgezogen (zur 
Entfernung des J.,ceilhins), sodann mit wä.ssriger H( 'I-Lösung {•2- -3 pCt.) verrieben 
und zunäch.st 12 — 20 Stunden stehen gela.ssen. Darauf wird filtrirt und der 
iMliciriicksiaiul si> lani-o' L'cwaschcn, bis 100 ccm des Filtrates keine Kiviction 
auf Fhosphorsäure mehr geben. Darauf wird mit destillirtem Wasser bis zum 
Verschwinden der Chlor- Reaciitm nachges[iült, getrocknet, mit Soda und Salj>eter 
verascht, und in der gelösten Schmelze der I'hosphorgclialt durch Titriren oder 
Wägimg liestimmt^i. Hierbei ist der schwierigste Punkt das Au>waschen mit ver- 
dünnter Salzsäure. Es erfordert oft Tage, ja selbst Wochen. im<l liat ausserdem 
den Fehler, dass in der venlünnten Salz.säure das Pseudonuclein in geringem 
Grade löslich ist. Deshalb verfährt Knüpfelmacher neuerdings so, dass er mit 
stärkerer Salzsäure, der etwas (lerbsäiire hinzugesetzt ist, auszieht und wä-selit. 
Dadurch wird die Eösiing von Faranuclein vermieden, aber es werden andercr- 
.seils \vie<lcr Stujfc mitgefällt [•/.. B. Nucleoalbumin der Galle), deren Mit- 
bestimmung nicht beabsichtigt ist (Müller*)]. 

Bei der kritischen Würdigung dieser Methode muss man sich vor Allem 
gegenwärtig halten, dass eine Trennung di'S Paramiclein-l'hosphors von dem 
Phosphor der sonst noch vorhandenen Nucleoalhumine und Nucleine dabei nicht 



1) Zcitschr. f. Biologie. 39. 1900. .S. 430. 

2) Beiträge zur klin. Medicin ii. Chirurgie. Heft 18. Wien u. Leipzig 1898: Wiener klin. 
Wochcnschr. 1898. No. 45 und 1899. No. 52. .lalirbucii f. Kinderlicilliuiide. 1900. 

3) N'iihcres über den P-Nacliweis s. im Capitcl: Aoorganisclie Besfandttieile. 

4) Zeitsclir. f. Biolegie. 39. 1900. S. 451. 
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möglicli ist. Alle diese Kürjiei- wcnlen meiir «nlor wotiifrcr vollständig bestiranil, 
wie übrigens bei allen auf den I'aramielein-Nacliweis gerichteten Verfahren. Auf 
der anderen Seile wird aber uiirh diin-h die N-13erechnunff noch eine Fehler- 
ijuclle eiti^vfiihit, insofern doi/h nur ein (niciil näiier bi'stimiiiiiarer) Theil des- 
selben auf tiweissresle uiilfällt. Kmiiifelniaeher verwerfhet deshalb auch 
nicht die alisoliilen Zahlet), sondern nur eine e\enli)clle \ ersehiebiini; des \'er- 

... . organisch geb. P. ... , .r i • it- ^i 

haltnisses — = ^^— 2 gegenüber «er aus Mekonium resp. aus Koth von 

caseinfreier Nahrung berechneten Norm. Es leuchtet aber ein, dass dies nur ein 

Nüthlieholf ist. 

b) Vurkommen. 

Trotz der mangelhaften Methodik ist das Vurkoinmen von Paraniicleinrestcn 
in Milchstühleii, s|iecicll in ."^äugliiigsfaeces, ai.s sichergesleHt zu betrachieii. Schon 
die niikrocbemischen Ueactiotten (s. S. t)l) legen das nahe. Biedert fand mit 
seiner .Methode meist ziemlich viel Paranuclein, doch gicbt er keine bcstiiiitnten 
Werihe ati. ftn Kothe Erwachsener konnte Micko sowohl bei Plasmon- wie bei 
Kleiscbnahning eineti luwt*issk(it|H'r mit NIL ausziehen, den er alx'r nicht für 
Paranuclein bäh, weil er sii-li in Kalkwasser nicht löste. 

Knöpfelmachcr halte mit seiner Methode Anfangs für Mekonium utul 

P 1 

ein \erhällniss von - ^, ■■== -jt^tt, dagegen für Kulimilehkoth von 



Frauenmilchkotli 
1 



gefunden und iiacli 



16,4 

schlössen, dass 
Paratuicleinreste 



N ~ 250' 

.Vniiringung vcreehiedencr (.'orrccttireii 



daraii> 



tler organische Plios[)hor der Kiihinilchfaeees liaupLsäehiich auf 
/.u Itezieben sei. S|iäfere Unterstn-hurtiri-n an älteren Knaben 



(Ik'convah'seenten von Scharlach) ergaben bei .Milclmahrung |iui Vergleich zu 
P-frcier Nahrung) einen Verlust von ca. 4 — 5 pCt. Casein. Gegen seine Schluss- 
folgeruugen sind aber verschiedene Einv^'ämle erhoben worden, besonders von 

P 



Müller'; welcher gleich grosse Werthe für 
Frauenmilchkotli und Kuhmilchkolb. wie im 



N 

Koth 



fand, und zwar sowohl im 
von Erwachsenen und Kindern. 



c) Diagnostische Bedeutung. 

Bei der Unsicherheit ntid Schwierigkeit der .Methoden kann dem chemischen 
Nachweis von Casein und Paranuclein in den Faeces ein diagnostischer Werth 
bis heute nicht zugesprochen werden. In der Abschätzung unverdauter Milcb- 
rcste verlässt man sich besser atif die makroskopisclic utid mikroskopische Be- 
trachtung {s. d.). 

3. Nucleine. 

Die Nucleine, welche in den Faeces vorkommen, sind als Abkömmlinge verschiedener 
fucleoproteidc zu betrachten, welche tum Theil auch unverändert in den Facccs vorhanden sind, 
meist aber wohl während der Pas.sagc durch den Yerdauung$kanal in ihre Paarlinge gespalten 
und des einen derselben, des Eiwcis.scs, durch Resorption beraubt wurden. Der L'oterschicd der 
echten Nucleine gegenüber den aus den Nucleoalbumincn (Casein, Vilcllin etc.) abgespaltenen 
PscudonucIcineD besteht darin, da,s.s sie hei ihrer weiteren Zersetzung die Nueleinbascn gehen 
(Xanthin, Hypoxanthin, (iuanin, Adenin), während die Pseudonuclcine diese Körper nicht ent- 
halten. Von den ihnen nach ihrer äusseren (z. B. schleimbildenden) Eigenschaften oft sehr 



1) Citat s. S. 134 sub 4. 
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llalidien Maeineo änd dj« Hoelrinr dadarrh zu unterscheid«!), dsss sie pbo*pbo(kalt% sind und 
beicn Koch«! mit MinermlMurFO nur M.-h«er eioe reducirende Substanx abspklten. Die Vuellen, 
d^nen die Nucleine der Faeces eotstamtnen küDoco, sind verscbiedeo«. cämlich: 1. Kemreste der 
Nahrung. Die L'jsung der Kemsubstaozen geschieht nur im Pankreassaft, nicht im Magen, und 
Ihre AuUatiennic ist offenbar nirht immer eine volUtäadige [Scbittenhelm')}. 2. Absonderungs- 
producte der Darmdriuen und Darmscbleimhaut. Genaueres über die hier in Frage stehenden 
>U>(fv haben wir erat in jüng->tcr Zeit erfahren. So wissen wir jetzt bestimmt, dass der Schleim- 
ki'rjKJr der Galle kein echtes Xucleoproteid, sondern ein Nucleoalbumin ist [Paijkull*) Petrin')]. 
.Sirhei dagegen enthält das Darmepithcl ein Xucleoproteid [Gatzky*) Schiitenbelm')]. Auch 
«ind \on nammarsten u. A. aus einer ganzen Reihe von Orgtmen, zumal aus dem Pankreas, 
echt« Nurleoprotcide dargestellt worden. .3. I>ie Bai-terien. Zweifellos ist der dieser (juelle ent- 
»tammende Antheil ein recht bedeutender, wie aus den Untersuchungen von Schittenhelm und 
Ti)|lcn**^ bcr^'orgeht. 

a) Nachweis. 

a) Dirccter Cijualiiativer) Nachweis. Wenn man die frischen Faeces 
mit iieiilralem o<ler schwach angesäuertem Wasser au^izieht, so sieht man in den 
i'ill raten, wie lM'rei(s wiederholt erwähnt worden ist, beim vorsichtigen Zusatz 
\crdutiiiicr Kssigsäurt; einen Niederschlag ansfallen oder wenisslens eine Trühung 
uufiretcn, welche sich heim weiteren Zusatz von Essigsäure wieder löst, um beim 
Kochen von .Veuem zu erscheinen. Der Körper, welcher diese Reaclionen giebt 
und (lii(ltir<'li, wie wir sahen, den Nachweis löslicher luweisskörper ausser- 
ordciidicli erschwert, geht in grösserer Menge, /.usaminen mit Casein lunl Mvicin, 
in alle alkalisclieri Faecesextracte über. Er ist, wie zuerst (Jatzky*) unter 
.Sebiiiidt's Leiliaig tiachgewiesen liul, ein |thosphorlialtiges Glycoproteid und 
iiii'lit, wie man nach Iloppe-Sey ler's \'organife früher allgemein glaubte, 
MucJM oder eine .schleiinäbniiche Substanz. Weitere rnlersuclitmgen haben 
gezeigt, tiass diese in den Kaeco an.scljeim-nd cDiislattl \ork)mimende, für sie 
geradezu charakteristische Substanz kein einheitlicher Körper ist, .sondern ein 
ticmisch verschiedener Nucledproteide und Nucleine, deren Herkunft in der Ein- 
leitung besprochen wurde. 

I']in geeignetes Verfahren zur isolirten Darstellung dieser Nucleine haben 
wir bisher nicht. In den alkalischen Ivxtracten, in welche sie am vollständigsten 
uliergehen, sind sie von den begleitenden Körpern, vor Allem vom Paranuclein 
(t'asein), nicht zu trennen, weslialli auch der sichere Nachweis eben dieses 
Kör[iers nicht gelingt. Ausserdem werden sie in stärker alkalischen Lösungen 
.sehr h'icht zersetzt [Bokay''), Ury"). Nur wenn das Vorhandensein von 
Albuniinaten, Miicin und Paranuclein ausgeschlossen ist, kann der Essigsäure- 
iiiederschlag eines alkalischen l"'aecesextractcs auf Nucleine bezogen werden, doch 
iiiuss man .selbst unter diesen Umstanden den Vorbehalt machen, da.ss noch 
atidetc, imbekaimle .*>ubstanzcn die gleiche Rcaction geben können. Dieselbe 
reherlegimg gilt auch für das Micko'schc*! Wrfabren, welches der Autor sogar 
zu (|naiititativen Scbälzungen benutzt lial. 

Micko zog ein bestimnües (Quantum der trockenen Faeces zunächst mit 
Aelher und weiterhin nach einander mir 2Y._.proe. alkoholischer und wä.ssriger 



1) Deutsches Arch. f. klin. Med. 81. 1904. S. 436. 

2) Zeitschr. f. phvsiol. Chemie. 12. 1887. S. 196. 

8) Skandinavisches Ari'liiv f. Physiologie. 8. 1898. S. 315 u. 9. 1899. S. 412. 

4) P. (i.ilzky, l'ultTsuchungen über Hie chemische Natur des Darmsdilcinies. 
Disscrt. UiKiti 1897. 

5) Ccutralbl. f. innere Med. 1904. No. 30. 

6) Zcitaclir. f. physiolog. Cheuiio. 1. 1877. S. 137. 

7) Deutsche med. Wochenschr. 1901. So. 41. 

8) CiUt s. S. 134 sub I . 
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Salzsäure ans, his das Filtnit keine riilorroaction mehr f?ali. Den feucliten 
Riicks(anfl Keliamleltc er mit 1 jini«-. Sodaliisunir iiiul priiftr das Fillral ii)it Essii:- 
säure und Feriüfvankaliuni tnier Joiljocliialiuu). In den Niederschlägen, deren 
Höhe er verglich, konnte er Xanthinkiirper nacliweisen. 

Für die Praxis isi jedenfalls der Naeliweis der Nueleiae in iianz sehwaeh 
sauren Faecesextracten /.iiveilässitriM- als iler in alkalisehen. Wie Simoni) und 
Ury2) gezcif;! haheti, lindet sich in allen derartiiren Aus/.iigen hcini vorsiclitijjen 
Zusatz von Fssitrsäiire ein Niederselilag oder eine Triiluin^, die nicht auf Ei weiss 
bezogen werden kann. Bei Anwendung der Prohediät (s. S. 5) erhält man 
unter norinalcn Verhältnissen sLPts nur eine Trüliung, in pathologischen Sfüldcn 
dagegen sehr häniig einen starken Niederschlag. i.Sinioni. 

Indirccter (([uanlitativert Nachweis. Für denselhen stehen 2 Wege 
zur Verfügung: die Bestimmung des organisch gebundenen Phosphors und die 
ßestimniung der Sonime der aus den Faeces zu gewinnenden Nucleinbasen, der 
Spaltungsproducle der Nueleine. Was den r>rsteren von lli)pj»e-Se\ ler*j ein- 
i,'efü!irten und von Fl o k a y * i, (I n m I i c h^ i. Popo ff " i, K n 'ö\> f e I ni a<; h e r'). .M i c k o "i.L' r y -) 
weiter \erf«li;ten Weg hetrilfi, sei deckt sich das \'erfaliren mit di-m S. 134 zum 
Nachweise des Paranucleins beschriebenen. Der organisch gebundene Phosphur 
der Faeces entstanniit sowohl dem Parannclein wie den echten Nucleinen und 
kann deshalb nui- dann /um Nachweise eines dieser Körper gebranehi werden, 
wenn das \ orhan<!enscin der anderen ausgeschlossen werden kann. Da dies in 
den meisten Fällen nicht möglich ist, .so beschränkt sich seine \ erwerthbarkeit 
auf wenige \'crsuche. 

Sieher und zuverlässig ist dagegen der zweite von Weintraud®; besclirittene 
\<iti Petren'"). Si'hittenhelmi') n- A. weiter atisgebaute Weg, da die Körper 
der Sarkill- und Xantliinreihe nur aus den echten Nucleinen ai»ge.spalien sein 
können. Dabei müssen, wenn mau nicht blos die schon vorgebildeten Sfialtun^'s- 
(iroducte erhalten will, die Nueleine vorher zerlegt werden. 

Weintraud hat das in der Weise durchgeführt, dass er 50 — 100 g der 
zu g!cichmä.ssigem Brei verriebenen fri.schen Faeces mit 1 Liter Wasser und 
.'i ecm conc. Schwi'felsäure zunächst (5 — 8 Stunden am Kucktlusskühler gekocbt 
hat. Die Ma.sse wurde dann noch hciss mit Barytlauge neutralisirt, der über- 
schüssige Baryt, wenn nöthig, mit Kohlensäure ausgefällt, sonst sofort filtrirt und 
der Niedersehlafr durcfi wiederholtes Aufnehmen in Wasser /.'rundlich ausgewaschen. 
Das stark verdünnte Filtrat wm'de auf dein Wasserbade eingeengt, und in zwei 
gleichen Theilen resp. in "2 Tlieihpiolii-nlen desselben die Alloxurbasen bestinimt 
(siehe das nächste Capitel). 

Für die Beiirtheilung der mittels der Weintraud "sehen oder einer ähnlichen 
Methode gewonnenen Resultate ist es von W'ichtigkeit, dass ein nicht geringer 
Procentsatz der Nucleinbasen hereits in freiem Zustande in den 
Faeces vorhanden ist (.'^chittenhelin). 

1) Citat s. S. 129 sub 1. 

2) Citat s. S. 129 sub 2. 

3) Vergl. Iloppe-Seylcr-Thicrfclder, Handbuch der physiologisch- und patholoi^^ch- 
chemischen Analyse. Berlin 1893. S. 479. 

4) Citat .s. S. 136 sub 6. 

5) Zeitschr. f. physiolog. Chemie. 18. 1894. S. 508. 

6) Zeitschr. f. physiolog. Chemie. 18. 1894. S. 533. 

7) Citat 3. 134 S. sub 2. 

8) Citat s. S. 134 sub 1. 

9) Verh. dos 14. Congr. f. innere Med. Wiesbaden. 1896. .s. lyü. 
10) CiUt s. .«;. 136 sub 3. 
11} Citat s. S. 136 sub 1. 



188 — 



h) V(i rktitn iin'u. 

Iiiter dem Viirlx'halt ili's ilurdi fn-i Mirtiaiultnif Niiclinnhasen bcJiugten 
FehliTs isl (liircli die IhnIht \(irlic?;fiulet) IntiTsuclimiiri'n. iiistiosonderp dinvti die 
Kri;r!inisse der Weint riiinrsclu'ii und Si'liiMeiihi'Iiir.stJK'ii Analysi'ii. Folpciides 
ffstgc^iti'llc Niudi'ini' kninnicn sdioii iiti .Mi'knniiiiu vur. DiJ'SPS isl deshiilij 
wichtig, weil daraus liervorj^eht, dass airsscr liacicrien und Nalirungsrcsten diu 
Körperan.ssclieidnntfcn an dem Nuolcingehalf der Faeces hetheiligt sind. Und 
zwar sind es s|)pcii^ll das Paukrcassoert'l und die Absoiideninüsproducto der 
Dannsi'ldciniliaut, wrlclic echte Nucleitic eni hallen, niehi dai;e;;en die Galle 
(ausser bei l']utzittuhini;en (h-r (ialleu^'än.^e). Im Ilinii^erkulhe, wnrin ebenfalls 
Nucleinc naehi;ewiesen sind, kiiniieii sie sowohl aus den Kürpcraiisscheidun^'en 
wie aus den Baelerien stammen. Das Gleiche gilt von dem Kotho von nuelein- 
frcier Nahrunt: iMilelmahrung), worin neben I'aranuidein zweifellos aueh eehte 
Niieleine vorkunimen (Weintraudt. Die vfU! den Üaeierieu i;eliel'erfe Nvielein- 
menge ist auf 18 bis :ii |((.'t. der i;i"s;uumten, in mirnialen Faeei's enthaheuen 
Menge zu sehälzen |Schit1enhelni und Tullensi)|. Bei Zufuhr nueleinhaitiger 
Nahnrngsstolle lässt sich keineswegs regelmässig eine Zunahme des Nuclein- 
gehaltes der Faeces eonstatiren. Wenigstens haben Weint raud-» und Sehitten- 
helm^) im Gegensalz zu älteren \ ersuchen von J!i>kay nachweisen kimnen, dass 
nucleinhalliges Nahrunirsinaterial (Thynnis) aus dem Daniikanal des Menschen 
trciriich resorhirl werden kann. J']s gilt das aber nur vom gesunden Mensclien. 
Bei Diarrhoeen und hei Paiikruaserkrankungen werden die Nahrutigsnucleine 
schlecliter verdaut, liei chronischer übslipation sind sie dagegen nur sehr spärliidi 
in den Faeces vorhanden (Scbit terihelm). Bei Leukäuiie können grössere 
Mengen von Nucleinen in den Faeces erschein(>n [Weint raud, Guldi*;). Die 
Giclil scheint keinen Kinfluss auf die Faecesnueieine zu haben [Petren^)J. Bei 
Bestimmungen des organisch gi'buiidenen Blmsphors der Faeces habe ich^) einige 
Male verhall nissniässig hohe Werllie bei Gährnngsd\s|iej>sie und bei Aehylia 
gastriea bekommen. Man darf ilaraus natürlich nicht ohne Weiteres auf schlechte 
.Ausnutzuni; der Nalirungsnucleinc schliessen. Ebenso gut kann Xucleinaus- 
scheidung seitens des Körpers oder Zunahme der Zahl der Faecesbacterien 
(Achylie, Gährungsdyspe[)sie) daran Sciiuld .sein. \Veitere Forschungen nach dieser 
Uiehtnnr wären sehr wünschcnwerlh. 

K] Diagnostische Bedeutung. 

Vurläulig klimmt dem ciiemisehen Nachweis der Nucleine in den Faeces 
eine diagnostische Bedeutung nur insofern zu, als uns beim Gebrauch der Probe- 
diät ein deutlicher Essigsäure-Niederschlag (statt einer geringen Trübung) im 
wä-ssrigen Faecesextract anzeigt, da.ss pathologische Verliältni.sse vorliegen 
(.Simon). 

4. Mucin. 

Die Mueine stcltcQ Glrcoprütcide dar, Körper, welche bei der Spaltung in einen Eiwciss- 
körpcr und ein Kolilchydrat zerfallen. Sie sind stets pliospliorfrei. im (Gegensatz zu den Nu- 
ctcincn und NuclcüalbumineD, mit denen sie wegen der allen gemeinsamen fadenziehenden Eigen- 
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Schaft leicht verwechselt werden können. Da diese Körper liäufig zusammen vorkommen und 
ziemlich gleiche Lösungs- und Källung&rcactionen geben, ist eine Trennung; oft sehr schwer. Nach 
den bislierigen wi^senschaftliclieu Korsehungcn gehörou /,u ilcn Miioinen alle vuii den Epithelieu 
der Schleimhäute abgesonderten glasigen Körper, mit Ausualmn- des Ualleaselilcimes und der 
Synoviallliissigkcit, von denen der erstire ein Nucleoalbumin ist, während die letztere einen 
Scbleimkörper mit besonderen chemischen Eigenschaften enthält (Salkowski')- Am besten 
bekannt sind das Submaxillarismucin [Hammarsten-)] und der Sputumsehleim [Fr. Müller')]. 
Für den Magenschleim hat Cremer*) nachgewiesen, dass er zu den Mucinen gchiirt. Kür den 
Darmsehleim ist es ebenfalls zweifellos, wenn auch sichere Kesultatc noch ausstehen. Der 
Körper, welchen Gatzky'') aus der Darmschicimhaut von Schweinen darge.stclit hat, war ein 
N'ucleoprofeid und stammte oircnbar aus dem Zellprotoplasma der Epithelien. Die normale 
Darmschicimhaut ist nämlich für die Muciugewinnung zu wenig productiv. Man ist auf die 
pathologischen .Schloimabsonderuugen angewiesen, doch bieten gerade diese besondere Sehwierig- 
kciten. 



a) N'achwci.s. 

Der gewöhnliche, l)i.sher fast an.sschlicsslii'li verfolgte Woi£ /mit Niichwoiso 
des Miirins in tlen Fiieccs isl die von lli>[)[ie-.Si'vler vorge.siiilagem- rällmi:: 
(le.s Kalkwas.seroxtractes ini( l']ssigsäiire. ISereils im vorigen Ahsclinilic wiitd».' 
indes.sen erörtert, dass diese Methode viel elier /um Nachweise des Nucleins 
res|i. Nuc[eo|)ri)tcids der Facces geeignet isl, als /um Schleiiiinaohweise. 
Wenigstens erwies sich der Körper, welchen Ualzky auf diese Weise aus 
tiuniialcii Facces cxtrahiren konnte, als phosphorliattig und spallclc nur nach 
liiiigoreiii Kochen mil 7,5 proe. ,Sal/sütirc eine reducirende Suljsianz ah. i.Mucine 
geben unter iliesen Umständen nach Salkowski^) bereits nach wenigen bis 
höchstens 10 Minnlen starke Redtiction.) Es kann das anch nicht Wnnder 
nehmen, denn iler nicht gerade aus den tiefsten Üarinabschnilten stammende 
Schleim ir^dangt weiren seiner Verdaitlichkcit und leiiditcn Zersn/lichkeit ülier- 
haupt. nicht unverändert bis in die Kacccs |Sclimidt')). Was aber aus den 
tiefsten Darmah-schnilten an Schleim abgesondert wird, ist in der Regel so 
compact unil mit Zellen und Fett s(i durchsct/t, duss es im Kalkwasser nur 
schwer oder gar nicht löslicli ist. Es gilt dies ganz besondi.TS von den 
sitgenannten Srhlfimniendiiancn. welche nach den iiliereinstimmcnden .\ngal)en 
satnnttlicher .\iit(iren übcrhaiipl nur durch starke Alkalien in i.ösung gebracht 
werden können. Dabei linden dann leicht so weitgehende Veränderungen des 
.Mucins statt, tias.s es itn Filtrat. liänfig kaitm noch mit Kssigsäure nieder- 
zuschlagen ist [Nothnagel*'), .\kcrlund"i. Kit agavva'"), Krysinskii'»). 

Es geht daraits hervor, ilass man für jeden ihirclr Kalkwasser e\trahirlen 
und mit Essig.säuro tiiedetgeschlagenen Körper, ehe man ihn fiir .Miicin erklärt, 
den Nachweis führen inuss, da.ss er phospliorfrei ist und beim Kochen mit 
7,5 proc. Salzsäure iim Wasserbade) nach km-/er Zeit .starke Reductiun giebt. 
Dieselbe wird geprüft, itidcm man die Pr(d)c lillriri, abkühlt, mil starker Natron- 
lauge alkalisirt, Ku[»fcrsiilfatlösung zusetzt und erbit/l. 
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Von cli'ii /iini Nachweise des Mucins sonst niK^li geübten Verfahren ist das 
llainniar^tcn'suhe (Lösnnic in 0,1 — 0,2 proe. SalzsänrelöünriiU' und Fällung: 
tluirli Venliinniini; iiiil (Icslilliriutu Wasser) für den Faeeessi'hleini nicht geeignet 
(Kitagawa). 

Bessere J'iriulge dürfte die vtm Müller' i zur (iewinnutig des Sputuni- 
s(d)leinit's ausgearlieitetc Methode versprechen, wenn aueh bisher rioeh keine Ver- 
suche darüber vorliegen. Dii'setbe liesldü darin, da.ss /uniiebsl durch kräftiges 
Schütteln der vorher sorgfältig gereinigten Scbleiinbeiiuengungcn mit viel Alkohol 
ein Zerfall der cornpacteii Scldeimmasscii lierbeigeführl wird. Das zu feinen 
Fäserchen contrahirte Mucin wird dann weiter abwechselnd mit verdünnter Salz- 
säure und Sodalösujig gereinigt, bis es pliospliorfrei erhalten wird. Nülier auf 
die Kin/e!heiteii einzugehen, ist hier nicht der tJrl. Ks sei aber nochmals be- 
tiinl, dass man mir an makroskopisch erkennbaren Scbleitnheimengungen den 
chemischen Nachweis des Mneins versuchen .soll. Alle Keactionen auf gelösten 
Schleim \ ers|)rechen wenig l'Jrfolg, weil das so zersetzliclie Mucin in der Faecal- 
mas.sc \iel zu leicht verändert wird, als dass es noch mit seinen ursjjriinglichcu 
Eigenschaften aus den Extrailen wii'dtr gewonnen werdeu könnte. 

b) Vorkommen. 

Wenn wir auf Gnmd des Vorstehenden alle Angaben über das Vorhanden- 
sein gelösten Mucins in den Faeccs als zweifelhaft bei Seite steilen^), so deckt 
sich das chemische Vorkommen desselben vollständig mit dem des makroskopisch 
resp. mikroskopisch Naclnveisbareii (vergl. S. 35 und 87). Danach darf be- 
hauj)tcl werden, dass un(er normalen Verhällnissen, abgesehen: \on wenigen Aus- 
nahmen (Faeces junger Säuglinge, lackartiger Sclili'imüb<>rzug auf harten Faeces 
Im wachscnerl, Schleim in den Faeces constant fehlt. In [lathohigisrhen Stühlen 
kommt dagegen sehr gewöhnlich Schleim vor, und zwar tuuuenllich in den glasig- 
durchscheinenden Fetzen. Sehr viel weniger .Mucin enthalten die mit Eiweiss- 
sulistanzeii und Fettkörpern rei<'hlich durchlräiikten Membranen. Möglich, dass 
hier chemische Verbindungen des Mucins mit diosm StolTen seine Lü.slielikeit 
beeinträchtigen. 

c) Diagnostische j»edeuliing. 

Im Vergleich zu den Ergebnissen der makroskopischen und mikroskopischen 
resp. mikrnuhemischen Prüfung tritt die diagno.sti.sche Bedeutung des chemischen 
.MiK'innach weises vollkommen in den Hintergrund. 



V. Abbau- und Zersetzungsproduete 
der Proteine. 



Die im Folgenden zu besprechenden Körper stellen nur einen Theil sämiril- 
licher bisher gefundenen .\libau- resp. Zerseizungsproducte der Eiweisskörper dar, 

1) Citat s. S. 189 sub 3. 

2) Das gilt vor Allem von <Jem Hoppe-Se ylcrVhen Au.tspnioh, «onacli der durch 
Kalkwasscr extrahirbare „Schleim" eiueu _sehr hcdcutondon Antlieil" der normalen Faeces aiis- 
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imti auih kciiu'swt'irs die Gcsannnllifil (!i,'r in lioii Faecos iiluTliairpi vorkumiiR'Hdeu. 
Es gehören dahin weilt-rhin noch: flüdüige Fettsäuren luid gewisse Kasföriiiigre 
Eri(]tiro(liiflc (Clli, llnS. CCL, NII^, Hol. (ii»- an anderer Stelle l>es|>ntelicii werden. 
In ciieniiselier iiiul ^unz liesonders in lii(jli)<;iselier Ilinsieln ist ihre Itedeiitnnm eine 
sehr verschiedene. J>ezijf;lieh der klinischen newerlliunir ihres \'orkHuiniens in 
den Faeccs schliessen sich die Amidosäuren (Lencin und Tymsin; am uiii-hsten 
an die im vorigen Capilel hesprochenen Albitmosen an. Sie sind, wie jene, 
Profiucte der try[)tisehen Fiw'eissverdauiing, von denen wir allerdings nicht mit 
Bestimmtheit sagen • können, in welehem Tmlange sie normaler Weise gebildet 
worden. Jedenfalls ialleu sie, wenn sie auftreten, bei der Passage durcli den 
Darm entweder der Resorption oder der weiteren Zersetzung anheim und erseheinen 
nur hei Slönmgen der Aufsaugung oder bei sehr besebb-unigler l'erisfaltik in den 
Faeees. Im Gegensatz dazu sind die Körper diT '2. (irup|ie regelmässige oder 
doch sehr häniige nestandtbeile der Fai-ces; sie cnt.stehen durch bucterielle 
Fäulnissproce.sse aus den l'iiwei.sskörpern (Indol, Skatol) oder aus den vor- 
:,'enannten .Vbbauproducten derselben (Phenole, Oxysäuren). Walirscbeinlich eben- 
falls haclerielle Zerselzungs[irodui-le sind die Ptoniaine, welche Ivisher nur in ver- 
einzelten Fällen in den Faeees nachgewieset» werden konnten. 

Viin der Harnsäure und den Alloxurba.sen wissen wir, dass sie nur aus 
einer bestimmten (inippe von Fiweisskörpem ent.stchen können, niiralieh aus den 
Nucleoproteidcn, resj». den in riiesen enthaltenen Nueleinen, wobei es vorläudg 
dahingestellt bleiben inuss, ob diese ISilduug innerhalb des Darmes auf fermen- 
talivem mler bacteriellem Wege zu Slande kommt. (Temäss iler verschiedenen 
Herkunft der iui Darmkatial vorhandenen Nueleine (aus diT Nahrung, den Körper- 
aussehcidungen, den liaeterien) ist auch die Bedeutung ihrer in den l'aeces ev. 
nachzuweisenden Zerfallsfiroducte eine je nach den Umständen weeh.selnde. 



1. Leu ein, Ty rosin.') 

a) Nachweis. 

Der Nachweis des Tjcueins und Tyntsins in den Faeees ist bisher nur ijua- 
litativ gefiilirt worden, u. z. in der Kegel so, da.ss man von dem alcoholischen 
Extract der unveränderten oder vorher mit, Aether ausgezogenen Faeees ausging. 
Beim Verdunsten derartiger Extraete wurde wiederholt die Ausscheidung von 
Krysiaütormen heobaclitct, welche ihrem niikniskopischen Aussehen resp. ihrem 
weiteren chemischen Verhallen nacli als Leuein oder Tyrosin angesprochen werde« 
niussten. 

Radziejewski^) befreite das erkaltete alkoholische Extract zunächst durch 
Filtration von den niedergefallenen Erdseifen, dampfte ein und kochte den Rück- 
stand mit Wasser aus. In diesem neuen Auszuge fand er Ijeim Eindampfen die 
ystalle, wclchr er durch Auswaschen und Umkrystallisiren nuiglii-hsf reinigte, 
l' ffelniann^i und Wcgschcider*) lallten das alkoholische Extract n'sp. dessen 
in Wasser aufgenommenen Rü{.'ks(and mit essigsaurem Blei, entfernten das über- 
schüssige Blei mit Sclivvefclwasserstntf iiud dampften zur Trockene ein. Aus 



machen soll, dann aber auch vou deu zaLlreicIiea positiven Befunden vou Iiffelniann, Wcg- 
scheider, Blauberg und vielen anderen .\utoren. 

1) Das diesen Ki'irpern tialic stellende, chemisch noeh unbekannte Tryptophan ist bisher 
in den Faeees noch nicht mit Sicherheit oaebgewiesen worden. 

2) Archiv f. Anatomie und Physiologie. 1870. S. 37. 

3) Citet s. S. 112 sub G. 

4) CiUt s.S. 112 sub 7. 
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(i(.'ni Uiii:ksliiii(lt> wurde (iitrc.li lieissi/ti Alcoliul dii.s Loirin ;uisf;f'/.(igcri und durcli 
hcisses Wasser das Tyrosin. Die beim Eiudainprcii i.'\oi)Hiell aid'lrctcnden 
Krysiallf wurden dureli l'mkry-slallisiren gereinif^t und den specifiscJien Proben 
iiiilerwürreii. 

Von den IcUtcren koniraeB in Betraclit; 

a) für das Lcucia: 1. die cigcDartigc krvstallini.sehc Struktur {im roliun Zuslaniic Kugeln 
und Knollen, nach dem Sublimiri-ü rüscttvnfiirmig augeordncle Bl;iltfheu): 2. der Verdarapfungs- 
<punkt (es subliiuirt untersetzt bei 170"): 3. üic Sclicrer'scla' I'robe: man verdampft eine 
kleine Portion der Krystallc vorsichtig mit Salpetersäure auf l'Inlinblech. Es bleibt ein unge- 
färbter, fast unsichtbarer Rückstand, der mit einigen Tropfen Natronlauge erwärmt sich gelb bis 
braun fdrbt und Ijeim weileren Conceutriren durch Krhitzen über der Flamme sich bald zu einem 
ölnrtigen, auf dem Platinbleeb ohne Adhäsion herumrollendca Tropfen zusammenzieht; -t. Dar- 
stellung der krystallinischen Kupferverbindung durch Zusatz einer kochenden Lösung von Kupfer- 
acctat zur kochenden wä^srigeu Li.>sung der Subslanz; 

ß) für das Tyrosin: 1. die kryst;allinisehe Structur (feine Nadeln iu garbcn- oder 
bescnfdnnigcn Büscheln). 2. die lloffmann'äche Reaction: Zusatz von Millon's Reagens 
(vergl. S. 49) zu Tyrosinlösungcn bewirkt zunächst einen Niederschlag, und ilie Flüssigkeit nimmt 
beim Kochen eine rotbe Farbe an; 3. die l'iria'schc Reaction: eine kleine Probe von Tyrosin 
wird auf einem öbrglasc mit 1 — 3 Troplen cone. Schwefelsäure zu.sammeugcbraehl und auf dem 
Wasserbade auf 50" erwärmt. Nach etwa '/j Stunde wird die Lüsuiig mit wenig Wasser vcr- 
dünnl, mit Baryumcarbonat ncutralisirl und liltrirt. Setzt man zu diesem Filtrato eine ver- 
dünnte Iji'Suiig von säurefreiem ICisenchlorid, so tritt Violcttfärbung auf (reichliebe Beimengung 
von Leucin hecinträclitigt die Probe): 4. .Scherer'sehe Probe: Tyrosin wird mit einer Mischung 
von I Theil conc. Salpetersäure und 1 Tbeil Wasser zur Trockne verdampft. Der tief gelbe 
Rückstand nimmt, mit Natronlauge angefcuclitet, allmählich eine dunklere, gelbrolhe Färbung an. 

Einen wciieren We^' xur [larstolluiig von F^euein und Tyrosin bietet die 
Methode der Vere.sterung und rraciioiiirten DestUhuiun naeh Hiiiil Fischer^). 



b) Vorkommen. 
Im Mekonium fehlen Leiiein und Tyro.sin [Zweifel-)], Im Säugling.skoth 
fand ll'feimunn^j iiäufig Leiicin, selt<?ner Tyro.sin. Andere Forseher, so namcul- 
Jicdi Wegscbeider*!, konnten diese Ilefuiide niclit bestätigen. Beim Erwaclisenen 
fehlen die Aiiiidosäuren iinler normalen Verhäftnisssen im Kothe immer, aueh im 
Diekdarntinhalte^) und selbst sehon in dem ans dem Diiimdarm in den Oiekdarm 
iiljerUelenden Chymns^). Im Dünndarmiiihalle fand sie tilaessner^» regelmä.ssig 
neben geringen Mengen von Lysin. Bei Dnrchfällen seiieinen sie hiiuliger in den 
Faeces vorzukommen, \venig.sten.s fand sie Hadziejewski'^) nach dem Gebrauche 
verschiedener AbfiihrmiUel. Auch in ('holera.><tiihlen sollen sie gefunden sein 
(Gamgco^)|. I>ass die bei Icterus auftretenden nadeiförmigen Krystallc kein 
Tyrosin sind, hat Üestcrlein^j naeligcwiesen. 

e) Diagnostische Bedeiitnng. 
Wenn .sieh die Befunde Radziejewski's bestäiigen, so dürfte man aus dem 
Vorkommen von Leuein und Tyrosin in den Facce.s auf mangelhafte Resorption rosp. 

1) Zeitschr. f. phvsiol. Chemie. 33. IfJOl. S. 1.51 u. i\i: vcrgl. dazu Ulacssuer, Zoitsehr. 
f. klin. Medic. 52. 1!)Ö4. S. 3G5. 

2) Citat s. S. 132 sub 1. 

3) CiUl s.S. 112 sub 6. 

4) CiUt s. -5.112 sub 7. 

5) Glacssner. Zeitschr. f. klin. Medic. 52. 1904. .S. 104. 

fi) Vcrgl. Schmidt. Archiv f. Vcrdauungskrankh. 4. 1898. S. 146. 

7) Cital s. .S. 141 sub 2. 

8) Die physiol. Chemie der Verdauung etc. Deutsch von Ashcr u. Bevcr. Leipzig u. 
Wien 1897. S. 245. 

9) Hittheilungen aus der med. Klinik zu Würzburg. I. 1885. 
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auf zu sdinelle Pasisu^c hoi genügender Scorction von VerdauunKSScerei i i'unkieas- 
safti schliesson (vorgl. S. 87). I5t'im Säuglinpo scheinen in der Tliat dorarliire 
Verhäitnisse öfter zu existiren, wie durcli das Vorkuumien von Kiweiss und /nekcr 
in den Facces erwiesen wird. Neben dem iiiiiiro.skiipisehen Befunde der KrystuUe 
dürfte übrigens der elieuiiselie Nachweis nur in seitonen Fälh'n nölhig sein. 



2. Indol, Skatol, Phenole (Phenol, Parakresol, Orthokresol), 

aromatische Oxysäuren 

(Hydroparacumarsäure, Oxyphenylessigsäure). 

a) Nachweis. 

Der Nachweis dieser verschiedenen Fäninissproduete wird ;uif roli,'enden 
Wege gefiilirt: 

Die Faeees werden niii WajisiT zum iltinnen ilrei gcmi.fclii und 
Theil des \'olu!ncn-^ al)dcsiillir(. Das Dcsiillal (1). wi-lches nchen li 



.Säuren Indol, Skadil und Thenole enthält, wird mit Nalriujncarhünat 



diT dritto 
ien IVilen 

ituTsädifit 



und zum 2. Male destillirt, wobei die fetten Säuren als NatriumverbindunKen 
/urnckideilien. Das neiiifewonnene Destillat dli wird mit Aetzkali stark alkalisch 
peniacht und aliernials destillirt. liti Destillat 111 bclindeu sieh Indol und Skutul 
und werden dort durch die sniileich zu besprechenden l\cai-tioueii nachgewiesen. 
Die zuriiekg<'bliefjeneii Phenole werden uaeh Ansäuren des Rückstandes mit 
Schwefelsäure ahdcstilliri und im Destillate IV nachgewiesen. 

Der von der ersten Destillation zurückirebtiebene Rückstand wird mit 
Schwefelsäure angesäuert, ev. eingeengt, und mit mehreren Portionen Aelher aus- 
geschüttelt. Das gewonnene aetherische l^xlraet wird zur Trockne abgediiuipri, 
der Rückstand mit etwas Wasser aufgenommen und darin mit Millun's Reagens 
auf die Anwesenheit von Oxysäuren geprüft. Tritt nach Zusatz dieses Re- 
agens und Erwärmen Rothfärbung auf, so ist die Anwesenheit dieser Körper 
erwiesen. 

Nachweis von Indol und Skatol im Destillate 111. Mei dieser Deslil- 
latimi findet man das Skatol vornelindich in den ersten Fortionen des Destillates, 
das Indol, welches mit Wasscrdämpfen schwerer llüchtig ist und überhaupt in den 
menschlichen Facces gegenüber dem Skatol zurückiriti, in den s[)äieren Porlioneu. 
Zur weiteren Trennung beider Kfirper kami man ausserdem mach dem l'jndam)>r«'n 
des Deslillales) die geringere Löslicbkeii des Skadds in Wasser und seine 
leichtere Fällharkeil beim Zusatz von Wasser zur alkoholischen Lösung be- 
nutzen. 

Specifi.sclic Keactionen des Indols: 1. Mit Salpetersäure, die salpetrige Säure ent- 
hält, giebt Indol noch bei starker Verdünnung eine gut erkennbare Rothfarbimg, evcnt. einen 
rotheu Niederschlag von salpctcrsaurcm Nitrosoiiidol. 2. Ein mit starker S.al7.s.Hurc befeuchteter 
Fichtenspalin wird durch Indol in alkolloli^ehcr Lösung in kurzer Zeit kirschroth gefärbt. 
3. Indolltisung mit Nitroprussidnatriumlosung bis zur Gclbriirbung versetzt färbt sich auf Zusatz 
einiger Tropfen Natronlauge tief vioIcUbiau: auf Zusatz von >^alzsäure oder Essigsäure wird die 
Farbe dann rein blau (Legal "sehe l'robe). 

Spccifische Reactionen auf Skatol: 1. Mit salpetrige Säure enthaltender Salpeter- 
säure giebt Skatol in wässrigcr LJisung keine RothTarbung, sondern weisslichc Trübung. 2. E.s 
löst sich in couc. ."^alzsäure mit violetter Farbe. 3. Ein mit Salzsäure befeuchteter Fichtcnspahn 
wird durch Skatoilösung in Wasser oder .\lkoliol nicht roth gefärbt: wird dagegen ein mit Skatol 
in heisscr alkoholischer Lüsung getränkter Fichtcnspahn in starke kalte Salzsäure getaucht, so 
färbt er sich zunächst kirschroth, die Farbe geht nach einiger Zeit in ein dunkles Violett über 
(die Reaction ist nicht so emplindlich wie beim Indol). 4. Auf Zusatz von Nitroprussidnatrium 
und Natronlauge färbt sich Skalollösung intensiv gelb: versetzt man dann mit '/j Vol. Eisessig, 
erhitzt zum Sieden und erhält darin einige Minuten, .so färbt sich die Flüssigkeit allmählich 
violett. 5. Beim Erwärmen mit Schwefelsäure entsteht eine prachtvolle purpurrothc FärbuDg. 
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Nai'liwois (lor l'liciinli' im llfsiilku IV. 1. Bnim Kochen mit Millon's 
Reagens cnlslclit RodifärlniiiK ilcr Flüssi<;ki.'it oder auch rnther Niederschlag. 
2. Auf Zusatz von Uromwasser zu einer Probe der Lösung entsteht sofort oder 
alisbuld eine milchige Trübung, dann Niederschlag von gelhjieli-wcissen, seide- 
glän/enden Nadeln oder käsigen Florken. im wesentlichen Trihromphcnol ent- 
haltenil. 3. I'>ine Prohe der FJiissliikeii wird durch ein paar Tropleii verdiinnier 
i'-isL'ncldoridlösuiii; \ioh'U liis Miiti gefärbt, Dif Ueaction der Flüssigkeit miiss 
für dies«' Probe völlig neutral sein. 

Der liier geschilderte Gang der Untersuchung kann, wenn es sich nur um 
den Nachweis einzelner StolTe handelt, natürlich wesentlich vereinfacht werden. 
So kann man z. 1'».. wenn nur auf Indol und Skatol gefahndet werden soll, die 
Facces von vorne herein mit stark alkalischem Wasser destilliren und das 
Destillat mit Aetlicr ausziehen [\. Moraezewski')). Oder man teilt das unter 
Zusatz sta.rker Schwefelsäure gewonnene 1. Destillat in verschiedene Theile, von 
denen einer direkt mittels Aetliei- ausgezogen iPhenol und Kresol), ein zweiter 
nach erfolgter Alkalisirung ebenfalls mit Aether ausgezogen Jndol und Skatol), 
ein dritter zur IScsiiuinumg der Ibicbtigen Fettsäuren direkt odiT mu-U urneuler 
Destillation mit Normalnatronlauge titrirt wird. Im Destillalionsrückstand können 
dann noch die aromatischen Oxysäurcii, Skatolearbonsäurc, Milchsäure und Bern- 
steinsäure aufgesucht wei'den, Ury-} hat sit-li dieses X'erfahrens auch zu i|uanti- 
tativen rntersuchungen bedient. 

Zum Narliweis un<! zur Schätzung des liulols allein ist von Scinnidt') 
Plaskuda*) und Baumstark*) die Khrlich"sche Diiuethvlamidobenzaldehyd- 
reaclion benutzt worden u. z. in folgender Weise: 

l']ine Probe des frisrhen Kot lies iliei mittlerer Consistenz 3 g, bei fester 
2,5 g und bei lliissiger bis zu 10 g) wird mit 40 ceni absoluten Alkohols ver- 
rieben. 10 ccm des Filtrates werden mit 1 ccm der Lösung des Reagens 
(1: 20 Alk. abs.) und dann tropfenwei.se mit conc. Salzsäure bis zum Kintritt von 
Rotlifärbung (höchstens 1 com) versetzt und 10 Min. lang geschüttelt. 1 ccm 
der fertigen Prolie wird dann vor di'ui S])ectrosko|i mit soviel Alkohol verdünnt, 
da.vs der rechts von D gelegene .\bsor[)tionsstr(;ifen eben noch sichtbar ist. Ist 
y die Menge des zur Verdünnung des 1 ccm der fertigen Probe gebrauchten 
Alkohols, so ist die Intlolmenge in den 10 ccm des Filtrates [X) = (y -(- 1) 
X 0,01)001 i>. Daraus lässt sich dann leicht die Gesammtmenge des in der 
Kothprobe cntbahcucii Indols berechnen. 

V. .Moraczt'wski'), webher die Methode nachgeprüft hat, benutzte das 
Glan'.selio Speciropliotomcter, nachdem er den Extinclionscoefiicienten einer 
Lösung von 1 mg Indol auf 100 ccm Alkohol zu 0,000042 bestimmt hatte 
(vergl. Bestimmung des Ilydrobilinibins, Cap. XII, 2). Einhorn und Huebncr^) 
ziehen den Vergleich mit einer Standardlösung des Indols (in .salzsaurer Kobalt- 
lösungi vor. 

Auf keinen Fall darf man von der Fhrlich'schen Aldehydreaction genaue 
f|aantitativc Resultate erwarten; sie eignet sich nur zu einer schätzungsweisen 
l'estimmuni;, die aber für die meisten klinischen Zwecke au.sreiehen dürfte. Da 



1) Centralbl. f- innere Medic. 1904. No. 23. 

2) DcutM-hi- med. Wochcnschr. 1904. No. 19. 

3) Müncli. med. Wocliensctir. lüOS. No. 17. 

4) Ueber den Nachweis de? Indols in den Faeces u. .s. w. Inaug.-Dissci't. Bouii 1903. 

5) Müneti. med. Wochenschr. 1903. No. 17 und Archiv f. Verdauungskrankli. 9. 1903. 

6) Fcstschr. f. Salkovrsisi. berliß, llirscliwald 1903. 
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das l'robili 



Jit (la> Trobilin oder Hvtlrubiliruhin;, wie Xeubai 



))- 




itiogcii 

gewiesen hat. rlii> i;leiclif Jicaciion wie Itirjul i:\r\ii, so isf vor Ansiclluuü lii'i" 
I'rubc liaraul' zu ;ii-lil(!n, dass dieser Kinpcr eiilfernl wird. Das kann diireli 
IVlierCidinmi: in llydtotiiliiuliin (niiilels etwas .Jcidtiiiclur (ider Chlorzink) oder 
dunli Au>si.liiitteln mit l'ftniUiolher jicsclielien. 

l»i Vorkoni HR- 11. 

Im Mekiiiiiuiii iijid im ."stiilil der XeMi;fbiin'nen fand Senalor-i niemals 
Hhenol luler Indol. Wie es sich mit lien dwsäiiren im Mekonium verhüll, i.M 
nicht festjri'sirlit : im .'siiiii.dingskitfh i'rhielt IVI.i nberj: •'i stets deiiiliehe Rein'lion 
auf (txvsäiireii. n. /.. sijwold bei [•"raiienmilrhiiaiiniiiii wie bei Kuhiiiiirhiiabriiug. 
Dabei fehlten Indol, Skatol und l'henol. Diese letzteren scheinen im Siiu^lings- 
kolh riberliaii|)l mir nach l;in;;erein Stehen res|i. iiriler palhob>:.'iselieii Bediiifiungeii 
.■lufztilreteri. 

Heim Erwachsenen sind meist >aiiiml liehe l"';uihii.ss|)riidui'ti; vorhanden, doch 
in weeiiseliider Menp.'. Try*). welcher /.iiersi yetiaiie i|ii;tuiitalive Üestiimniingen 
gemacht hat, fand als dnrch.schuitl liehen Indohverih di r Faeces pro die (bei ge- 
mischter Kost; 0,007 ^, Hauiusturk ") mittels der Aldehydreaelion 0.017 g. 
Skatol, welches nach l>riet:er''i in den men.sehlitdieii Faeees das Indtd au Meiii;e 
iil)erwiet.'eri sidl, ist nach den iiliereltistinimeiiden An;;aben Vixi Albu uml Banm- 
stark darin meist i^ar nielit oder nur in verschwindender Menj^e nachweisbar. 
Der Pheiiolgehalt normaler Faee.cs ist minimal. (|iiantitaliv nicht bestimmbar 
(l.'ry''ij. Die Wertlie fiir arom.itische (»xysäureii leinscjdiesslieh IJerii^teinsaurei 
betragen nachl'ry im DiirehsidiiiiK pro die := H.'Ml ' ._. \. Schwefelsaure-. >itid 
also ebenfalls sehr i;eriii;j. 

I'e.ber ileii Kinlluss der Nahniiif; imd |)iitiiol()::iseher Zustände auf deu <ie- 
halt der Faeees an Fäulniss|iroducten liesen bisher mir ansserordeutlieh s(>ärliehe 
Angaben vor. Ury fand weder bei Ver>io)ifuni; iKich nach Gebrauch von IJicinusöl 
stärkere Abweiehungeii von den Mitlelvverlheii IVir Indol. l'henol und aromatische 
Oxysäureii. Auch liei einer l'at. mit Darnisieiuise, deren Irin eolossale Mengen 
von Indoxyl und l'heiud enthielt, Iilieben die entsprechenden Faeeeswerthe mach 
künstlich erzeugtem Durcbfalli gering. In Uebereinstiminuiig damit konnte 
Baumstark eine weitgehende rnabhängiykeit der Imbdwerthe der Faeees von 
ileiien des L'rins feststellen, so da.ss es heute als ausgemacht gelten darf, dass 
alle Hückschlüsse aus dem ftehalt des l'rins an [•'äuliiissproduclcn 
auf denjenigen der Faeees falsch sind. \'ermehrl zeigte sich das Faeces- 
indul in ßaumstark's l'ntersuchungen im Allgemeinen bei lilutarmuth, Störungen 
der Magensa rtscrcretion uml bei \'erslo[il'unir. vermindert bei Diarrhoeen : doch 
waren die Dill'erenztm keineswegs hochgradig, v. Moraczewski") fand wie Ury 
keiue Heeinllussunü des Faecesindids durch Versto]d'ung oder Durchlalle, und 
Austin"; bestreitet auch einen Iviulliiss seitens des Magens ^Secretions- und Moti- 
litätsstörungen;. 



1) Vorhandl. d. Gesellsuli. deutscher Naturforscher u. .\er/,te. 75. Versammlung. Leipzig, 
Vügel. 1904. II. S. 68. 

2) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 4. 1880. S. 1. 
8) Citat s. S. 106 sub 5. S. 56. 



4) Citat s. S. 144 sub 2. 

5) Citat s. .S. 144 sub 5. 

6) Bericht H. dcutscticn ehem. (icscUsch. 

7) Citat ä. S. 144 sub 1. 

8) Buslou inc'lical und surgical journ.'il. 

Alt. Hr It luidt iiikI J. SI raü bii rKcr. TJio Favce» ile^ 



10. 1877. :^ 1027. 
1908. .\o. 25. 

Moiitflieii. V. Aull. 
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c) Diagnostische Bedeutung. 

Die diagnostische Bedeutung des Nachweises der Fäulnissprnductc in den 
Faeces wird so lange eine geringe bleiben, als uns keine einfachen quantitativen 
Methoden zur Verfügung stehen. Auch die Ehrlieh'sche .Mddiydreaction auf 
Indol ist in ihrer jetzigen Fassung für die Praxis noch zu eoin|)licirt. l'Jine 
ßeurtheilung des Urafanges der im Dann ablaufenden Kiwcissiaulniss 
ist ferner nur möglich unter glt-ichzeitiger ijuantitaiiver Benick- 
sichtigung der in den Faece.^ und im Urin eutlialtenen Fäulniss- 
j)roducte. Fine dieser Gomiioncutcn allein wird immer nur unvollkommene 
Schätzung ermöglichen, da wir den Factor der Resorptionsgrösse niemals kennen. 
Wir unterlassen es deshalb, auch auf die zalilreiclien aus dem Itidican- und 
AetlitTscIiwcfcIsauren-tlehali des l'rines gezogenen Schlüsse hier näher einzugehen 
und Wdlli-ri nur iiocli erwülmen, dass Daumstark als Erster versucht iiat, 
die Indicanwcrthe des Harnes zu den Indohverthen der Faeees zu addiren. Seine 
HesuUate lassen aber zunächst noch keine bestimmten Schlüsse zu. 



Cadaverin (Pentamethylendiamin) und Putrescin 
(Tetramethylendiamin). 



a) Nachweis. 

Die Diamine werden iiacb der von v. Fdriinsky 

reiulermaasseu iiacligewicsen : 



und Bau mann M aus- 

gearlieiteien Methode fol 

Etwa die Tages|)orlion Faeces wird mit sclivvefeläiüiiclialtif;eni Alkohol di- 
gerirt, das Filtrat zur Trockne eingedaniiifi, in Wasser gelöst und liltrirt. Dieses 
Fillra» wird mit lOproc. Natronlauge versetzl imd mit Heuzoylchlorid (auf 
l,')fl(t c.em etwa '200 ccm Natronlauge und 20 — '25 ecui Henzoylcliloridi so lange 
geschüttelt, bis der Geruch des BenKoylcblorids geschwunden ist. Dabei bildet 
sieb ein reichlicher Niederschlag, welcher abfiltrirl und in Alkohol gelöst wird. 
Nach dem P^iltriren wird die Lösung bis auf ein kleines Volumen eingedunstel 
und in etwa die 3(tfai;he Meiii;(' kalli'u Wiissers eingegossen. Nach ca. 48stün- 
digem .Stellen wird <he Fliissii^keif \on den gebildeten nadelförmigcn Krystallen 
der Heiizoyldiamine abliltrirt. Die Krystalle werden in Alkohol gelöst und noch- 
mals mit Wasser gefällt. 

Die so gewonneiKMi IJcnzoyldiamine können ev. durch Behandlung mit Aetlier, 
in web'lifiu sich dir licnztiylverbindung des Tutrescins nicht löst, getrennt werden. 
Sie geben die ■Mkaluidrcactiufien. 

b) Vorkommen. 

V. rdrj'uiskv und Bau mann fanden bei ihrem an Cystinurie leidenden 
Patienten pro Tag ca, '/a S Diatnine in den Faeces, u. z. grö.sstentheils (85 bis 
90 [jCt.l Tetranictliylendiaim'n. während im Harne iimj<ekelir( 60 pCt, der Krystalle 
aus ['eiitaiiii'tlnb'tidiiimin bestünden. Ivs konnte daraus geschlossen werden, dass 
das (Jailavcrtii aii> dem Darioe, dem wabrsebeinlichen Hilduugsorle der Diamine, 
leicbtcr resorbirl wird als das l'utresciii. Ausser den genannten .Vutoren haben 
Stadlhageii und l'.rieger^) noch in einem weiteren Falle von Cystinurie Dia- 
Tutiie in den Faeees tiacbgewiesen: in einem dritten Falle waren sie nur im Urin 
vtirhanilen. Kuos ^i faiiil feiner in Je einem Falle von Malaria mit 

l) Zeitsohr. f, ptivs. Clicuiic. 13. 1889. ,S. 562. 

8) Berl. jjlin. Wo'chenschr. 18S9. No. 16. 

3) Zeitsi-hr. f. phys. Chemie. IG. 1892, S. 192. 
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l>liitigeii Diirclit'alli'ii nmi von r|i,»|ciitu.' ücriiijti' Mcugt-u Min l)i;ii)iiurn im Smhl. 
Bei Gesunden titiil liei MTseliiedeiieti iiiuluieii Krankheiicn ^?i^il sie von l'ainiiaun 
\orgcbli(.'li iiesiR'lit wurden, dup'ircn kuninicii sie (wenigstens l'titreseiu) im Diek- 
darininlialL des Hundes seliun normaler Weise in Spuren und bei künstlich er- 
zeugter Ver>tu()!'un!.' in verinelirier Menge vor [(ilaessner *)]. 

e) DiagDostisi'lir Bedeutung. 

Wenn wir am-li tüirr dii; Bildung drr DianiifU' niehls fienaueres wissen, 
können wir ducli aus der Tliutsaclie, dass Briegrr-) die [Jianiine ljau|ilsäcldie!i 
aus faulenden (teinisclien lu. A. auch aus alten ('holeraenltnrent dargestellt hat, 
mit Wahrsclieiulirhkeit drn Selduss ziehen, dass ahnornie Fäulnissvoraäuge im 
Darme die LVsaehe ihrer Entstehung sind. An sieh besitzen die beiden Diamine 
in der in Betracht konimetideii Menge keine giftigen l''igensi'hafteii. doch koninien 
sie ausserhalb <les Koriiers üewijhnlich in tjcsetlschafl mit anderen giftigen Sub- 
stanzen vor. Ihr .\iiftretcti in den Faeees verdient deshalb sorgfältige Beachtung. 
Für die klinische Pravis ist freilich der Nachweis zu complicirt. .\uch muss 
darauf hingewiesen werden, dass ebenso wie bei den anderen aus dem Darm in 
den Frin übergehenden Substanzen, nur dir gleichzeitige l'nt<>rsuchung \on Harn 
und Kolh Sicherheit über die An- resp. Abwesenheit dieser Stoffe geben kann. 



4. Harnsäure und Alloxurbasen.^) 

.\us den Nueleincn, iiii'l /.war nur im> ilon ccIiLlu Xiu-h-iDeu, den Spaltung^producten iler 
Nuclcoprotcide, niclit aus den Pseudouueleincii der Xucieoalbumiiic, sind durch Kosscl und 
seine .Schüler 2 Rcilicn vun Körpern abgespalten worden, die Sarkinboscn (Sarkin oder Hvpo- 
xaothin und Adenin) und die Xanthinba-sen (.\autliin und Guanin), welchen er zuüainnicu dcu 
jctet allgemein acceptirten Namen: Alloxurbasen (l'urinbascn) gegeben hat. Diese Körper 
sind nahe verwandt niii der Hanisäure, die ebenfalls zweifellos Beziehungen zu den echten N'ucle- 
inen hat. Nach Beobachtungen von llorbaczewski und AVeintrand scheint es, da.ss die 
letztere dann aus den Nueleincn cntjsteht, wenn vor der Spaltung Oxydationsprocssse auf sie 
eingewirkt haben. Atloxurbasen und Harnsäure be/.eichnet man zusammen als Alloxurkörper 
oder Porinkörper. 

a) Nachweis. 

Weinlraud*). welcher zuerst die .\lloxurkör|>cr in ilen Faecos aufgesucht 
hat, hat dabei zuuiichst die \orhandenen Nucleine durch Kochen Jiiit Schwefel- 
säure in der S. 137 beschriebenen Weise gespalten. (Will man nur die ev. 
präforniirt vorhandenen Alloxurkörjter nachweisen, so würde man ilie frischen Faeees 
einfach mit viel schwach .tlkalischem Wasser aufzukochen haben un<l das go- 
niigend eingecnglc und ev. vmi l'jwciss bcfieiii' Filtrat weiier verarbeilen). 

Zum Nachweise der Allo\urkiir|ier in di'in enleiweisslen Faecesexiracte 
(s.S. 137) bediente sich Wein! raud der Krüger-Wulffschen Methode^;, welche 
indessen, wie Huppert*) u. ,\. nachgewiesen haben, zu hohe Werthe liefert, da 
neben den Purinkörpern noch andere Substanzen mitgefällt werden. Petreii'i 

1) Zcitschr. f. klin. Med. 52. 1904. S. 3GI und Zeitschr. /. exper. F^athologie u. Therapie. 
1. 1904. S. 132. 

2) Virchow"s Archiv. 115. 1889. .S. 483. 

3) .'Vuf den Nachweis von Harnstoff in den Faeees braucht nicht eingcg.ingen zu werden, 
da ilcrselbe l)isher nicht geführt i^l. Auch in den Cholerastiihlcn scheint Harnstoff nicht \or- 
zukominen, obwohl nach einer alten rcberlicfcrung in Cboleraleichen Harnstoff auf der Darm- 
suhleimhaut auskrvstallisirt gefunden sein soll {'.). 

4) Citat H. S. 137 sub 9. 

5) Zeitscbr. f. phvsiol. (."hcmie. 20. 1895. .S. 176. 

6) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 22. 1896/7. S. 556. 

7) Citat s.S. 137 sub 10. 

10* 
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fällte dpshalh siati mif Kn|ifprnxydiil tiiii ainninniakalisrhpr Silbcrliisung. Hoch 
werden dahoi andfrorsoits nicht sollen zu nicdrifrc Zahlen erhalten. Eieirle Fehler 
vermeidet das von Krii^rer und Schi t lenhelni') bennlztc eonibinirle Verfahren. 
welches gleichzeitig; die Piirinliaseii und die Harnsjuire gesondert hestimrat, wäh- 
rend Weini rii\id für die Zweidic der llarnsäiirchesliiiiniimg liic Lndwig-Sal- 
kdwki'sche Metlmdo nelien der Kritf^er-Witlffschcn idie siininilliidir i*itrinli(ir|t('r 
nn/eigd hcranziclieii rnnsste. 

Die Au^lührung des Kriigcr-Schil tenhelin'sthi'n \ erfahrens geschieht 
folgcndermaassen ']: 

..Die Tairesinengc Faeces nder ein ahgewogener Theil derselben wird mit 
"i I Wasser und 1.') -20 cem enno. Selnvefidsänre cn. 3 St. am Rüeklhisskiihler 
iiher freier Flamme gekocht (die Faeces müssen entweder ganz frisch verarlicitei 
werden oder sofort nnter ZusaU verdünnter Sehwefelsänre getrocknet werden, 
da die Fänlniss selbst hei Zimmerteni|)eratnr die Kothpnrine schnell zerstörti|. 
Die Faecesabkochnng winl datiti mit NatronlatiKc alkalisch, mit Essigsäure schwach 



sauer gemacht urul narh Ziigalii' \nn 10 g itxatsäiire nochmals 
hil/.t. Nach dem Krkalten wird anf 3000 ccni anIVefiilli und 



10—15 Min. er- 
nnnmehr (iKrirt. 



Vom Fillrat werden MO ccrn mit Nalriiind>isul(il niul Kupfcrsnifal. ^» nach vor- 
heriger Neutralisation versetzt und kurz aufgekocht. Der Nietlerschlag enthält 
die lüi|)fiTo\\dul\crbiniiunt:cii der rnrinkrirper (Harnsäure und l'nrinbasen). Der 
gut ausgewaschene tmd in ca. 200 rem snspendirte Niederschhü: wird mit Natriimi- 
.std(idlos\uig in geringem Leberschuss unter Ivrhilzen bis zum Sieden zersetzt, mit 
Essigsäure .schw;ich angesäuert und noch so lange gekocht, bis der ausgeschiedene 
.Schwefel sich ziisamineuliailt. Tritt dies nicht ein und klärt .sich die über dctn 
Niederschlag stehcndi' Fliissigkeil nicht ijcniicend. so srenügt stets die Zugabe 
von 5 — 10 cem gcsätligter Alomiriiomarelatliisoni:, um nacli kitrzoio Aufkochen 
eine absolute Klärung zu erzielen. Der volumirnise Niederschlag muss jedoch, 
uni Verluste zu vermeiden, nach dem ersten .Abliltriren nochmals mit Was.ser 
angekiichl und abiresaugl werden. Die vereiniElcn Ftitraie werden mit 10 ccm 
lOo/d Salzsäure auf 10-1."» rem eiuücenKf und einige .'"^lunden hei Zimnier- 
lcm|ieralur slclien :;(dassen iFiltrat = a; Filterrückstand = bt. Aus dem l''il- 
Irat a werden die i'tirinliasei) mi( aminoniakalisrlier Silherlösung*) ausgefällt, der 
Silberniedcrschlag {rrütidlich ausgewaschen, der letzte Rest anhaftenden Ammoniaks 
durch Kochen mit Mapiesia usta untj ca. 100 ccm Wasser verrieben und der 
N-(Tchali der ziirückldi'ilienden Sübcrverhinilunücn der Piirinbaseu des weiteren 
nach Kjeldahl liesiimuit. Der Filterrüi-ksiand b cnihäli die vielleicht \orhandene 
llarn.säure und dient zum Nachweise der-^elhen (typische KrysI allformen. Jlurexid- 
probc). Ist ilas Vorhanden.sein von Harnsäure im einzelnen Falle erwiesen, so 
kann die Menge derselben durch direkte Wüsung oder durch Herechnung aus 
ihrem N-tletialte liestimnii werdcti." . 



bi Vurkonimen. 

«I l'urinliascn. Die Purinltasen der Faeces setzen sich aus Guanin, 
ilyfiuxanthin. .Xanthin [Weint rand ')] und Adenin [Krüger und Schilten- 



1) Zcitschr. f. [.li<Ni..i. rhiiiiic. .19. IM.'S. S. 1'.)!). 

2) Deutsches Archiv f. kliii. Me.i. 81. 1904. S. 427. 

3) Ca. 10 ccm .')0 proc. Nalriumliisullitlösung und ebensoviel 13 proc. Kiiplprsultatliisiinir. 

4) 26 g Siilpetcrsaiircs .'^ilbe^ wcnlcn in Wasser gcliist, die Liisiing mit. sri vifl .\inmnniali 
versctr.t, drvss der Anlanirs entstehende braune Nieder.ichl.ig von Silbpro\yd wieder in I-ösiing 
geht, und die LiJsunjt mit Wasser /.um Liter autgefültt. 

.51 f'il.tt s. .'^. ]?,' 'iiib 9. 
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lieliii'i| /Msamuii'ii. Sit- kiMuiiM'ii in alluii l»islicr iintcrsucliieti Facces ^aucli im 
Mekoiiium tiiid im IJun^erkolln vor, u. z. sind sie darin zu einem nicht unbe- 
träclitliuliuti l'roceni salze i'/a" '/4I Wreils vorgeMIdel vürliandeii (Weintraiid, 
Scliin cnliflm-ij. Ziiin anderen Tlieile werden sie liei ilireiu NiuliWfisr aus den 
Nmdi'irK'ü dt'r Faeei'.s (s. d.i alige.sjiallen, ilie ilirersciis in den Ktitliltai-Icrirn |naeli 
bcliiitenlielni und Tullen.s^i sianinien IS -L'ö % sänuiillielier l'urinhaseü der 
Faeces aus den ßaeterienj. in Resten des l'ankreassecretes und in den Ab- 
sondernngs|)roduktfn der Ilarmwand [Galzk> '), Schil tenhelin-)] enthalten sind, 
in der liallc dai;ej,Tn nur dami, wenn sieli die ttallfni;!ini.M' im l:nt/.ütiduni;s- 
zustandc belinden j^SeliiitenlicIm-i]. 

Bei gemischUT Kosl cniliiilt der Kulli pri) du' etwa (J,ü-J7 bis 0,285 g 
Purinbasen (enis[u-ediend U,U13 bis Q.138 IJasen-Ni (Scliittenhelm -)]; Wciii- 
(raud (Mliiek infolire seiner Methode (s. 0.) etwas grössere und Petreii') aus 
demselben (iiundc kleinere Werilie. \)\v niedrigsten Werllie enlliäli der Kotli 
bei nurleinireier Naliruor i.Mileli), nämlir^li O.Ull' ITarkeröi) resp. (),üi;i4 (llall'i) g 
l!asen-N. Üuriii Krnabrung mit ri'inem MuskellSeiseli steigt der Ijelialt des Kotbes 
an Purinbasen nur wenig, wohl aber steigt er bei seldackenreielier Nahrung an, 
überhaupl wenn die 'rroekenstibstanz des Koihes bei setilei'hhT Air-<nidzuin; der 
Nahrung wiii-hsl [.Scliillenhelm-(|. Darin oMenbarl sieh aber weniger der Kin- 
lluss der Nahrun^rsnueleine als derjetiiüe der Haelerien- und Ihirmwandnueleine. 
Nucieinreiche Nahrung (Tlivnmsi braucht nämhch keijieSwegs ehie Steigerung der 
Kulhpurine im üefolge /u haben (Weintraud, Schittenhelm». 

\'on |ialhulngiselieii Zuständen zeigio eine I'ankreaserkrankung sehr holie 
PurinbasenwiMlhe der Faeees, offetdiar in Ftilgi- ungeiHii;ender Au>nuUtnjg der 
Nabrunüsiiueh'ine [nur der Pankreassal'i Uisi die Nueleine (Sehniidii. vergl. Ab- 
setmilt II. Fleischreste]. Aueli bei Diarrhoeen waren die Werthe \ermeliri, bei 
Ubstipatiun und lialleabsehhiss dagegen vermindert fSchittenhelm-»]. Fs entsprieiu 
dieses dem Verhallen der [5aeteriennieniren in diesen Stühlen fSirasburger^^J. 
Bei Leukämie fanden Weinfraud snwnhl wie Galdi") eine erhebliuhe \ erniehrung 
der Kotlijitu'ine. doeb isl es niehl ausgesehbissen, dass wenigstens in Cialdi's F'ällen 
versehleehierte Ausnutzung der Nahrung die Sdmid daran trug (Schittenlielm). 
Bei Gi(rht konnte Petren^j keinen L'nterseliied gegenüber der Norm constatiren. 

f{) Ilartisäiire. Weinl raiid "') fiuul Harnsäure regelnuissig im Mekoniunj, 
ein Befund, den Si'hi( tenbelni -j beslätig(. Woher diesellie hier stammt, ist 
noeh nnent^ehieden. Nach Seliit lenhel n> ist ihr Irsprung in verschhn^klem 
Fruelitwasser zu suehen. Bei Frwaehsenen fand Weintraud •") nur 2 mal Harn- 
säure in den Faeces, einmal bei einem Asthmatiker und einmal nach (.'almnel- 
darreichung. Schittenlielm \ermisste sie stets, selbst bei Leukämie. 



c) Diagnostische Bedeutung. 



Die 
Interesse. 



lier initgetheilten Befunde haben vorläufig nur wissenschaftliches 



1) Citat s. .S. U8 sub 1. 

2) Citat s. S. 148 sub 2. 

3) Citat s. .S. 138 sub 1. 

4) Cital s. S. 136 sub 4. 

5) CiUt s. S. 137 sub 10. 

6) Amerik. Joum. Flivsiol. 4. 83—89. (Referat: Malys .lahresbcr. 1898. S. 430. 

7) 1. A. The Owcas College. Manchester 1902. (Kefcrat: Chcm. Contralbl. 1902. l. S. 1169). 

8) Zeitschr. f. klin. Mcdic. 4fi. 1902. .S. 413. 

9) .Archiv f. r-xpei-, Palhnlopi» u. Pharmne. 49. 190;J. .«. 2 LS. 
10; Cital s. s. 137 sub 9. 
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VI. Fette. 



Im folgenden Capitel werden nur die wiiklielien FeUe, d. h. die liöliercn 
unlösliclien Fettsäuren und ilire Verbinduniren besproehcii. nielit die niederen 
Glieder der Fetlsänrereilie. die liisiiclien oder lliii liliiren Fettsänren und el>enso- 
weniir die liäulig mit den Fetten zusaniinen vorktinunenden fetlähnliclien Körper 
von anderer i-lieinisclier Ziisanimensetzunir d 'iiolestearin, Lecithin, Cliolalsänrei. 
Wenn auch gelegen! lieli andere höhere Fettsäuren ai)i,'elroiren werden mögen, so 
handelt es sich doch im Wesentlichen um Gemische der (»elsäure, Palmitin- und 
Stearinsäure, ihrer Salze (Seifenj und Gljci'rinester (Neutralfette). Je nach der 
Art des Nahrurigsfettes wiegen ihdjci liald mehr die lliissiee Oelsäure, bald mehr 
die jsrenaimlen festen Säuren vor, was sich an dem verschieden hidien Schmelz- 
punkt des rein dargestellten FettsäurcKemiscIies kund gichl. Fine Trennunfr 
dessellien in seine einzelnen iJestandiheih' ist für die Faecesanalyse von keinem 
liractiseheu Werl he. WirhiigiT ist die Zusammetisetzimg des Faecesfetfes aus 
NeutraH'etten, Feltsäinen und Seifen. Das Verhältniss, in welchem diese Com|io- 
nenten zu einander steheii, imterlieirt »rossen Scliwankimscu und kaniv unti'r Tm- 
sländeti <liagn(istisclie Hedeutimir trewinnen. 

1. Nachweis. 

Der (|ualitali\e Nachweis des Fi'ttes in den Faeces ist sehr leichl zu führen. 
in<Iem man sie mit i-in weuii; Aelher vcrreiitt und einen Trupli'u iles ahgehobeneu 
Aelhers auf Filtrirpapier verdunsten lässi. Ks hinterldeiht dann ein transparenter, 
mit Wasser nicht auswaschbarer Flecken. Für die Praxis ist der ipialilative 
Nachweis hedetitungslos, ila Fett in allen Faeces vorkommt: dagegen ist die 
(pjanlitativc ncsiinnminjr des Fettes und seinei einzelnen T^omponenten von 
mindestens ebenso si'osscr Wichtigkeit wie die des N und der \erschiedcnen Ei- 
weisskör|ier. Der Weg, welchen man zur genaueren Fetlanalysc der Faeces ein- 
schlägt, kann ein sehr verschiedener sein, je nach dem spceiell verfolgten Zwecke. 
Immer aber muss man von den getrockneten Faeces ausgehen: eine Bestimmung 
des Felles in feuchlen Faeecs ist mit grossen Fchlcnpielitu vi'rbutideii. I'.eim 
Fiudampfen hat man darauf zu achleti, dass keine verdiinnte Schwefelsäure zu- 
gesetzt wird (wie für die N-Üestimmung), weil dadurch die Seifen gespalten werden 
und eine isolirte Be.stimmutig dieser Icizleren unmöglich gemacht wird. Die de- 
finitive Trocknung muss eine möiilichst \ ollständi;:t' sein und geschieht am sicliersten 
im Vaiiium über Schwefelsäure. 



P.esiinuuung des Gcsamml -Fet tgi'liah c 

Aethcrc\t ract ). 



iler Faeces (Gcsammt- 



Bel dieser eitifaohslen titid roliesten Methode der .Messung des Fcltgclmltcs der Faeces 
Werden sowohl die Neutralfede, Feltsäiircn und Seifen bestiriinit, als aiieli eine Fieilic anderer 
fcllähnliclier Körper (Cholcslearin, Fyeeithin, ('liolalsanre, Farhstolle; iiacli Hoppe-Scy Icr') 
evcnt. auch Ammoniakvcrbinduntrcn und ( Iilorophyllan), deren Trennung für genauere Unter- 
suchungen zwar unhcdinftl erforderlich ist, bei der einfachen Abschätzung des Fettgehaltes aber 
hiiulin vernachlässigt werden kann. Sie ist deshalb bei .StofTwecliscl- und Ausniitziingsvcrsiichen 
nebenher Bestimmung des (iesammt-N noch vielfai-h im Cicbrnuch. 



1) ?hy.sioIogis(<he Chemie. Berlin. Hirs-liwahl. 1881. S. 917. 
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a) Kxlract iiiii mil AL-tln-r. Kiii frnissercs 'iliiantiim ik-r gotrorkneten 
und fein ge|Hil\'ertPn Faci^es wird mit einer üLM-intriTi Mcnije 1 proc. Salzsäure- 
Alkohols begossi.'ii iiiiil in einciit Por/iMlansfliälclieii [auf [ileiu AVasserl)afJL' zur 
Trockne (Mngi'danitjli iS|taltuiij; der Seifen). \ oo der nruerding.s pulverisirten 
und iietrockneten Masse werden 2 Proben von je ca. 1 — 5 g abgewogen, in die 
l)ckannten Pa|iierhülsen (Patronen) petban und im Soxhlet-.Apparat 3 Tage lang 
mit Aetlier eviialiirt. Das nfwoiineru' l'Alrael wird durcli Ivintauehen in warmes 
Wasser vursictitifr einurditmiill, mil wassprfreiem Aether aiirirenomnii'n, filtrirt 
(in ein gewofiKiifs 'üasi, und das Filter ftiil Aellier naidigewascheii (Ins ein Tropfen 
des Filtrates keinen Feüfleeken auf Pajiier mehr bintcrlässt). Das Filtrat wird 
wiedenim zur Troekne eingedampft, die in dem (ilase noeii vürlianfleni-n Aether- 
di'impfe dureii l^inbjasen von Lull entferul und das (iUis unter dem Kxsiei'ator 
geli'oekui'l. Naeli völligem Ti'oeknen wird gewogen. Bei genügender üeberein- 
stimuiung der Proben kann man das Kesuiiat als „(Tesanimt-Aetherexlraet" ver- 
rechnen. 

Die ciafache Aethcrcxtraction genügt in der Regel, um alles Fett zu entfernen. Die 
Faeces verhaken sieh hier anders als andere Materien, ?.. B. Muskel Heisch, bei denen man nach 
den Untersuchungen von Dormeyer') und Nerking') nicht alles Fett durch einfache Aetbcr- 
extraction erhalt, und xwar «eil, wie es seheint'), chemische Verhindunscn von Eiwciss mit Fett 
vorhanden sind. Lim diese zu brcoheri. müssen die Substanzen vorher verdaut oder lungere /.eit 
mit 2 proc. HCl gekocht werden. Dabei inuss dann ausser der ursprünglichen Materie auch noch 
die VerdauuDgsflüssigkeil mittels des von Xerking consfruirten Apparates mit Aother extrahirl 
werden, wodurch das Verfahren sehr verlangsamt wird. Controllversuche mit dieser Methode, 
welche Sciter«) auf meine Veranla>suDg an einer .\nzahi fettreicher Faeces ausgeführt hat, 
haben mir gezeigt, dass sie hier keine liesseren Resultate giebt, als die einfache .\ctliercxtraktion, 
sogar meist etwa.s niedrigere Wcrthe. Es sind eben die Faeces als Substanzen zu hetracbteo, 
welche bereits der Verdauung unterlegen waren. Nur bei sehr lleischreichen Faeces (von Ver- 
dauungsstörungen) kcinnte man daran denken, dieser Methode den Vorzug zu geben. 

fl) Extraction mil Chloroform nach Ro-senfeld^). Uie wie oben mit 
IIGI-Alkohol behandeilen und getroeknek-n Faeces werden zunächst in der Patrone 
Yo Stiindi' in Alknb«! (auf dem U'asserbade) ausgekocht; die getrocknete Patnme 
wird darauf (jbeii /.iigelumdrn und im Soxlilet'schen Afifiarate t» Stunden mit 
Chloroform evtrahirt. Das AlkidiolcxtracL und das Chinrofnrmextraet werden — 
jedes für sich — zur Trockne eingedampft imd mit wa.sserfreiem Aether aus- 
gezogen. Das vereinigte; Filtrat wird wie ohen getrocknet und gewogen. 

Auch diese Methode, welche nach Rosen feld bessere Resultate geben soll als die ein- 
fache AethcrexIractioB, habe ich durch Seltcr nachprüfen las.seD, dabei aber ebenlalls nicht so 
hohe Werthe erhalten als mittels Aether. Dass diese Methode weniger zeitranbeod ist, ist aller- 
dings nicht ?,u unterschätzen. 

f) Verseifungsraethode nach Lieberniann und Sz^kely"). Circa 
5 g der vorher nicht mit HCI-Alkolud gespaltenen Faeces werden mit 30 ccm 
50 proc. Kalilauge eine halbe Sttmde lang auf deui Asbestdrahlndze in einem 
geräumigen Kolben gekocht. Nach dem .\l(kühlen versetzt man mit 30 ccm 
iHI — !)4 proc. .\lkohij|s und erwärmt ca. 10 Minuien lang weiter. Hiermif wird 
abgekühlt und portionsweise unter häuligeni rmscliwcnkeu und fortwährender 



1) Pniiger's Archiv. 65. 1897. S. 90. 
•2) Pflüger's Archiv. 73. 1898. S. 172. 
8) Pflügcr's Archiv. 85. 1901. S. 331. 

4) H. Seltcr, Einiges über die Methodik der quantitativen Fettbestimmungen in den Faeces 
des Menschen. Inaug.-Dissert. Bonn 1901. 

5i Centralbl. f. innere Med. 1900. No. 33. 
6) Pflüger's Archiv. 72. 1898. S. 360. 
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ciieruisflicr Kiililtiiij; ili's l\(illn:it^ itiii ino i-rm -JO |)ior. lU.Sn^ aiiücsäiiert. W'riiu 
die Flüssigkeit völlig erkallet ist. verscizl man mit 50 cem ohne Rückstand ver- 
dani|irei]ileii Pciroleiiiiiiülici'-. verseidicssi ilci» Kidhen mit einem wi'ielieii Stöpsel 
lind seliütielt HO mal je 10 Sckiimleii it» liiier\ allen \ar\ J — •> Mimiien dureli. 
Alan füllt nmi mii einer i;es;iitiirien Koelisalzlösun^' sovveil anf, <lass die miler 
der Pelruleuniätliersehielit helindlielie wässri^re Flüssijikeii his zur Marke (240eemi 
des Kolliens reielil, sclitiiielt noeli ein [laar Mal durcli imd lässt den ver- 
sehlüssenen Kolben an einem nielil zn warmen Orle sieden. Wenn der Pelroleum- 
/illier sich iti irenüirrnder .Menf;e hIuti aluii'selzt hal. |»i|H'liirt man 2t) ci-rn ali 
tin ein weites Iti'elieriilasi. iricltt 40 eein saiirefreii'n itti pror. Alkidiols, ferner 
1 eciti l'lienolplitaleinlösuns (jLienan 1 j: aid' lOO Alknlinl) hin/n nnd tiirirl sehr 
penaii mit Yio alkoholischer Kalihisuni;. 

.Uan notirt die verhraiiehti'n ('iiInkeenliinetiT Kalilanse, lirinsTt die Fltissii;- 
keil [lurliouenweise nnd nnter \ enueidiini; iciiliclicii \crliisli's in eine ilünn- 
watulige, tarirle. etwa Hü eein fassende, mit ein-iescldillenem l>erkel versehene 
titaskafisel, welelie si<di aitf eim'iii seliwai'h rrwarmleii Wasserhadc lielitidet und 
lässt vnrsichtiir aher vollständiir verdunsten, liieranf trocknet man 1 Stunde 
laut: im \Vassertri)ekrnsi)ir;inke. lässl im lAsiiTulor rrkallen uml wi'ir^l mit aiif- 
ücsel/tein Dei'kel. 

Die llere<')inuni:<l('s FrKesiin l'rocent('rn = F irescliiclii rimdi l'olirendi'r ForrnrI : 



S 



0,01 — (K X 0,00255) 

a 



•J'»it 



wobei 



,s — dem (iewieht des fettsaiiren Kalis in 20 ci'in IViroleumätlier; 

K = den zur Titrirung von 20 ectii l'i'lndeunnilherlösiing verbrauchten 
Luliikrcniimetern '/lo Kiililauge: 

;i = dem tiewiclitc der zur LnlersuclHiui; verwendeten Substanz ist. 

Km Naehtheil ilieser immerhin nicht sehr einrachen Methode besteht darin, 
dass man mittelst derselben nicht in der l.aire ist, evenl. NeulralfeOe. Fettsänren 
nnd Seift-n u^esonderl zu besliuinu'U. 



Im ]üit fcrmini; der nirbi zi 



tti Ivnifernnni; ilei' 
lieben (lliieliticent Fettsäurei 
ilasi man dasselbe mit vielen 



len einentlirlien Fetten iiehöritren [!ei- 
nieniinnKen. 

fliiehtigen Fettsäuren. Die Knifernune der iö.s- 



ans dem Aellierextract gesehiebt am einfaejisten so, 
kh'inen Forlionen heissen Wassers wäscht. Zu 
dem Zwecke wird zunächst etwas heisses Wasser auf das trockene l'-xtraet ge- 
gu'iscn. unmesidivveuki und nach eini::er Zeit vonsiidilig durch ein kleines glattes 
Filter alsfiltrirl. .'\uf <lem Filier bleiben die event. geschmolzenen Fetftropfen 
zurück. Nach mehrfa(du'r Wiederholoni; rler l'rocediir wird sowohl das Filter 
wie das (iläscben mit dein itesi des Artherextractes erst im Wassertrocken- 
srdiratikc. dann im Fxsiccalor gelrocknci nnd der Inhalt des ersteren durch 
wicdcrludlcs A\dgie>sen vrm Acltier in das letztere zurüi'kgebracht. |)ie ätherische 
Fettlösting wird dann von Neuem altgedatnpft unrl getrocknet. 

Fin anderer Wvis ist der, das.s man nach dem Verseifen (siehe oben unter 
y resp. unten unter ii\ in Wasser löst, die Lösung mit verdünnter Schwefelsäure 
stark ansäucrl und etwa die llälfie der Flüssigkeit abde^tiUirt. In das Destillat 
gellen <iie fbicbliücn FciKäuren über. l)ie zurüikiiebliebcuei) nicht llüehtigen Fett- 
sänren »iclieideii <\f\\ ;iK Tropfen aus und können durch Ausschütteln mit \eilier 
oder diiri'h Filtratinn wieder L^ewontten werden. 
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fi] lliil fiTiniiii: ili-r iiirlil \ iTsi-iCliiircri Siilisluii/ni i (^Imlesteiirin ). 
Die Vorseirmi:; des iiiuli ;i (»< inul ft) iiowiiniii'mMi Ai'ilim'xtracles, wi'lclii's neben 
Neutralffiten iinil Feiisiuiien liJiuNi; iiiilil (iiilH'triiL'litlicIie Meniren Cliolestearin 
enthält, pesithidit {rrnviilitilirh ikh'Ii fdlgetuler .Mctlntdu: 

Man scizi /.(i dem l*]\irar(i' alkofmüsrlii' Kiililaut'i' liinzii (iuif l g etwa 
20 ccm Norniatkalilaiiari und ktirlit die Mlscluint; ca. '/j Stunde auf dem Wasser- 
hade. Dit Alk(diol wird datm «'ntwedci- diindi Veiduiisti-n vei"jai.'t und der RiKik- 
st-and mit AciIht wicdcriKdi ausiie/diren. nder- mit Wasser verdünni und mil 
Aetlier aiisitescliiiltell. Im äilifrisrdu'ti Auszul'p (I) bi'lindi't sieh das Cholestearin. 
Der Hiifkstaiid wird in viel Wassei- indüst. inil ventünnii'r Srliwefelsäure an- 
gesäuert tind die dailiindi ausgcstdiiedeurn Felisäuren durch SidiiiMelfi mit 
Acther (H) nder durch Fillratimi wieder !.'ewi>nnen. 

Statt dieses Voriielieiis cniplieldi (Uteriuiijler'j warm die Xosscrsehe 
Methode der Verseifuni: mil Natritmialkojinlai. Bei dcrselhen wird das Aettier- 
extrael y.unarlisi wieder in iu'<-lii /u weni^' AeiUer fn-liisi, die [.üsuni: mil weniireu 
ccm Nairiunialkuliidat (durcli Aui'liiseii \i)n ü.löi; Natrium in einer mögüejist 
f^erinfien Meni;e ültprin-. Alkuhids in der Warme heri;esiellti \ersetzt, (imgescliülieli 
und ea. 'A Stunden liei L-e^vüljuHelii-r Tem|jeratur stehen gelassen. Die ansge- 
seliiedenen Seifen werden mmniehr aldiltrirt und durch Waselien mil Aelher Mun 
('hnlesteiirin hefreit. 

Dil- Sfliwierigkeit di'r ('liolosieariu-iüitfiTniiUi; bcstiht darin, dass in den Aetlicrauszug der 
Seifen (I) immer etwas Seife liincingeht. Ferner wird ei» Theil des t'holestearins leicht /urürk- 
Kcbalten, wenn man, statt zu verdunsten, die wnssrig-alkotK^lisclie Seifeolösiinw mit Aether aus- 
schüttelt. Diese Aussehütteliing ist auch wegen der lästigen KniiilsinDsliildiing hesser zu ver- 
meiijen. Das Leeitliiu, welches in den Aediercxtraclen der Faeees nur selten fehlt, wird heim 
Verseifiingsprocess gespalten: seine Fettsäureeoniponenle bleibt bei diu Seiten, desgleichen die 
(rlycerinphospliorsänrc, welclie aher mit der Cholalsäure nach dem sogleidi zu hcseiireihendcn 
Verfahren entfernt werden kann Um das Lecithin als lianzes zu bestimmen, mii.ss man es mis 
dem l'-tiehalt des .\etherexlractes bcreehnfn (s. das folgende l'apitel). 

;-) Knlfernuni; der Cholalsäure. L'm diese in manchen Faeccs reich- 
licher vorkemmende Säure aus dem Aelhcivxtracl. in das sie ev. zum Theil ülier- 
pelien kann, zu entfernen, jfeht man nach Wegsehcider^; am besten von der 
von Cholestearin befreiten äthenschen Feltsäurelösunir (II) aus. Dieselbe wird 
nochmals celnickuel imd der Kückslaml unter i'j-wärnien mit finr) twasserlosunf,' 
gesciu'illelt. Die ausj;:efalleueri liar\ t^eiCfn werden aldiiirirl und mit hei.ssem 
Wa.sspr gewaschen. In das Waseliwas^er ^ehi mil dem cholal-auren Baryt gleich- 
zeitig der aus dem Lecithin stammende irl_\ccrin-](hos(diorsaun' Baryt über. Die 
ungelöst geidieheneti I Ja ryt reifen werden ev. mit Salzsäuri' zerlegt und durch Aus- 
schütteln mit Aether wieder gewonnen. 

Tsehernnff^j. welcher einen etwas ander<'n Weg zur Entfernung der Cholal.s.^urc ein- 
schlügt, macht darauf aufmerksam, da-^s ein nicht kleiner Theil der Seifen von der Cholals,iure 
»0 fest gehalten wird, das« er mu- sehr schwer davon getrennt werden kann. 

c) Getrennte Bcstitnmnn}: der Neut ralfetle, Fettsäuren und Seifen. 

Die Trennung des (lesammtätherexlractes in seine Componenten ist auf ver- 
schiedene Weise mtiirlieh. Am ganirbarsten für klinische Zwecke ist der folgende 
von Fr. Müller*! eingeschlagene Weg. 



1) Zeitsehr. f. phvs. Chemie. 16. 1892, .S. 143. 

2) Citat s.S. 112 sab 7. 

8) Virchow^s Areluv. 98. 18S4. S. 231 ff. 
4) Citat «. .';. 108 suh 6. 
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Ks werden /.iiuiielist ilie (iilme Seliw<'li'l.s;iiire/,usal/) f;elr<tckiieten Faeces 
üacli ii, IC mit AetlifM- iTs<'liü|il'i. Das pnvnnnciic Kxtract (I) enthält die Neutral- 
fnlle iinil reiisiuir*'ii. SinJinin wird dii' in der l'.iiroiie /uriickirelilieliene Siitistanz 
mit m 'l-.Mkiiind .<;es|ialt<>ii und luuinirals mit AiMlier exli'aliirl. I)il'se^ l-Atraot (Hi 
t'iitliält die aus den Seilen alii;es(ialteri('n FeKsäin-en. 

Aus dem Kxii'act I werden dann wciierliin die (liifhii,t;en Fettsänreri dnreli 
Waschen mil lieissfiu Wasser entfernt, der Rest getrocknet, gewogen und naeli 
erneuter l.ii.snng in Acilier- Alkidnd mii alkolndiseher Kalilanne zur Hestiminung 
seines Siuire^ehulies liiriri. 

Zu rlieser lei/teren l'nifednr \cr\veiniel man eitle alkuhDliseiie '/s — Vio ^|'l"lllal- 
kalilauge (die man aher id'ter auf iliren Tilrr xn [jriil'en lialj, und als liidicator 
l'henolphtalein. Der flereehnung legt Fr. Müller das Molekulargewielit der 
Stearinsäure /m (Jrunde (1 ei'm '/,„ Normal-Kalilauge = 0,(.)"i84 Sfearinsäure); 
il. h. also es werden die Anzahl der verliraurdieii rem Yjq N'KUH mit (^),ü'284 
mnlliidie'irt und das Fruducl al> Feltsäm'en von dem Gewichte des Aether- 
extractes alige/.ogen. Der Res! rm spricht den Neutralletten {-\- L'holestearin und 
J.ecithin). 

Will man das Clinlcstearin culfLTiiL'a, so ist nach iTfolgtor Titration ein/.u'lam[ifen iinri mit 
alkoliülisclier lidll vollends zu verseifen (s. }>, ß). Den Leeilhingelialt kann man herecliaen, 
wenn man eine F'robe (ies ICxtractos viraselit und den Ptiosphursäure;jelidH der Asehe liesUmint 
(s. das folgende t'a(iitel). Da auch geringe Wenden von .'^cifeii in das Aelherexlract l hinein- 
gehen, so kann man auch in einer gesonderten l'robc den Oesaniinta.sche|{ehall bestimmen und 
in Abzug liringeu. 

Correcter, wenn auch etwas umständlicher ist die gesonderte Bestimmung 
der Neutralfette und Fettsäuren durch Wäirung, Zu <}eni Zwecke schüttelt man 
nach llo|)|ie-Se\ ler'i das AidltereMnict I mit massig \eidiimilor Lösung von 
koldensanri'in Natron, wtdehes niclil verseifend auf die Xeuiralfettc wirkt, im 
Sciieiiletricliter gut diircii und lässt einige Zeil .sieden. Die wässrige [>ösung 
wird dann mit Aetlier ati.sgescliiiilell. woliei die Netiiralfette nebst (-'liolestearin in 
den .Vether iiliergehen. während die Natriumsal/e «ier vorlier freien Fettsäuren 
zuriiekldeihen. Durch Sulitraction des (Jewichtes des gefruckrieten Aethor- 
auszuges \nn dem uispriinglichen Extracte (!) erhält man die (Juanlitiit der 
Fettsäuren. 



d) Weitere l'ntersuchnng der gewonnenen Fettsäuren und Seifen. 

Auf den Nachweis d<>s Glycerins hei iler Verseifiing des Aelherextractes 
wird gew<ilmlich \erzicht<'t. Wird die Seifenhisung mil Schwefelsäure angesäuert, 
\'on den iuisgcsehiedenen FeiiMuiren durch Filtratiun hefreit, mit NIlj neutralisirt, 
auf dem Wasserbade zu einem sehr kleinen Volumen eingedam[ift und mit Alkoliol 
ausgezogen, so lindel sieh das Glyccrin in dein Alkoholexlract^). 

Die weitere Inlersuchung des sehliesslieh gewonnenen Fettsäuregemisches 
kann sich erslreekcn auf die Ijcslimmuni: des S('limelz|iunktes, der Verseifungs- 
zalil (Köttst orfer'schen Zahl), der Jodzahl etc.: ferner auf die Tnmmmg der 
einzelnen Säuren. Practischcn Wertli hal davim nur die Sehmelzpunklhestimmung, 
welelie am einfachsten in einem mit der 'riierummeterkugel verhimdenen (Japillar- 
riihrchen ausgeführt wird, liezüglieh der Details dieser und der iilrigen .Methoden 
muss auf die L(.'hrliii(her der ('heniie*) verwiesen werden. 



1) Handbuch der phys.-chcm. u. path.-chem. Analyse von Hoppe-Scylcr-Thicrfeldor. 
r.. Aufl. Berlin 1893. .S. 57 u. 58. 

2) Citat s. .S. 154 üub 1. 

3) H. Benedikt. Anaivsc der Fctto und Waehs.irten. 3. Aiill. Berlin 1897. 



— 155 — 

Was flio S(>ifeti ln'(ri(Tt, so kiinn man sie vcrhältnissniässiif leiclil in Alkali- 
iiiid ErdalkalisiMl'eii Irentu'ii, wenn man «teii FaL-cesriickslaud nach der 1. Afilirr- 
cxtractiun (vm- der Sitaltitni« Mii( l[CI-Alkiiliul) mit Alkoliol auszieht. Die Alkali- 
seifeu lösen sich in Alkohul, nii-ht ahiT die l'^ididkaliseifen. Zur genaueren Be- 
stimmung (hent e\. lüi' Asohenanalyse. 

2, Fettgehalt der Faeces unter normalen Verhältnissen. 

ai licrknnfi des Fettes; Fei( «Irr Körperausscheidungen. 

Ganz anaiti;; den Verhältnissen des K(Hli-N (s. S. 119) lialjen wir keinen 
einlieitliehen l rsprunfr des lüiihleiifs, sondern müssen wenigstens 2 versehiedeni' 
(Quellen nnierseliciden: die Nahrnnir, von der in den allcrtneisten Fallen uiiresurliirte 
Fcttresle in den Faeees wiedererseheinen. und die suj:. Kürperaiisseiieidungen. 
Unter den letzteren konnnen für die l.iefenini; von Fell ausser den Resten der 
Verdaunngssäl'te iianz besondeis die von der Parinwand iridielV-rten l?estandlheile, 
Schleim und ahgeslossenes Fpilhid. in IJetraelil. Dass der Dannsehleim stets 
Fett enthüll, n. z. auch dann, wenn niakrosko|iisch und mikruskniiisch Fett- 
beimenfTungen nicht sirhthar sind, ist von Schmidt') nachirewiesen worden. 
Nerking-) hat neuerdings gefmiden, da.ss es sich hier um chcinisehe liirulung 
handelt. Von den Epithelien ist ebenfalls anzunehmen, dass nIc meist etwas Fett 
enthalten, sei es in Troiifenlorm. sei es in drr Art di-r Sfifenimiiiliition (s. ,,ver- 
scholUe Zellen" S. 91). 

Es s(dieinl indes ftist, als od ausserdem noch durch directe Ahsonderuiig 
.seitens der Darmwand Fett in den Koth gelangen kann: wenigstens siiul die 
Zahlen, welche bisher für das „Fett der Kiirperausseheidungen" irefnnden wurden, 
aulTallend gross. 

L'm derartige Zahlen zu gewinnen, imiss man wiederum auf den Hungerkoth 
zurückureifen. Fr. .Müllerei fand: 



l)ci 



pCt.-Gehalt 
des trockenen 
KoLhcs an Fett 



absolute Fctt- 

mcngc pro | 

die 



pCt.-Yurhältniss an 



Ncutralfptt 
+ (/hol(.'Stearin 



Fettsäuren i Seiten 



('etti 

lircitliaupi 

Fall von Ocsophagusstenosc 



.35,40 
2i;,3 






47.0 



;!7.Gö 
41,5 



7,.33 
11,5 



im .Mittel also 0,97 g Fett der Kür[)eiausseheidungen pro die. Diesen Fällen 
schlie.ssl sich eine eigenartige Beobachtung von Kohert und Koch'i an, einen 
Patienlen mit Anus praeternaturalis am .Vnrangstheile des Colon ascendens be- 
treffend. Kohert und Koch konnten bei ilieseni Kranken täglich 0,97 i; feste 
Substanz aus ileni leeren Dickdarm ausspüle». <|eren Fettgehalt = (i.S — 9,3 pCt. 
war. (Das würde pro die höchstens 0,09 g Fettaus.scheidung ergeben. Das 
Frocentverbällniss von Neutral fett, freien Fettsäuren und .Seifen betrug 9:90:1.) 
Vergleicht mau diese Zahlen mit deiuni Müller's, so ist man tjeneigt, anzunehmen, 
dass der gnissle 'l'heil des im Jlungerkotlx' vorhandenen Fettes aus dem Dünn- 

1) Zeitschr. f. klin. Med. 32. 1897. S. 2f.8. 

2) Citat s. S. 151 sub 2. 
S) Citet s. S. 112 sub 5. 

4) Deutsche med. ■\Viichcnsclir. 18S)4, No. 47. 
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liatiii s(;ii)im(. l>i'iii w i(lt■t••^)n•l'l•lll•ll ;il>i'|- L'i'wissf klinisclii- l^rfalininirnu'), so dass 
diese Friijit' noch iillVii lilciin'n iiiiiss. Wichiii; isl es alici", il.irjm IV'si zuhalten, 
tlass iiu lliitiJm'rUiiilif mir ilic Miiiiiiiiil/aldi'ii für dii' K<)i|)i'iaiissclii'iduiigt'ii vor- 
lipg:(>ti. nöclislwalirsciieinlicli wird Uv\ Naiinmtrsaiifiialiiiii' aiicli mehr Fett vom 
K<ir|)er ausi;i's(diit'(h>ii. So l'iind Hu Inier-) hei aiiiiaiieriid feUfreier Kost (Rrod 
und S|iäl/<diii immer iiorh ;},1 — fi.n ;; Aetliere\ti;iri ih-r Faeees jtrit die. 

Aehnlicht' Verhältnisse wie im llimi:erkolh liiiiJrii sirh im Mekoniuni, dueli 
lie;i;t hier die Möfiliehlveil \or, da.ss Feit dnreli \'erseh!iickeii von \eriii\ eascosa 
hiiieinf^elaniil. Voil fand den Getialt des Iroekonen Mekoniums an Fett zu 
S/24p('l., Zwei fei»! y.u S.St; pCt. 



I>) Einfluss der Nahruiii;. 

Wir linden liier ehenfalls im (irossen und (iaiizen dieselhen \'erliä[tnisse 
wie licim Kuth-N (s. S. l'Jli. Aneh hier müssen wir unlerseheideti /wischen 
(^ualiläl und t^uantilät iler Nalinm^. Danehen sind die individuellen Vcrhaltnissp 

auseinan<lerznhalien sind siels: die ahsolute, pro die 

il<'r ri(n-iMiti;fhall ties Iroi'kenen Kothes an FetI und 

Z.nlilen für die lel ziere, die Ansnni/un^. werden wir 

ohwohl sie nicht strenge in den .Vrheiisplan dieses 

ahi'r dir Lileraliiranfrahen meist auf dii' .Ausnutzung 



zu herüiksiidtiiren. Slrenir 
ausü<'srhirdi'ne Feltmeriiie, 
die FrorcniaustHilzmur. |)ie 
hier ölier anzuführen liahen. 
Huehes gehiiren. Ivs sind 



meine (iiUif;;;kett scheint 
des NahruniTsfetles licirt. 



zn^'esehnitten 

«) l^ualitäl der Nahruniismil lel: l-jue all:; 
der Satz /u hahen, dass. je lniher der .S'hnndzpunki 

um .so sehleeliter die .\usnulzuui; ist. Beispiele lialVu- liahen Uesonders flunde- 
versijche von Müller und Arttseliink*) geliefert, luis denen v, Noorden^» 
folgende L'ehersielit zusaiumensfellt: 



Fettart 



Sclimelxpunkt 


Pj 


ocetitverlust 


"V. 


IUI 


dt^tn Kothe 


60 




91—86 


55 




10.6 


52 




9,15 


49 




7,4 


43 




2,58 


34 




2,5 


25 




2,5 


fULssig 




2.8 



I. Stearin 

ü. Mischung von Stearin und Mandeli'il 

3. Hammeltalg . 

4. Ilaniincitalg 

5. Schweinespeck 

<i. Schwciiiefi'fl 

7. (iiinsefctt, 

8. Olivcniil 



.\us einem (temisch vers<-|Hedener Fette werrleti naeli Miiller's Versuchen 
an Mensehen'') liei normaler Verdaiutiiir die niedriirer sehmelzhareii Fette besser 
resorhirl, als die häfier sehmelzitareii, so dass in Fuliic dessen der 8elmielz|uiukt 
des Kuliifeltes um durehschniitlieh «,0" höher liei;l als dvr des Nahrungsfettes. 
Von Itedi'utuni: ist ferner die V'ertheihm.i; di's Fettes in der Nahrung; am hesten 
wird eniiiltfirtes Fell \erdaul. sodann reines (ISiiiler-i Fett, viel weniger gut 



1) s. Honigmann. Arch. f. Verdaimogskrankh. II. 1896. S. 29G. 

2) Citat s. S. 106 suli 4. 

3) Citat s. S. 132 siib 1. 

4) Zeitschr. f. Biologie. 26. 1890. S. 4.<54. 

5) Citat s. S. 122 sulj 2 S. 34. 
C) Citat s. ,S. 108 .sub 6. 
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k. Utiliucr 'i (pfrr(-(nii'l ln'i M(.'iif;rn iilx-T f^O t; ticii 



I' 



(H-i'iitvi'rlii^i fiir Specl 



auf 12,6, lür Duttcrfctt, Milchfetl und Ihilter dagcjLjt'ii uur auf 4,1— 4,5pCL Ob 
der Gclialt do Ff II es ati fruieci F<'lts;uiri'ii auf . seine Rusijr(ilionsfähif:kf'it wirklich, 
wie vielfach hehaujUd wiiil. \i>ii crhcblichcni liinlliiss ist. isi iincii nicht sicher 
festgestellt. Zngalic von l'jwetss zur Fctlnuhruiig \erbossert dessen A(isi\)it/,imi: 
[Rrisenhciiii-iJ. K'<t)ileh\ihatk<)sl sclieint. wenn sie aiifjicscldosseti ist, keinen 
Hintliiss zu hahmi; schlackenreiche Kost verschlechtert die Aufnahme des Felto.s, 



•h 



wenn 

relier den 
lassen sieh nur 
dabei meist noch 
reinen Fleischkost 



( in ileiuselben hnhen Grade, wie die 



les 



iweisses. 



k<ilh vor, ^nm besonders 
lüedert»», Wegseheider*», 



FeltKehalt des K(i(hes nach beslininiter (einseitigen Nahrung 

wenige concreie Angaben inaidini, da die Fettaufnahnie auch 

lu grossen Schwankungen unterliegt. So ist es z. U. I»ei der 

Die zahlreiehsten l'niersuehnngen liegen über ileii Milcli- 



seilens der Kinderärzte. Nach den Analysen von 
rffeliiiann^i ii. A. kann man den Feilgchalt des 
rrockenk<.>lhes von Säut;liri<;ssliihleu ! Mntleiinilchsiiihlen; anf If) — 20 pt'l. nor- 
niireu: in Kuhmilclistühlen liiidcl l'ffelinanii etwa> mehr, nändich 14- -25,8 pCt., 
andere ebenso viel oder selhsj gidegentlieli weniger (liiedert). Die absidnie 
Mengi' des ntil dem Kolhc zu Verluste gehenden Fettes beträgt (rolzdem bei 
Kuhmilchnahning mehr als bei .Muttermilchnahrung, wegen der ünisseren .Menge 
des Kuhmilchkoihes (s. Tab. A. S. 11); Ul'felmann beredmel O.H- (),!) g bei 
Kuhmilehkost gegenüber U,44 g bei Hnistnahrung. Bei ganz Jungen Säuglingen 
(bis zu 1 Woche) is| der Fettgebalt grösser, nach ülaitbcrg^) 40 [)('!., und bei 
Kuhniilchnahrung sogar .iO \)('L des Trorkcnkolbes. Mit zunehmendein Aller 
wird er ilann langsam geriiiiicr bis etwa gi'gcn das Fnde des I.Jahres. Mei Fr- 
warh.senen macht der (lehalt des .Milchkothes an Fett je nach dem (Quantum der 
.VufnaJime und der Individualität der Versuchsperson 3 — 7 pCt. aus [Durchschnilt 
(i,07 pCt.J'), die absolute Meni;e des mit den Faeees ausgeschiedenen Fettes l,ä 
bis 7,5 g (im Mittel 4,1)7 <:). Fs hereclmel .-icli aus diesen verschiedenen Zahlen 
ein Verlust des autgenommenen Mibiifeites von .i.l- 7 |iCl. bei .Säuglingen und 
4.4—6,6 pCt. bei Krwaclisenen. 

Was das \'erhältniss von Neutralfi'tteu, Fellsäuren und Seifen zu einander 
im Milclikolhe betrifft, so linden sich im Milcbstuhle der Kinder banptsächlich 
Neutrall'eite. vveitiger IVcie Feiisänten und ntir ein geringer IVoi-enisatz Seifen 
(letztere reichli(dier im Kohmihdiko(he). Bei l']rwaehsenen ist das Verhällniss 



von Nentralfetlen, Fettsäuren und Seifen nach Fr. .Mülh 
Durcbsclinitt wie 24.2 : 38,H : 37,0; nui anderen Worten: 
des eingefidirten Ne(itralf<'ltes gespalten worden. 

Schlackcnfri'ie Kost ^i(djt nacli l'raussni I /."i 
e.\tract des Tntckenkolbes 
25—30 pft. 
loJine Seifen 



L'titei-suidiungen im 
sind elwa 75 pCt. 



12 18 pC't. Aether- 

Vei gewählte, niässig seh iaekenreiche. dagegen 

V. Oefele") berechnet als normalen nnrehsehnitt 14 — 26 pCt. 

IJei rein veeetabilisr'her Frnäiirung isl der Fett Verlust ebenfalls 




1) Handhiicli tler ErnäljruDgslIierapie vou v. Lcydoo. I. S. 118. 

2) l'flügcr's .\rcliiv. 46. 1890. S. 422. 

3) Citat s. .S. 123 sutj 6. .'^. 61 ii. ff. 

4) Citat s. .S. 112 siit) 7. 

5) Citat s. ,S. 112 j-ub II uud .S. 112 s(ib 6: feroer S. 132 sub 8. 

6) Citat s. S. lOK ,sub 5. 

7) Nacli riiier Zii>aiiuii('iistplluug von v. Nonrdeii. Lehrbuch der Pathoingiir des Stoff- 
we^shsels. Berlin ISttö. 

8) Citat s. S. II!) suti ii 

9) Statislisobe Vergleichs-labcllen mr practisi-lien Coprolügie etc. Jena, Fischer. ly04. ^. 72. 
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gross: er betni;: bei Voit'^'i VL-rsuL-lispi-rMUi 24 — 35 pCt. flcs N.ihnaijrsfoltes, 
bei (lern Patienien von lliiin|ii' (itid Scilnnnm^) 26,5 pCt. (= 7,58 g Kothfctt 
pro die). 

ß) Quantitäl der Niihruii;;: Wenn seiir wenig Fett in der Nahrung go- 
rcieht wird (unter 10 g), sn kiimi iIct Fall eintreten, dass im Kothe niclir Fett 
ausgesrlueden wird, als iilierliau[ii aiirfierininneu wurde. Das KutldVlt ist dann 
;;nls.slenllieil.s als Kruperaussclieiduiig zu fielrarliten. So Caud Malfatti*) bei 
Frbsenküst, welche 4,0() g Feil eiuscidoss, iui KdIIio 4,51 g Fett: v. Ilijsslin*» 
einmal hei 1,2 g Fett in der Nalinuig 1,71 g in den Faee.es, ein anderes Mal 
tiei 3,() g in der Nalinuig 3.75 g in den Faeces. I'ls isf natüriieii verkehrt, in 
solelien K.'ili»'n \on einer seldechteu Ausiiulzuug /,n spreelien: Nalirungsl'ett und 
Ivdliifett sind hier ganz \erscliiedeiif Dinge. Frst iiei zuneinnemicr FetUuenge 
in der Naiiruug ersciieinen aiiniählieli aueh unausgenutzte Fellreste in den Faeees, 
<l<>eh bleiben dieselben bis :!ur Assimilationsgrenze im Grossen und Ganzen niedrig, 
l'^'ir die IJereehnung der Ausnul/ntig erüiebt sieh daraus die sebeitdiar jiaradoxe 
Thaisiiehe. daX) uiil zuuehuiender F»'ltuirugr der Nalinmg der l'rneentverlust bis 
zu einer gewissen (irenze ;d>nimiul. um dann maeh Irbcrschreiten der Assimi- 
lation.sgrcnzei meist raseh zu steigen. 

So fand z. H. v. Noorden^) bei derselben Vcrsuehs|)ersiui: 
bei 4,2 g Fett in der Kost = 57.1 pCt. FetlveHusI 
hei 42,2 „ , . . 
tmd bei 8t1,2 „ ^ - _ 



= 10.9 

= (),36 ., •., 

SU liegt dieselbi> nach Kubner^i 



bei 



Was die Assimilalionsgrenzi- bi'lriiri, 
gesunden Krwaebsenen erst hei 35tl g Fell iliuKen pro die. Ivs ist daljei aller- 
dings nicht gleichgilt ig, was für Feit gegeben wird, für Speck liegt sie jedcufalls 
erheblich niedriger als für gute Butter. 



c) Individuelle Scliwankungen. 

Dass individuelle Verschiedenheiten der Fei tau.sscheidung vnrkiunuien, 
zeigen die DiUerenzeu iles Kolhl'eltes hei den Unngerküusib/ru Celli und Breil- 
haupl (s. S. 155;. Auch die Fettausnutzuui; unterliegt persiinlichen Schwan- 
kungen und zwar sowohl bei Säuglingen (Uffelniann) wie hei Erwachsenen. 
V. iS<»orden"( sah hei annähernd gleicher Kusturdnung (SO — 100 g Butter pro 
die) die täghche Fellausscheidung zwischen t),5 und 4,5 g .sehwanken. Hult- 
gren und Landergren**! landen bei gleicher Kost individuelle ['Utcrscliiedc für 
den Verlust, bei Margarine von 4,5^ — 7,7 pCt., hei Dutter \on 2,7—6,3 pCt. 



3. Fettgehalt der Faeces unter pathologischen Verhältnissen. 

Wie beim N ist heim Kcplb-Feii eine krankhatte Venuchruiii; ilerjeuigcn 
Componente, welche durch die Kürperausscbeidung gebildet wird, mijglicli, wenn 



1) Citat s. S. 122 sub 6. 

2) Citat s. .S. 122 sub 7. 

8) Citat bei J. König, Chemie der ruensclil. Xaliriings- und (ieDiissmitlfl. 1889. ii. Aufl. 
I. S. 86 ff. 

4) Citat s. S. 12G sub 2. 

5) Citat s. S. 157 sub 7. 

6) Citat s. .S. 106 sub 4. .s. 177. 

7) Citat s. S. I.i7 sub 7. .'^. 33 \in.i Hü. 

S) Maly's Jalireübericlit der Thierclicuiu. 19. 1S91. S. 39t) (citirt uach v. N'uordeo). 
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auch bistier diiivli Nii'lits crwicM'u. Wir «rnk'ii drsluiüi im Ftplri-iidrii vurlauüf; 
nur inii drr vorscliiurlitoricii [• Ct Uiusmit /.iiiig zu ivrliui'n liiiltuit. Diilii-i sfi 
tioi'liiiials daran t'iimit-rt, dass aii.s dum l'mciMilgoliall iles uiHkeni-n Kollii's an 
Fett uder der AuNnutziings/ahl, fi'ir welche die meisten Zahlenangaben vorliegen, 
nicht ohne Weiteres Riickscddiisric auf die absolute, laglifh ausgeschiedene Felt- 
nicnge gezogen wenlen diiifen. üa die klinisi-lii'n rntersiieliiingen ziemlich weit 
au.seinandergelicn. Je nachdem es siidi imi Kinder uder Erwachsene handelt, so 
seien hier zunächsi die Verhältnisse der Sauglingsfaeces gesontierl bespruehen. 

Währenil normaler Weise der Fetlgehalt trockener Sänglingsfaeces iji niaximo 
"20 |)(."t. beträgt, zeigt sich sclion bei sehr leichleu Verdauunirsstiirungfii eine 
Erhöhung dieser Zahl, was auf eine versohtechterte Feltaiisnulzimi; scliiiessen 
lässt, zumal damit eine Vermehrung der u)il blossoui Augi- unil durcli das Mikni- 
skop erkennbaren fettreichen .Milchreste ivergl. S. tili cinlierzugeheii ptlegt. So 
fand Uffelniann'i bei leichter Darmreizung vorübergehend eine Steigerung auf 
37 und 40 pCl., Ja scliun bei einer erschwerten Dentition — uhne direkie Danii- 
symptoiue — licss sitdi ein erhühtcr Fetlgehalt nachweisen. Aebidich lauten dii> 
Angaben anderer Autoren, z. J!. von Lanire und Berend-), welche 13,5 bis 
•24,8 pCt. uml von Tschernolf^), der durchschniitlich 48 pCt. Fettgehalt bei 
dyspcptischen Säuglingen fand. Tschern off hebt dabei hervor, da-ss bei allen 
dyspeptisclieu Zustäuflen in gleicher Weise so hohe Fettzahlen \orkipnmK'n können 
und tritt damit in einen tiegensalz zu Biedert*!, welcher dauernde Fettzahlru 
von über 40 pCt. zur .Fei I diarrlme- rechnet. Was diesen Namen betrilTt. 
so will Biedert nach dem Vorgantie von Üeinnie^') damit ein eigenes Krank- 
heitsbild abgrenzen, dessen Charakteristicuni eben die dauernd erhöhte Fettaus- 
scheidung mit den Faeces ist. Dieselbe lu'lrug im .Mittel bei ti Fällen Mieden - 
scher lieohachluiit; 5;^ pCl. (ohne Seifen!!. Die Ifsachen des Leidetis .sidlen in 
Stüning<'n der tialle- uder Paukreasalisunderung bestehen resp. in Anomalien 
der aufsaugenden .\(iparatc, also in Veräuderungeu, welche ülier die beim einlachen 
Katarrh beobachteten hinausgehen. Mit der |jathologisch-anatomisclien Begrün- 
dung dieses aus klinischen Iieobachlungen abgeleiteten Sclihisses sieht es al»cr 
vorläufig noch mani;elhafl aus: Biedert stützt sidi im Wcseutlii'hen auf eitieu 
Fall, in welchem ein clironischer («astroiluodenalkalarrh mit besonderer Bellieili- 
guiig der .\usfiihrungsgängc der Leber und des l'ankrea,s bestand und eine zweifel- 
hafte „Entzündung-* des Fankreasgewebes. Dem nie hat in mehreren Fällen das 
Pankreas gross, hlass und viui derber trockener Cunsistenz gefunden, hat aber 
keine mikroskupische Fntersuelnmg gemacht. 

lieber das \'erhalten des Kotli-X bei der _Fetidiarrhoe- ist bisher leider 
Nichts bekannt. Allem ,\nschein nach ist derselbe nicht erhöht, während er !>ei 
atrophischen Kindern, die gleichfalls eitie stark erhöhte Fettaus.seheidung 
zeigen tnach Hubner und lleubner**) 4it,l pCt. Feit\erlust), sehr hohe Werlh<' 
erreichen kann «vergl. S. r2li). 

Walliczek'! hat den Fettgehalt der Faeces bei Icterus neonatorum unter- 
sucht und 37,8 pCl. des 'IVockenkothes gefunden (gegenüber 20,7 [»Ct. bei nor- 
malen Kindern gleichen Alters). 



1) Arcliiv r. Kinderiicilliuniic. 1'. 

2) .lalirbucli f. Kin.lerheilliuudc. 44. 1897. S. 355. 

3) Jahrtiuel) f. Kinfierlieilkundc. 28. 188S. .-. 1. 

4) Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 14. 1879. S. 336 ii, 28. 1888. S. 21. 

5) Jahresberichi (ilipr die Thätigkcit des .letuicr'.-selii'o Kindcrspitales io Bern 1874 ii. 1877. 
6i Citat s. S. 12f; stib fi. 

7) lDaug.-Di9.scrt. \Vür/.bin)t 18;il iuIht di;u Fettgehalt der Faeoes bei Icterus neonatorum^. 
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l'^rwai^h.si'iio: \ uii All;;uiia'iiiei'kraiikuiiim'ti lial (l;i> 
iiinssi^ si'liadi^i'riili'ii lüiillu.-^s aiil' ilir [ii'soi|iiiiin ik'i- priii/. 



r IL' iii' f nur einen 
'i'jii'liri iiiill'^; l'auil 
(lal)ci eine nur imi 7,2 [iCl. ;(ci;eiuiln'r tifiii Nuntialeii verriniierlr An?iiiut/iii)g des 
NaJirungs- (.Milch-) Fettes. Die Prücentzaiil des troekenun Kothcs an Fett bo- 
truft; iui Mittel 'iS/i. Auch ijei Diarrhoen, sofern sie niclii durch tief greifende 
l'>kraukunj:eii des Darmes hediiifrt sind, also i. \\. hei Tyiihiisdiarrlioeen, die 
zweifellos viidfar-ji toxisch resp. ner\r)S hedingl sind, hat v. Ilösslin-) trotz des 
{jleiehzeitij^ fiesteheiiden Ftehers nur eine unhedeuiende \ iTsidlecbterun^LT der Fi'll- 
iuisnutzung feststellen können. Tselit-rnoff nmchte dabei die uierkwiinlige I)e- 
dbachtuni^', dass manehnial wahrend der Reconvalescenz von TY|ilnis so^ijar wenijror 
Fett aufijesaiif;! wird, als aid' der lli'dic der IJ'krankuMf;. 

Ausschliessliche Ma^cnerk rankiini;. einerlei nb inil Ariai:idir;il udcr uiil 
lly|)eracidil;it \erhiitideti, iiiaeht nach v. Noorden^) keine deiitlicln' Slonin;,' der 
Fettaiifnalinic. Ms stiuinit iiidess die.sc Erfahrung nicht ganz mit dem Thier- 
experinieiit, in welchem de Filip|M*) nach Ausschalt iinir des Magens gerade die 
FettresorptiDu verschlechtert fand. \Vahr>cheinlii'li i;iebt hii'r die Art des auf- 
genomnieiu'ii Fetli's den Ausschlag. Wenn iiiiinlich ndier oder geräucherter Speck 
bei mangelnder Magensalzsätire gegeben wird, su entgeht das lüniiegewebe der Vei- 
dauung (vergl. S. 58") und das von ihm eingeschlossene Fett kann nur oberllaeldieh 
angedaut werden. Dem entsprechen die klinischen Befmide von Bindegewehs- 
Feti-I.ienterie, welche Brink^) wiederholt an magenkranken Personen erheben 
konnte. 

Die aulFallendsle .'Störung der Fettaufsatigmig tritt Ijci Alischluss iler 
(talle vom Darme auf. Wenn wir von den zahlreichen hici'herüeliöriKen Tliier- 
M'rsuchen ahsidieti. konnnen vor alli'U dii' rnlersuchungserücbnissr \on Fr. 
Miillcr'^i in Uetracbt. Müller fand l>ei leleriselieii (vornehmlich .Milchnahrimg) 
durchschniltlich 41t, 1 pCt. Fellgehall des Trockenkoihes gegenüher "22,7 pCt. bei 
(lesunden. Dei- Fettvi-rlust im Vcrhältniss zur Aufnabnni (Ausiiulzuugsverhist) 
betrug 55 pCt. statt 8,2 pCt. hei (iesiuiden. Meine') eigenen Resultate, welche 
sämmtlicb mit der (pialitativ unil ipianlitativ gleichen Prohekost gewonnen wurden, 
sind in der folgenden Tabelle wiedergegeben, die zugleich einige andere Krarik- 
lieit.szustiinde ond'asst. .'^ir' weichen nur insorern \on den Zahlen Müllei^s ab. 
als sie einen geringeren .\\ismitzungsverhist (im Mitlei mir 25,81) |)(.'t.) aufweisen 
und dieses, trotzdem bei zweien von den untersuchten Patienten der Galle- 
absclduss ein \ (dlst;indii:er war. Einen ähnlich geringen Verlust hat übrigens au('h 
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inem Falle von chronischem (ialleabschluss heobachiet. Ans Müller's 



•Vnalysen sei noch hervorgehoben, dass hei den Icteriseheii der Schmelzpiinkl 
des Kotlifettcs nicht wie liei (iesunden hiiher lag als der des Nahrungsfettes, 
sondenr annähernd ebenso hoch. 

l'eber das \'iTliallen der Fettresorpiion bei Behinderutig der Pankreas- 
secretion liegen aus der neueren Lifcralor. die hier allein beiiickNicln igt werden 
soll'), einige werthvolle rnfersucbuniien vor. die leider kein eindeutiges Resultat 



1) CiUt s. S. 163 sub 3. 

2) Citat s. S. 126 sub 2. 

3) Citat s. .S. 124 sul. 2. .S. 243. 

4) Deutsche med. Wochenschr. 1891. S. "80. 

5) L. Briiik, Inaug.-Dissfrt. Bonn 1896. 

6) Citat s. .'^. 108 sub C. 

7) SrliiniHt, Nicht vpriilTi^nttichte rutersuchungen. 

8) Berl. kliii. \W.h.-Q,<chr. 1900. No. 40. 

9) Die iilloro I,i|pr.atnr sioln» tici Oscr, l'j'kr<iiil>ungen des Pankreas, in Xothnagcl's Hand- 
buch der speo. Pathologie und Tb<'rapic. Wien 1898. 
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Tabel I c G. 



J«\.. 


Kiaiiklieit 


Name 


Procontgchalt 

des trockenen 

Kulhus au 

Fott 


Absolute 
in 8 Tagen 

aus- 
geschiedene 

Fettmenge 


I'nre.sörbirt 

iu Procenten 

des NahruDgs- 

fettes 


Wieviel 

Procent des 

Kothfettcs 

sind 
gespalten V 


1 


Normal 


L. 


21,45 


12,93 


5.17 


60,29 


s 


^ 


W. 


21,93 


13.6 


5,43 


64,31 


s 


-. 


Ka. 


26,G1 


14,8 


5,91 


56,89 




Mittel 




23,2.4 


1J.78 


ü,.50 


60,5 


i 


(.iährungsdyspepsio 


G. 


16.87 


9,88 


3,71 





5 


« 


B. 


21,18 


21,9 


8.75 


69,90 


s 


- 


D. 


22,19 


35,48 


14,18 


90.70 




Mittel 




20,08 


22,22 


8,j.') 


Si),3 


7 


Gallcabschlusä 


V. 


48,48 


57,13 


22,79 


67.06 


8 


« 


D. 


48,87 


69,31 


27,70 


46,45 


9 


m 


G. 


58,59 


G8,06 


27,20 


85,00 




Miltel 




48,r,5 


64.83 


25,89 


66,H4 


10 


ResorptioDsstöruDg 


Kai. 


30,48 


32,92 


13,15 


75,84 


n 




Kcr. 


34,15 


52,93 


21,11 


47,38 




Mittel 




32,32 


42,92 


17.13 


61,61 


12 


chronische liabituelle 
Obstipation 


Gr. 


23,6 


8,74 


— 


— 


13 


chronische habittiRlIe 
Obstipation 


M. 


25.9 


7,98 




" 




Mittel 




24.8 


8.3(; 


— 


— 



crgebcD lialjeii. MüHiiP halte hei zwei ;ilk'rtlinj;> nicht vollständig uiitcrsiKliti'ii 
Fällen koinf Vermehrung des Kothfettcs gefunden. Anders Wcintraiidi), hei 
dessen Patienten der Feltverlust 22,2 nnd 25,2 pCt. des Nahningsfettes tTpcichtc, 
also zweifello.s gesteigert war. Noch höhere Zahlen erhielt Dcii.se her-) in zwei 
einwandsfreien Fällen, nänilieh 83 pCt. und 52,(> pCt. Fettverlust. Von diesen 
verschiedenen Zahlen entsprechen die letzten am l)esten den in Thierversuchen 
gewonnenen 3), so dass wohl der Schluss gestattet ist, dass wenigstens ein völliger 
Ausfall des Pankre;us.secretes auch Leim Menschen schwere Störung der Fett- 
resorption im Gefolge hat. Daliei ist indi'sscn ficrvorzuheiicn, dass emulgirlcs 
(Milch-)Fett viel hesser ausgenutzt zu werden scheint, als nicht enudgirtes. Auch 
für die Fcttspaltung, auf die wir sogleich noch zu sprechen kommen, ist dieses 
Verhältniss von Einfluss. 



1) Citat s. .S. 126 sub 8. 

2) Corrcspondeuzbl. f. Schweizer Aewtc. 1898. No. 11 u. 12. 

3) Vergl. .Sandmeyer, Zcitschr. f. Biologie. 29. 1892. .S. 86 uud 31. 1895. S. 12; 
femer Roscni)crg, Du Bois-Rcymond's Archiv f. Physiologie. 1896. .S. 535 und Abetmann, 
Inaug.-Dissert. Dorpat 1890. 




Ad.Bcbaidt und J. titrji Abu rgcr, i>le Knet-e» ile% Mouncbcii. J. .\iiA. 
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Die Fettrc<.orpiion bei Darmkalarrhcn ist bislirr noch niclii eingeheud 
studirt wurden. Nach dem Ergehniss der makroskopischen und mikroskopischen 
Untersuchung, sowie nach Analogie der bei Säuglingen festgestellten Thatsachen 
darf man annehmen, dass die Darmkatarrhe Erwachsener ebenfalls meist mit 
Verschlechterung der Fettresorption einhergehen, wenn es mich sicher nicht richtig 
ist, zu sagen, dass bei allen \ erdauungssiörungen immer zuerst und am meisten 
die Fettaufsaugung nothlcidet. So sehen wir z. 15. l)ci der t.iährungsdyspepsie') 
die Störung der Feltverdauung gegen die der Kohlehydrate sehr zurücktreten 
(8. Tabelle'G). 

Resorplionshehiiiderung in Folge von Blutstauung maclil nicht unlif- 
trächlliche Fettverluste. Mrassniann-j sah bei Herzkranken durohsiluiittlich 
18 pCt. Fettverlust, also über lü pCt. mehr als bei Gesunden, .\elinlich verhielt 
es sich bei meinem Kranken mit Tabes meseraica (s. Tabelle U No. 10 und lli. 
Müller fand bei einem Patienten mit Amyloiddegeneration der Darmschleimhaut 
3'2.9 pCt. Verlust und Weint raiid^) bei progressiver Darmpliiliise 30 — 37 pt^t. 
lu allen diesen Fällen blieb der N-Verlust im Kuthe erlielilieh hinter dem telt- 
verluste zurück. Nach Resfcfion grösserer Dünndarnialischnitte sind in einigen 
Fällen erhöhte Fettverlustc i)eobachfet wurden, in anderen nicht*). 

Die chronische habituelle Obstipation geht, wie Lohrisch') gezeigt 
hat, mit einer zu guten Ausnuizitnt; der Xaliruiigsstoffe einher, die sich auch in 
den Feltzablen der Faeces (vergl. die Tabelle auf S. lülj ausprägt. 

Mit einigen Worten sei noch das Verhält niss von Neulralfei ten, Fett- 
säuren und Seifen mucv pailiolugisc licti f>edingungen btTÜlirt. Fr. Müller hat 
zuerst, gestützt auf seine Beobachtungen an 2 Kranken, dit- Vcrmuthung aus- 
gespnjchen. dass bei Störungen <ler Pankrea.ssecretion die Fettspaltung im Darm 
Noih leide, wodiu'cli im Kothe das Verhältniss von Neutralfetten einerstits, von 
Fettsäuren und Scifi-ii andererseils. zn 1 ni;uMsti'n der letzteren verschoben werde. 
Ntiriualcr Weise tmd bei Stöitirigen ilfr Feltresorpiiuti ohne gleichzeitige Pankreas- 
erkrankung (z. 15. bei gewöhnlichem Icterus) beträgt nach Müller dieses Ver- 
hältniss etwa 1 ; 3. d. h. % des Kothfeltcs sind gespalten (vergl. S. 159). Bei 
l'ankrcaserkrankung fatid er statt dessen etwa '/^ — '/j und scilist noch weniger 
gespalten, alsu Verluillnisse. wie sie dwa im Stuhl der Säuglinge, deren Fett- 
spaitiiitg und) nijini;elliart isL, vorkiumnen. Wi>iutraud') fand in 2 hierher gc- 
hürigeu lieobacltttin^cti diesen Defimd Müllers bestätigt, er erhielt '23,2 und 
*27.ä pCt. gespaltenes Fett. Aeimlich lauten die Ergebnisse von Przibram^) und 
Katz'), welch" letzterer aits einer- Heilie mehr oder weniger siclierer Pankreas- 
seeretionsstürungen den Schluss aldeitet. dass man bei einer Verminderung der 
l\iitbfetts]>;ilt»mg (uiicr 7it pt't. (wenn es sie!) nicht um Säuglinge liamiclt oder 
gleichzeitig profuse Durchfälle licslehen), immer an eine Bellieiligung des Pankreas 
denken müsse. Kai z betont dabei, dass bei acutesn Abschluss des pankreatischen 
S^tcs vom Dar«M* die Herabsetzung der Fettspaltung grösser zu sein pflege als 
bei langsamem Eintritt. 



I 



1) Cilat .s. .S. 12« sub 1. 

2) Citat s.S. 1-26 suli 9. 

3) Citat s. S. 126 sul) 8. 

4) Vergl. W. Kiisi'liliaiipt. Ucbt-r Husgcdelinlc Darmrcscctioncn. Inauguinl-Üisscrtalion. 
Boun 1901. 

5) Dcuticbe» Arch. f. kliu. Med. 79. 1904 S. 888. 

6) Präger med. Wochcnsclir. 1899. No. 36 u. 37. 

7) Wiener med. Wochensclir. 1899. No. 4 — 6. 
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Gfgi'iiiili(.'r ilicsi.'ii Aiif^aln'ii sali I^imiscIicc'; in '2 i-iiiwatiilsfrcii-i) uiui M'lir 
sorgfiiltit^ unlersuchten Fällen von schwerer Pankreaserkraiikiiiig die FelLspalturig 
im [)ai'mr sich cbctisu vollstäiidif: vollzieiion wie bei (tcsiiniien und liei anderen 
Dariidirankliciien. Seine Zaldeii lauten HO tind (i"2j(('t. Sfiahirnj; des Kotiireitcs. 
Dieses l'n!erMielmiinseri;e!itiiss winl diiicii eine neolmililun^ \(>ii Aitui-) eriränzl 
(Sü — t>üpCt. Feit,s[)ai(ung), es sleln ferner in giiieni FiiiJ\lani;e mit den Er- 
gebnissen der Tliierex|>er)menie Alielmann's nnd Anderer'). Nach diesen Er- 
i;ebnissen seheint für das Ztisiandekommen einer ireniiiienden I'V'tt^|ia Innig bei 
Paukreasstürnniien vor Allem eine feine \ i'rlheihini; inalürliclir- Kmnisimu des 
Nafuimgsfetles \ oclieilinguni: zn sein. Wo diese \inlianden ist. kann, wie wir 
ncuenüngs dureh \ olhurd*) wissen der Magensaft bis zu einem gewissen Grade 
das Pankreas in Bezug anf die Fettspaltung ersetzen, .ledenfalls ist es nicht 
nülhig. zur Erklärung auf die fettspaltende Wirkung der Darndjaeterien zu 
reeurriren, die, wie Miiller mit Re<'lif betont, siebrr nur einen geriniri'ii l'j'satz 
für das fehlende fellspaltende Ferment des Pankre.is abgeben kann. 

Gegenüber dem Verhäliniss von tingespaltenem (Neulral-) Fett zu ge- 
spalleneni (Fettsäuren und Seifen) ist naeli Fr. Müller das Mengenverhältniss 
von freien Feüsäm'en und Seifen zu einainler ohne klinisehe Bedeutung und mehr 
von Zufälligkeiten al)hän;,'ig. näuilieb von der Menge di's am (.b-lc der Spaliuni; 
anwesenden Alkalis. Dieses wird \on Zoja^) lu-slritten. Zoja siebt in einer 
geringen Seifeiizaiil ein ebenso wiehliges Merkmal behinderter l'ankrcassecreliuu 
wie in einer grossen Zahl für Neutralfelt. 



» 



4. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die (liagnostisehe \ erwertJuing di'v i|uautilali\en theniiseheii I'r|laiuil\sv 
der Faeees krankt wie die tics Koth-N an der Schwierigkeit der Methodik, 
(ienauo IJeslinunung des Nahrungsfetles, sorgfältige Abgrenzung und Aufsainiu- 
luni: des Kothes und exacte Fctianalyse sind not h wendig. !']ine (dtcrllioliliclie 
Scbälzung, wie sie z.H. lüedert") ausführt, indem er den frischen, auf einem 
Filter fein vertheilten Koth mu- lutd iiacli dem .Vuswascheii mit .\etlier wägt, 
führt nur zu fehlerhaften Hesullaten mid katm nicht empfohlen werden. Das 
Gleiche gilt für die meisten Zahlenangaben v. Ocfele's'). welcher niemals die 
Nahrung analysirt hat. 

I'jue zweite Scliwieriiikeil besieht in der Normtrung fester (irenzwerthe für 
den normaien Kolli. .Vm ehesten gelingt das noch für Säugliugsfaeces: hier gilt 
als Maximum des Normalen jetzt ziemlich allgemein 20 pCt. Fettiiehall des 
Trockenkothes. Für Erwachsene rechnet Prausnitz*) l)ei schlackenfreier Knsl 
12 — IH pCt., bei frei gewählter 25 — 30 pCt. Alle diese Zahlen geben aber nur 
den Procentgehall des Kothes an Feti, nicht die absolute [iro die ausgeschiedene 
Feltmenge an. Um diese zu normireii, muss man eine nicht nur (iualitati\, sondern 
auch ijuantitativ stets gleiche Nahrung einführen, am besten in der Form der 
Probekost (s. S. 5). Damit erhielten wir bei Gesunden Zahlen von durdischnitt- 



1) atat s. S. 161 sub 2. 

2) Citat s. S. 145. 

3) Vcrgl. .S. ICl sub 3. 

4) Zeitschr. f. kÜD. Med. 42. VMl. .-^.429. 

5) Morgagni, 1899. Itcfcrai im Ceniralbl. f. inn. Modle. 1899. No. 50. 
fi) Jahrbuch f. KinderheilkuDdc. 14. 1879. S. 38«. 

7) Citat. s. .S. Ibl sub 9. 

8) Citat s. S. 119 sub 3. 
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iidi 23,24 |j('i. P"ciij;(.'liall drs Tni(-kciikitllii's, i^yj g lägliclicf FfUaussehcidung 
und ä,5 pCt, Fettverlust (Ausnutzung) (s. Tabelle S. 161). 

Um einen sehr sfark erhöliteu Felt^^eliall <!i^r Faeees zu diagnosticiren, 
iirauciit man die cliemixlic rnlri-.>>uchuMg k;iuni; liicrzu rciulil das blosse Auge 
oder evenl. das ndkroskupisclie Präparat aus. Dahei kann man unter rnisiänden 
auc'li weitere Schlüsse auf die L'rsaclie des erhöhten Fettgehaltes zielieo, /.. li., 
wenn Icterus da ist, auf Galleabselduss. wenn Icterus fehlt, aber gleichzeitig reich- 
lieiie Muskelreste anweseud sind, auf Slörungeu der Pankreassecrelion, wenn ge- 
löstes Eiweiss sicii lindct, auf Hesorptionsbehinderung. Derartige Seliliisse ge- 
winnen aller dundi die ipianiitiilive Analyse sehr an Siclierlieil. Wenn auch der 
IJieden'sche Satz, dass ein dauernder Fettgehalt der troekeuen Säuglingsfacces 
von über 40 pCt. für das ISestehen einer ^Fettdiairhoe" ansseldaggebend ist. 
vorläulig noch ernsten Zweifeln begegnet, so können wir doch für Erwachsene 
folgende Sätze als sichergesiclir belrachlen: 

Der lu'k-hsfe Fettgeliall dei- Faeces nud zugleich die i,'rösstcn Frocenl-Fett- 
verlu>te linden sich hei Abschluss der Galle vom Darme. Dabei ist die Fett- 
spaltung unverändert und der N-Gehalt der Faeces nicht oder doch nur sehr un- 
bedeutend veruiehrt (vergl. S. l'iö). Bei Resorpti(uisstörung (Stauungen, Amyloid, 
Tabes uieseraira) leidet die Eiwei.ssverdauung sowohl wie die Fett Verdauung, aber 
ictztiTe stets mehr |Weintraud| '). liebinderung der Pankreas.secretion hat an- 
scheinend einen wechselnden Erfolg: bald iTscheint sehr viel Fett in den Faeces 
bei normaler Fettspaitimg, bald weniger oder normal viel Fett bei sehr be- 
srhriinkler Fettspahung. Von Bedeuliing bierfür ist zuuäi.'hst die Art der Fett- 
iiabruni; (Milch wird besser \erdaut und anscheinend auch bes.ser gespalten als 
nicht emulgirtcs Fett), sodarm die verschiedene Vollständigkeil des Abschlusses 
und die Schnelligkeit des Eintrittes, schliesslich vielleicht auch noch das Verhalten 
des Magensaftes. Jedenfalls bestehen stets auch grosse Eiweissverluste, oft sogar 
grössere Eiweiss- als Fettvcrlu.ste (Wcintraud). 



VII. Cholestearin, Lecithin und andere 
fettähnliehe Körper. 



1. Cholestearin und Koprostearin. 

Walireud inao früher die nach der Verseifung des Aethercxtractes der Kwces in Äcther 
lösliclic .Sulistanz allgrmcin als Cholestearin ao.sali. zeigte zuerst v. Bondzyn.ski=), später 
V. Bondzynski mit H u iiiii ic k i "), dass der so Rewooncnc Korper In der Mehniahl der Fälle 
vom Choicstoarin versohiiidcn ist, indem er .-iieh unter Anderem schon in kaltem Alkohol Icieht 
löst, bcreilj» bei 9.5—99" (.'. scliniilzt (Cholestearin bei 146°) und nicht in rliombiM-heu Tafeln, 
wie das Cholestearin. sondern in langen feinen Nadeln aus Alkohol au.skrystallisirt. v. Bondzvnski 
gab diesem K'üriwr den NniniMi Koiirosti-arin und bestimmte niit Humniekl seine Formel zu 
CjitIIjhO (Cholestearin = (',;Hji,U). Koprostearin ist demnach als ein Dihydrocholeslearin aufzufassen, 
als ein Keductionsprodncl des Cholestearius, aus dem es, wie weiterhin P. Müller*) nachwies. 



1) Citat s. S. 126 sub 8. 

2) Bor. d. deuUch. chcni. Gesellschaft. 29. 1896, S. •476. 

3) Zeitst-hr. f. phvs. Chemie. 22. 1896. S. 396. 

4) Zeitschr. f phvs. Chemie. 29. 1900. S. 129. 
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wiilircnd der Pas^agi" <!urdi den Darm beim Menschen (uiolil aiicli licim Hunde!) imm(T dann 
gebildet wird, wenn redueirende l'rocesse in genügender Intensität vorhanden sind. Das ist bei 
gewöhnlicher Ko>t fast immer der Fall: nur wenn man durch strenge Milchdiät die Fiiulniss- 
proccssc herabdrückt, bleibt das Cholestcarin unverändert. Es verhält sich also das Koprostcarin 
r.um Cholestearin etwa wie das llydrobilinibin zum Bilirubin: nur scheint die Reduction des Cho- 
Icstearins nicht so leicht und nicht inim^r so vollständig zu erfolgen, wie die de- Ciallcnfarbstoftes. 

a) Nachweis. 

Zum N'at'hwcis iliciil das .Xethfrextrat'f der Iruckeni-n Fat'ces, in welches 
das Chfdeslearin le.sp. Kofiroslearin v<dlsfändig iiberfreht. Dasselbe mu.ss, um die 
jrenaniiteii Körper rein zu crhalteu, dureli Verseifen von den Feiten befreit werden. 
Es ireseliielit das naeli den S. l.')3 iieschilfterieti Meitutden. Dort ist bereits 
hcrvorirelioben worden, dass einerseits die Gewinnung des ( "liole.stearins beim .Au.s- 
sehiitteiii der wässerig-alkoholisehen SeifenlfKsnng mit .\etlier keine vollständige 
ist und dass andererseits nocli etwas Seife in den ^Vetlierausziig mit liiniiliergehl. 
Wo es sieh alsij um i|uaulitati\e Restinntiuiig idiireb Wägung des Trockenriick- 
standes des 2. Aeiiierextraetesi hatuleU, nivisseu diese Verhältnisse berüoksiehtigt 
werden. Lias Zuriiekbleiben von Chidestearin in der .Seifennia.sse vernu.Mdet. man 
am einfachsten, wenn mau die Flüssi;;keil naeh der Verseifuug zur Troekne ein- 
ilampfi (»der, was si<-li hier besonders eni|tfielill. iiaeli Kossei und Obermiiller') 
mii Natriunialkoh(dal vi'rseifl, Wdhei die in Aelln-r uidiisliciieii Naironseifen aus- 
fallen, aldilirirt und uiit Aether gründlieh ausüewasrheti werden können, (in die 
in das Aetlierextniel (ibergegansieiien Seifen zu entfernen, kann man die ätiierische 
Lösung verdunsten lassen und iieehuials luil .\etlier ausziehen, oder man be- 
handelt das eingetioeknete Extract mit melireren sehr kleineu l'unionen kalten 
Alkdluds uiul 1 — 'i Tnipfen .Salzsäure, wobei Cholestearin (nur dieses, niebl aueh 
Koprustearin!) unirelösl bleihl. während «lie Seifen irelt>sl wenlen ]Hip()|)e- 
Seyler]=}. 

Falls Cholestearin und Koprostearin zusammen vorkommen, kann man beide 
Körper leieht von einander iremieu, da (.'holesteariii nur in beisseni. Koproslearin 
dafregeii auch in kallem .Ukohol gut lösÜeh ist. Oiler mau benutzt die Eigen- 
sehaft des Cludesiearius. sieh mit Brom zu deut in I'etrolälhcr vollkommen un- 
löslichen Cboicstearitd)romid zu verbinden, eine Eigensehaft, welche vom Kopro- 
stearin nicht gelheilt wird. nbermiiller''i empfiehlt, den Rückstand des zweiten 
Aethere.vtractes in Seliwefelkohlenstolf zu lösen und seinen (/iiolestearingelialt titri- 
metriseh dureh Zusatz einer hrondialtii^en Sebwefelkohlenslidriösimg von bestinnniem 
Gehalt zu messen. (Nach erreichler Sättigung der Cholestearinmolekide tritt eine 
ins Gelbroth stechende Farbenersclieinung auf.; 

Für die weitere Identilieirung des Chole.stearins und Koprostearins. resp. für 
deren »[ualitaliven Nachweis dienen evenl. noch folgeiule Proben: 

1. Lässt (iiaii die alkoholische Lösung verdampfen, so scheidet sieh das Cholestearin in 
den bekannten durchsichtigen rhombischen Tafeln aus (vergl. T.-\fel V, Fig. 7). Das Koprostearin 
krystallisirt in feinen langen, biegsamen Nadeln. 

2. Versetzt man eine Lösung von l^holestearin in Chloroform mit Schwefelsäure, so färbt 
sie sich schnell blutroth, später purpurrotb. Eine Koprostcarinlösung dagegen bleibt anfangs gelb 
und wird erst nach längerem .Stehen allmählich orangeroth bis dunkelroth. 

Ueber weitere Unterscheidungsmerkmale beider Körper vergl. die Arbeit von v. Bondxynski 
and Humnicki*). 



1) Citat s. S. 153 sub 1. 

2) Handbuch der phvsiologisch-cbemi.schen u. pathologi.seb-chcni!schen Analyse. C, 
Berlin 1893. S. 404. 

8) Zcitschr. f. phys. Chemie. Ifi. 1892. .S. 143. 
4) Citat s. .S. 1G4 suh X 
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li) Vf)l-|v011M1U.'II. 

Chnlesloariii resp. Jvopnisicarin. deren UntcrsclHndimi; .:;i.'\viiliiiliil) nicht 
gemacln worden isl. kommen in allen niensclilielirn mi<l \it'lon iliierischen 
Futres vor (lieiin llunile nur ('liiili'^tearinli. Sie (inden sich aueli im Meknnium 
und im llunjxerkolii, vvoduieli Iji.' wiesen wird, dass sie nictit allein ans der 
Nahrung, sondern wcnit^stens zum Theil ancli aus den Körpeniusscheidnngen 
stan)nipn, und zwar wahrselieiidich l)aii|ttsät'ldic-h ans rlor clmlcstcarinreielieii (iallo, 
ni<ii;lielierw<"ise jiiier niieli aus den IL|;itlielien der Darminnenltju'lu' jHoppe- 
Seyler'i|. 

Was die Menseüvurliäitnisse ItolrilTl. so fand Voit-» das Actherexiract des 
Mekoniums zu 7,'2<i pCt, aus Gholesteariu bestehend. Zweifel S) giebt 3,98 pCt. 
ClHilesteriuL'ehalt des (roekenen Mekmis an. Im Hunsrerkoth ('ntli's waren 
!ii.:24 pf't. des Aetherexlraeles unvffseiriiiu*». \is isl demnaeli die Men^'e des 
\oui Kiir[n'r ^eliel'erlen ('Iiolestearin> DÜ'enliai' nielil gerini;. 

Hei Milehmdinins land l'ft'elma nn°» im Koth der Säujrlinge 0,3— 1,7 pt.'i. 
der Trockensubstanz (durehsidinittlieh U,K pCt.i Cholestearin. Aehnlieh lauten die 
Zahlen WeiisehtMiler's«*!. Krwachsenc seheiden hei MihdikusI ebenfalls nur 
^erinire Meuren ans |hiiehslens 1.2 pCi. der Tniekensuhstanz nach Tseliernoff'iJ. 
Im Fieber faml T>ehernoff durehschnittlieh imeh etwas weniiier. Fehlen des 
pankreatiseheti Sal'les <(lieinl keinen l-]iidliis> zu haben (Deuseher*')]. 

l'ebcr die Vurhaltnis.se bei anderer als .Milehkost lieijen wenii; \erwerthbare 
y.ahlen vor. \. ImuhIzv nski'^) giehi an, (jii.dieh e(wa 1 ir K'opnisleariu aus den 
Faeres i;esimder Meusehen isidirl zu haben. 

llinsii'htlieli rles Verhältnisses von Cholesiearin zu Kupio-^learin ist beinerkens- 
weriii, dass im Mtdcutiiinn und im Kolh fasleudcr Tlucri' nach Fl int'",) nur 
Chideslearin und kein Koprustearin vurkomml. Im Milehkolh fand iMüller") 
mlesieario. selten daneben eiwa> Koprostearin. Dagegen 
und der Kdth von ;;emisrhter Kost s(els nur Koprostearin, 
OS einire füll rles fhnleslearin wird zu Kopn.slearin redueirt 
1 umnieki '-)|. In (lallensteinen fiddl Koprusteariu. 



elieufalls meisi nur ( 
.'Ol hall der Fleisehkolh 
kein ( 'bole>iIe;irin. per 
Iv . llondzv nski und 



et Diai^nostisehe lledentons'. 
Kine dic'igno.stisehe Hedeutuni; komml den in Rede siehenden Kiupi 



bisher 
nieht zu. Interessant ist nur ihr ycfrenseitiges Verhältniss in n(>zue auf dii- 
Fra^e ilei' im Darm ahlaufeuden Hediietinns|UTiresse. 

2. Stercorin, Excretin, Isocholestearin. 

Infri (ifiii N.imen ."^tcrcorin hat .\. Ftint") 1.SG2 einen luis iten Facccs dargestellten 
Ki'irper licscliricljcn, welcher sich fast gar nidit in liultr-in Alkoliol löste, einen .Schmel/.punkt 

1) IMiysiologischc Chemie. Berlin 1881. .S. 33fi f. Vcrj;!. auch RiHiiii.-inn, Piliig. .\rch. 
20. IS82. S. 509. 

2) Naeh .Angnbe von Müller. Ziitsrhr. f. Biolngie. 20. 1884. .'^.331. 

3) Citat s. S. 113 ».üb 2. 

4) Wtat s. ."?. 112 -sub i). S. 18. 

5) Citat .s. S. \h9 sub 1. 

6) Citat s.S. 112 .-(ub 7. 

7) Citat 8. S. 1.73 sub 3. 

8) Citat s. S. 161 sub 2. 

9) CiUl s. S. 164 sub 2. 

10) Zcitschr. f. phys. Chemie. 23. 1.897. .S. 363. 

11) Citat s.S. 164 sub 4. 

12) Citat s. .«. 164 siib 3. 

13) Expcrimcnlal rcsearehr.s into .i new excrftory function of thc liver. American Joum 
ol mcdieal seionccs. 18C2. 
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von 36* liatle und wahwclicinlicli unreines Cholcstearin oder [xoprostcarin war. Nacli dor Eot- 
ileckiiof; des Koprostoarins tlurcli v. Bondzynski liat später Fünf) seine l'utcrsuohuugcn von 
neuem aufgcnommpn und durch Bolinndlung di^s vom Fett befreiten iiliieriiclien Auszuges dor 
Faeccs mit Alkdliol ein j;ereinigtcs ;^(ercoriii erlialten, welclics in allen Punkten so >ollstHndig 
mit dem Kopro^ti'ariu iibereinslimmte, dass es als mit ihm identisch /.u betrachten ist-). Flint 
hält die Umwandlung von Chnle.stearin /.n Koprostearin resp. ?tercnrin innerhalb des Darmes für 
einen Verdaiiungs- (nicht Heduclions-) Vorgang. 

Kxcrelin hat .Mareet') einen Stoff genannt, welchen er 1860 aus menschliehen (nicht 
auch aus Jlundc-') Kaecos durch F.illung des alkuliolisehcn Auszuges mit Kalk gewonnen hat. 
Der Niedcrsr-hlag wurde mit .Mkohrd-Actlier cxtrahirt und dieses Extnicl bei hinreichender Kälte 
zum .\uskrvstallisircu hingestellt. Auch diesrr. nacli Mareet .S-haltige Kiirper, der in einigen 
Klgenschaftcn dem Kropo.steariii rilinlich war. muss als ein unreines l'räparat angesehen werden. 
Hinterbcrger*) hat später nach demselben Verfahren einen S-fnden .StofT erhallen von der 
Formel Cngi1,g<), der aber wahrsclieiidieh ebenfalls nur unreines (Jholestearin oder Koprostearin war. 

Die Exeretolinsäure .Marcel'.s ist ein unreines ("temenge von Fetts.Huren, welches aus 
dem .Klkohol-Extract der Faeces durch Kalk gefällt wird. 

Isocholestearin, eine isomere Verbindung des Cholestearing. welche von E. Sehult/.r 
im Wollfett der Schafe gefunden wurde, soll na«di Iloppe-Scyler') wahrseheinlieh ebenfalls 
in den Faeccs vorkommen. 



* 



» 



3. Lecithin. 

a) Nachweis. 

Das in don ineislcn llii<>riscln'ii Or^raiirn vurkonmieiKic jj-rilliin, cini> Rster- 
v«'rl)in(iiiiii; «t^s (ilyocrin."» inil 2 tfru[j|)cn FellsamiTi iiml l'lni.s|dnirsüiiri'. uolioi 
die Pho.s|iiifirsätirr andererseits sii-h in Csterverbiiiduni; mii ('hnjin Itelindcl. wird 
in Korinjren Mrn^rii amdi in den Faeccs ancelrnH'eii. Sie <;e[il in das .Actlier- 
cxtract iii)ei' ntid /('rlälil licim \ erseifen dc^.M'lln'n in I-Vtisaure, Neurin iiiui 
Glyi'i'i-in|din.splnn's;iiirc. Will man den (ieliail des Artlierexlraeies an Leeiiliin 
bestimmen, su kann niitn dm aus der darin n'S|». in der SeifenÜistini; Mjrliaiideneii 
l'h(is|dicirsäure bereelinen. Hu|ipe-8eyler") gieht dazu folgende Vorselirifi: 

Die wässrijre dureli .\i'ilier viin ('holestoariii befreite Seifenliisimi; wird mit 
einem L'ei)erselmss von Salpeter \ersetzt, in einer .Siiiier- oder l'lalinseliale zur 
Trockne veriiunslet. dor Kück-sland bis zur Fnlfernuni.' der Kohle imd nielif 
lünirer gesclimulzen, die Selimelze nach dem l']rkal(eri in lieissein Was.ser gclö.st, 
im Beclicrgla,s mit starker reiner .Salpetersäure unter unter MedeeknnK de.s Gla.scs 
.«it.ark sauer .remaelit. i'inii;<' Zeit im offenen Glase zur Knll'ertinni: der l'nter- 
salpetcrsjuire auf dem Wasserbade digeriri, dann mit Lüsuni; \un iindybdän- 
saurcm .\iimioniak in Salpetersäure L'efiillt, 12 Stuntb-n stellen {gelassen. Der 
darauf abiiltrirte. nieht weiter zu waschende Niedersehlag von pho.spliormolybdän- 
saurem .Vmmoniak ist in verdunnleni Aetzanimoniak zu lü.sen, die Lösunt^ mit 
klarer ammoniakalisidicr Mairnesialiisimi; zu fällen. 12 Stimilen kalt stehen zu 
lassen, dann der Niederschlag; auf kleinem l''ilter zu sammeln, mit verdiinntem 
.\mmoniak sor£;faltig zu waschen, zu trocknen, hcfliir zu i.diiheii bis zur Ent- 
fernung der Kohle und (nach Krkalien im Kxsiecalon zu wagen. Das gefundene 
Gewicht der pyrophnsphorsaureu Magnesia mtdtiplicirt mit dor Zahl 7.27 giebt 
die Quantität Lecithin des Actherau-szuges. 




1) Citat. s.S. KiSsub 13. 

2) V. Bond/.vnski u. Hiiinnicki, Zeitschr. f. phys. Chemie. 24. 1898. .S. 895. 

3) Annales de Chimic ef. Physiquc. 3. Serie. 59.' ISfiO. S. 91. 

4) Annalen der Chemie nnd Pharmacic. 166. 1878. S. 213. 
.5) Physiologische Chemie. Berlin 1881. .S. 340. 

C) Handbneh der phvsiologiseh- iinil pathologiseh-ehemisehen Anaivse. C. AtiH. Berlin 

S. 404. 
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Einfacher vi'rfäliit iiiaii. iiulcin iiiiiii nw l'inlic des iirspniiii;liclieii Aether- 
exti'actes mit Soda tind Siilpetf-r vcraschi. tlio Schinelzo in flfstillirtem Wasser 
löst und mit l'ranai'Ptatlnsung lilrirl [IhMisi-liiT'»]. 

b) V)>rkominen. 

Im Mekonium fehlt Lecithin [Zweifel-»]; l'S stammt al.su wahrsclieinlich 
säniintJiches in den Faeces jfefiindeiie.s Lecithin aus der Nahrung, Doch wird 
venmithlich nur ein kleiner Thei! iles per os eingeführten Ijccithiiis unverändert 
niii den Faeces wieder enrlecrl '), der grössere wird bei iler pankrcatischen Ver- 
dauung in lilyceriniiliusphdrsaure, Meuriii und Fettsäuren iicsjjalleu IBokay*)]. 
und diese Spaltungsproducte durch die Uarmfiiului.ss e\ent. noch weiter zersetzt 
|Hasebrock^)J. So erklärt sich der norinaJer Weise nur sehr geringe Leeithin- 
iichalt der Faeces: Wegschcider^i. Blaubcrg^i, Fr. Müller*! und Hoppe- 
■Seyler") gehen iibereiustiniuiend an. nur Spuren erhalten zn haben. Dem 
gegenülier fand Deuscher'": bei Fankreasverschlu.ss auffallend hohe Werthe, 
bis annähernd 8 g pro die. Diese Werl he sind vielleicht erklärbar aus dem 
Wegfall (h-r Spaltung durch das ['nnkreas.secret, doch ist dabei zu beriick- 
tigen. dass die Fi'iispaltimtr in Driischer's Fällen niclit heeinträehtiürt war 
(vcrgl. S. 163). 

c) Diagnostische liedeutung. 

Die zuletzt erwähnten liesultate Deuscher's verdienen weitere Beachtung, 
diii-h lässi sich vurläufiK nuidi ki'iri diagnostischer Schluss daraus ableiten. 



VIII. Kohlehydrate. 



1. Zucker. 

ai Nachweis. 
Um den Zucker zu extrahiren, werden frische oder getrocknete Faeces mit 
Wasser ausgekocbl: das Filtrat kann unmittelbar uulcrsuidit oder znviir noch im 
Wa-sserhad etwas cingedampfr werden")' t^ii's Verfahren leidet an dem Fehler, 
dass nül dem K'ihb'hvdrat extraiiirie .Mburnnsen und Peptone die Zuckerrcaction 
stören können, um so mehr, als die Merigcu des nachzuweisenden Zuckers sehr 
gering zu .sein pflegen. Uffelmanni-i, (hu- auf diesen Punkt aufmerksam macht, 

1) Citat s. S. 161 sub 2. 

2) Citat s.S. 182 suli 1. 

3) Vergl. Politis, Zeitschr. f. Biologie. 20. 1884. S. 193. 

4) Zeitschr. f. phvs. Chemie. 1. 1877. Ö. 157. 

5) Zeitschr. f. plivs. Chemie. 12. 1888. S. 148. 

6) Citat s.S. 112 sub 7. 

7) Citat s. S. 106 sub ,5. 

8) Citat s. S. 108 sub 6. 

9) Physiologische Chemie. Berlin 1881. S. 387. 

10) Cit'at s. .«. IGl sub 2. 

11) V. Jaksch. Kltniselie Diagnostik. 4. Aull. .s. 279. 
12^ Deutsches Archiv I. kliii. Medicin. Bd. 28. .'<. 463. 
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sah in solohi'ti Fällen .incli hei Zuckerzusatz die Tromincr'scho Probe negativ 
ausfallen. 

Auf tlur antk'reii Seite Vfiniu^'i'n ein/elnr dii' (ütufin-ui-tiiin gebende 
Substanzcti von Priiteincliaracler uaeli Drecliselij an sieb Kupferlösunf< zu 
reduciren, so dass es, wie ,Salkowski*i Ijetimt, nicht anpreht, den Hedui-tious- 
werlh von Flüssigkeiten, die soli-bc Kör|n'r •■ntlinlteii. auf iiin-n (icliah an Kiddi'- 
hydraten zu beziehen. 

Uffelniann zielil daher den K'ntli mit .Mkobol aus, verjaet den Alkohol, 
löst den Riickstarul in Wasser uinl stu-hl hier naeb Zucker. j'iinlsprceheiid 



verfuhr schon fridicr Wt 



1 e I (I e r •' 



im die Eivvcisssubslanzen zu enirernen. 



Ischlägt M. Blauberg^) einen anderen Weg ein: Circa S i: der (enifeiteleu) 
Trockensubstanz werden mit Tlivundwasser exirabirt, wobei die im I5e(.-her^las 
belindliche Substanz einij^e Stunden im Wasscrliad leiehl zu erwärmen isi. Nach 
Filtratiun und N'achwaschen mit Thymolwasscr wird das Ganze auf ^00 ceni 
irebracbt (zur r[uantitativcn Beslimnumi;:). l>ie Eiweisskör|ier werden durch Blei- 
acetat und basisch-essipsaures iilei abi;esciiiedeii. Di-r reberschuss des l'h winl 
durch Kinleiicn \im '"(i, niid Aldiliriren entlernl. das Filtrat ahgcdampfl um) auf 
Zucker initersuchl. 

Zum ((ualitativen Xachwei.s des Zuckers dienen bei allen diesen Metlioden 
die Trommer'sche, Nylandcr'sche oder Phen\lhydrazin-Probe. Auch dürfte 
die Eigensebaft des IVenzoylehloriils plus Natronlauge, mit Kohlehydraten uid(j>- 
üche Verbindungen zu liefern, zweekmässige Verwendung lindiui. Diesi-r unlös- 
liche Kör[)er lielert dami fiei Uehandlung mit Sclnvefel.sätire Furlurol, eine 
Substanz, die durch hestimmle Farbenreaclionen leiehl erkannt werden kann.") 

Die .Methode des <jiiantitati\ en Ziickernachwcises ist bei der (juantita- 
liven Stärki'bcsliniimitig ein/.tiseheti. Dabei ist bezüglich der Ausreclmuitg zu 
bcrück>ichfij(cti, ilass es sich, besonders bei Kindern, um Milchzucker handeln 
kann, der ein anderes Retluctionsverniögen als Tiaubenzucker besitzt. 

Auch die später zu besprechende ^-Gährungsprobe" isiehe die.se) ist im 
Stande, die Anwesenheit von Zucker in den P'aeces zu zeiL'en. ."sie ist aber für 
diesen Zweek nur anwendbar, wenn die Nalirung keine anderen leicht aufschüess- 
baren Kohlehydrate enthielt, also besonders bei reiner Milchdiät der Eiwaebsenen 
und bei .Säuglingen. Bei letzteren wurde sie von l'uscli''). Calioiniui ') unil 
Langstein"» angewendet, ."^tark positiver Ausfall der Gährunirsprobe bewei.st 
die reichliche Anvve.senheit von Zucker. Neiiativer Ausfall sagt aber über Ab- 
wesenheit dieses Kohlehydrats nichts aus. 

bi Vorkommen. 

o) Normal: Die verschiedenen Zuclicrarleii gehören zu (lcn bestverdaiilichen Substanzen 
und gelangen zum Theil sehon im Ma^en /.ur Re.sorption. Das Meiste wird im obere« Diinndann 
aufgesaugt, so dass in den Dickdarm normalerweise nur noeh geringe Mengen ihren Weg linden: 
ja der Zucker kann bereits am Ende des lleum ganz, versehwinden. VVir wissen dies durch 
Untersuchungen des .Secretes, welches aus mcQ.sclilit;hen Darratlstelii, gleich oberhalb der Bauhin- 



1) Zeitschr. f. physiol. Chemie. 21. 1895. 

3) Cenlratbl. f. d. medicin. Wissenschaften. 1893. 

3) Inaug.-Di.sscrf. Strasshurg 1875. ,S. 14. 

4) Experimentelle und kritische Studien über Säuglingsfaeces. Berlin 1897. S. 39. 

5) Vergl. v. .laksch, Citat s. S. 168 sub 11. S. 279 u. 94. 

6) Inaug.-Dissert. Bona 1898. 

7) CentMibl. f. innere Medicin. 1899. S. 219 und Jahrbuch f. Kinderheilkunde. 1899. 
N. P. Bd. 1. .s. .369. 

8) Jahrluich f. Kinderhcükunde. X. F. 56. 1902. S. 350. 
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»clioii KInppc, gL'Wünnt'ii wurrlo iMncfadypn. Xeiicki unil Fniii Sicher'), Ciecliomshi un<l 
Jakftwski-), Ad. Schmidt^/. UraHnL'-*), liwalil'). 

Da also in licii I)icli'?.iiiii mir wriii;: ZuckiT gd.irigl. und dort der wcitiTcn ausgiebigen 
Ursorption «Qtcrlit'jrl (vi-igl. die l'afaliniiij;cii mit. X.ilirklysliran). >ci ist r-^ verständlich, dass in 
den l-'accfi iiiciit Iciclii /iiclicr irwarlci wcrdfii darf. Krcilii^li k.iiiii dinvli da.s im Dickdarm- 
inhalt bolindliclio djastalisi'lio KermonI ans .Slärkorivsti^n di-r Nnlining lundi Zucker in Freiheit 
gcsel/.t. wcrdeu. Da der Spaltungspropcss alicr langsam »erläuft, so bleibt rtiMu Dickdarm Zeit, 
auch dicifn Zucker zu rc^icrbircn, sofcni er nielit diireh die /alillnsen, im D.'inii anwesenden 
Bactcricn vergoren wird. 

Auf tJrimd allfr dirscr |>liysi(i|rti;i^cli«>n riialsaclii'i) isl nht) zu crwartp», 
(lass dii' Facfi'> iioruiiiliM-wcisr kfiin'ii Zucker i'iiili;tllrn. [)i>rii i'iiis[irerli(My aiirli 
im Wosontliclini i\W Üi-sullali' \rm Aiismiizimi:s\frsin'hi'n. 

1. I'lrwaciisriie: Dio [.tteralur <[ej" .\nsniily.iiiigs\ers»clic gicld iin.s iMniire 
l'n'is|iicit' (laltir. dass sollisl nach Zufuhr rcichliclior Ziickennengen, wie sie dnrnli 
aiisM'idit'ssliidu' Milchdiät Itndinit ist. die Ki)ldrli\dralr in don Faefrs viM'iiiissl 
\uirdiMi. liiiliinT"'! llicili fiiii-n \'crsiii'ii vini N. (icrlii-r niil, lici ijem die läg- 
licli genossene Md')nn('in:i' i''JS.'i -.'(iOd g ausniac.hte. l' ffi'l iikuhi ') nahm in 
einem .SeihsLv crMuh läüD 175D rem Milch zu sich, und fanti seinen Stuhl frei 
\'on Zucker. Dassclhe Kesultai iTliicIlfn Prausnitz*) und Magnu.s fjevy^) bei 
ansschlif'sslichiT Mihdmahiiing l'j'wacliscticr (:i - ;!'/? I.iler pn» ilie). Bei aiis- 
scliliesslirhcr Ztu kfil'üUcnmir laini Fr. .Miillev'") im Hnndtdinlh nur selten Zucker 
und dann in geringen Mi'iigcn. .). IJuas"! ki>nnle uiUer virll'achcn rntersuclumgen 
nur zweimal in dem vvässerigeu i'Ätract der Faeces deitl liehe Tronimer'sclie 
Heaction erhalten. (Ks i.st nicht aii.sdriickliel) bemerkt, dass nurmale \erhalt- 
nis.sc vorlagen.) 

2. Säuirlinge: WegsdieidcM-'-) gi(>l)t an, da>s in <!en .^äuglings faeces 
kein Zucker nachzuweisen sei. Förster'') verinisste ihn \>r\ einem viermouat- 
li(du'n. mit Kidtmihh imd Reiswasser (4 : l,i ernälnien Kind. Fntsprechend lauten 
die I']rgehnisse vnn l'ffelinann's'*) Vfrstn^hen mit 4 ilureh Kiihmilcli ernährten 
Kindern im Aller von 1 — 1^/^ Monaten. Amdi hei ausgedehnteren Triiftmgen 
constaiirie 1" ife Imanu ''•) die völlige ,\h\vesetdieit von Zucker für die Mehrzahl 
der Fälli'. In einii;en freilich war das l'>gohiiiss nicht «anz hestimtut, alier auch 
dann kmuilon hiichsteiis geringfügige Mengen anwesend sein. Sehr eingehende 
rnfersuchungeii iiher die Zusammensetzung der .Säuglingsfaeces verdanken wir 
M, lUauherg'*). Der analysirte Koth stammte von nur eine Woche alten Kindern. 

Da die Faeces eines einzelnen Sauglini?» nieht in einer Menge gewonnen werden konnten, 
die zur .\nalyso hinreichte, so wurden die Kxereinentj^ von 5—6 Kindern für einen Versuch 
vereinigt. 



1) Archiv f. eipcrimentclle Patliologie u. Phannakolngic. 28. Bd. 1891. .S. 313. 

2) Archiv f. klin. Chirurgie. Bd. 48. 1894. .S. 136. 

3) Areliiv f. Verdauungskrankheiten. Bd. 4. 1898. S. 142. 

4) Yirehow's Archiv. 19. J?. 489. 

5) Virchow"s Archiv. Bd. Ib. 1879. ,S. 412. 
6j Zeitschr. f. Biologie. 15. 1879. S. 130. 

7) l'lliiger's Archiv. 29. 1882. .^. 356. 

8) Zcitachr. f. Biologie. 25. 1889. S. 536. 

9) Pflüger's Archiv. Bd. 5."?. S. 547. 

10) Zeitschr. f. Biologie. 20. S. 370. 

11) Diagno.stik und Tlierapic der Darmkrankheiten. 1898. .S. IOC. 

12) Inaug.-Disscrt. .Strassburg 1875. 

13) Mittheilungen der morphologischen «lesellsch. zu Miinchen. 1878. No, 3. 

14) I. c. .S. .357. 

1.5) Citat 5. S. 168 sub 12. 

16) t'ilat ». S. 169 sub 4. p. 55. 
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In iiiickt'iif'ii F.iecos p;esiindcr Säniilinf,"' Itcfamli'n -irli l'inn'iil Miiclizuckcr 
bei l'lniiiliniiii; mit 

Frauenmilcli: 0.224: lUi)5; 0,272; Sjiiir: 0..')!t 

Kiilimilcli: 0,2'JH; ca. 0,2; Spur; t^Koth äus.serlich zii'iiilich abnürm). 

Hlaulioii; l'aiul also hni Ncinoti Aniilyscn fast stets Zucker, im OPirensalx ziMleii 
Rcsultaleti friityerer ['orschrr. Dieser Hegensalz ist aber nur ein sebeiiilinier. 
niauberg's liesuiiiite situ! an iler Trockensubstanz der Faeces erhohen und 
liefien si> sebr an iler (Jn-n/e ib-s XaehweisliaH'ii, dass hei Verai-beiliiMr de>- 
selhen Kotiies in frisefieni Znslande vmiIiI iiln'rlian|it kein Zm-ker irefmideii worden 
wäre. Soweit sieb dies nun festslelleri lässt, sind von früheren Aiiloren stets 
frische Faeees he.nri(/.i worden. Illanljcr;.' erklärt selbst auf diese U'ei.sc die 
Abweichung seiner liefnnde von ilenen Wejrseheider's. Diese Dcntung ist wohl 
zul reifender, als ilie AnnaimH- iiiedcrf's. es bandle siel» um eine Kis^enihiini- 
liehkeil der jiiniisd'n Kinder, die in ihrer iiliersrbüs>i4;eri Nalirniii; alles nni;e- 
niittend verdauen. Wir nu'tssen aber doch nneb einen Si'hriti vseiteriiehen und die 
ZuM'rlässii;ki-il der positiven liefnnde Blauliersf's iiheiban|)t in Zweifel ziehen. 

Blaubcrff maehle niis dvn zur .\ik\1\>c gctrocl(ni;ten Facocs i>in l pror. Eiitract und bc- 
nulr.tc hiervon 23 ccm /.iir Bo>iiiiimutiti; n^icli .\llilin. Wean pr ';.. pCI. iliT Trockensiibstan/, 
Zucker, lii'inahc don liüclistfii scinrr Wtrtlip, fand, so cnlspripht dies dorn .Nachweis von 1','4 mg 
Zucker und ca. S'/j nit; Iv'upfer. .So geringe Werllic lassen sich aber iil)erhaiipt niciit mir Siclier- 
bcit bestimmen, sellisl nirlit naeli Vervoilkoininniirig der .M lilin'si-tien Metliode durch l'fliigcr. 
.Sclion bei Miiiiniaiwerlbi'n von ti.äS mg Zucker (and l'llüger in reinen Lösungen crhcblirlie 
Differenzen, so das> er geringi-re Werihe in seinen 'raliellen gar nicht auflührt. Bezüglich der 
Ursachen dieser Kehler«pielleii iiiuss auf die Originalarlicit verwiesen werden. 

Der Naehweis von Zin:ker in normalen .'^äuirlin^sfaeees ist also unseres 
l'jarhtims von Uhinherg nieht erhraehl. üaizejren lassen seine Analysen eine 
andere Thatsaehe erkennen: (Ihirleich die Faeces der mit Kubmüeh ernährten 
KindfT iüisserlieb ziendieh ahnorui aussahen (iibricens liei Woblhelinden der l'nter- 
siichteni, fntbielieii sie nicht mehr Zueker, als die normah-n Driccte der Mutter- 
niihtikinder. .Man kann annelmu-n. dass hier dii' \eri:ähruni: des Zuckers eine 
liolli' s|)iclfe. 

Neuerdings wurde die Frape noch einmal mit exacter Methodik von 
L. Lanirslein'i ceprüft. J'^r fand im Stidde normaler an der IJnist ;treH;'ibrter 
Kinder durch 'l'itralion mit l'ehlint; seher Lüsuti^i in keinem einziijen Falle i|nanti- 
taiiv ermititdliare Znekeniieni;en. öfter daiiroen mit Hülfe der i*henylhydnizin- 
prohe Spuren von Zucker. Das erhallene l'saziin wurde in einigen Fällen durch 
J3cstinimung des Schmelzpunktes identilicirt. 

Ferner (indet man nach lledi^iius-) im Säuirlinirskotb präfornni-ten Zucker, 
wenn man den Kindern ausser Mildi .Mehlsuppeu verahreirht. Jedoili dürfte es 
kaum gestattet sein, liei einer derartigen Krnährungswcise von normalen \ erhält- 
nissen zu sprechen. 

ßei l'ntersuchimg auf Zucker mit Hülfe der Gährungsprohe konnie I'usch') 
das bisher Gesagte bestätigten, t'allonion*) hingegen fand sidum hei uoruialen 
Urustkindern in einem Tbeil der ?\ilh' deutÜclie (tashildnng, die er als Friib- 
gährung deutete. 

Im Ganzen s])richt also alles dafür, dass normalerweise die menschlichen 



1) Citat s. S. 169 sab 8. 

2) Archiv für Verdauungskrankli. 1902. S. 394 ff. 

3) Citat s. S. 169 sub ß. S. 14. 

4) Citat s. S. 1G9 snb 7. 
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Faeces (It*i Ivcwiichsfiii-n kciniMi ZiukiT. ilic ilcr Süiifjliiiiip keinen Zucker, oder 
nur geriiifri' Spuren flesselttcii enihallrn. 

(i) Tal liiiloi^iscli: Nadi Ctiliniiei m '» kiinneu diiirrluiiselie .Stühle 'Awkev 
aufweisen. Ks i;ili dies selnin iür fleseiileiiiiii;uti.i: <ler llickdarniperistallik; in 
viel Inilierein M.'va.sse alier für Ditiindanndiiirrluieen. Itei Säiij,^!in|i;en mit Ver- 
datuingsstürun^ren fanden Puseli und CalJoinori (1. c.) durcli die (lährungs probe 
inä-ssige Mengen mui Zueker. DaKei liamlelti' es sicli keineswegs immer um 
stärkere Duichrälle. 

in Aiisiiuizimgs\iM*sii<-hen liei dyspe|)lisclien, srlileclil izedeiliendeii Säug- 
lingen erliiellen l-ange um! jlerend-) in der Troekensubslaiiz des Kothes nur 
zuweilen S|inren redneirender Sulislaiu. Dabei war die N-Ausnut/,ung in allen 
Fällen ntangelliafl. Iiei einem Kinde iiiif liefliger i'^iii'rilis Uelniir sie nur fil.S pL't. 
Freilieli diirfien die Sitiide dieser Säuiilinge inelii' »der weniger gelöstes Eivveiss 
enthalten liahen, sn dass ein Tlieil des möglielierweise vorhandenen Zurkers dem 
Naeliweis eingehen niusste. Für sohdie Falle isi in Zukiitd'l ilif Heranziehung 
der G;ihrungs]uiihe zo wünsehen, 

l'el»T Vorhandensein oder Felden von Zurker im Kolli bei and<M"\voitigen 
krankhal'ien Nnrgiingen wissen wir so aut wie nitdils. Nur seilen ist in den 
zahllosen Ausnntzungsversuohen auf diesen Funkl geaelitet worden, indem von 
\oriiiierein, wohl mit Kerhi, angenmnmen wurde, dass Zueker doch nicht zu 
linden sei. 

Einige Angaben finden sieh bei Le\(!en und 
Deuseher*». 



d Klenifierer'). sowie bei 



2. Stärke. 

ai Nachweis. 

«I (j'ualitativ: Ziinaehsi wird niaii d(>ii iiiikniskojiiselien Nachweis ver- 
suchen (vergl. S. 70). Ks komiiii aber iiichi selten vor, dass die.se Me- 
thode versagt, obgleich die Faeces zweifellos Koblehydraf in grösseren .Mengen 
mit si<di führen. So berichtet Rosenheim*) über negativen .\usfall der niikro- 
sko[tischei) Heaction bei einem (lehah des Kothes mhi O.tJ pCt. der verabreii'bten 
Kohlehydrate. Das cn(s]»richl 7,3|)(jl. Starke in der Troc.kensulistanz der Faeces. 
Auch wir'^i haben hiinlig Suihle. welche durch positiven .\iisfall der Gährungs- 
[irobe die ,\nwesenheit von Stärke bekiindelen, ohne Ergebni.ss inikroskopirt. 
Die Richtigkeit dieser un.seren Angabe wurde insbesondere von C. A. Ewald") in 
stellt, erfuhr aber neuerdings durch If. Sirauss') eine vollinbaltliche 



Frage gest 
Uestäligung. 

In diesen Fällen tritt eine makro-chemische Untersuchung in ihre Rechte. 

Der Koth wird mit Wasser aufgekocht, filtrirt, da.s Fillrat eventuell etwas 
im Wasserbad eingeengt. Mit Joil-Jndkaliumlüsuni: kann dann nach Stärke ge- 
sucht werden |von Jakscli^'i]. 

Besser ist es wühl, die Faeces mit verdünnter Salzsäure zu \erreiben. so 
dass die Flüssigkeit ca. 2pri.iGentig wird, und am Hückllusskühler mindestens 

1) Vorlesungen über allgemeine Pathologie. 1882. Bd. 2. .S. 140. 

•2) JahrtKicli f. Kinderheilkimdo. Bd. 44. 1896. S. 339. 

3) Lcyd<:n's Ilandhuch der Krnährungstlierapie. Bd. 2. 1898. S. 403. 

4} Correspondenzbl. f. Schweizer .\enste. 1898. S. 321. 

6) Pllüger's Archiv. Bd. 46. S. 428. 

6) Strasburger. Deutsches Archiv f. kiin. Medicin. Bd. Cl. S. 590. 

7) Verhandl. des 19. Coagr. f. innere Medicin. 1901. .S. 291. 

8) Berliner klin. Woclien.sehr. 1904. .No. 41. 

9) Cital s. .-. lf.8 siih 11. S. 279. 
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'/j ^^l(Inlll' lanir zu korhiMi, Man nt'iitralisirt min bis zur M-Invaciisauroii Riwi-lion. 
tiltrirt etwa vorhandenes Kiweis.s ali und priifi das Filtrat mit einer <!cr üblichen 
Proben juif Zucker, üei Anvvendtiii;; von 10|trite. Sulzsäure ireniit;! es, einige 
Minuten nu kochen, und mau kouuul <t!ine Kiick(tusskiilih'r aus. L>afiir bestellt 
al)er die Gefahr, dus.s nun t'ellulüse Zucker gebildet wird. l)a die uachweisbaren 
Zuckenuengen liäiilis; sehr gering sind, so ver.s;u(1 die Trtiuinier'sche l'robe 
leicht. Man kann sich hier mit \iirlheil der Pi)euy!hydrazin|irobe bedienen, 
welche nach CipollinitM iu folgender vereinfachten Weise ausgeführt wird: 

Mau gkht in ein Roagen.sglas 5 Tropfen roint's PhcnjHiydrazin. 'j-, i-cui Eisessig oder 
Iccm 50 proc. Essigsaure. 4 com der zu unlersuchenden Flüssiirlieit luu) kocht 1 Minute über 
kleiner Flamme. Dann .setzt man 4 — 5 Tropfen Natronlauge (spci. (iew. 1,16) zu, so dass die 
Flüssigkeit .sauer bleibt, kocht noch etwas und lüssl erkalten. Die Bildung der Phcnylglucosazon- 
Krystalle erfolgt in einigen .Miauten bis einer halben Stunde. 

ß) Quantitativ: Der i|uantilative Nachweis von Stärke i.st früher zunieist 
vernachlässigt worden. Während die Aitsnulznng von stickstolTbaltiger Substanz 
und Fett in .sein' zahlreichen Versiu'hen bestimmt wurde, begnügte mau sich be- 
züglich der Kohlehydrale vielfacli niil dem indirecteu Weg einer annähcruugs- 
wci.sen Berechmmg. Wurden direct Analy.scti der Stärke ausgeführt, so handelte 
es sich, man kann wtdil sagen durchweg, um Einzelbestimmungen. Irgend welche 
(.'ontrole über die Uniuclibarkcit der angewendeten .Methode fehlte. 

1. indirecter Weg: In vielen, nanientliidi den grundlegenden .\usnulzungs- 
versucheu, wurden die Kohlehydrate als sogenannte stickstofffreie i'Atractivsl,offe 
berechnet. Es geschah dies in der Wei.se. das.s von der Trockensubstanz der 
Faeees die W'erthe für Eiweiss, Fett und .Asche in Abzug gebrachl wurden. Dass 
das kein ganz correcter Weg sei. bemerkt .schon Rubner-), denn man (indet 
einen solchen Rest auch in Kothsorten, welche von einer Nahrung staunnen, die, 
wie Fleisch, nur Spuren N-freier E.xtractivstoffe enthält. Es werden iu solchen 
Fällen die Kohlehydrate der Faeees zu hoch veran.schlagt. Weiterhin belinden 
sich unter den Extractivstolfen l'flanzensäuren, lütter- und Farbstolle etc. Aber 
auch wenn man von diesen verhältni.ssmässig geringfügigen Fehlert|uellen absieht, 
so besitzt eine solche Bestimmung der Kohlehydrate geringen Werth. Es werden 
ja sämnitliche Kohlehydrate berechnet. Tnler diesen lieiindet .sich neben Stärke 
und möglicherweise einigen arideren löslichen Kohlehydraten, welche vom Dann 
verdaut werden können, (Zellulose, die gar nicht oder nur zum kleinen Theil 
liislich gemachl werden kann, je nachdem es sich um verholzte, verkorkte, culi- 
nisirte Stücke oder um junge zarle Zellen handelt. Es ist natürlich für die Be- 
urtheilung der V'ordauungsleistung ein fundamentaler l'nterschied, ob eine gewisse 
Menge von Kiddehydraten als leii'.ht iösliclie Stärke oder die gleiche Gewichts- 
menge in F^irni vun barler Celluhise in tlen Faeees wiodcrgefimden wird. In dem 
einen Fall handelt es sich um ein werlhvolles Nahrungsmittel, das dem Körper 
hätte zu Gute kommen dürfen, in dem anderen Fall um werthlose Schlacke, 
deren A.ssimilation überhaupt nicht zu erwarten war. I'ni diesen Fehler zu ver- 
meiden, hat man auch die Cellulosc ([uantiiativ bestiinnil und ihren Werth von 
dem für N-freie Exiractivstolfe abgezogen. Aber dann wird das Verfahren mii- 
sländlich und die rngenauigkeiten der einzelnen W'erlhc, die von der Gesammt- 
trockensubstanz abzuziehen sind, häufen sich, so dass es entschieden vorthtilhafter 
ist. den directen Weg der Stärkeanalvse zu betreten. 



1) Deutsche med. Wochenschr. 1901. No. 21. 

2) Zcitschr. I. Biologie. 1879. S. 143. 
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"2. UiiL'i'liT Wi'j;: Diu in den Fiicccs ctiliiiilli'in.' Si;ifki' wini dnrcli »'in 
Invorsionsvcifalirt'n iri Tranbenzuckcr nmgewandcll, vvl'Il-Iilt quantitativ zu hc- 
NiinKucii i>(. Da diu StiirkfnR'rii;('ii liiiitliir irdit klein sind, su hedari' es genaufT 
\[<*tlii)duii. I'ii'i den tiisher iiltlielicii VeiTaliien war tioeli j;ar niehi untersuclil 
worden, wie weit die Mellniden niil FeiikTi|ueil('h lieliaftel sind und die (^iranlie 
liiclen, da.ss das, was an .Stücke üel'undeii wird, aneli wirklieli der im Sluli) 
enduilteuen Slärkeinenge entsprielit. \\'e};en des t,a'ringeii Fnleresses, das der 
Gefrenstand frülM'r erweekte, I)cn;nüi2lc man sich, wie schon gesagt, mit uneon- 
tiiilirliaren Ein/elanahsen. 

leh'j halle ih'shalb vm' i-inis^en Jahren die Methodik ih/r Slärkehestininuinf; 
revidirt, und unlt-r Uerüeksiehligunfi der Felden|nellen und Nulzharmue.hung der 
neuen Erfahrungen üher genauen Ziiekernaidiweis, eine neue Metlmde zusammen- 
gestellt und auf ihre Anwendliurkeii i:e|niiCi. Aus meiner rntersuehiing ging 
hervor, dass es gelingt. >ehr kleine Meuficii vini^^unkr in den Faeees reeht genau 
zu beslimnien. Geringe \'erlusk' (ea. I> mg als Zucker iiereclmeft dürften sich 
alier nielu vermeiden lassen. Da der von mir eingesclilagene Weg sichere RcsuUafe 
giebt, während dies für die liisher geübten Methoden nicht festgestellt ist, da er 
ausserdem auf Jeden Fall grössere ^Jenauiukeif verbürgt, so lasse ich hier eine 
ausfiihrlielie Beschi-eibung meines Verfahrens folgen : 

Methodik nach Strasliiirüer unter Anwendting dei- \olliard- 
t* flüger 'sehen k'u pferrliodanürmei hode: Die frischen Faeees werden /u- 
näehst makrn- und niikrosko|iiscli auf etwaigen Schleimgehalt geprüft. Für nor- 
male Verliiilinisse kommt dies nicht in Betraclit. Bei |)atholügischen Faeees 
inüsstc aber ein Fehler dadurch beiüni't werden, ihiss Mucin beim Ko<lien mit 
verdünnten S/iuren einen reducirendcn Körper abspall(>t, «ienmacli Zucker vor- 
täuscht. Man suelit in diesem Falle den .Schleim sn weit als angängig mechanisch 
mit der Piiiectte m entfernen. Bei fein vcrtlieiltem Schleim ist dies nicht 
möglieh. Auch l'Alraction mit Kalkwa.sser wird hier woiil nicht zum Ziel führen, 
da nach Ad. Snitmidt-i der Dannscbleini der Lösung durch schwache Alkalien 
criieblieliPti Widerstand entgegensetzt. Man nms.s in diesen Fällen also möglicher- 
weise einen gewissen Felder mit in Kauf nehmen, unter l'mständen .sogar auf 
brauchbare Bestimmungen verzichten. 

llodeniiis") stellte übrigens dureli besondere Versuche an Kindern fest, do.s.s selbst ein 
Ifriisscrer Sclileimccliatt keinrn ticiuiciiswcrtlion Fehler liorbeifithrte. 

Das Verfahren der Sfärkebestimiiumg ist nun folgendes: 
Der lufttrockene Kuth wird möglichst fein pulverL^rt, um die Cellubsc- 
liüllen zu eröffnen und bei 105* zur Gewicht.sconstanz getrocknet. Circa 2 g 
trockene Faeees werden genau abgewogen, in einem '.iW ccnv fassenden Kolben 
nach Liebenoann^i mit 100 ccm 2 proe. Salzsäure versetzt und auf dem Sand- 
bad 1'/^, Sfunilen am Rüekflusskühler- *;ekociit, dann mit Natronlauge nahezu 
nentralisirt. Dureh ein .\sbestlilter wird nun mit Hülfe einer starken Saugpumpe 
liltrirt, mit Wasser soigfältig nachgpwaschen und genau auf das Volumen von 
'200 ccm gebracht. Da die Flüssigkeit meist noch nicht ganz klar ist, so schliesst 
sich Filtration durch ein trockenes Faltenhiter an. Von dem erhaiienen Filfrat 
dienen ,'»0 ccm zur Zuckerbestimnumg nach Volluird-I'flüger^j vermittelst der 



1) .1. Strasburger. Pllüger's Archiv. Bd. S4. 1901. ,S. 17."). 

2) Zeitschr. f. klin. Medjcia. Bd. 32. ,<. 369. 

3) Archiv f. Vcrdauungskraiilih. 1902. S. 887. 

4) E. Salkowski. Practicum der phvsiol. u. pathol. Chemie 2. Aull. S. 283. 

5) Pflüger. .Sein Archiv. Hd. Gil. S.'41G— 419. 423-480, 437. 439—442, 468-471. — 
ßickcl, Pflügers. Arohiv. Bd. 75. S. 24S. 



t'iB- 



— 175 — 

Ku|ifer-Kli"(laiuir-Mi'i linde. l)ic iiiiukrilijiliiiiu Flii^iykuii iiiiiij;! iikiii in ein etwa 
300 ccni fassriidos BiTliiT^^as mit (50 rem Fehling"si-Iit>r Lösung und 3ö com 
dest. Wasser. Das Hcr|iiTi:las wird mit i'itK'iii Diridas zuüedorkt. in einen, an 
einem Stativ liefestiütt'ii -Mctallriit;; eiimefiaii.:.'! und in i'in liet'tijf siedendes Wasser- 
bad so lief eiji^'CtanLdd, dass das Wasser etwa 1 cm üher dem l{and der zu 
analysireuden Flüssigkeit sieht. Das Wasserliad darf daliei nield ans dem Koelien 
kommen. Nacdi itenaii ',W Miiinien wird das (jlas lieraiisgenummen und zu der 
Flüssigkeil ea. 130 rem kalten destillirten ^Vassers zugefiigl. Darauf wird an 
der .Saugpuinpe mit Hülfe eines Aslicst-F'ilterri'plirehens, dem ein Triehier ange- 
schmolzen i.st (\t'ri:l. iieliensteheiide .Miliildung), die Flüssigkeit aligesangl. das 
Kupferoxvdnl, welches in rolher Ins rotldirauner Schicht den ßodun und die Wände 
des Glases hedcckt, durch einen am Knde mit Gunnnischlanch iiltcrzogonen Glas- 
stab i|iiantitati\' auf das Filter gebracht nnd mit Wasser ansge- 
waschcn. Bei dem ganzen Filtrationsproccss muss stets Flüssig- 
keil über dem Ashesl stehen, damit kein Iviipferoxydul mit Inn- 
durchgerissen werden kann. Da-s Filter wird ans weichem 
langfaserigem Asbest hergestellt und muss so dicht sein, da.ss 
keine Verluste entstehen, aber ancli nicht /n dirlii. weil es sich 
sonst leicht \er>ti)[ift. Man setzt Jetzt das Fillcrrührehen auf 
eine reine Saugllasche auf, löst das O.vydnl in nicht zu viel Sal- 
petersäure vmn s|)cc. Gew. 1,2, legt dabei ein L'hrglas auf den 
Trichter, damit die beim Lüsen aufschäumende Flüssigkeit nicht 
l)erauss|>ritzt. Wenn das sal|ieiersaurf Ku|il'er uhnc .Anwendung 
der Pum|je in die Fiascbc getropft ist, wäscht man diMi Filter- 
apparal mit Hülfe der Pumpe gehörig mit Wasser aus. Die 
ganze Flüssi.irkeit wird jetzt in eine Porzellanschale gebracht, 
mit ca. Va — 1 <'<'i'i conc. SchwclVIsäuif versetzt mid im Alizng. 
auf dem Wasserbad, abgedampft, bis alle SaJpclcrsäure alujerancht 
ist. Die Kryslallc von scliwefelsavirem Ivupfer spült man mit 
Wa.sser in ein geaichtcs 30()-ccm-Kölbchen, fügt concenlrirlo 
Sodalüsung zu, bis eben ein bleibender Niederschlag entsteht, der' 
von den darauf zuzusetzenden 5t) ccm kalt gesättigter schweflii;er 
."säure wieder «elüst wird. Man kocht jct/t die Flüssigkeit auf 
und fügt sogleich ans einer Hüretie Yio"^<""')'''''f^'"^'i''"'""""^"'""i' 
lösung zu, bis die blaugrüne Farbe verschwunden ist. Es bildet 
sich (bei Gegenwart von sclnvelliger Säure) Kupferrhndanür. Da 
CS ziemlich sihwicrig ist. das Vers<diwinden der grünen Farlie in 
der Flüssigkeit zu mnstatiren, andererseits ein zu gros.ser Leber.scbuss \on Hhodan- 
anmioniura zweckmässiger Weise venrncden wird, so emplichli es sich, nach 
HcdeniusM hierbei einen Tropfen vom Inhalt des Kolbens mit einem Tropfen 
Ferrianmioniumsulphat zu mischen. Hei Anwesenheit \on Rhodanammoninin im 
Ueberschuss ninnnt die Flüssigkeit dann eine purtw^einnUhe Farbe an. Das im 
Ueberscliuss zugesetzte Hhodanamnuuiiuni muss nnt '/,fl-Niu-malhistnig \i>n sal[H'lcr- 
saurcm Silber zurücktilriri werden, um s(i die Menge des zorKupferrbudanürbildung 
verbrauchten Rhodans zu erfahren. Zu diesi'ui Zwecke lässt man die I'Tüssigkeit 
erkalten, füllt bis zur Marke 300 mit dest. Wasser auf und schüttelt gehörig um. 
Nun hitrirt man durch ein trockenes, dopfiellcs Filter so lange, bis die Flü.ssig- 
keit vvasserklar ist imd niisst zur Titralion lt)ö rem in einem geaicbicn Kidlien 
ab, bringt sie in ein Bccherglas, setzt 50 ccm Salpetersäure \iim spec. Gew. 1,2 




imllUI. <ir^!^r. 



1) Citat 3. Ö. 174 !mb 8. sl. 390. 
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(die kriiic >.il|i('lri!;c Siiiin' ciidialli'ti ihiiF; nini 10 itim r'uivr kiili gi'sältigten 
KisenainnioniakalatmlösuiiL" zu. Dio Fliissigkt'ii niiiinU eine tielVolhc Farbe an. 
Ji^tzt lässt luaji .so lanjie Yj^^-Xormal-Silbeilüsunf,' aus einer Bürette zutlicsscn, 
bi.s ein sehwaeli geliiriJtliltrliet Failieiiion ilas Enile der Titraliun anzeij^ ; oder 
man setz! etwas Sillierliisniii; iiri [ eherseliiiss zu und titrirt luil Kluidanliisiiiii; 
zurüek, woltei sieh die l'^tidreaeliiui deber^'uni; in gelhbratui) lie.souders gut mar- 
kirt. Da nur der drille Theil der Flüs.sigkeil zur Titralion mit saJpetersaureni 
Silber benutzt wurde, so ist die Menge di'r verbrautiiten Silberlösung mit 3 zu 
inulti|)lieireri. Nacii Abzug derselben von dem Viduiuen der angewendeten Kbodan- 
liisung, wissen wir, wie viel Rbodati an Ku|jl'er gebunden worden ist. 1 e.eni 
Vio-N^"n"^l-Kluidanannnon)uudüsung zi-igt ii,32 mg Ku|jiVr an. Den zugehörigen 
Werth für Zucker suclien wir in der von Pflüger aufgestellten Tabelle auf, von 
der wir nacli.steliend einen etwas aligeäuderten und \erkürzlen .Auszug geljen. 
Die für Zucker gefundene Zahl ist mit dem vim Soxlilel und Linlner und Düll'i 
übereinstimmend gefundenen Factor 0,S>4 zu nmlliplieiren, um den Werth für Stärke 
zu l»ekomnien. 



Tabelle der nusnmmengchörigon Wcrthc für Zucker, Kupfer um) K upfcroxy^lu). 

Diu Zahlcü bedcutou Milligramme. 



Zuckor 


Kupfer 


Kupfer- 

oiydul 


Zucker 


K upfer 


Kupfer- 
ijxydul 


6,25 


18,94 




36 


82,4 


92,8 


12 


82,8 


36,8 


37 


84,4 


95,1 


18 


84,9 


39,2 


38 


86,5 


97,4 


14 


87,0 


41,6 


39 


88,5 


99,7 


15 


89,1 


43.9 


40 


90,5 


101.9 


16 


*1,2 


46,3 


41 


92,6 


104,2 


17 


48.8 


48,7 


42 


94,6 


106,5 


18 


46,4 


.51,0 


43 


96,6 


108,8 


19 


47,5 


53,4 


44 


98,6 


111,1 


SO 


49,6 


55,8 


45 


100.7 


113,4 


81 


51,7 


58,1 


46 


102,7 


115,7 


88 


58.8 


60,5 


47 


104,7 


118.0 


9S 


55,9 


62,9 


48 


106,7 


120,2 


84 


58,0 


65,2 


49 


108,8 


122.5 


25 


60,1 


67,6 


50 


110,8 


124,8 


26 


63,1 


69.9 


51 


112,8 


127,1 


27 


64,2 


72,2 


52 


114,9 


129,4 


88 


66,2 


74.5 


53 


116,9 


131,7 


29 


68,8 


76,8 


54 


119.0 


134,0 


80 


70,8 


79,1 


55 


121,0 


136,3 


81 


78,8 


81,3 


56 


123,0 


138,6 


32 


74.8 


83,6 


57 


125,1 


140,9 


88 


76.8 


85,9 


58 


127,1 


143,2 


84 


78.4 


88,2 


59 


129,2 


145,5 


85 


80,4 


90,5 


60 


131,2 


147,8 



\u Kcagentien sind für die Meihode erfurderlieb; 

I. Ffliling"sclie Lüsung cacli Alliliti's Vorschrift =). [a) 34,639 g Kupfervitriol mit 
5 Mol. Krystallwasser, mit Wasser auf 500 ccni gebracht, b) 173 g Seignettcsalz + 125 «i KOH 
mit Wasser auf 500 cem.] 2. '/lo Nonual-Silberlösung. 8. '/lo Normal-Rliodanaramoniunitösung. 



1) Chemisches Cenlralbl. 1891. S. 733. 

2) CItat s.S. 174 sub 5. S. 417. 
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4. Salpclfrsäiirc vom spcc. tu-w. 1,2, der einig« llarustufTkr} ställclieu asugcsclzt siii<l, iim clic sal- 
petrige Säure zu venncideii. 5. Cöiiccnlrirtf Scliwefeilsaure. fi. Conc. Sodalösimg. 7. Kalt ge- 
sättigte wässerige Lösung von schwefliger Säure. 8. Kalt gesättigte wässerige Eiscoammouiak- 
aiaunlt'isung. 

Für genaue Analysen ist es niHliig, sicti die Ucogcntien selbst zu bereiten. Die Khodon- 
li'isuug wird mit Hülfe der Silbcrliisung eingestellt. Sehr bequem erweist .sich beim llerüber- 
spülcn des KupfiToxyduIs, Auswaschen elc. die l'fl iigcr'sche Spritzllasche für dest. Wasser, 
welche mit ä etwa '/, .Meter langen, dimncn, leichten liuiiimischlätichen verseben ist, die über 
lue äusseren Kndcn der zwei Glasröhren der Sprit/.riasche gezogen sind. Der Gummisehlaucb, 
durch welchen das Wasser ausgetrieben wird, trägt eine kleine lilasröhre, die man iD die Hand 
nimnil. so dass mau dem Wasserstrahl sehr leicht jede beliebige Richtung geben kann. Den 
anderen Gummischlaueh nimm! man in den Mund, iiiu den uiUhigen Druck hcrvomubringcn. Die 
Flasche wird erhöhl aufgestellt. — An Mcssgefässen sind erforderlich zwei Biirctten für die 
Fehling'sche Lösung, eine Bürette für die Hhfdan- und eine für die Silbcrlösung. Ferner je 
ein auf Finguss geaichter Kolben von 50, 100, '200 und 300 ccm Inhalt. 



.\nflcrweitige Mi'l liixleti: Die IiivtTliruiii: der Stärko ist stct.s in der 
slciclicn, im Voiiierjrclu'tuliTi bocIirielK'ni'n Woi.sc aiiszuftiliren. Daircfjcii triebt 
CS vcTscIiii'dctu- Wrge zur Ziickc'iiK'.s(iiiiiiiiii).s(. Am bckiinntcsten ist da.s Ver- 
fuhren nach Allihu: Unter Anwendung der Pflüger'sehen Verbesserungen wird 
wieder mit Fehliiiir'seher Lösung Y^. Stunde im Wasserhad gekocht (s. die 
vorige .Meihddel und tiacti Zusatz von kaltem Wa.sser an der Sauirjtumpe liltrirt, 
<liesmal aber ibtnli riti liidindien anderrr riinslnii-lii)u'). r>a>< aii.stiewiischene 
und gelnicknetc Kupl'crmulid wird im Wus.sershiirslrnm vmsielilig zu Kiiiiler 
reducirt und gewogen -i. Die für Kupfer zugehörige Zahl des Zuckers ist aus der 
Tabelli' zu eninehmen. Man kann auch nach l'fliigei"') die Keducfion sparen 
und das lüt|>ferit\ydul als solches wiegen. Die betreffenden (.)xyduhverlhe sind 
in die Tabelle mit aufgenommen. 

Was nun die Wahl zwischen den verschietlenen Wegen anbelangt, su er- 
scheint die Kupferrhüdanürinethode als die umstän^UicIiste. Hat man aber einmal 
die nolhw('ndigen Lösungen beisammen, so erkennt man bei vergleichendem 
.Vrbeiten, dass sie technisch die geringsten .Vnsjtriiibe stellt um) gut iiberein- 
slintmende Werllie liefert, was bei dem All ilinsi'hen und Pfiiiger'schen Ver- 
fahren aus vei'scidedenen Gründen, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
.soll, nicht sü leicht ist. Ferner leiden die gewichlsanalylischcn Methoden an dem 
Fehler, dass Verunreinigungen aus den Facces mit dem Kupferoxydul nieder- 
geschlagen und miigewo;;cn werden. Nanientlich l>ei IJeslinmiung geringer .'''lärkc- 
mengen kann der Felder nicht unerhrldich sein, denn nuin iiberzeugl sich leicht, 
dass diT Oxydul-Nicder.scldag nicht, wie er sollte, pulverig un<l leuchtend roth, 
sondern flockig und braun aussieht*). — liinc einfachere Titralionsnu.'lhode, die 
wohl hei Facces Anwendung verdient, giebt K. 1>. Lehmann'") an. r>as Kiipfer- 
oxydul wird in verdünnter Salpetersäure gelöst und mit Jndkaliuni versetzt. Fs 
scheidet .sich dann nach der (Jleichung: 

Cn(N0s)2 + 2JK ^ CuJ + J -f 2NO3K 



eine dem vorhandenen Ku|ifer äijuivalcnti; Menge 
Noruial-Natriuiuhyjio>ulli<i-Lösung zu titriren ist. 



od ab, die mit '/lo" ^^>^P- Väo* 



1) PriQger, I.e. .S. 438. 

2) Eine ausführliche Beschreibung bei Letiniann. Die Methoden der praktischen Hvgicne. 
2, Aufl. 1901. .'S. 278. 

3) 1. c. S. 437. 

4) Vcrgl. auch Roiucrmann. Inaug.-Dissert. Bonn. 1902. 

5) Archiv f. Hygiene. Bd. 30. S. 274 und Methoden der prakt. Hvgicne. S. 280. 



Ad. Nchiuldt imd J, .<<tr>>>> urgar, üio Faecn ilc« Mrntclicii. ^. AiilL 
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Dircctc Tilratiulipii iles ziirkerliaiUgon Faecesextractos ctwn mii F e li I i n g 'scher Lösuug 
oder nach Pavy sind nicht, ausfülirbar, weil in Folge der dunklen Färbung, die das Extract an 
sich besitzt, Farbcnumschliigc nicht wahrgenommen werdcQ können. Versucht inan die Vlüssig- 
kcit vorher mit Thierkohle etc. zu entfärben, .so wird ein unbcrceiicnbarcr Brui;hthcit der an sich 
^>chou geringen Zuekerraeugc dem Nachweis entzogen. Aus dem glfidieii (irunde und vor 
Allem wegen der viel zu geringen Quantitäten siod auch fiülartmetrischc Bt.slimmuRgcQ nicht 
am Platze. 

3. Anhang zu den quantitativen Methoden: Nachweis der Kolileli ydral e 
diireli die Schniidt'.<ch(> Gähninpspri^tie'): 

Wir wir salien, werden durch den indirccten Weg der Differenzrechnung iß, 1) 
säiunil liehe Ktilili-hydralr th'r Facies, inclusive Celltdosc und nooli cinii^cs andere 
naciigcwie.seii, diircli die directen chenii.st-hcn Melhodeii ((*/, 2) nur die Stärke und 
die eventuell vorhandenen gelösten Koldehydrate. Die Gahrung.sprobe ist nun 
noch electiver. Abgesehen von den gelösien Kohictiydrateti, die ja für gewöhnlich 
nielit in Frage kommen, dient sie auch zum Nachweis der Starke, alier nur eines 
liesliinuileii 'riieiles deisclhcn. Sic zeigt nur die Starke an, welche iii einer für 
die \ erdauungssiifte leicht angrcifharen Fortii mit deti Faeees ausgeschieden wiril, 
das ist freiliegende, oder eventuell in dünne zarte Celhilosehülien, die bei der 
Verdattung eröffnet werden, eintreschlosscne Stärke. Diejenigen Stärkekörner, die 
von dickwandigen Zellen tuuhüllt und dem \ crdauungsapitaral itiiztigänglieh sind, 
werden (hirch die (Tälirungspruhc nielii aulV'cfimden. Der liitersehied zwischen 
den üblichen chetnischen Methoden und der Gähruugsprohe ist also ein grosser. 
Krstere besliniinen sänitntlichc ausgeschiedene Stärke ohne Kiieksicht auf ihre 
(iHtalität und ihr Vorkointncn, ohne Rücksicht ferner auf die Frage, ob man üher- 
haujd ihre \ erihtmtui: erwarten konnte oder nicht. Letztere fasst vor Allein 
diese Funkle ins .\ui;c. Da die leichte Ztigänglichkeii der Kuideliydratc für die 
Verdatiungssafle bei der Gährungsprobe da.s Maassgebende ist, so erhalten wir 
daditrch aneh ein Frtheil über die Leistmig des Verdauungsapparates. Bedienen 
wir uns attsserdeiu eirter besliuiiulcn gleichbleüicnden Kost, „T'robediät" (s. S. 4), 
deren Fiulluss auf den Ausfall der Gälirungs|jrolie unter normalen Verhällnissen 
bckatinl ist, so haben wir in dieser Probe einen (iradmesscr für die Fitiietions- 
iiichiigkeit der Verdauuugswerkzeugc. Werih'u durch die Gährung mehr Kohle- 
hydrate nachgewiesen, als der Norm entspricht, so sind das immer nur solche, 
welche den W'rdaitungs.s'iftcti leicht zuüäuglich waren, alsi) unter den gegebenen 
Vcrhilkuisseu iioriualer Weise hätten verdaut werden müssen. 

Das FriiK'ip. welches der Gähningsprotie den Nachweis leicht zugänglicher 
Kohlehydral<; ertnögliclil, ist das dvr Naeh\erdauuug. Die Stärke, welche den 
Verdauungssäften zugängiieli ist, wird durch die im Koth stets anwesende Diasta.so 
\erztickcrl. Des Zuckers betnächligen sich mtu die Darmbaklerien und bringen 
ilm tiulcf Gasentwickelong zur Vergährutig. Aus dieser Gasbildung wird aitf ilie 
.\nwes<-iiheil von Stärke geschlossett. Dabei isl freilich zu berücksichtigen, dass 
nicht nur hei der KoMehydratlöstiitg, sondern auch bei der Fiweissfäulniss, die 
initer Umständen im Koth aitflrilt. Gas gebildet werden kann. Man schützt sich 



1) Literatur der Gährungsprobc: Ad. Schmidt, Deutsches Archiv f. I^lin. Mcdioin, Bd. Gl. 
S. 280 u. .54.5. — Congress f. innere Medicin. l!si)8 ii. 189'J. — Berliner klin. Wochcnschr. 1898. 
No. 41 und 1900. No. 51. — .). Strasburscr, Ucutscbes Archiv f. klin. Medicin. IW. (51. S. 571 
und IJd. 67. .S. 238 u. 531. — Schmidt und Slrasburgcr, Deutsches Archiv f. klin. Medicin. 
I5d. (59. S. 570. — Pusch, Inaug.-Dissert. Bonn 1898. — Callouion, .labrhuch 1. Kindcrheilk. 
1899. N. F. Bd. 1. S. 3ßy. — Scymour Basch. ZeitschriR f. klinische Med. Bd. 37. li. 5. — 
Philippsuhn, Berliner klin. Wuchenschrift. 1900. No. 44. — Kersbergcn, Inaug.-Disscrt. 
Leiden 1900 und Deutsches Archiv f. klinische Medicin. Bil. GS. S. 431. — Ad. Schmidt, Die 
Functionspriüuug dea Darmes mittels der Probekost. Wiesbaden. 1904. S. 24 u. 49. 
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vor eini'iii cMiituolleii Irrilitiin. imk'iii iiiaii mir die von Scliiuidt so gi.>iiann(c 
Frühgitliriiii;; (clec tTsIfii '24 .Sdindein iMMiicksiiditii'i imd auf /.iirjelirnciidc Säuerung 
der Facrcs aiditct. 

Dil- Gäliriiuiisprolx' wird in l'ui:;rii(li'r Woise ausfrL-riilul iwir l)('riic'k>.irliiip."n 



L-Iist 



den F; 



st 



P 



Klg. 3. 



ciseu bc/üfe'licli der 

klinischen Schlüsse, weichu im Aiis(-hlus.s an die Trobcdiät, mit ihr jirowonnfii 
werden können, auf die dia;;(iuslischi'n Fienierkiinjieni: Von dem ;:iil diireh- 
geriihrten Kolh weiilm mitdds eines geeijiiieten Inslrunienles (l!olzs)iateis) 5 •; 
ahficlheill. \'i>ii harten Sfühlen iiitnmi man e(ils|irerhend \venif,'or. von diiimen 
nieiir, so du.ss siels annähernd dieseliie Menge Trockensnlistanz verarbeitet wird. 
lEine ^TÖssere Genauij^keit ist für diagnostische Zwecke 
nieht crforderlieh.) In dem Grnitdijefäss (ai des Gährungs- 
nÜircliens is. l'ijr. '^^ wird der KOth mit Wnsser t;iit ver- 
rührt lind tUr Gtnnmi[d'ni|dV'n nnter Vermeidunfr von l^nft- 
blasen aufoese(/,l. Das Riihrchcn b wird mit Leitungs- 
wasser gefülli und mit dem kleineren (Tunnuipfrofireu 
verseldossen, wieder in (Um- Weise, dass sich keine l.id't- 
lilasen darin belimhui. Das (ieiass c besit/l i)tien eine 
kleine Oetfnung und darf kein Wasser eiilhalleu. Man 
beachte auf der Figur, wie weit die verbiiiileuden Glas- 
n'ihre.hen in ihis Lumen der grösseren Riiha'n liini'inragen. 
Isl (h-r Apparat fertii: zusammengeselzl, so wird er für 
■J4 Sluuden in den auf 1^7" ('. gftieizlen l'rtilsi-hrank ge- 
stelll. Enlwiekeii ^ieh nun aus ilen Faeces Gas, so wird 
Wasser in etilspreeheiuler Menge in (bis Steigrohr c gc- 
Irielien. Die lltiln! des Wasserstandes kann liier abgelesen 
werden. 

Würde nun aus einer bestimmten Menge Stärke stets 
die gleielie Menge Gas entwickelt, so hätten wir eine sehr 
gute ipianlilative Methode zum Nachweis der leieht angreif- 
baren Kohiehydrate in den Facees vor uns. So einfach 
liegen die Verliältnisse aber leider nieht. Von einer Fehler- 
ipieilc können wir absehen; sie beriiiit darauf, dass ein 
Theil des gebildeten Ga.ses vom Wasser des Gährungs- 
gcfässes absorbirt wird, denn dieser Fehler ist stets 
annähernd der gleielie und kann empirisrh bestimmt 
werden. Sebliiunier ist dagegen der Fnistand, ilass der 
Gährungsproee.ss im Kutli ein .■^ehr comjjlieirter Vorgang ist, 

der in versehiedener Weise ablaufen kann. Je nach den Jlengenverhällnissen von 
diaslattsctieni Fermenl, liiweissiibstanzen (als Nährbuden für die Baeierieni und 
Kohlehydraten wird aus dem gleiehen (,luanliHii Stärke bald mehr, bald weniger 
Gas enfwiekolt. Die I[au|Mrolle >pii"len aber die Uurlerien selbst, die je na(!h- 
dem die Stärke mit oder ohne Gasbildung ver:;ähren. 

Der Ausfall der Gährungsprobe erlaubt daher nur annähernde ipiantitativc 
Schlüsse, und zwar mir in positivem Sinne. Isl viel Gas gebtbJet worden unter 
den Merkmalen der Frühgährung, so war aiieli viel Stärke im Koth. Ist dagegen 
wenig oder kein Gas aufgetreten, so <larf daraos noch nieht .Vbwe'^enlieit von 
Stärke gefolgert werden. Üesonders bei patliologisehen Stühlen ist das nieht 
gestattet, während lioi uormal aussehenden Faeecs der negative Ausfall der 
Gährungsprobe immerhin mit Wahrsidieinliehkcit die Alrwesenhcit von Stärke an- 




I il. natUrl. {irD%sv. 



nehmen lässl, deiui Stühle, 



die sieh dein normalen Aussehen näliern, pflegen, 
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falls sir Slärkc niiliitlien. .•iiich Gas <l;ua(i> /.ii hiiilcii. KiiuMi timvissiTi Anhalt 
für (Jas Vorhiiltiiiss /wisclini Stiirkciiicni;«' und *Ta.sbil(liin{r üofcrt ilio TliafsaciiP, 
(lass hei nichrfacheii Vorsiiclii'n luii iKintiaii.'ii Facccs nach Zusatz von O.I g 
Stärke die (JäliniiiK ^o verlief, dass das Steigrohr (welches 30 ccm Itdialt hat) 
ztir Hälfte mit Gas gelullt wurde. 

Für diagnostische Zwecke nehmen wir einen positiven Ausfall der Gähniiigs- 
prolie dann nn, wenn hei Pruhcdiät ;ais ca. 1 g Trockensulisfanz der Facces 
mehr als '/^ — '/j Röhrchen (las gehildiM, wurde (s. diagnosl. DeuKTkungen). 

b) Vorkommen der Stärke im Koth. 

Wie früher erwähnt, lässt sich der Gehalt der Faeues an Stickstoif nnd 
Fett aus verscfiiedeticn t^uellcn lierleiteu, so dass es oft schwer oder uniuiiglich 
ist, festzustellen, wie gross die IJeilieiJigimg jedes einzelnen Factors ausfällt. 
Für die Slärke im Kolli aber halien wir nur einen IVspriwigsort, die eingeführte 
.Nahrung. Wie viel Stärke im Stuhl wiedererseheinl, hängt daher vor Allem 
von der Art und Menge des Jedesmal (Icnossenen ah. In /weiter Linie ist die 
Functionstüchtigkcit des Verdau ungsapfjaral es zu berücksichtigen. Wir betrachten 
ztinächst den 

«) Kinfluss iler Ernährung: Unstreitig die wichtigste Rollo spiidl die 
Form, in welcher die Stärke genossen wird und damit ihre Zugängli<'hKci1 für 
die Verdauungssäfte. Reines Stärkemehl wird so gut verdaut, da.ss in den Faeces 
nur wenig wieder zu linden ist. Fs erhelll dies aus Rubner's^) .\usnnl/.ungs- 
versuehen mit feinem Mehl. Zuntz urul Magnus Levy-i erhielten noch gün- 
stigere Resultate. Relont inuss aber werden, dass gewisse Stärkesorleii nur dami 
so gut verdaulich sind, wenn sie rlurch Kochen oder Backen aufgeschlossen 
wurden. Rohes Mehl verhält sich in diesem Punkte wesentlich anders. Quanti- 
tative Ik'stiinmungen des Kolhes, die diesen Rutikt speciell ins Auge fassen, 
stehen zwar noch aus. V.s ist .iher mit Hülfe des Mikroskops von Straslmrger') 
häutig wahri;enommen worden, dass rolie Kartotfelstarke der .N'alirung mit den 
Faeces in grossen Mengen wiederei'sclieint f\ergl. S. 71). Für Weizenstärke gilt 
nicht das (bleiche. 

Vollkommen passl hierher die .\nga1ie llamiiiariden's*), "tsuss der Mundspeicliol rohe 
Roggen- uud Maisstärke nach 2 — f! Minuten ctwa.s rohi; Kartoffelstiirke erst nach 2—4 Stunden 
entsprechend verzuckert. N'aeli dem Koeiien, giebt Ilaininsrston an. fallt der Unterschied fort. 
Nach Baranctzkj'^) werden durch Üiastase BuchweLBCnkömer sehr leicht, Kartoflel- und Rei:«- 
stärke .schwierig angegriflen. 

Anwesenheit von roher Kartoffelstärke im Stuhl, ein Beweis für deren 
schwere Vcrdaidichkeil. konunl sicher hei vielen, mit KartoHelniehl hergestellten 
(iebäcken in Frage, die im Innern liäidig nichi geniigeml gar .sind. 

Von grössteni Einflu.ss auf den Stärkegehalt des Kothes ist, wie schon 
Ituhner®) und Tappeiner") erkannten, der Fiiischluss der Stärke in Cellulose- 
hüllcn. FJinc Venlauiuig der Stärke ist ja dann erst möglieh, wenn ,sie aus ihren 
Zellen frei gemacht ist. 



1) Zcitschr. f. Biologie. 1883. S. 45. 

2) Pflüger's .Archiv. Bd. 49. .s. 454. 

3) Deutsches Archiv f. klin. Med. hd. Ül. S. 579. 

4) Cit. nach Neiiiucister, Lehrbuch d. phy.s. Chemie. 2. Aufl. P. 287. 

5) Die stärkcumbildcndcn Fermente in den PüanzeD. Leipzig 1878. S. 37. 

6) Zeilschr. f. Biologie. Bd. 19. P. 74. 

7) Zcitschr. f. Biologie. Bd. 20. .*<. Ui). 
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Dies kann auf zweierlei Weise erfolscn: 1. Auf mi^i-hanisclicm Woge, duroli Zerkleinern, 
resp. feines Maiiloa der Nalirung oder ."Sprengen der Hülsen beim Kochprocess. Auch die .\rt, 
wie gekaut wird und die Uesehatl'ctilieit der Zähne ist naturgeniäss von Einfluss. Ebenso ist der 
Dann im Stande, verm(i(/c seiner Peristaltik manche Zellen zu offnen: seine Kräfte dürften aber 
in dieser Hinsicht nur bescheiden sein. ä. Durch Auflösung der Cellulose. Ein eigenes Ferment 
wird für diesen Zweck vom KiJrpei nicht abgesondert und wir sind auf die Mithülfe von Bak- 
terien angewiesen. .So kann beim .Menschen, zwar nicht so reichlich, wie etwa beim Wieder- 
käuer, aber doch In nichi zu unterschätzendem Maasse durch bakterielle Verdauung der Zellen 
Stärke in Kreiheit gesetzt werden. Es beschränkt .sich aber der Vorgang auf junge, zarte l.'ellu- 
lose; ältere Zellen wcnlcn beim Menschen nicht angegriflfen. 

Ijcotii nun dio Vi-rliältiii.ssc so, dass die Sliirkeköriit'r auf irgiMid einem 
Wcjre aus iliron Hülsen ItelVeit sirul, oder luietit aus ilinen liennist;(daiii.'en kürnien, 
so (indet sieli in den Faeees nur wenig Stärke vor, unn;ekelirleii Kalles miler 
rnistätideii seiir viel: (ianze Holmen oder Linsen passiren liaufig unverändert 
den Verdauunirskanal ( l'rausnitzM], um nur ein kiassisclies Beispiel anzuführen. 

l/ni einen zalilentnässijien l'jnliiick in das V'erliäliniss zwischen zuiie- 
fiihrten und atisgesehiedenen Kuldeliydraien zu erhalten, sind leider die in der 
Literatur-) vorhandenen .\ngalien ^rössteuihcils unhrauehhar und zwar wegen der 
fehlerhaften Methirdik. Wir liesehränken uns deshalli «larauf, einige speeielle 
Beispiele herauszugreifen : 

Wollen wir den lünfluss der Aufsehliessharkeit der Nahrung erkennen, 
SU müssen wir solehe Versuche mit einander vergleiidien, hei denen annähernd 
•deiche Mengen von Koldcliydral, alter in verschiedener Form genossen 
wurden, und berüi'ksichtigen die ahsoluten Mengen der au.sgeschiedenen Kohleliyilrate. 



Einfluss der Aiif-^'h I ir^sliarkei t ilor Nalinuiir. 



Art der Nahrung 


Kolileh} 
Nahrung 


drat der 
Facces 


Autor 


1. Feinstes Weizenmehl .... 

2. Mittleres Mehl 

3. Mehl aus ganzem Korn . . . 

4. Brod aus geschältem Roggen 

5. Desgleichen ungeschält . . . 

6. Reis 


528.8 

507.9 

504,5 

515,6 

481,6 

493 

557,5 

563 

587,9 


5.83 
13,10 
37.-23 
4.^7 
(U.i 

4,0 

a,o 

18,0 
41,0 


\ Riibner 
} Wicko 


7. Spätzeln 

8. Mais 

9. Erbsen 


1 Rubner 



Besonders in.struktiv sind die Versuche mit verschiedenen Brodsorten. Ein 



schwer scliätzbarer Theil der Kolilehvdratziinahnii' 



MM 



Kolli koMiml allerdings 



1) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 26. S. 231. 

2) Rubner, Zeitschr. f. Biologie. 1879. S. 115; 1880. S. 119; 1883. ,S. 45. — C. von 
Voit, Zeitschr. f. Biologie. 1889. S. 232. — Zun tz u. Magnus Levy, Pflügcr's Arch. Bd. 49. 
S. 438. — Magnus Lew, Cflüger's .\rch. Bd. 53- S. 549. — Constan tinidi, Zeitschr. f. 
Biologie. 1887. S. 433. — Wicke, Archiv f. Hygiene. Bd. II. S. 345. — H. Wcigmann, 
Bei König, Chemie der menschlichen Nahrungs- und Genussniittcl. 3. Aufl. Bd. 1. S. 48. — 
Cramer, Zcit.schr. f. physiol. Chemie. Bd. 6. P. 346. — Hultgren u. Landergren, Pflüg. 
Arch. Bd. GO. S. 22G. — Hofmann, Fleischnahrung und Fleischconserven. Leipzig 1880. Cit. 
bei Hultgren, S. 225. — Meinert, Bär ii- Jeserich, Ueber Massenernährung. Untersuch, 
aus der Strafanstalt Plützensee. Berlin 1885. S. 73 u. 74. — H. Malfatti, Sitzungsberichte 
der Wiener Akad. d. Wissenschaften. 1884. Bd. 89. tll. Abth. Dec.-Heft. — Man f red i, Archiv 
f. Hygiene. Bd. 17. S. 589. — De Giaxa, Annal. del Istit. d'igiene di Roma. 1892. IL Cit. 
bei Hultgren. S. 226. — Alberioni u. Ivo Novi, cit. bei Hultgren. ä. 2SG. 
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auf CclIdluSL'. Tu (k'iu uiilrr ...3'^ aut'^'i'fiilificu Vi'isuili wiudi' iilu'igciis von 
Hubner i^ine Bcsiiniuuüif; der IIüInpu in dcu Faeces ausK'Mülirt und iloron An- 
tlieil auf 29-34 |i('(. CcsUTlfi;!. Rriii?;ou wir dirsi' Zahl in Aurinlinung, so 
ergiebt sich ininviT uocli i'iuf iifliärliiliclH' \'crni(.'liruiij; (icr ^^liil•kl■ iiu Kotli. 

Der KinJluss ilor Mmge eingeführter Kohlehytlratc ist aus Versuelien zu 
ersehen, hei denen gh'ich schwer aiifschliesshare Nahrungsmittel in verseil ie- 
deiicn (,tuantilälcn vurabreiclit wurden. Es stehi uns in dieser Beziehung nur 
ein nerinires Material zur Verfügung: 

Eirifluss der Menge der Nahrung 



Art der Nahrung 


Kohleh) 

Nahning 
1^ 


drat der 
Kacccs 


Autor 


Weissliri'd . . . 

9 ... 

Erbsen 574,5 . . 

G00,0 . . 

. 959,8 . . 


G70,l 

;i57,0 
5S7,Ü 


j.ü 

14.44 
41,0 


\ Hulitier 

Malta tli 

} Uiilunr 



llirr Ntidct sich ein l'uiersc-hied, je naehdeui die in vorsehiedeni'n Mengen 
genos.seui'U Speisen leii'hl udrr sidiwi-r M'rdauliidi waren, ilei W cisslu'od uiachic 
es niehls aus, nh die Nahrung 3111 oder i»7(t g Kohlehyilrati' enlliiidt. ISct den 
schwer ausiuilzbareti l'irhsfu ist (higegen ih-r Einllu.ss der .Menge sehr erheblieh. 
Im (Jcgcn.satj! zum ersigenannlen Verhalten fand allerdings Strasburgeri), dass 
hei i'iner sehr blanden Diäl i Zufuhr \un Mehlsuppen aus Wei/en- resf». Karlidfel- 
riu'ld) bi'i derselben \'ersinhs(iers(in .'»l* g .Mehl keine, l()(t g be(r;ie|itlie|ie Nacli- 
gähruiii: der- Faeees veranlassti-n, die auf Siärke zu bczir'hcn war. Oie aiige- 
wandti; Methodik (l!ähnuigs|)ndie) war allerdings viel em|iiindlicher, als die \ou 
Hubrier ausgeführte Hereehnnng der N-freien p]\trac1ivstofTe. 

p) l^linfhiss der Functinn des Vprdauungsa|»|iara( es auf diis Vtu- 
konimen von Stärke im l\i»lh. Im Vorhergehenden haben wir gesehen, dass je 
nach .\rl nn»! Men^e der Nahrung der Stärkegehalt des Koihes .sehr grossen 
Sehwankinigen unterwürfen isi. Wie weit hier die individuelle Fähigkeit der 
\'erdauiuigswerkzeuge, tnit der Nahrung fertig zu werden, ausserdem noch eine 
Uidle spielt, lässt sieh nielit erkenne)). Das erste Krforderniss, um diese klinisch 
bedenlun;;svolle Frage zu suuliren, bi'sicht darin, ila.ss mau die Differenzen, 
welche durcli die Fanälirungsweisi' hcnurgeruft-n sind, birtsehalft, mit anderen 
Worten eine einheitliche Nahrung verabfolgt. Diese niu.ss so beschaffen sein, 
dass sie auch die Anwendung hei geseliwäclden Verdauungsorganen gc.stattet, um 
das Frkentu'ii iialhologiseher Momente zu ermöglichen. 

I>ie Rrnälirmij^sweise bei den bislicr besprochenen Au.snüt/,ungsversuehen erfüllt diese 
Fordcniiig zumci.st so wenig, dass sie sogar an gcMindc Vcrdauung.swerk/.cuge Anspriielie stellt, 
die im gewiiluilicben Lehen nicht an sie herantreten und denen sie auch nicht gew,iciison sind. 
Man betrachte nur den Hinweis verschiedener Autoren, dass die Faeces während der Aiisniitzungs- 
vcrsuche oder am Scliluss derselben stark sauer und von tiasbhascn durchsetzt waren und dass 
Ihcilwcisc Diarrhiic bestand. 

Kine für das Studium di.'r \ erdautmgsfunciionen geeignete Diät wurde von 
•Schmidt und Strasburger ausgearbeitet. J']s isl die S. 4 beschriebene 
Probcdiät. 

1) Dcutsohcs Arch. f. klin. Mediein. Bd. Gl. S. 581. 
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1. Nnrni.ilos Verliiill cti. Ilrwiielisciin: rntersiiclii man /mii Xadi- 
weis (irr Siärke (iic Faercs inii Hülfe diT •iälinintisprnlio. so Ündct ni<an, dass 
die meisten i;psimdoii Hrwacliscnen lici l'robi;di;il kiiiui' lüillii:!iliriing aufweisen. 
Um die Grenzen der Koldcliydrat verdamm!!; iioeli genauer zu heslinimen, bedienlen 
wir uns seinerzeit Vi dreier Diäirnrnien. vtin denen die erste die cr,^rjnirstt'n An- 
^|lrii(•|)l■ lie/.iii;lir)i rier Stiiriii'M-nhiuuni; >lidlli'. die /.weife im Wesentlichen der 
jetzt allein \iin uns lieinii/len .l'niliediät- <'nts(irarh. während die dritte Form 
an Stelle der lOü g Zwiehaek '250 jr .Milehbrödehen .setzte, lis zeigte sieh, dass 
naeh Veralireiehung der ersten Diät form nornia!erwei.se hei lirwachsenen niemals 
die (^ähriMi!.'s|inil>e positiv ansliel, nach der dritten Form hingegen ein Theil der 
Versuchs|pcrsoricn Naeligiihrnng zeigte, ein anderer Theil alier die Stärke innncr 
noch so ^iit au>nnizte, dass die (iiihrnng aiisldieh. Ks hestehon also normaler 
Weise deutlichi' Dilferenzen in der Leistungsfähigkeit der \er(lauungs Werkzeuge 
verschiedener Personen bei einer und dersell»en Nahrung. 

Die (,)uanlitaten Stärke, welche liei der jetzt von uns allein noch ange- 
wendeten (2.) Prohckosl \ on li verschiedenen ntirmalcn l'ersonen aii.sgeschieilen 
wurden, haben wir durch directe Analysen-) (Do|i|icllH'stinnnunüen mit der Ku](fer- 
rhtidanüiniethodei ermittelt tutd hemitzen sie als Vergleiehsziihlen mit den Wcrthen, 
die hei krankhaften Zuständen zu linden sind. 



Xorniaii' Vi'rd.iiuini; bei Erwachsenen. 
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Kothes an 




fiisoli 


trocken 


frisch 


trocken 




für 1 für 
3 Tage 1 Tag 


Kohleliytirat 


I 


•2.')9,5 


G0,3 


8G,.0 


•20,1 


2a,->3 


l\'JO I (I.Ü7 


4,81 


2 


219,0 


62,0 


73,0 


20,7 


2.S.3I 


1.40 


0.47 


2,2G 


3 


270,0 


b:),C 


U0,0 


18,5 


2Ü,.'i9 


1,44 


0,48 


2,.59 



Nach V. Oefele') enthält hei freigewählter, geniisrhicr Kosf die Trueken- 
substanz des Ivothes normaler Weise 2 — ti "/„ invertirluire Kohlehydrate. 6 — 8% 
hätten also als subpalhologisch, über S 7o «'l^ |iatliologisch zu gelten. 

Säuglini;e: Was die Stärkeverdauung heim Säugling iietrifft, so glaubte 
man früher und nimmt auch jetzt noch vielfach an, dass Kinder vor dem Alter 
von (i Mmiaten kein diastatisches Ferment ab.sondern und daher nicht im Stande 
seien, stärkehaltiire Nahrung zu assimiürcn. Sagt doch Biedert*): ..Man steht 
eigentlich schon jenseio; der (trenze, wenn man Siärkemehl dem ganz kleinen 
Kinde bietet, das für jenes keine Verdauungskrafi hat." Nachdem aber neuere 
Untersuchungen lehrten, da.ss bereits das neugeborene Kind in einer Drüse, das 
dreiwüchcntiiche in zwei, das zwciimuial liehe in den drei hauptsllclilichsien 
Siieii'heldriisen ülier iiewisse Mengen Stärkeuu-hl s|)altcndeu Fermentes verfügt, 
bedurften die. bei den meisten Kinderärzten als Dogma Itestehenden Anschauungen 



1) J. Strasburger, Cit. 1. S. 584. 

2) Schmidt u. Strasburger, Deutsches Archiv f. klin. Mcdicin. Bd. 69. S. 576. 
8) 1. e. S. 80. 

4) Kindcrcniiilining im üäuglingsaltrr. 1900. .S. 215. 
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üliiT rnvt'nlaiiliclikcit ili<r Stärke cinor Njiclipriirun::. IIchIhkm' imd rarsIcnsM 
traten an flie Fra<.'e tiii( lliilt'c des Ausi)iil/iiiii;s\urstii'lu-'s heran: 

Versuehr mit Kt'isiiielil an 3 Siitiirliii^en zeiyien. da.ss liei dein erslcii Kiinl, 
welches nur an einer geringen Dyspepsie litl, der Koth keinerlei Stärke eulhielt. 
Aueh l)ei den zwei anderen Kindern, obgleirh sie sieli in sehr elendem Zustand 
liefanden, wurden nur iiiiissiüi' Siärkeniengeri ausgeschieden. (Bei Fall 2 eul- 
hielt die 'rrtickensulis(anz des Kutlu's iumuThiu 4,7 |iCt. Stärke.) Bei ganz 
gesunden Säuglingen würden die Zahlen iilsu wohl noch günstiger ausgefallen sein. 

(tegen diese Versuche wendet(» Öehlossmann-i ein, dass das Fehlen von 
Stärke, resp. das Vorhandensein nin* gi'riuger Mentren im Koth noeli nicht l>eweise, 
dass der Säugling das Midd wiiklicli ausgeruilzt halie. Nneh si>iner .\nsichi 
müsse vielmehr ein grosser Tiieil im Darm durch (.rährnng zersetzt worden sein. 
Die Kritik Sehlossniiuin's geht nun allerdings zu weit und wurde \ün lleubner^^ 
energisch zurückgewiesen. Inimeriiiu enthält sie entschieden einen berechtigten 
Kern inid es muss in der Tliat auffall«'u. d;iss lleubner und t'arstens bei ihren 
Versuchen die Möglichkeit der Stärk i'\ergälirung im Darm nicht herücksichtigt 
lialien. Von <liesen (iesiclit>punktfn aus prül'te Hedenius*) in der l>reslaucr 
Kinderklinik die Krage noch einmal mit sorgfältiger Metlujdik au 10 meist sclum 
älteren Säuglingen, unter Anwendung reiner Mehle, sowie verschiedener Mchl- 
gemische. \is zeigie sich, dass etwa '2 — 4'/2 |*' '• il''s eingeführten Mehles im Kotli 
wiedergerundeii wurdeu und die TriH-kensulistanz des Kothcs liis zu 24, 7S (iCt. 
aus Kohlehydraten bestand. Diese Zahlen sind also, was die Stärkeverdauung 
anbelangt, wesentlich ungiinstiger als die von lleubner und Carstens, und 
liegen auch ganz beträchtlich iiher den Werthen, die wir bei ents|)recliender 
Nahrung votu Krwachseuen her gcwiduit sind. Ausserdem euthielten die Faeces 
bei diesen \ Crsuehen wesentlieh mehr Säure, als bei den * 'mit roh ersuchen iTtit 
eitd'acher Milelmahnmg, so dass olfenliar ein nicht urdieiräehtlicher Theil des Mehles 
durch (Jälirung zu Verlust gegangen war. Immerhin luhllen sich die Kinder bei 
dieser Frnähruugsweise verhäitnissnu'issig \vohl. Ferner war bei einem 2- -'.i .Monate 
alten Säugling der Kobleliydratvcrlust grösser, als bei lieu älteren, gesumlen Kimlern. 
.Vufl'allender Weise wurde ausserdem gefunden, dass einfache .Mehle besser verwerlhet 
win-dcii, als coniplicirtc (iemische, wie Malzsufipe und Zwiebackauf kochung. 

Dass individuelle Dilferenzen bezüglich der Stäikeverdaunng bestehen, unter 
Umständen sogar Dilferenzen bei deinsellien Kinde, wenn man zu versidiiedenen 
Zeiteu »mtersuelit, beweist aucli der \usfall der (iähnmgsprob(\ .So sali t'allo- 
nion^'j Itei l'>nährung mit Mehlsorlen, .Malzsup))e oder Zwieback lieim gleichiTi 
gesunden Kinde l>ald lebhafte, bald keine Nachgähnuig der Faeces. Alle diese 
Versuche, wenn auch nicht mit einer eigentlichen Normalknst aii.sge führt, sind 
hei der Einfachlieit der kindlichen Nahrung mit einander ganz gut vergleichbar. 
\Vir können überluiupt hier die .\nspriiche liezüglieh einer l'rubediiit nich( zu hoch 
stellen. C'allomun helM her\ or, dass je nach dem Alter des Kindes die Uiät 
immerfort abgeändert werden müsste. 

2. PatholiiL'isches Verhalten. Krgebni.sse mittelst der Gälirungsprobe 
oder zuverlässiger Kothartalysen gewonnen: Bei gewissen organischen nder 
runetiiimdlen Stiirmigen itn Verdaiurngsaiifiarat kaiui die Aufnahme der Stärke 
leiden. I']s [illegen sich dann grössere .Mengen dieses Koldehydrali's im Stuhl zu 
linden. Vor Allem sind krankhafie Vorgänge im Dünndarm und den ihm hei- 

1; ITcuhnpr, berliner kliii. Wochcnsclir. 1895. S. 201. 

2) Jahrlnidi f. Kirnlerlicitkunde. Ikl 47. S. 123. 

3) .tiilirl)iK'h f. Kindcrlicilkundc. B<i. 47. S. 135. 

4) .Vrchiv f. VcnliiuuiiK.'ikrankli. 1902. ,S. 379. 

5) Jalirtjucli f. Kinticrbcilkunde. 1899. X. F. Bd. 1. S. 384. 
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geordneten Drüsen /.u lirsilmldi^'eu. il:i liier hauptsäclilicli die Verdaiitirii; di-r 
Stärkt- erftilijt. Amdi dci- hIuti- Tiieil des l>ickd;iriiis nuiss Iteriieksiclilii:! werdfii. 
Er sondert z\v;ir kein Ferment ali, lieiticiiiyt .sieli aber dueli insofern uii der Ver- 
dauung als ihm vuni Diininlariii aus eine gewisse Menge üiasluse mitgegeben 
wird. Die f?triruni.'en des Darmes, welche /n vermehrter Siärkeausseheidun? 
füiirei). sind ausLa'deliiKer diiriiser Natur. rnisehrielii-ne Läsinricn, z. Ii. (u-- 
seliwiire halicii iiiehl diesen MrtVdi;. liäiili^- lieslehi hiarrhne, besonders liei den 
sehwereii Kalarifien: es brauehi nl>er liei Durchfällen keitieswe^js die Kotiistärke 
vermehrt ?.u sein. Letzteres gilt vor Allem für .solche Diarrhoen, die ihren Ur- 
sprung im unteren Diektlarm linden. Man bemerkt weiterhin aueh Vermehruni; 
der Stärke, ohne dass ei>;entliehe Diarriiueii bestehen. L>as kionml besonders 



ler von .'^ehmidi und Si i-asburtti-r') unter 



dem Namen „intestinale 
Gälirungsdyspefisie- liesciiriebenen Krankheilsform vor. t^uanlitati\e imd tiuali- 
tative IJntersuehiiiigen über diese verschiedenartigen Verhältttisse fehlten bi.slang. 
r>ie vnn uns mit der (iähriuii;s|u<die i;<'inae|iien l')rfaiirnngen diirften aber hierüber 
Atifsehluss geben (siehe diagnostisehe lieuH-rkutiiieni. 

Den kesullaten der (iährimgs|ir(dje ents|)reehen dii' bei Probediät dureli die 
chend.srhe Analy.se gcwimnenen lirlahrungen. 

Ein Blick auf die nacbstehende Tabelle zeit,'t deuilieh die Vermehrung 
der Stärke im K'otli bei llünndarnnukrankongen. Da die (iesamniimenge 
der Faeees erheblieh gewachsen ist, sd lietrilft die Zunahme vorrieiimlieh den 
absoluten, weniger den l'rncenigeliall an Knhlehydratery. 15ei Versuch 1 — 4 
handelte es sich um leiehiere Dannstürniigen. Die .Sliekstolfsubstanz war in 
diesen Fällen verhältnissmässig nur wenig vermehrt, der Proeentgeliall an Fett 
sogar gerini:er, als in der Norm. Sdirlie .Stühle ni'iiren zur saureu (iährung, die 
auf Kosten der Stärke erfolgt. Mei.'^t kommt diese (Jährung selmti im Darm in 
Gang, so dass der Verlust an Kohlehydrat, den die Nahrmig erleidet, grösser i.sl, 
als sich in dem Stärkegehalt der Faeees ausdrückt. Im ö. Versuch ist die 
Slärkemenge am grössten. Trotzdem kam es nicht zti Naehgährung, vielmehr 
zu Fäiiiniss, da in diesem Fall der grosse iMweissgeludl <iie tlährimg verliimbuMe. 
Ks bandelte sieh um einen sehweren D;irnd<alan-h. Wir sehen also in den 
leichten F'ällen nur \ermidirnng der Stärke, iti sehweren auch anderer Stolle, 
speciell des gelösten Fiweisses. 

D ar ni - li ;i t a r r li. 
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55,0 
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99,3 
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94,7 
155.0 
1G2,2 
3.5C,C 
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18,8 
34,5 
33.1 
53,3 
89.3 



19,36 
22,24 
20,02 
14,94 
12,6 



4,09 
l.l-l 
.1,93 
5,32 
27,37 



1,36 
1,38 
1,98 
1,77 
6,84 



7,43 
4.00 
5,97 
3,33 
7,69 



Beiuerkimgen : No. 1 — 4 sind Fälle von intestinaler Gährungs-Dyspepsic. Bei No. 5 
liegt schwerer Darmkntarrh vor, mit dünnem alkalischen Stuhl, 



1) Git*t s. S. 183 siib 2. S. 570. 
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Dies Vorhalten steht im (icgcnsal./ xu ilom. was. auf firiiiiil iiii/.iiri'ii'hcNilpr Analysen, für 
gcM'öliulieh nngcDommen wird. Sagt iloiili t'r. Müller';: ,\Vt'im inlVily;« einer tirkrankiin^ der 
Uarmwand /.. U. Darmkatarrli der Kiiidor, oder der Erwaeh.sencu, udiT bei am.vloiiler Degene- 
ration der Sclileimhaut die Itesorplioasniliigkcil verringert ist, so äiisscil sich dies bei leichten 
Graden zuerst in einer Versehlcehteriing der Kettaiisniil/.uug und dem Auftreten von Fcttstühlcn, 
erst in sehwiTercn Fällen konimf es unter Diarrhoe auch zu grösseren .'"tickstofl'verlustcn, während 
die Kohlelivdrate der Nahrung tivelsi auch dann nueli genügend rcsorbirt werden." Aehnlioh 
drückt sich auch K r e h I ') aus. 

Freilich, wenn wir nur nach den Verlusten fragen, welche die Nahrung erleidet, so sind 
die Unterschiede /.wi.schen Gesunden und Kranken keine erheblichen. Von der Stärke, die son.st 
bei milder Diät fast vollkouimen ausgenutzt wird, gehen auch bri lüanklieiten meist nur wenige 
I'roeent zu Verlust. Betrachten wir aber das V'erhUltniss der jeweiligen Stärkemengen im Koth 
zu einander, so wird der Unterschied augenrällig und hierin liegt für den Kliuikor das Beden- 
tungsvolle. 

Wir lii'ii:iclilcn imtiiiii'lir tli'ii I'jntluss palliolofdsrlior Zu^»tcän(lo vuii l^aii- 
krcas. LcIht und .Magen, sowie ilio Wirkiiiiir ciniiri-r anderer Krankheiten, 
ilie rlie \rniaiiiifii; auf indiroetem Weire /ti scliaiiiiicn vcniiö^en. Aurli hier 
kiviinlen wir ciiiisr TliatsacliiTi inner ZuhiiifenaliiHe der rrotiediäl saininelii. !•> 
/eiu;le sicli. ilass hei isiilirlen l'Jkraidviin'ien des Maijens in den Faeee.s in der 
Uesel iiielil mehr Stärki' j^^eriinden wird, als iiei (iesiinden. iSei (iallenai)seldns.s 
heoliaehteten wir fast iiienials eine tiezüijlielic Störiin,!,'. Da als Kriterium für 
die Anwesenheil von Stärke in diesen Fällen die (iährinigsprohe diente, so sind 
\ orwiejjeinl die posiliven !']rj^el»iiisse von liedeiiluDir. während die nejrativen, wie 
anf S. 17!l ansjiefiÜirl, nur mit Vorsieht hei rächtet werden diirl'en. flesiniders 
gilt das für alle .Siühle mit imheni Feitgehali, widelie ofl sellrsi dann nicht Gas 
cntwiekeln. wenn man ihnen Stärkekleister unmittelbar zusetzt. 

Weicen der unsicheren Kra:ebnisse der Ciährungsprohe heim Fettkoth haben 
wir lue ehemische rnttTsuchiins; von 4 .Stiiliieii hei iy|Hsehem (iallonabsehinss 
(obiic tiachweishare lielhcijiininv^ des Pankreas) veranlasst'). Das Eri.'ebniss ist 
in fiduendcr 'raheHi' ciilhalleii und zeif;t, dass in allen Fällen die Stärke im 
Darm ehcnso put oder hesser, wie heim tjesnnden verwertliet wurde. 

Icterus. 
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Mit Hülfe der (»ährungsprobc fanden wir bei einigen Falten, welche schwere Chlorose, 
Ijungeniibtliise mit Amyloid, beginnende T'lttbise. (ielcnkrhcumatismus mit frischer Endocarditis, 
MitralstcHose betrafen, Vermehrung der Kobleh.vdratc. Dcsgleiehen fand Philippsehn*) (unter 
Leitung von H. Strau.ss) leichte Vermehrung der Kothstärke bei je einem Fall von Herzfehler, 



1) Lcvden's Handbuch der Emäliningsthcrapie. 

2) Pathologische Physiologie. 1898. S. 303. 

3) Pohle. Inaug.-Disscrl. Fk.nn 1901. 

4) Berliner klin. WiM-.lu-nschr. 1900. No. 44 40. 



Aufl. B.l. 1. S. 213. 
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Pleuritis. licbcrclrrhosp, clironisclicr Bronchitis. (Die Probcdiät war allenliiigs etwas abgeändert 
und stand zwisi-licn unserer Dilit 1 und 2.) Kcrsbergon') erliiell dasselbe Kcsultat lici jc' 
einem Fall vou Kmlocardilis maligna, An.iotnia levis, Anaemia seeund. e [»litliis. pulm.. Hysterie, 
zwei Füllen von Tutiuir cercbri. II. Strauss^) fand in einem F.tII von Apcpsia gastrica mit 
porniciöser Anämie und Diarrliuen Verschlechterung der SLirkeresorption; in anderen Fällen von 
Apcpsie jedoch normales Verhalten. Wie weil bei diesen versehiedonen krankhaften Zuständen 
irgend ein gesetzmiissiges Verhalten vorliegt, läsit sieh aus den wenigen [Beobachtungen nielii 
crsehliessen. Theilweise ist nur einmal der Koth der betreflcmlcn Patienten untersucht worden, 
und da, wo man iiflers naeti^ah, fand sich wiederholt, dass ein rasch vorübergehender Zustand 
vorlag, der bei einem über mehrere Tage sich erstreckenden Ausnutzungsversucb jedenfalls über- 
sehen worden würe. Das ist übrigens ein Vortheil der tiähiungsprobe, dass sie jede einzeln'' 
Dejection für sich itnift und lliichtigr Anomalien der Stwirkoverdauung zu erkennen gestattet. 

Weiliger sichere und iiiisiehere Ergebnisse: Das iitnige Material, welelies 
nunnielir zusainmeneestelli werden .soll, ist mit Hülfe des iiljliehen .\usiiiitztinss- 
versuches gewonnen, ;ils(p unter Zngrnndelegunj: verschiedener Diätfornien. Ks 
hissen sieli (hider di«- Hesnitale der eitizehien Dfuhaehler nicht uliiie Weiteres mit 
einander vergh'ich<*n ; geringe Aliweichnn^eii muh Nnrniah'it diirfu'ii sich h'ichler 
der Jirkennlniss entziehen. 

Der Einfluss des Pankreas auf die Ausnntzung der Nalining ist vielfach 
Gegenstand wissenschaftlicher ['nlersnchnni^cn gewesen. Da die Aufgalie durch 
klinisclic llcuhachtuiig aNein iiiclit zu lliscn war, wet;en der vielfach angetniffenen 
euin|dicirlen Verliältnisse, die andere Organe nütlictlieiliL'ien, so nmsste der Tliier- 
versncli eintreten. Hier koniite durch eiinvandsfreie Versnehsaiiordnnngen die 
Sachlage, oatnentlich ia neuerer Zeit, ansreieliend geklärt werden [Rosen he rg"), 
vergl. auch AI)clmann*iJ. 

Für die Koiilcliy'lral\crdauung beim Huudc gehl als licnieinsames aus diesen Versuchen 
hervor, dass, wenn ein 'l'heil der Drüse noch in Function bleibt, die Facces garnicht oder nur 
wenig mehr Stärke enthalten, als der Norm entspricht. Ist dagegen jede Bildung von Pankreas- 
fermcnt ausgeschlossen, so leidet die Verdauung der Stärke ganz erheblieh. Hierbei erscheint es 
/unächst weniger wichtig, ob die Ausfiihrungsg.^nge des Pankreas verstopft oder durchgängig sind. 
Denn das Ferment wird bei Abscliluss der natiirliclien Wege in das Blut aufgenommen und ge- 
langt ofienbar auf Umwegen in genügender Menge in den Darm. Der Versrhluss der Ausfüh- 
rungsgänge hat aber die Wirkung, da<s die Drüse allmählich degcnerirt und ihre Absonderung 
einstellt, so dass nunmehr die schweren Folgen entstehen. 

Nicht bei allen Thieren scheinen die Verhältnisse ebenso zu liegen, wie beim Hund, wenn 
wir der Zuverlässigkeit der schon älteren Erpcriniente vertrauen dürfen. .''O wurde bei Tauben 
nach den Erfahrungen von Langendorff'') durch Unterbindung des Wirsung'schen (iange.s die 
Stärkeverdauuag so stark geschädigt, dass schon nach kurzer Zeit der Inanitionstod eintrat, der 
durch Ernährung mit Zucker zwar deutlich, aber nur auf kurze Zeit hinausgeschoben werden 
konnte. Ein ganz entgegengesetztes Verhalten sahen Pawlnw wie .Xrnozan und Vaillard'} 
bei Kaninchen. Die Thierc überlebten die Unterbindung des Wirsung'schen ("langes Jahr und 
Tag, ohne sich in liezug auf Aussehen, Körpergewicht, Frcsslust und HeschalTenhcit der Aus- 
scheidungen irgendwie vom normalen Individuum zu unterscheiden; und doch ergab die nach 
der Tödtung vorgenommene Untersuchung einen vollkouimencn .Schwund der Drüsensubstanz. 

Vergleichen wir die Erfahrungen am .Men.schen mit. denen der 'l'hieriiatho- 
logie und halten wir uns dabei an die sorgfältig.stcn Vci'suehe, also die am 
Hunde, so irhiuht niaii zunächst einen (ji\!?ensaiz zu sehen. Auch bei isolirtem 
Verschluss des Duetits [lanereatieus wurde keine Krliöhtmg des Stärkegehaltes in 
den Faeces heobaclitel. So fand Fr. .\l tili er'') hei einem Fall von Pankreus- 



1) Deutsches Archiv f. klin. Med. Bd. 68. S. 44G. 

2) Zeitsehr. f. klin. Med. IJd. 41. .^. 301. 

3) Pflügcr's Archiv. Bd. 70. .S. 388. 

4) Inaug.-Dissert. Dorpat (Sirassburg) 1890. S. ,57. 

5) Archiv f. Anatomie u. Physiologie (physiologischer Tlieil). 1879. S. I. 
fi) Cit. nach Rosenberg, I.e. S.'373. 

7) Zeitschr. f. klin. Med. tid. 12. S. 84 
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air'i|ilm' iiiii |)i;ilii'tes melliliis iiixt i'inetii F;ill vnu l'ankrcasoyste mikroskopisch 
keine Stc'irkL' im Kolh, nai^li Ktichcn mit Si;(i\vi'l\dsäure nur Spuren rediicirender 
Substanz. Der (Jeirctisatz dürfU' alxM- nur i'in .si/licinliarer sein. Der Fall von 
Pankreasejsle liisst sich nach Rosen licrj^ 's Versuchen uhue Weiteres erklären, 
ilurcli Aiissi'heiiluni^ ih'r Diiisiasc auf l'iuui'iri'u, ilenn ilrr Cysti'uiiihall enthielt 
reiehlieh Keriuent. IVi dein i'all von Alr(>|»lui' s&<:l .Müller; „Das Pankreas 
fühlte sieh di-rlt, knottfi; an. Reim l'linsehneiilen spritzte ans dem colossal er- 
weiterten tian;: der npake diinnllüssige Inljaii lu'rvor." Auch hier dürfte also 
noeh eine gewisse Secrrtion viirjt;elr'P'n hahcu. KusenberK besehreiht ähnliche 
Verhältnisse, tihne wesentliche \'iTsi'hlechtcruni;' <ler Stärkeverdannui;. Eine i^e- 
wisse Slürung dürl'le iu Miiller's Kall übrigens doeh zu verzeichnen sein, da 
„die Entleerungen gelb, diinnlireiig. schaumig" waren, also auf vermehrte Gähruni; 
hinwiesen. Eine lieobachlung Üeuseher's'): isolirler Verschluss des Ductus 
pancreaticus, Ernährung uüt Wj ;: Kohlehydraten |um Tag fZwieltack, llal'ertuehl, 
(iriinkerni, im lütlh keine Stärke, dürl'le in gleicher Weise zu deulen sein. Mau 
darf also nach Allem annehmen, class bi'im Menschen recht erhebliche 
Störungen des Pankreas bestehen kiinneu. ohne dass die Menge der 
Stärke im KdiIi zunimmt. 

Vii'llriclit lii'geu die VrrhällDissi; licim Mmsi-hen in rlic>cr Beziciiiing noch günstiger, als 
liciiii Hund. DtT mensohliclu.' .Mundspcicliel ist wesL'nllich wirksamer als der des Hundes 
[Ellenlicrger-)]. Für das diastatisi-he l'crment der narm<inisen gilt mögliehcrwciso das 
Oloiclie, da .seine Mengf. Iicitn Mensolieii, wie ich aus eigenen Versuelien^) sclilicssc, nictit /.u 
unterschätzen ist. Der Umweg, den dio .\myla.se des l^inkrcas bei .'\l)Nch)us.s des Wirsung'sehen 
(langes nimmt, kann sehr wohl diircli die Darmdriisen führen. Kür das tryptische Fornicnt is^t 
das Oleiclie nicht müglicli. So würde sieli erklären. da!>> l>i'i 1'ankrea.sverschliiss die Kiweissver- 
dauuDg viel friilier leidet, als die der ."^tiirke. 

Ab.sehluss der Malle hat keinen l'anllu.ss anf die Menge der Stärke im 
Koth [Fr. Müller*)]. _I)as i.sl wohl Ijegreifiieh, da der (ialle keine Verdauungs- 
wirkunir auf die Kithlidiydraie ziiknimut und da auch in \ ersuchen viui Vnii am 
üallenltsicihund die Kesorpiinn der Siärke als normal gefunden worden war^ 
(vergl. ausserdem S. 18(5). Stauungen des Blntundaufes im Darm bei Leber- 
cirrhose und Herzerkrankungen könnten direct nur auf die Resorption des 
Zuckers Kinflu.ss haben, da sidclie auf deui Wege der Pforlader erfolgt. Dem 
enlspret^liend bemerkten Fr. .Müller'"*! und (irassniann^j keine Verschlechterung 
der Stärkeverdatuing. Da der nicht rcsorbirie Zucker aber zu Gährungen führen 
und so indirect die Darmihäligkeit schädigen kann, mü.s.ste auch die Stärke- 
ansnutzung unter Umständen leiden können. Das beobachtete Grassinann'^) hei 
einem Fall vnii Herzfehler ndt Diarrhoe. .Vucli unsere, sowie die Erfahrungen 
von Philippsohn und Ki'rsbergen (s. S. 18G) lehrten, dass bei Herzerkrank- 
nngen die (täliruugsprobe nichl .selten positiv ausfällt. 

Ein gewisses Interes.se bietet tue Heschaffenhoit des Stuhles nach Aus- 
schaltung grösserer Darmstrecken in Folge von chirurgischen Operationen. 
Aus der letzten Zusamiuenstellung über diesen (.legenstand von W. Rusch- 
haupt*) ist zu ersehen, dass bei einer j\nzald Menschen die Hälfte des Dünn- 



1) Citot s. S. 173 sub 4. 

2) Physiologie der Haussiiugcthierc. 1890. 2. Bd. 1. Tlieil. S. 768. 

3) Strasliurger, Deutsches Archiv f. klin. Medicin. Dd. 67. .S. 2C3. 

4) Citat s. S. 187 sub 7. .S. 89. 

5) Verhandlungen des VI. Congi'csscs f. innere Medicin. S. 403. 

6) Zeit5chr. f. klin. Medicin. Bd. 15. S. 183. 
1) I. e. .S. 195. 

8) InaiiK.-Disscrt. Honn 1901. 
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darms, ua. 280 ein, dhin' Scliatlcii für die GfMiiidlii'it fiitfcrnt werden kannte 
l'ii'i aiidon-n traten ahor (füimhrciige Sliiliic aiil. Einige Ausiiiitznn^'sversuilio 
bf.schäl'tigen sieh wie fjewölinlich nur mit StiukstulT und Fett. Nur hoi einer 
LnlersueliunfT am Hunde berüeksiehtigte F. de Filippi^) auch die Kolileliydrate. 
mO ein Dünndarm waren entfernt worden, angeMicIi nur *25 em ührig irel)liel)eii. 
Aiiti'allenderweise ^i(ltl bei diesem \'ersucli niw die Aiisuiit/ung des Fettes etwas 
verscideelitert ijewesen sein, während \titi Jvuhh'hydnilei) nach der Methode von 
Allihn-Lieitermann im Stuiile niciits zu linden war. 

Isolirto Stöningen der Magen thäligkeit haben uauh v. Noorden-) ebenso 
wenig wie auf die Ausnutzung der sonstigen Nahrung Einfluss auf den Stärke- 
gehalt des Stuhk's (vergl. ausserdem S. 18(i). In Folge massig liohen Fiebers 
kunnle V. Hösslin^i keine Xerschiettiti'rung drr Stiirkeausnui/uug erkennen. Die 
KohleJjydrate wurden allerdings nicht direel bi'stimml. Die Untersuchungen be- 
zichen sieh auf Ty|ihiiskranke mit etwas Durehrall. 

Dass liei schlecLtem Kauen und innagelluiflt'iu (iel)iss wegen ungenügender Zerkleinerung 
der Speisen die Stärkeausniit^ung leidtn kann, i»t vcratändlieli. Dass indessen (la,s Klderi der 
Einspcichelung im .Munde, wie v. Ocfclc*} meint, die ttaiiplursache der schlectitcu Stärkever- 
wcrtliung sein soll, uder auch nur eine wesentliche Holle hierbei spielt, uiiis.scn wir in Anhctrarhl 
der mächtigen stärkeli>sendcn Funetion von Pankreas und Darnisaft riitschicdcn bezweifeln. Naeh 
V. Oefele soll sogar der Kolli älterer zahnloser Personen, die ihre >iahrung in Pureoform genie.sscn, 
reichliche Mengen von Stärke enthalten, Für die geringe innere Wahrscheinlichkeit dieser .An- 
gabe und dcingcmäss für die l'nxuverlassigkcit seiner .\nal)sen dürfte clie Thatsaehe massgebend 
ins Uewicht fallen, dass v. Oefele 's „Mehtkoth"' meist allkaliseh reagirt. während bekanntlich 
stärkehaltige Facccs, solange nicht etwa bcionders schwere Dannkatarrhe vorliegen, stets sauer 
reagiren. 

Bei einigen Fällen von pcrniciösei Anämie, Loucaemia lymphatica und lienalis 
fand sich nichts vom Mittclmass Abweichendes [Stojskal und Erben*)]. 

Ueber Slärkeausnut/iing bei Erkrankungen des J?äiigliiigs ist nicht viel 
bekannt. Ibindi Iti'rechnung der C-I>iianz bei einigen at r<i|ihi sehen inil Meld 
genähricn Kindern im Alter von 2 Monaten scldossen Kühner und Heuiuier") 
auf ausreichende Verarbeitung der Kohlehydrate, während die anderen Nahrungs- 
qualitäten ziendieh seldecht ati.'^gemttzt worden waren. 

Dagegen fand I'. Seiter") bei Verdanuni'sstörungen der Säuglinge durch 
l ntersuchung des niikrosku|)isclicn rräpunitcs, neriieksiclitigung des makro- 
.skopischen Aussehens des Kothes, sowie durch die (i'ärungsjjvolir tiirlit selten aul- 
falJende Verschlechterung der Stärkeverdaiiung. 



3. Rohfaser (Ceilulose). 

a) Definil inn. 

Die Tlieilc pllanzlicher Zcllwände. welche nach vegetabilischer Nahrung im Kolli ange- 
troffen werden, sind in chemischer Beziehung keine einheitliche Substanz, ebensowenig wie es die 
pflanzlichen Mcnilirancn ursprünglich sind, bevor sie ihren Weg durch den Verdauungskanal an- 
getreten haben. .\ls wichtigster Körper ist die t'ellulose zu nennen. In keinem l''all aber be- 
stehen die Zellwändc aus dieser allein. .Sie enthalten stets noch andere Verbindungen, vor 
Allem l'eetinstofre. Mit wachsendem Alter werden die Zellen, je nach der Leistung, die sie zu 
vollführen haben, verändert. Man bezeichnet diese Metamorphosen als Verholzung, Verkorkung, 

1) Deutsche med. W'ochensehr. 1894. S. 780 und Academia delle scienze delP Istituto 
di Bologna. .Momorie .Serie V. Vol. 4. p, 321. 

2) Zeilsehr. f. klin. Med. Bd. 17. S. 533. und Pathologie des Stoflfwechsels. S. 243. 

3) Virehow's Archiv. Bd. S'J. .'^. 126. 

4) iSfal. Vergleichst.ibellcn zur prakt. Koprologie. S. 148. 

5) Zeitschr. f. kUn. Medicin. Bd. 39. S. 166 und Bd. 40. S. 165. 

6) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 38. S. 397. 

7) Die Verwerthung der Faccesuntersuchung für die Diagnose und Therapie der Säugliugs- 
Darmkatarrhc nach Biedert. Stuttgart 1ÜÜ4. S. 68. 
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Ciitiiiisiriiiit;. ScIiod dem N.iJiiungMiiillcIcbcmikcr fällt es si^liwcr, diese vcrscliicdcneu Stoffe vuu 
fliDander nu IreniiL'n und es wird ihm oft unmöglich, sie einzeln zu bestimmen. Noch mehr 
dürfte dies für die Analyse im Kotli (Jeltung haben. Es gelingt ferner anch nielit immer, andere 
Beimengungen, die mit den genannten Piib.stanzen an sicli niehts zu thun haben, auszuschalten. 
Man hat sieh daher in den meisten Fällen eutschlicsscn müssen, von Sonderanalvsen abzustehen 
und die verschiedenen l'llanzenre,sie gcirieiiisam zu bestimmen, .'^ie wurden unter dem von 
llenueberg und Stelunann') vorgeschlagenen Xanieii „Uolif.iser" vereinigt und sind durch 
ihr negatives Verhalten gegenüber gewissen Heagenlien charakterisirt. DeuiDaeh versfchen wir 
unter Rolifaser alles das, was in Wasser, verdünnten .Säuren und .\lkalien. suwie in Alkohol und 
.\cther aus den Pllanzen, resp. dem Kotli nielit gclü.sl, wird. Es darf nicht vergessen werden, 
dass wir damit Küi-per erhalten, die ofl recht weit von einander verschieden sind. So findet 
man in der Uohfaser der Faeces, nach Fiufuhr verschiedener Nahrungsmittel (oder Futtermittel 
bei Thiereo), aus ."-"tiekstoff berechnet, baUl 4 — ö pCt., balil auch 9 — 10 pCt. Protoinsnbstanz. 
.\ber auch nach .Abzug liicrvon sind die Reste verschieden. Die verholzten Theile .sind sauer- 
stolTarraer und kohlenstofTreicher, als <'ellulo.se (bignin cnthäK etwa 5.5 pCt. V, Cellulose nur 
44,45 pCt. C). In der l'ohfaser liudet man Je nachdem 3 — 4 pCt. oder 5 — 7 pl't. mehr Ci als 
in reiuer l'ellulosc-). Weiterhin ijehl bei der Darstellung etwas CoHuIöbc durch Kochen mit ver- 
dünnten ."^^äureu in Lösung^). Seihst die eiuKeluen Celhilüsearten verhallen .'sich in diesem l'unkt 
versehicdeu. Heinicellulose wird durch Sauren leicht gehist*). .Man muss sich also mit ver- 
schiedenen Dillcrenzcn abtinden. Zum mindesten ist e.s jedoch zur Verbesserung der Resultate 
angebracht, rlie Stickstoirsubstanz und auch die Asche in Abzug zu bringen. Leider ist dies nur 
von Seiten eines Theils der Autoren geschehen, so da-ss die tiesammlcrgebnissc der Rohfascr- 
bostimmung noch schwerer mit einander vergleichbar sind, als sie es ohnebin schon wären. 



h) Nachweis. 

l^ii" ücliniurhliulistu .M<"tlui(l(' zur Ri)Iif;t><orbr'siinimiirif; .staiiuiil mui Hciiue- 
liiTg uiiil Slniijuuiin^i aus der liHidwirlli.srIial'iliflicii \'('rsiiL'l!s.\l;itioii zu Wepjide 
Mild wird gewöhnlich al.s Weendcr Verfahren bezeidinel. iSie isi im l.aiife der 
Zeit in manchen Kinzclhciten modilicirl worden. 

'^y2 g l't'i 100 " l'. gcirdcknele, fein piilverisirte Siihstanz werden zuerst 
eine halfie Stunde inil 2(Kl ccni l'/^ pme. llsSU^. dann mit deslillirtem Wasser 
aiifgekurld und su lauge mit neuem Wa-sser verseilen, wiederum gekoeiit. und die 
Flü.ssigkeit abgeschüttet, bis durch Lackniuspapier keine Säure mehr naclizn- 
weisen ist. Hierauf folgt cinhalbstündigcs Kochen mit 200 cciii ly^proc. NaOH 
und Au.swaschen der Lauge mit deslillirtem kochenden VVas.ser. wie vorher. Vor 
jedem FHissigkeils Wechsel h'isst mau ahsil/i'n und schöllet vorsichlig nur soweit 
ab, als man klar abgiessen kann, lüidlicli liitrirl mau das Ungelöste auf ein 
Rcwogenes Filter ab und wäscht mit Alkohol und Acther aus. Nach dem 
Trocknen wiegt man wieder und verastdit sidiiiesslich. In einer anderen Probe 
nimnti mau anstatt des \'craschens eine SlickstolTiiestimmung nach K jclflahl vor. 
Der Wciih für .\sclic und l'roleinsubstanz (N X 6;'25) wird von der Rolifaser in 
.Vbzug gebiacht. Ebenso natürlich das Gewicht des Filters. 

Zur KrzicIuDg vergleichbarer Resultate muss die zu uatersuchondc Sub.stanz gleichmässlg 
feiu gepulvert sein. Am zwcckmässigstcn wendet man stets ein Pulver au, das durch ein Sieb 
von I mm Weite gebracht ist. Fettreiche Substanzen werden vorher mit siedeudem Alkohol 
entfettet. II. Wattcnberg") cmpliehlt. das Auskochen mit Säure etc. in einer Porzellanschalc 
mit ülasslab vorzunehmen. Ein j\nbrenncn der Flüssigkeit am Hand wird vermieden durch 

1) Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer. Braunscbweig 
I8ß0— 64. Heft 2. S. 49. 

2) König, Die mensebliehcn Nahrungs- und Geuu.ssmittel. 3. Aull. Bd. 2. S. 52. 

3) E.Kern, Journal f. Laudwirthscliaft, 1877 und Voit, Physiologie des allgcm. Stoff- 
wechsels. S. 462. 

4) bippmann, Chemie der Zuckerarten. 2. .\ull. S. 89. 

5) Cilal 1. S. 48: ferner Weiske, Zeitschr. f. Biologie. 6. Bd. 1S70. S. 464. K. Mann, 
Arch. f. Hygiene. Bd. 30. 1899. S. 159. König, Bd. 2. S. 51. Lehmann, Methoden der prakt. 
Hygiene. 2. Aufl. 1901. S. 283. 

6) Journal f. Laudwirthschaft. ISSU. Bd. 21. S. 273. 
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stäudigus Crgäüxcn dfü vordanipfuDilcn Wassers mit der SpriUflasutic. ScUcn sich die Kacccs 
nach dem Kochen schlecht ab, so bedient man sich hoher Messcylinder oder lillrirt mit der 
Säugpumpe auf eine Papierscheibe, welche auf einer perforirtcn Porzellanplaltc (NuLscbe) niil 
einem Trichter liegt und s[iiilt den sn gesammelten Niederschlag mit dcstillirlem Wasser herunter 
(Lehmann). Noch besser und schneller kommt man nach Knicriem Lei Anwendung einer guten 
Centrifuge zum Ziel, eine Angalie, der wir uns aus eigener Krfalirung entschieden aaschliessen 
köuaeo. Wicke') nimmt fiir jede Bestimmung 8 — 10 g Trockensubstanz und kocht mit 
2 proe. Säure resp. Lauge. Da aber schon an sich mit verdünnter Süure etwas l'cllulose in 
Lösung geht, so dürfte die Modification von W'ickc nicht zu empfehlen sein. Moldcfleiss*) 
gab einen Apparat an, in dem sieh die Weendcr Methode schneller ausführen liisst (G Stunden, 
während sonst 2 Tage erforderlich sind). Die l'roccdurcn werden in einem birnfürmigen, unten 
mit Asbestpfropfen verschlossenen üefass und unter Zuhülfenahme eines Dampfsiromes ausgeführt. 
(Abbildung im Original und bei Künig.j 

Da.-i WpciwIiT Vcrfaliri'ii isl, uliiiosrhen ilavrm, (iüs.s <•> koint' cinlunllirlip 
Subsl;in>; ilar>tc'ilh'ii lasst o. Deiinitidtu. ki'incs\ve;L;.s iVei vnii Felilenjm.'lli'ii. Iluri-Ii 
\prgk'iulietKle rnti'!;SMi'liuii;:iMi .stt'lllc K. .Maiin^j fost, da.ss aus.str «Ipii l^iwciss- 
siilislarizen (dotcri Mi'iigc sicli (liin:li N-Analyscii ermitteln lässt) nueb stiekstod- 
iiniR'fo rcs|>. -freie .Stoffe im Kotli nicht in Ijisnnir ifebraclit werden, die Wcrtlie 
fiir Rolifust-r also leicht zu Imeii ausfallen. 

Das Weendof Xerfahfeu besliinnit, wie fi'e>a!;t, tlie Rohfaser und nach ihm 
siud besonders in der f,and\virllisehaft, wo dieser .Sloff eine viel grössere Rolle 
spielt, als beim Menschen, die j^rosse Mehrzahl aller Analysen auss;eftjlirl. Es 
hat alter auch nicht an \ ersuchen fjefehlt, die reine ('elliilose dar/usti-lli'n. 

Fr. Schuizc*! macht darauf aiifnierk.sam, dass durch geeignete Oxyilalions- 
miilel die incru.siireiiden Sulistanzeti etilfernt werden kiJnnten. l'lr bemitzle ein 
Gemisch von cblorsanrem Kali und Salpeter.säure. Das Verfahren wird aber nur 
noch wenig angewandt uml gieliL ausserdeni nach vergleichenden .Analysen von 
Kiiieriem*) fasi die.'iellieii UcMiltnte, wie die llohlu-serhcsiimmnng von Hciine- 
Iterg und Stolinianti. Eine weitere Methode von IL .Möller®) (.\n\vendiing \"ii 
Bromwasser im /.erst reuten 'rageslichf) lieferi iiac !i Kaieriem bei Stollen, aus denen 
die Rohfaser schwer ahztischeiden ist, viel nii hohe Werthe und ist sehr zeilrauhend. 

Dagegen scheint ein \'erfahren von (i. Liinge") sehr em|)fehlenswerlb. 
Durch Einwirkung schniel/.einlen .Mkalis wird das Lignin gelost, während ilie 
(,'elUtlose so gut wie gar nicht angcgriH'en wei-den soll. Die Ausfiihruns; ist 
folgende: y,Je !(• g der atd' ihren (,'elliilosegehalt /,ii tmtersuchtMiden Suhslan/, 
werden mit dem 3— 4 fachen Gewicht reinen Aetzalkalis und etwa 30 — 40 ccni 
Wasser in eine geraumige, ziemlieh steile, tubtilirte Retorte gebracht, diese 
sodann inittelst eines Glasstöpsels geschlossen und im Oelbade erhitzt. Die 
Tcmpefatur des Otdbades wird durch ein Thertnometer, dessen Kugel sich mit 
dem IJodcit der h'ciorte in glcii-her Hübe belindet, gemessen. Bei etwa 140" 
tritt unter lebhafteiii Scbäuinen das Sieden ein; die Temperatur wird nach und 
nach bis gegen 180*^ gesteiwrt tind das Erhitzen etwa 1 Stunde fortgesetzt. D;us 
Aufscbäiimen ist danti viH'iiber, die .Massen in der Retorte fallen zusammet). 
glätten sieb und Iroi-kneu sclilicsslicli ein: Ende der Reaction. Die Retorte wird 
nun aus dem <-)idbadc ctitt'ernl, der Inhalt nach dem Erkalien auf etwa 80" mit 
heis.scni Wa.sser versetzt itnd vorsichtig unter gründlichem Nacliwaschen mit 
heissem, schliesslich mit kallem Wasser in ein Becherglas gespült. Nach dem 

1) Archiv f. Hygiene. Bd. II. 1890. S. 347. 

8) LandwirthsehafU. Jahrbücher. 1877. Supplement. I. S. HK) und Ki.nii;. Hd. •-'. i^. h-J. 

3) Citat s. .■<. 190 suh ä. S. 165. 

4) Chcmi.'*ehes Centralbl. 1857. S. 321. 

5) Zcit.sc.hr. t. Biologie. Bd. 21. 1885. -S. G9. 

6) Ccntrjilbl. f. Agriculturchemie. Bd. II. S. 27.'?. 

7) Zcitschr. f. pbjs. Chemie. Bd. 14. 1890. !:. 286. 
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lükiillfii >;Micrl ni;ni mil M'rdutmd'i- Sc'li\VcMs;iiiri' an. wiptliiii'li iilsl.nld i-in dick- 
llockiger Niodurschlaii, diirt'lisclzl \im C'elliilDSi'lln.'ilchi'ii. die in der starki-u 
Laii^'f noch siispeiHlirl ^ubliL'bi'ii waren, etitsleiit ; dureli die Säure wird die 
Cellulosc qiiaiitifuliv ausirefällt. Der Inludt des Becherglases wird nun dureli 
v(ir.siclilif;en Zusatz r-elir verdünnter Nalnuilaufie eben sehwaeli nlkalit^eh gi-iiiaelil, 
so (la>s all<- aus;iefäihen Sidjstan/.eii. uiit Aii>naliine der Cellulüse, wiediT in 
Lösuiiii Indien. Mil starker \Vasserstralil|nuii|)e wird nun iilirr imiumii, aus einem 
Stüek bc.s(elieiulen. siebarlif,' fein duelilüetierten Platineouus abgesaugt, der 
Rückstand im Trichter tüclitig mit beissem und kaltem Wasser nacligewaschen, 
aus dem Triebter entfemt, in Alkobul digerirt. wieder abiresamrl und mit Aetber 
j;ewaseben, sebliesslich auf dem Wasserbadr fietmekuel und gewogen. Dureb 
Veraseben des Uüekstan<les und .Siibtnietion des (lewiebls der Ascbe vtim 
Gesanuntgewicbte des erbaltenen l'roduetes findet man den Gebalt an reiner 
Cellulose. Der ganze Proeess erl'oi-dert naeh einiger l'idjung einen Zeitaufwand 
von nur 5 — (5 Stunden und liietct den Vorzug grosser Genauigkeit des Residtatcs." 

Noeb einfaeber geslultel sieb das \orlvurzem von O. .Simon und ll.Jjobriseb') 
ausgearbeiteie Verfabren. Das Ti-ineip desselben bcsirbt darin, dass die zu 
untersuchende Substanz in 5(1 (u-oe. Lauge (welche ja naeh Lange, s. oben, die 
Ccilulosc nicht angreiff», unter Zusatz von Wasserstoffsuiieroxyd gelöst und mit 
dem balbi'u V(danien *M pme. Alkohols gefällt wird; Livveisskiir|ier, Seifen ete. 
bbihen in Lösung, <"c|lulitsc fallt aus. Ks ist alsn im l*r!ui'i|) derselbe 
(iedanke, der der Pl'lüger'srhen iiuaulilativen Glykogenbesiininnuig zu GruruJe liegt. 

Die Ausführung isl folgerule: 1(1 i; bi'i 100" C. getrocknete, feine gc- 
finlverte Sub.stanz wird in 50 proc. Kalilauge aufgenommen und eine Stunde im 
kochenden Wasserliad dtgerirl. hierauf erkalten gelassen. Je nach der Natur des 
Ausg;iugsmateriaLs isl ein mehr oder minder grosser Tbeil in Lösung gegangen. 
Nun werden 3 -4 ccm llgOo zugesetzt; es tritt eine neuerliehe starke Erhitzung 
ein, bei der auch die inkrustirten Celhilosehüllen gesprengt werden, Lignin- 
und Pcctinsnbstanzen in Lösung liehen; zugleieb hat flie Flüssigkeit sicli entfiirbt. 
Sind noch ungelöste Urocken in derselben zu seben, .so genügt ein weiteres Ver- 
weilen von Ya — V* Stunde im kochenden Wasserbade, um die letzten Reste in 
Lösung zu bringen. Selbst tiefschwarz erscheinende Faeces geben nunmelir 
eine hellgelbe Lösung, in welcher feinste Cellulosefasern, die ungelöst blieben, 
herumscbwimmeu. Je nach der Natur der CcUulose ist ein mehr oder minder 
grosser .\ntheil in Lösiuig gegangen. — So löst sich von der KartolTelcellulose 
der grössere Theil, von Weizencelluluse viel weniger, von präparirter Cellulose, 
wie Watte oder l''iltrirpaiuer, auch nach vielstündigem Verweilen im kochenden 
Wasserbad nicht der kleinste Theil. Wir haben also zweierlei .\rten von Ccilu- 
losc vor uns, \on denen die eine unter den bescliriebenen ISedingungen gelöst 
wird und dmcli Mkuhol ausfällbar ist, während die imdere nicht löslich isl. - 
Die stark alkaliscbe Flüssigkeit wird tuub dem l'^kalten mit dem halben Volumen 
96 proc. .'VIkohols versetzt. Oft mischen .sieh die F'lüssigkeiten nicht und der 
Alkohol schwimmt olien auf, wi«' (Jid auf Wa.sser. Ls genügt dann ein Zusatz 
von H — 7 ccm concenlrirter Kssigsäure, um eine gleichmä.ssige ^lisrliung zu er- 
zielen. Die gelöst gewesene Cellubise fällt in Form eines feinen Pulvers aus; 
die Flüssigkeit ist dalici natürlich mjcb so stark alkali.sch, dass alte Protei'n- 
stoffe in Lösung bleiben. Der Nieder.s<-hlag wird absitzen gelassen und auf 
einem gehärteten Filter mit der Säugpumpe abgesaugt, vom Filter hierauf ins 
Beclierglas zurückL'fsprilzt, mit viel Wasser aufgenommen, und durch ein ge- 



1) Zeitscbr. f. physiologiüulio Cliemit. BcJ. -42. 1904, .S. 53, 
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wogeni's Filter liltriii, mii Wuhscr, dann inil \rnliinrilfr Essigs'iui'c, zur Enl- 
f(>rmin;r der rin)S|)h;ite, ^ewasclieti. mit Alkiilxil uiul Aethcr IjehundeK und 
scliliosslicli Kotroeknel und t;ewOi;en. |)ii' ' Vlliduse re.slirl mIs ein sehnoe- 
wcisses, sieh (ilzif: iinfiilil<Mule> i'uiver, dessen N-(ieliidl hlielistens 1 |i(.'(. Iieini;;!. 
Da CS noeli reieiilieli Salze eulhält, so ist eine AsidK-uboslimmimf,' uiicrlässlicli. 

Folgeadc practisclic Angaben verdanke ich einer personlicben Mittlieilung vun Herrn 
0. Simon: üic 50 proc. Kalilauge stellt man am besten jede? Mal in der erforderlichen Menge 
aus Stangen von Actzkali frisch dar und sctzi die piilverisirtcn Facces schon zu, wahrend die 
Stangen .schmolzen. Als H^Oj dient das iJO proc. von Merck: es wird der erkalteten Lösung 
zugesetzt, und /.war, um das Schäumen einzuschränken, tropfenweise. Das Bechcrglas darf nicht 
mehr als zur Hiilfto gefüllt sein. Den Alkoholzusatz macht man, nachdem die Lösung sieli nur 
etwas abgekühlt hat und tiltrirt warm. Hierdurch wird das Filtriren wesentlich beschleunigt. 

Kommt CS nur darauf an, gewisse ßcstandtheilc der Pllanzcnrcstc zu isolircn resp. wieder- 
zugewinnen, so kann man sich auch einfacherer Wege bedienen. Zum Beispiel verfuhr 
Rubner') in folgender Weise, utii die Oetreidehülsen nach F.rnalining mit ganzem Korn im 
Kölh wifider/.uKndcri: Die Facces wurden in einem tilasc mit Wasser geschiiltell. Die Hülsen 
setzten sich ab und wurden im (L'olirtuchc ausgewaschen, bis sie nichts mclir an das Wasser abgaben. 

Man kann auch <lie Kcstimraung durch Differenz') anwenden. Subtrahirt man von 
lg die in 1 g einer vegetabilischen ."Substanz enthaltenen Mengen: Wa,sser + Asche -|- Fett 
+ Kiwcisskiirpcr + Zucker -|- St;irkc, sii erlihlt man einen Kcsl, der ungelahr der Cellulo.se 
-f- I'cntosane (l'ectin und l'd.inzcngumnii) entspricht. Unsicher wird das Resultat, weil die 
genaue Bindung des ermitlcltoa Stickslolls .selten bekannt ist, die .\schc nur aan.nherungswei.so 
ilio natürlichen .Sa|/,e liclert u. s. f. 

Histori.schc Angaben über die analytischen Methoden, spcciell der Rohfaserbcslimmung, 
linden sich bei Dietrich und König^). 

Qualitative Prüfunjicii auf iiiakriirlicniistlieni Weire. um Celliilose zu idenii- 
ficiren, sind im (imsseii und Ganzen üherllnssi^. da die einfaelie BetraeliluniL: mit dem 
JIikn)sko|i oder aiuli scimn mit dem imliewalTneten .\tige oft zum Ziele fülHl. Im 
Zweifellall sind mikroskojiisclie lieaetioneii das am meisten Naheliegende (s. S. TTi. 

Man kann aber aucli nacli Hoppc-Seylcr*) in folgemler Weise verfaliren: Die Faeccs 
werden mit Wasser gemischt, mit Schwefelsäure stark angesnuert und mit Alkohol und .\ether 
cxtrahirt. Der Rest wird tiltrirt, mit Wa.sser ausgekocht, mit verdünnter Natronlauge erwärmt, 
nach Wasserzusatz durch .•\sbest tiltrirt, der Rückstand mit dem Asbest nach dem Trocknen fein 
pulverisirt, in nicht zu viel concentrirtcr Schwefelsäure durch Zusammenreiben in der Rcibschale 
gelöst, die Lösung in die 20 fache tjuantität siedendes Wasser eingetropft, noch '/i Stunde unter 
Ersatz des verdampfenden Wassers im Sieden erhalten, dann mit Trommer's Methode auf ge- 
bildete Maltose und 'tlucose geprüft. 

c) Vorkommen. 

Wir verweisen zunäehsi auf die AnsführnnKen anf Seite 74. — Unler- 
snehtm^en. die spec.iell die Aiisnntzun:: der HoliFa-ser betreffen, wurden am 
Mensehen von Weiske^l und Knieriem") aii.sirrfiihrt. Der (iani; der \ insuebe 
tmlcrscliicd sieh von dem ijewiihnlichen .\tisnul/unt;sversuel) dadnndi, diiss die 
Verabrciciiung der rohfaserhakigen Nahrung zwisehen eine l;in;i;ere \'(ir- und Naeii- 
periode gelegt wurde, in denen ilie belrefTenden Personen keine Celliilose er- 
hielten. Nur so ermöglichte sieh eine völliire \Viederg(>\vinmmg der einer be- 
stimmten Nahrung zugehörigen Ktihfaser im Koth. Denn die üldiehen .Methoden 
zur Abgrenzung der einem \'ersuche zugehörigen Faeces seheitprn daran, dass 
oft m.teh mehrere! Tai;« hintereinander l'Haiiz<'meste ansgesehieden werdm. (he 
von einer einmalig verabfolgten Nahrung stammen. 

• 1) Zeitsehr. f. Biologie. IJd 11). ISSä. S. G7. 

2) Lehmann. Methoden der praktischen Hygiene. 2. Aufl. S. 383. 

8) Zusammensetzung und Verdaulichkeit der Futtermittel. 2. Aufl. 1801. 2. Bd. S, lOOO. 

4) Handbuch der physiologisch- und pathiilojiisch-chcmischen Analyse. 6. Aull. ISi'X S. 479. 

h) Zeitsehr. f. Biologie. Bd. d. 1870. S. ibC. 

G) Zeitsehr. f. Biologie. Bd. 21. 1885. S. tJ7. 
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Die Ergebnisse von Kn irrt cm verdieoen liesondere Boaehtung, weil sii- den 
Unlensciiicd vor .\ui,'on führen zwischen ilor VcnliMiliciiUeil verhärteter und 
zarler Roiifaser. \'ori erslerer gidangvii nur 4,4 jiCl. (ein Werili. der icicndieh tuuei- 
halh der Fehlerprenzeii liegt), von letzterer 'lb,'i2 |/('t. 7,nr Ausniilzunf; i vergl.Talielle). 

KiilsprecSiendes zeigen aneli Versuche von Wicke und Rubner'; hei Ein- 
nahme von Urod aus decorticirteiu Getreide und solchem, welches nicht von den 
Hiillsnhslan/.cn befreit wurde. 

AulTallendcrweise ist in Weiskc's Versuchen die Verdauung der Rohfaser 
wesentlich grösser als hei Knieriem, bei einer Nahrung, die an sieh genommen 
doch wohl nicht zarter war, als die von Knieriem verabfolgte. Es scheinen 
also erhebliche rntcrschicde, je nach der Art der Gemüse ilm bestehen, Jeden- 
falls spielt auch die [lersunlichc Fähigkcil, f'cllulose zu löseji, eine wichtige Rolle. 

Letzteres wird walirseheinlicli durch den Vergleich zwiselien Mensch und Thicr, sowie 
verschiedener Tlnerarttn untereinander. Hie .\us.nutzung lier Uohfasor schwankt liier zwischen 
den weitesten Cirenzen. Bei 'len WiedcrkSiiern wird von der Hohfaser stets erheblich weniger 
in den Facces wiedergefunden, als heim Menschen. Kühen und Kartoffeln sind für das Rindvieh 
ohne Kesf verdaulich-), selbst stark verhotzle Theile, wie Stroh, Sägespähne gehen einer theil- 
wciscn Lösung entgegen. Bei Pferden ist diese F.ihigkeit geringer. Anderen Thieren, Uund, 
Gans, Huhn, scheint rjic Kiihigkeit der Celluloseverdauung hingegen völlig alizugehcn. Die Roh- 
fascr lässt sich dann aus den Faeccs quantitativ wiedergewinnen. Folgende Tabelle möge einen 
L'cbert>lick geben: 

Verdaulichkeit der Rohfascr für verschiedene Thiere. 
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1) Wicke, Archiv f. Hygiene. Hd. 11. 1890. S. 360. 

2) Voit, Physiologie des allgeni. .Stoffwechsels. S. 482. 

3) Zeitsühr. f. Landwirlhschaft. 1855. S. 177. 

4) CiUt s. S. 190 sub 1. S. 342. 
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.■'.■liiiitIkLiliI 12,67 j? 
Ilfu 41,09 g . . 
l'apiür 5,42 g . . 



Mütircnmehl 14,8*2 g 

Sägespjihne 19,77 g 

Nusiucbalcii (ohne iDoenliaut) pul- 
veri.sirt 50,81 g 

Junges Grais; Watte; Lcinewaod 

Watte 

Kiltrirpapier 

Boggcnstroh 3,94 g 

Si-linitlkohlmclil 10,89 g . . . 



1.70;j 
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9.429 
2,339 
12,31 

2!J,503 



1.245 
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1.185 
1,489 
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27,07 
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0,0 
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f*ie Iiolifa-scr (li> lüillies ist ihrer cliCMDisi.-lii'i! ZusaiHiiieii.sct/.iinf; midi finu 
ainli'iT, al,'» ilio dt-r Nahnirif;. Sie ist C-rcifhi-r um! O-ärmer, zum Beweis, dass 
CcUulose \enlaul wunie und Ligniii ctr. iilirii: liüdi. Ilini- Ziisainmenslclhmi: von 
Wei.skp-i lässt, (lies (li'utlicli crkcnDii): 

Zusammrnsotzung der bei 100° C. gotrocknclen asohorreicn Kobfasor 

in Nahrung und Roth. 
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Möhrcn-Rohfascr . . . 


44.805 


6,190 


49,005 


Si'ljcrie- , ... 


42,481 
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Kohl- , ... 


43,483 
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Rohfaser der Faeces: 








a) 


47,300 


6.30r. 


46,394 


b) 


4G,938 


6,31 U 


46.752 



Abgesehen vun der wirk-litdieti \ crdatiunf;, al.sn Lösung der Cellulose, ist 
auch von Interesse, wieweit eine Zerkleinerung der Pllanzenresle im Inlestinal- 
traetus erfoit.'t. Kni^ncr verglich bei einem Measchen die Menge der Gi-treide- 
liiilsen in grobem .Schwarzbrod mit den Hülsen, die er aus dem Kidli gewinnen 
konnte (s. S. 193). Er l'and l)ei einer lägliebeii Zufuhr von 53,8 g Hülsen in den 
Faeces nur 23,'.* g. Das l'ebrige mussli' zerkleinert wurden sein. 

Ucber einige weitere Punkte, die da.s quantitative Vorkomuien von Rohfaser im Koth be- 
treffen, sind wir nur durch Thicrversucho oricntirt. Es ist .iber wohl möglieh, dass im Princip 
für den Menschen das lileiche gilt. Zunächst ist /.u betrachten, ob bei Zufuhr verschie- 
dener Mengen von Rohfaser auch in den Facees eine entspreehendc Ab- und Zunahme beob- 
achtet ist. Weiske"-*) fand an Kaninchen, dass hei geringen Quantitäten von Hafer die proccntigc 
Auiinutzuug der Kohfaser fast doppelt so gut \»'ar, als bei grösseren. Es enthielt der Koth also 
nidit nur absolut, sondern aueli relativ weniger Cellulosc. —Durch Zulage von Stärke wurde 



1) CiUt s. S. 191 sub 6. S. 67 ff. 

2) Citat s. S. 193 sub 5. S. 463. 

3> ZeiUchr. f. phvsiologisehe Chemie. Bd. 18. 1894. S. 109. 
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die Verdauung der Robfaser bei '2 Hamirn-ln MTscIili'ditrit '). Tapppin cr^) rrklart dies Ver- 
halten dadurch, dass sich die (Jahrungscrregfr auf dieses Kohlehydrat werfen und die Ccllulosc 
t.hoilwoise unaugcgriffcu lasseu. — Kniericm') bcobachtoti-, dass im Stielistoffhungor 
Kaninchen viel mehr Kohfa-ser Im Koth hatten, als bei gutem Eruahrungs/.ustand und dem- 
pntsprcchend ungeschwücht<r Verdauung. 

4. Anderweitige Kohlehydrate. 

Nach früheren Angalicn soll (iunniii mit dem Kotli grössteniheils wieder 
ausgeschieden werden. Bruissiiigaiilt bcriehtel das von einer Ente, Frerichs 
von einem Halm und iiinf:en Hund, welch' letztere TraKanllijrummi erhalten 
hattet!*). C. Voit^) Hess von Hauber am Humle Veisuehe mit aussehtiesslieher 
Fütterung grösserer Mengen vun getroekneteiu jiulverisirlen Salep- und Quitteu- 
schleiin, sowie Gummi arabicum vornehmen. Von allen diesen Substanzen wurde 
ein Theil in den Faeces wiedergeftindcn, der, wie die ßesehreibung der Versuche 
ergiebt, lur Saiep- und t^tuittenschleini nur i;ering, grösser dagegen für (ittmmi 
arahieuni gewesen sein muss. (Die Zahlen, welche Voil für die Mindest-Resorp- 
tion anführt: für Salep 54 pCl., (Juitten 79 pt't., (Juirmii 4B pCt. sind offenbar 
zu lücdrig gcgrilfen.) Der Umstand, dass Gummi- und Schleiinarten nur hmgsam 
aus dem Darm verschwinden, wird bekanntlich lhera|MMiliscli in Form tler so- 
genannten schleimigen Vehikel \crwcrlhci. In tmsi-ren Gegenden kommen die 
(iumuüarten als Nahruugsmittcl nicht in Hetracht, wohl aber werden im Orient 
Zuckerbackwerke ( Lukumsf damit verfertigt. Ob bei den dortigen Völkern die 
Faeces Gummi enthalten, ist nicht bcl<annt. 

Bei einetn diabetisch gemachten Hund fand Simdmeyer^) von eingeführtem 
Inulin etwas mebr aU die Hälfte, von Kaffinose einen grossen Theil in den 
Faeces, während im Ucbrigen die Kolilehvdratvcrdauung nicht gestört war. 



5. Diagnostische Gesichtspunkte. 

a) Zucker. 
Ziwker ist im Stuhl I'irwaehsencr nonnalenveise nie zu linden. Sein 
Atiflrelcii hat dulter stets |>atliülogisclie IJedeutiing nnd weist auf tmgenügende 
Resorption hin. Diese kann die Folge einer Störung des Aufsaugungsvornnigens 
seihst sein, .so hei Atropliie der Dünndarmschleimhaut'') und diffusen Katarrhen. 
Es kann aber auch, trotz', normaler Resorprionskraft. Zucker deshall) in den Koth 
gelanget), weil die Speisen inclit lange gentig im Darm verweilen, also bei l5o- 
schleiinigttng der Peristaltik. Welche Function primär gelitten hat, ist oft nicht 
auszumachen, da die eine Störtmg meist auch die andere nach sich zieht. Zum 
1'cispiel gerätli der infolge eines Resorptiorishemtnnisscs nielit verwerthete Zucker 
in liiihniii:: und set/.t dadurch eincji Rei/,, wcleher schnellere Dartiibewegutigen 
hL'r\oituri. Die Aiifnahmi' di's Zuekers erfolgt vom Darm ans auf dem We;:i' 

der Iilutbahii. .Man sollte daher annehmen, da.ss Staitungen im Pfortaderkrcislauf 
zu Hehinderiiiig der Zuckerresorption führen müsslen, ebenso etwa, wie Hemm- 
nisse in den Lym|>liliahnen Störung der Feltaufnahme bedingen. Es ist dies aber 
hisher nicht be(d>achtct woiilen. 



1) Wicke n. Weisko, /.Mi.schr. f. phvsiol. Chemie. Bd, 21. S. fiö. 

2) Zcitschr. f. Biülogio. Bd. 20. .«. 120. 

3) Zcitschr. f. Biol.igie. Bd. 24. .S. 295. 

4) Voit, Allgemeine Physiologie der Ernälirung. 5. 412. 
.5) Zcitschr. f. Biologie. Bd. 10. 1874. .S. 59. 

6) Zeitschr. f. Biologie. Bd. 31. 

7) Rohcnhcim, Pathologie u. Therapie der Krankbeiteo des Darmes. 1893. S. 131. 
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Bei gesunden, nornial i-rnälirieu S;uii;lmKen wii'd Zucker höchstens in ge- 
ringen Spuren gefunden. 

b) Stärke. 

Vernielirung der Sfärkf im Kmh gejienüber dem Nunnuii.'u L'iebi uns wichtige 
diairnosi Ische Mcrkuiah' an die llaud. Wir haben folgende Mnghchkeilen zu iinter- 
sclieiden: n) Die Stärke allein ist in erböhler ^^]antilät vorhanden, jii Auch 
der Gehalt an Eiweiss und Fett ist im Koih vergrössert. 

Um über diese \"erhällnisse Aufschhiss zu i'rlangen, ist es bei di-ni grossen 
Eintluss, den verschiedene Ernälirungsweise auf die Stärkemengt- im K'nih aiisiibi, 
durchaus erforderlich, sich einer eiidieitlichcn lüisl, der „l'robediät'*, zu bedienen. 
Grobe Aliweichungcn kimneii freilicli auch uhne diese erkannt werden, hei feineren 
Störungen der \'enlaiiungsthäligkeic würde es al)er Tür gewöhnlich nicht gelingen, 
ein begründetes l rtheil zu fällen. 

«) Die Stärke allein ist vernielirt: n^'i^^'^'^'i^"'^ ^^^^ Stärkever- 
dauung": Es handelt sich hier inn Fnnctionsstörungen des Dünndarms und zwar 
wahrscheinlich grösstentheüs um eine Secreliousanonialie des Darinsafles, während 
die .Motilität des Darmi's nur secundär durch den Keiz der gebildeten Giibrungs- 
priuhikte verändert ist. Die isidirte \erschh^iditerung der Stärkeausnutzuiig ge- 
imrl zu den leichteren Darmsliu'ungen. Die anatomischen Ursachen sind bei iler 
geringen Schwere der Atfecliou, die nicht zum Tode führt, nicht näher bekannt. 
Jedenfalls sind sif verschiedenartige, vor Vllem wohl Katarrhe. In einem Theil 
der Fälle liegen olfenbar überhaupt keine organiseheti Verändenmgen zu Grunde; 
es handelt sieb um rein functiorielle SiürLin^ren, theilweise auch ner\(iser Art. 
Gemeinsam ist der isulirtcn Insufficienz der Slärkeverdauung eine klinische 
S\ mptümengru[i(ie, welche in .sich etwa.s -Abgeschlossenes, < 'harakleristi.sclies 
bietet, wenn auch dir subjcetiven Bescbwerden wenig jirägnant sind, und die von 
Schmidt und St rasluuger') mit dem Namen „Intestinale Gälirungsdv s- 
pepsic" belegt wurde. 

Das Kranlilieit^tiild ist in Kürze fotgenries: Im Vordergrund stehen Klagen iibcr Leib- 
si-li merzen, die, wenn überhaupt, in Hie (iegcnd iles Xabet.H localisirt werden. Dabei wird häutig 
über Mattigkeit, Untusl etc. geltl!4;t. Uci Untersuchung der Kranken zeigt sich, das.s der Leib 
häutig gleichmässtg etwas aufgetrieben ist. Die Palpation wird fast constant als empfindlich an- 
gegeben, entweder diffus oder eireumscript; dann besonders in der Gegend des Nabels, resp. links 
daneben. Die Untersuchung des Magens ergiebt normales Verhalten. Die Faeces (nach Probe- 
kost) werden gewöhnlich etwas häufiger abgesetzt, eigentliche Diirehfallo werden aber vermisst. 
Der .Stuhlgang ist bäulig schaumig, hellgelb, sauer und riecht nach IJultcrsäure. Sonstige Ver- 
änderungen fehlen in der Regel, specicil tindet sicli kein Schleim. Mikroskopisch lässt sich auf- 
fallenderweise .sehr oft keine .Stärke nachweisen. Dagegen sieht man (nach Darreichung von 
Kartoffeln) sehr viel leere Kartoffelzeilen. 

In wieweit die G'äbrtingsdyspepsie mit der seltenen Jejunaldiarrhoc 
Nothnagers') zusammenhängt, i.st vorläufig noch nicht zu entscheiden. Da es 
sich bei dem Krankheitsbild Nothnagels um Entleerung sozti.sagen unveränderten 
Dünndarminhaltes hatuleit, der u. a. reichlich Nahrungsresle aller .\rt, nicht nur 
Stärke, enthält, so dürfte vor Allem die Motilität des Danns stark betheiligt 
sein, und wenn eine Sekretionsstörung überhauj)! in Frage kommt, so müsste 
diese nicht nur den Darmsaft, .-iondern auch das Pankreas bctrclfen. 



1) Literatur der ganzen Frage s. S. 178. Citat 1, besonders Deutsches Arch. f. klin. Med. 
Bd. 09. .S. 570. 

i) Die Erkrankungen des Darms und des Hcritooeum. 'i. .'Vull. S. 20. 
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Zur Diagnose dL-r inlesl. Gilliniitgsiiyspi'iJsie dient vor Allem die tt/ihrungs- 
probe^) <>i. S. 178 fF.) im Aiischliiss an die Probediät (s. S. 4). 

D(M' l'iitfrsuclite erhäif /iiiuielisi 0,3 ^ gi'|iiilvi'rlos Carmiri in einer Oblate 
lind dann Prnbeiliät. l.sl der Sttibl niclii mehr null s'^farlit (iiaeli 2 —'-^ Tagen), 
so wird eiti ü;iliruni:sriihr('lien tiiit ca. ä ji friselien Faeix's angesetzt. (Dies gilt 
für mittlere Consislenz des Kutfies. Andernfalls wird etwas nielir oder weniger 
gcndiiimen, ents|(reclieiid ca. lg Truekeiisubslanz.) Heiriigt naeh 24 .Stunden (im 
Üriilsidii'ank) die (Jasbildnng so viel. da>s das drifte Rülirtdien (c) des Gältrungs- 
gef'ässcs zum mindesten '/a '"'' \Vasser geCiilll isl. so spreclien wir von einem 
))(tsiliven Aiisfidl der rcälimugsprDlie. — Die (lasliildung ninss die Zeielien der 
l'"rübgalirung tragen, d. !i. unter deutlieli /imehmender S:itn'i-nng erfolgen. Es ist 
nieht gestattet, dii- Diagnose nur auf eine einmalige, voridiergeliende Gasbildung 
zu begrüniien. Dafür verscidiigl es auf ib/r aiuleren Seile aoeli nichts, wenn bei 
ölters beobarhtcter starker (iälinmg dieselbe einmal unter dem \on uns als 
tiri'uztainkt hezeicimeten Werth hleibi. Nur der positi\e .Vusfall der (Tährungs- 
)irobe ist verwerthbar, <la der negative nieht die Ai>wi"senbeit \on Starke be- 
weisen kann. 

liegen die diagunstisolu' Bcdciitiin); uml Ycrwertliliiirkeil der ti'iiliraii<isprc>l)0 sind von ver- 
scliicdcnen Seiten (Bascli, I^iiiliiipsohii (unter Lcitiint; von II. Strnuss,), K er.s!uTgcn) Ein- 
wände erliolicn worden. Es ist auf diese von .Selmiidt in der Hi'rliner kliniselien Woclicnsclir., 
lüOO, X(i. ,'il lind viin .Strasliiirger im llcutselien .\relriv f. lilin. Mediein, Bd. (i7, .S. 239 ein- 
gegangen worden, .\usserdem liegen diese l''inwände vor der Veröffentlithung unserer letzten 
Alittliejiung, die das Ivranklieitsliild der (lähniiigsflyspepsic begriiniiet, und meines Vortrages auf 
dein Congress fiii innere Mediein-). Die wesentlii-liste I rsaehe der Meinungsverseliiedenlieit besteht 
darin, dass den Herrn Xaeliniitersiietiern niclit die cntsprcebenden liliniselien Fiilli' zu Gebote 
standen und da.ss sie sieh vor .Vllein an schwere fCrlirankungeii hielten, wahrend die inte.stinale 
(iätirungsd.vspcpsic gerade iinter die leii-titercn VLidaiiuiig-i.stiiriingf-ii ge/iihlt werden tiiii.ss. Menii 
Kvrald ') die liälirungspiobe für iibcrtliissig h.ilt, weil stdion mit dem Mikroskop in den belrcfTcndcn 
Fällen die reichliehc Anwesenheit von Starke erkannt werden kann. si> iiiiissen wir, dem gegen- 
iiljer, auf (inind y.ahlreichei Uuterstieluingen daran festbaUen, dass uns dies nur ausnahmsweise 
gelingen wollte. Neuerdings l}crichte(. übrigens aueli 11. Strauss*). d.^ss er für die .'Ausnutzung 
dfr .\in\iaeeen die tiührungsprobe iler mikroskopischen iiilersuehung mit .lorllöbung vor/.u/iclicii 
gelernt habe. 

fi'i Stärke. Fett und Eiweiss sind im Kotli vermehrt; Lagen liei «) 
leichtere Abweieiningeii vom Noniialen vor, sn haiidrdi es sieb liier zumeist um 
sehwerere Störungen, Danukatariiie, l']rkrankiiiii;en der resorliirenden Apparate, 
besonders des Lvmphsystems, Verkasuiig der Mesenterialdriisen. (In den letzteren 
Fällen .soll naeh Weintraud die Aufsaugung des Felles starker ge.sdiädigt sein, 
als die der I'liweisssiibstanzen.i Duicli die fijiriin!;spri)be lässt sieh hier die Ver- 
melirunf: der Stärke zumeist nieht dartuii, detm die Frohe fällt, trotz der Aii- 
we.senbeit selbst, von viel Kcdibdivdralen, in der Reiie! negativ aus. .Man nuiss 
also das Mikroskop, lässt dieses im Stieb, den .\usnutzungsversucli zur Hülfe 
nelimeii. Für gewi'ihnlieli wird freilich die aufgewendete Mühe nicht ihurli ein 
greifbares tliaiiimstisehes Resultat be|olm( werden, l'iiter riiisländen dürfte es 
aber tlill'erentialdiaiinosti.seb gegeniilier J'ankreaserkrankungeii von Ijedeutimg sein, 
die Au- tider Abwesenbeit von Stärke (hirzutbtin. l!ei lelzierem Leiden .>-oll häufig 
keine Versebleehteriing der Kohb'bydratverdummg zu liemerken sein. 

Mit Hülfe der Veränderungen, die der veriliinnte Kotli im Brülsehrank zeigt, 



1) Die hier vorliegende Darstellung der (lührungsprobe weieht in mancher BczieJiuog von 
unserer urspritngliehcn ab. Sie schliesst sich im wcsentliehen an die letzte zusaimncnfasscnde 
l'ubltration von Schmidt (Die Kunrtionspriifung des Darmes etc. S. 24 u. 49) an. 

2) Strasburger, Verhandl. des Con(p-es.sc3 f. innere Mediein. 1901. S. 284. 

3) Daselbst. S. 291. 

4) Berliner klimVhc Wi.ehen.sehr. 1904. .\o. 41. 
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lassen sicli. wie 8i:liniiclt') au.sfülirt, nielit aur dio \ urgänizc der Gährung, sondern 
auch dif dcrFiiulniss prüfen und diagnostiscli wie prosnostiscd verwerthen. Schmidt 
bezeichne! dalu'r Jetzt die Probe alli;enn'iner ;ds r>rii1si-hr;ink|in)lH>. von der liie 
GährnniiS|jrolie mir einen Thcil «(ismaelit. liei Faulniss des Koihes ninimf die alkali- 
sehe Reaklion zu, der Koih wird dunkler, riechi i'aidiu', entliält SarKdeekelkrystalle, 
und entwickelt (Jas, Lct/ti'res erfolgl in der Ke^el lang'sanier um! weniger an.s- 
gieliig als bei der Kohhdiydralvergährung. Das Auftreten lieutlifhcr Faulniss bei der 
l5rülselirank|irobf lässl, im Gegensätze zu der Gährung, auf si-hweren- Störungen 
der ViTilauuiig schliessen, welciic meist mit aualoinisehen Veränderungen der 
Dannsiddt'tnihaut \erbuiideti sirul. l'ls liegt dies anseheinend daran, dass die pa- 
tliülogiselien SeiTCle der Daruiwand. (Seldeim. Senini. Kiter) wenn sie sieh dem 
Kothe zumisehen, ausserordeutlieli leielit der Zersetzung anheimfallen. Im Gegen- 
sat/, da/u lehr! die Erfahrunji, ilass bei luangelliafler Eiweissvenlauung aus rein 
funktionellen l'rsaelien, selbsi wenn dabei gelöstes l'jweiss im Kfitli vorhanden 
ist, nur seilen höhere Grade von Faulniss auftreten. 

Es .sei noidi besonders betont, dass die fJrüt.sehrunkprulie nur dann über 
die Richtung der Zersetzung in den Faeccs orientirt, wenn der eine oder der 
andere Pioeess (Gährung oder Fäulnissi eklatant prävalir). Uo dies nieht der 
Fall ist, sondern eine Condiination beider vorliegt, uuissert wir \orl;uilig auf eine 
Deutung verziehten. 

Ausgesproehene P^änlni.sser.seheinungeii im lüiih lunil v. Tabora*) bei 
Aehylien des Magens, die mit ehroniseheu Dian'hoen einliergelien. Er iheilt nieht 
die allgemeine .Annalnne, dass diese Durrhfälle eine Folge dc> nieehaniseben und 
cheiiiisclR'n Rt'izes si>ieu, drn ilii> im Ma^eu niidit verdauten S|ieiseu auf den 
Darm ausüben, v. Tabora führt \iebnelir aus, dass bei Achylie die Kohle- 
hydrate der Nahrung im Magen zum grossen Theil gelöst werden, das Eiweiss da- 
ge.geu unverdaut bleibt. Ansserdeui fehlt die Abstumjd'nng des alkalisrhen 
l'ankreassecreies dureh di'u saureu Mai.'eti.saft. Abweseidieil \ on Stärke. Aii- 
wesetrheit von Eiweiss und Zimahiue der Alkalinilät, ausserdcui die Mögliehkeit, 
dass facultative, fäulnisserregende Baett-rien leiehter den Magen passiren, als 
normaler Weise, sind aber Momente, die zur Faulniss disponiren. v. Tahora nimmt 
an, dass diese schon im Dünndarm auftritt, in deni j<i allerdings sonst immer 
saure Reaetion gefunden wird. Demgemäss stellte v. Tahora fest: dass bei 
Achylikerii durcli vermehrte Eiweisszufuhr mit der Nahrung die Darnifäuluiss 
viel stärker und sebneüer ansteigt, als bei (iesunden. Fehlten zur Zeit Dureh- 
fälle bei den Aehylikern, so konnten sie dureh diese Ernährungsweise hervor- 
gerufen werden, uiti'hdem schon vorher die vermehrte Indieuuaussebeidung iu) 
Urin sieh bemerkbar gcmaeht hatte. Dureh kobleliydratreiehe Nahrung jedoidi 
wurde die .'^lörung wiedi'r beseitigt, v. Tabora bezeirhnet diese Darmstorung 
als „intestinale Fäutnissdyspeiisie" im Gegen.satz zur intestinalen Gährungsdyspepsie. 
Bei letzterer ist die Ma;;en.saftseeretion, wie wir ausnahmslos fanden, normal, 
und V. Tabora macht tnit Recht darauf aufmerksam, dass liei normaler, odt-r 
auch erlnibter Saftseeretiou. das Iviweiss im Magen gut, die Srärke wenig ver- 
dau! wird. Das l'ankreassecrct wird durch den Magensaft neutraiisirt und fremde 
Fäulnisserrcger, die von aussen einwandern könnten, werden zumeist im Magen 
vernichtet. So finden sich Jetzt im Dünndarm reichlich KoJdeli\dr;Ue. wenig 
Eiweiss, .saure Reaetion, also .Momente, die zur (iäliruu;; disponiieu. 

Die obigen diagnostischen Ausführungen über Ausnutzung der Stärke 



I) Functionsprüfung etc. .S. 24. 
•Ji Miitn!i. iiirH. Woclienschr. i;i04. 
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lassen sich nicht auf di'u SiiMi;liiig iibcrlnii^en. Ttcnn i'inc alliicniuiii i;iiltige 
klinisch hrauchban^ (in-uw, dir angiehl. wie weit eini-in iinniialeii Säugling 
Stärke in die Nahrung gegehon worden (hirC ohni' ihiss die (iährnngsprnbc 
positiv ausfällt, lässt sich anschciuiMid iiichi linden. Ms liäiigl dii.'s wdIiI dainii 
zusammen, dass die verdauenden Knifle des Säuglings in raselier Eni Wicklung 
begriffen sind, die aus.serdeni naLürlich nicht bei allen Kindern in gleicliein 
Maasse erfrdgt. PiisehM fand /war, dass bei noniialen Kindern niil rütinneller 
Beikusl die (iähriHigsprohe stets negativ ausfällt, so dass ihr positiver Ausfall 
unter diesen Bedingungen ein Zeii'hen \on Darnisiörung sein würde. Calloiuoii-i 
konnte jedoch diese Angaben nicht lieslätigen und auch Langstein'j schliesst 
sich ilim nenerrlings vollkotuinen an. \'ür .Vlleni linden sich nach diesen .\utoreii, 
gleiche Kost vorausgesetzt, bei demselben Kind trotz normalen Verhaltens, von 
Tag zu Tag unerkläric Sehwanknugen in di'r (iäiirungsintensiiäi. 

c) Rollfaser. 
IK'U Aiisfiihnuigen auf S. 7!» ist nielil> \\ esetitliclus hinzuzufügen. 



IX. UmsetzuTigsproduete der Kohlehydrate. 



Iti lii'lraitil kommen fUiehlige Fettsäuren. Mihlisäure, Bernsteinsäure, 
Aldebul und Alknlnil. weh-lie ihre I'jitstelmn<; bacierielli-u \iirgängen \erdanken. 
Aiisserileui vvtirdiMi neuerdiuiis i:e|iaarli' (ilvcuninsänren im Koth naeligtnviesen. 
über ileren llerkimfl bis je(/,( nichts Näheres bekannt ist. 



I. Nachweis. 



[' i'i Isa n ren. 

tnan die Faeces znnäclis mit Alkohol, 



a) Flüehlig 

Narh Iluppe-Scyler*» extrahirl 
liltrirt, nentialisirl mit kohlensaurem Natnui. dam|ill zm* Trockne ab uinl 
deslillirt den Rückstand, in Wasser gelöst, mit verdünnter Schwefelsäure. Die 
Mehrzahl der Autoren, welche aus den Faeces die lltichti:i;en Fettsäuren dar- 
stellten, hielt Jedoch eine vnriiergebende Behandhuii; mit Alkuliol nicht für er- 
l'iirderlich. Uemnaeh wird das Verfahren folgendes: 

.Man verdünnt den Kolli mit AVasser (ca. 5U g frische Faeces mit 20Ü ccin 
Wa.sseri. versetzt ihn mit Phosphorsäure (etwa 20 ccm vom spec. Gew. l,275j 
und deslillirt auf dem Sandbad, am besten miler Finleitwtii; eines Wassenlampf- 
slrinnes, su dass tias Volumen der Flüssigkeit erhalten bleibt. Die Destillation 
soll eigentlich so lange fiu1gesct/i werden, als noch tlücbligi^ Fettsäuren über- 
gehen, wovon man sicli durch \orhalten eines. Streifens blauen, beteui'hteten 
Laknnis[japiers übiuzeugt. Hierzu sind aber eine Anzahl Tag<' erfor'derlich. Man 
wird sich für viele Fälle ilamit begnügen können, den Pro(!ess schon eher abzn- 



1) In»ug.-Di.s$crt. Bonn 1898. 

2) Ccntrall»!. f. inn. Mfd. ISttfl. ,S. 219. 

3) Jaliiliucli f. Kiiidcrlicilk. .N. V. .It!. 11102. .S. 350. 

4) Uan<lbiicli der (tlidiiisclicn .^nalvsc. 1893. S. 35, 
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brechen, und sfM>ciell für Vergleichsbesliinmungcn so lange zu dcstilliren, Itis 
jedesmal ihissellie Volunion an Fliissi^flccit übergegangen ist. Im Deslillat linden 
sicli neben den tlüidiliiren Säuren (von der Ameisensäure bis eventuell zur (""aprin- 
saurei Indni, Skuinl und l'lienid. Man kann nun zunächst die tiesauautaeidiläl 
tilrireii, ausserdem Musieiilig mit Sddaliisuni; oder reinem Barylliulral genau 
netiLraüsiren, auf dem Wasserbade eiüdaniijfen, bei lüO"* C. Lroeknen und die 
gebildeten Salze wiegen. 

Beabsichtigt man eine weitere Prüfung, so macht man statt dessen das Destillat mit 
Soda schwach alltalisch, destillirt die aromatischen Körper ab, setzt von Neuem PhosphorsSure 
tu und destillirt wieder. ,Von dicserii Destillat prüft man" nach Iloppe-Scyler „eine Probe, 
nach .'^.^ttigung mit Ammoniak durch Kochen mit Silbernitral auf Ameisensäure (Reduction von 
.'^ilber). Das übrige Destillat .süttij;t man mit reinem Chlorcaicium und trennt im Scbeidetrichter 
eine etwa ahgeschiedcue Oelschiclit ab (ist ihre Quantität sehr gering, .so liltrirt man die öl- 
tropfenhaltigi- Flüssigkeit durch ein mit Chlorcalciumlüsiing getränktes Papierfilter ab). Die ölig 
abgeschiedenen .Säuren werden, wenn genügende l^uautilät /.u (iebotc stellt, fraetionirter Destil- 
lation unterworfi-n, wobei das längere Beharren eiucr Siedetemperatur sofort zu erkennen giebt, 
welche .Säure hauptsiicblich vorhauden i^t. Die Fraclioncn, welche vorwiegend Essigsäure und 
Propionsäure enthalten, werden, nölhiginfatls nach nvu-hmaliger Fraetionirung, ?.weckm;i.ssig mit 
Ammoniak gesättigt, in liinniebend coiicentrirlcr wässrigor Liisung durch fraetionirte Fällung mit 
Silbernitrat in .Silbersal^.e verwandelt. Die Wägung und Analyse derselben ergiebt die .Menge 
und Zusammensetzung dieser feilen Säuren. Die Fractionen, welche hauptsächlich Bultersäurc. 
Isobuttersäure, Valeriansäure enthalten kennen, werden ebenso zu bebandebv sein, wenn es sieh 
nicht gerade um Entscheidung zwischen normaler und Isobuttersäiirc handelt, für welche die 
Schwerliislichkeit des huttersauren Kalkes in hcisscin Wasser, die unvullständige IjSslichkeit der 
freien Isobuttersäure in wenig Wasser und das verschiedcDC Verhalten der Guanaminvcrbiadungen 
die rnterschicde ergeben. C'apronsäurc kann durch Wa.schen mit etwas Wasser von Bultersäurc 
befreit werden. Capron-, t'apryl- und L'aprinsäure kiinncn durch fraetionirte Fällung und 
Crjstallisation der Barytsalzc nach vorausgehender fraclionirlcr Destillation getrennt werden. 
Die Baryt,sal/,e dieser Säuren bildet man durch L'ebersältigi-n mit Barytwasser, Einleilen von 
CO,, .Midampfen zur Crystalüsaliou, Exlractiou mit heissem Wasser, Filtrircn und Abdampfen 
zui Crystallisalion. — Die durch Cblorcalctuin nicht abgeschiedene .Ameisensäure und Essig- 
säure werden durch Dcslilh^tion veui (,'hlorcalcium befreit, das wässrigc Destillat mit Actzbaryt 
alkalisch gemacht. d;uin CO; eingeleitet, lillrirl, zu Oystallrnivsse eingedampft, der Rückstand 
mit Wasser cstraliirt. filtrirt und das Filtrat zur Crystallisalion gebracht. — Die Bjirytsalze der 
fetten .Säuren krinneu für Wäguug und .Voalyse über lüO" ohne Nachtheil zur Trocknung erhitzt 
werden. Silbcrsalzc nicht über 100". Den Silbergebalt erhält man durch Glühen einer gewogenen 
(Quantität des Salzes im IVirzclIantigel, den IJarjtgcbill nach Veraschung durch Lösen in Salz- 
säure. Fällung mit Schwefelsäure und (ilüheu des schwefelsauren Baryts, den Caleiumgebalt in 
dem bei 150" getrockneten Salz durch (ilühen mit (tebläse, oder Hcmper$chem Ulöhofen und 
Wägung des Calciumoxyd." 

Wilsing') cxtrahirle zur ticwinnung der (lücbligen Fettsäuren 150 g Faeces eines Ziegen- 
bocks nach .sorgfältigem Verreiben mit ca. '2 Lil. Wa.sser und hob die Flüssigkeit nach dem Ab- 
sitzen ab. Diese Operation wurde so oft wiederholt, bis die Flüssigkeit fast farblos war und 
mit AlaunliJsung keine I'ällung mehr gab. Das tiesammtextracl wurde darauf eingedampft und 
mit wenig Alaunlösung versetzt. Die flüchtigen Fettsäuren werden dadurch nicht gefälll. dagegen 
reisst der entstehende Niederschlag die suspendirtcn feinen Koththcilchen mit sieh und man erhält 
eine klare, leicht liltrirbare Flüssiglseit, die mit Schwefelsäure im Dainpfstmm destillirt wird. 
Völlige Klärung des Extractes iruiss nach Wilsing erzielt werden, weil im anderen F'allc rai.ig- 
licbcrweise durch pj'nwirkuug der bei der Destillation zuzufügenden Schwefelsäure auf die unge- 
lösten Bestandtheilc des Kothe-; llüehtige .Säuren gebildet werden könnten. 

Nach P. Seiler') lässt sich die Anwesenheit von Es.sigsäure im Säuglingskoth schon durch 
eine einfache Probe qualitativ nachweisen. D,is Wassercxtract der Faeces wird liltrirt., mit ct- 
waÄ Alkohol und einigen Tropfen Schwefelsäure versetzt; beim Erhitzen nimmt man den charak- 
teristischen ficruch des Essigäthers wahr. 



1) Zcitschr. f. Biologie. Bd. 21. 1885. S. G25. 

2) Die Verwerthuug der Faccesuntersuchung für die Diagnose und Therapie der Säuglings- 
Idarmkatarrhc. 1904. S. 36. 
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hl Milchsäure. 

L'in sieh rasch üu orionlireii, kann man nach Cffolniann'i die Milchsäure 
iui älherischen Extracl anfsncheii. Zu dem Zwecke verduristei uum das Extract, 
tiimnil (h'ii Itückslaml int( wenig destiliirlcni WassiT auf und sielli die L'ffel- 
uiarirrsehe Pnilie an. 

S(U'f:fältiger verfaliri man nach J. de Groot-) in folgender Weise: Uer 
Rückstand narh Ahdestilliren der Fettsäuren wird mit Ammoniak nentndisiri. 
Die riiissii;keil wird nun mit frisch geglühter Thicrkolde iicmisehl und iikrirt, 
das erhaltene, fast farlihise Filtrat mit neutraler l!leiaretatlii>ung i;el'älll. Das 
Filtrat wird zin- lim fenuuig iles iiliersehüssigen Bleies mit verdütinter .Schwefel- 
säure versetzt, und liltrirl, die erhaltene sauere Lösung eingedam|)ft, der Rück- 
stand mit .\ethcr geschüttelt und die Aelhersehichl auf wenig Wasser gegti.ssen 
und \erdam|il'i. Niiinuehr kann mit l']i.senchlurid aitf .Milehsäwre geprüft werden. 

Um eiiügermaassen .lidVchluss üIhm- das ijuanliiative Verhaken zu l>e- 
komnion, hedienle irli^i mich, in Anh'lumng an llo|)|)e-Se\ ler, iVilgi'iiden 
Weges: Der Destiüalionsrücksland nach Eniferuung der (lüehligcn Fettsäuron 
wird mit Wasser verdünnt, niii Haryt ausgefällt, liltrirl und nachgewaschen. Das 
Filtrat wird durch CO, von üherschüssii^eiti Baryt fiefreit, bei massiger Tempe- 
ratur (uichl üher 70" t'.j eingeengt und liiiial mit der lOfai-heii Menge Alkoliol 
altsul. ausgezogen. Nach Verdiinsteii des Alkidiols verset/.l mati den Rückstand 
mit der gleichen .Menge Phosphursäure und schüttelt mit der 10 fachen Menge 
.\ et her ca. 5 mal aus (am besten solange, his der .\ et her laut .Ausweis der 
L'ffelmann 'scheu Prohe nicht mehr wesentliche Mengen von .Milchsäure auf- 
ntmniti. Da etwas Phiisphdrsäure iiiligerissen rcsji. aiilgehisi wird, su sucht man 
durch DecantirtHt sowie \ erdunsteii des Aethers und nochmaliges Lösen in 
diesem die Phospliorsäure zu entfernen. Nuntnehr wird der Aclher vcririehcn, 
der Rückstand (Milchsäure) in Wasser gelöst und die Menge dnrcli Titration he- 
stimttit. 

Zum .«ii-lipfon Nachweis der Milchsäure rciclit die Uffpjmanti'sclie Probe nicht aus. Man 
koctit vietmehr mit Zinkcarhonat. filtrirt helss, engt ein \rnd tüs.st das iiiilclisai;rc Zink aus- 
crystallisiren, welches durch Heachlung der typischen Crystallform \mii Kleinentaraoalyse (/.um 
wenigsten eine Bestinitimng des Crystallwassers) 7.u idcnliticircn ist. Diiri'ti Bcobaclitung der 
Circunipolarisation erfahrt tiian, ol) optisch inactivc, Reetits- oder I.inksmilchsäure vorliegt. Bei 
letzteren heidcii drehen die Salze das Licht nach der cnlgcgengcscUteii .Seit*, wie die freien 
Säuren. 

c) Bernsleinsäurc. 

Nach de Groot*) verfährt man ,so, wie zur Darstellung von Milchsäure, 
verarheitet alicr den mit neutralem Bleiacelal erhaltenen Niederschlag weiter. Er 
wird mit Wasser atisgewasclien und nach Zufüguni: von verdünnter Sidiwefel- 
säure iin Wasserlia<l Ins fast zur Trockne lünL^edamfift. Der Rückstand wird 
dann tnit einer Mischung von .\lkohol und Aelher lieliandell. (iltrirt, das Filtrat 
ahgcdampft imd der Rückstaml in Was.ser aufgenommen. Zitr Entfernung der 
noch vorhandenen .'~<chwel'e|säure wirtl die Flüssigkeit mit Calciumcarbonat im 
reherschtiss erwärmt iiml liltrirl. Ist Bernsteinsaure \orhauden. so giebt im 
Filtrat neutrale Bleiacetathisimg einen weis.'ien Niederschtair. Eisenchloridlösung 
verursacht eineti rostfarbenen, tlockigen oder gallertigen Niederschlag. Nach Ein- 



1) Deutsches Arch. f. kliü. Med. Bd. 28. 1881. S. 464. 

i) Inaug.-Disscrt. Kreiburg 1898 (aus der Klinik von Prof. Talma und dem Laboratorium 
von Prof. Wefers ßetting in Utrecht). S. 18. 

3) Slrasliurger, neiitsches Arch. f. klin. Med. Bd. (">". S. 541. 
4> Citat -2. 
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dampfen dt.T Flüssigkeit und Erhitzen zur Trockne bilden sich stark reizende 
Dämpfe. 

Nencki^) cxfraliirli' Irockncn Oarminhalt znnäclist mit Apther und luil 
Chloroform, danu mil Alkitliid. Der iilknhiili>rlir Aus/.iiir wurde vcnlunsd't, der 
läi'ii-kstam! luit WasstT aiiyi^ckuchi. lu dem \v;isserii;i'n Auszui; zi'iiftfu sirli nach 
in('lirs(ündi{r<'m Stehen rhomhische Krvstailiiadeln. Mügliclisl von der MuHerlauge 
liefrcit, waren sie in Wasser leicht löslich und zeigten die übrigen Reactionen der 
Bernsleiiisäurr. 

llt'sDudcri' IJrTucksichligung diirftf-n in Ztikunfl tue genauen Unlersuehungcn 
IJlumctit hal's-i verdirnru, die siidi mit dem (juantitativen Nachweis der Bern- 
siciti>;itu'e in versfliii'deui-u tiemischen (allerdings riitdit Faeres) befassen: 



dl Alknliol und Aldt-hvd. 



wird nach de firool gi'uau neutralisirt und der 
DaN Destillat ]>iiift man mit der Jjiclicti'schen .lodo- 



^ 



Das Faeresexiraii 
Drstillaiion unterwurfm. 
furm((n)lie. 

Do liroot^) eiiipticlilt fKlgcinle Ausführung: 5 iviii de.-, /.u prüfenden Di-stillals vrerdcri 
im UcngiMisglns mit 5—10 Tropfrn Kalilauge versetzt und orwiirint bis etwa 50" C. Dann wird 
.ItKljödkaliiimlilsuDg zugpset/.t, tiis die Flüssigkeit eine licllgell)!! Fiirbung zeigt: wenn naeli einigen 
Minulcn 'lic geibe Farbe nicht ver^eliwunden ist. fügt man vorsiclitig noch einige Tropfen Kali- 
lauge /.u, bis zur Kntfarbung der Flüssigkeit. Falls sich nach einigen Stunden ein, wenn auch 
geringer Bodensat/, geinbict hat, giosst man die Flüssigkeit vorsichtig ab, prüft einen Tropfen 
divs Hüekslandes niikrosknpiscli und erhitzt das Reagcnsglas über kleiner Flamme. Wenn .lodo- 
fonn da ist, so wird der idiarnkteristi^ehe (ierueh in dieser Weise am leichtesten erkennbar. 

Zur Unierseht>iduni; von Aceton ist dieselbe Probe noch mit Ammoniak und 
,fiid-.l(>dka!ilösuug zu machen. -Aceton liefert auidi jetzt Jndnforui, .\lk<diul nder 
\Idelivd d.i^iL'gcn tuir bei Anvvcsetdieit von Kuli- oder Natronlaui;c. 



e) Gepaarte Glycuronsäure. 



Nach M. Bial*) wird die Tagesportion der Faeccs (nach Verabreichung von 1 (ila.s Bitter- 
wa.sscr) mit 30 ceni coneentr. .Schwefelsäure, welche vorher mit 20 ccm Wasser verdünnt war, 
versetzt, und an kühlem Ort unter iiftcrem I'mrührcn einen Tag stehen gelassen. Die jetzt 
ziemlich glcieliniässig dünnllüssige Massf^ wird im .'^el.üiteltrichter mit 300 ecm .Mkohol und 
1200 ccm Aether S Tage lang je l'/j his 2 .Stunden Uiglioh geschüttelt. Die GlyeHroD.s5uren 
gehen fbbei in den Alkoltoläther über. Das dunkelbraun gefärbte Alkoliolätherextract wird nun 
durch Destillation vom .\elher befreit, in der sehw.Trzliehen Restflüssigkeit der Alkohol unter 
Wasserausatz auf dem Wassorbad verjagt, schliesslich die wissrige Flüssigkeit von etwa 200 ccm 
Menge mit Thierkohle aufgekocht und entfärbt, wonach eine schwach rosa gefärbte Flüssigkeit 
zurückbleibt. Letztere niuss nun auf liehalt an gr-bumlenen Glycuronsäureo geprüft werden. 
Es geschjeht dies vermittelst der Ocinprobe, in der von Bial behufs besserer Spaltungsbeding- 
ungen angegebenen Form, unter Zusatz von Eisenchlorid, (2 — 3 ecm Flüssigkeit, etwa 5 ccm 
rauchende .Salpetersäure, 1 .Messerspitze Orcin, 1 Tropfen Liquor ferri ses<]uichlorat{}. Bei An- 
wesenheit gepaarter lilycuronsäurcn tritt nach etwa 1 Minute währendem Kochen kräftige schüne 
tlrünfarbung der Flüssigkeit ein und <ier amylalkoholisclic Kxtrael zeigt den stärksten, charak- 
teristischen, Absorptiunsstrcifen am F-nde des Roth. Zur weiteren C'haraktcrisirung trennt man 
die Glycuronsäure von ihrem l'aarling, indem man die Flüssigkeit bis zu 2 p(."t. mit Schwefel- 
».lurc versetzt und im .\utoklaven bei 3 Atmosphären Druck' 1—2 Stunden kocht. Die freie Säarc 
rcducirt Fehling"schc Lüsung, giobt sehr leicht die Oreinprobe und es kann aus ihr, falls »io 
in grSssercD Mengen vorhanden ist, eine Broniphenylhydraziavcrbinduog gewonnen werden. 



1) Archiv f. experimentelle Pathologie u. Pharmakologie. Bd. 2«. 1891. S.823. 

2) Virchoir's Archiv. Bd. 137. 1894. S. 539 und Bd. 146. 1896. S. 65. 

3) Citat s. .S. 202 sub 2. S. 22. 

4; Beiträge zur eheniisehen Physiologie n. Pathologie. (Hofmei.ster) Bd. II. 1902. S. 528. 
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PMiichtitre Fcltsiiiircn 
aiifireiniiiroii lüililelndratc 



2. Vorkommen. 

a) Bi'iui Erwiicliseneti. 

hildi'n sit^li im fhirni Iwi der Vcrgährunj!; fler leicht 

fiiliri nai'li Ta()j>eiiior^) 



AliPV aiicli (.'cliM]ost'i;;iliiuii 
zur l'Jiistchiiiii; von JlssliiSiinrc und ihren Ifiiiiioiuni'n i)i> /.tir Valeriaiisäiire ([iau|)t- 
säcliliidi EssijLisaure, dann BiiltiTsaurci. Fcimkt worden fiel Kolileliydrat-freier 
Diät durcli Eiweissfäulniss nach de (irnnl^i im Darm Essigsäure und Butter- 
säurp cr/cuet. 

Si.irke res)). Zucker sind jedocli als Ursache l'ur ilic Bildung Mtn (iiichtigca 
l'crisäurcn durchaus in den \'onlei-.^Tiind /n Nlcüfn uml Anwesenheit vim gn'isseren 
Mcui^aMi dieser Niuren in IVeieni Zuslanti, also mil saurer lveae(inn der Faeees 
einhergehend, weist ohne Weiteres auf die leicht atigreifharen Kohlehydrate als 
ihre Quelle hin. Die Säuren, wie üherhau|it die anderen Zersetzuugsproduete. 
welche noch sfiaLer zu hesfu-echen siml. küimen sich schon iu» Darm gehildet 
liahen und in den frisclien Fac(^es eulhidieu sein, sie können nbei- auch riach- 
triiglieh heiui Stehen des Kotlies auftreten, besonders wenn man ihn mit Wasser 
anriÜirt und der lirul-schrankwämic au.sselzl, also einen sogenannten Nachgährungs- 
versueh vornimmt. 

Die \<>i) den verschiedenen Autoren nmdi kohlehydrathaltiger Nahrung ge- 
l'undenen Säunm waren meist EssijL^sänre mul Bullersäure, alier von F;dl zu Fall 
in wechselndem \erli;dlniss; danchen, Je nachdem, einige andere Sauren, deren 
Anwesenheit meist nicht so ganz sicher erwiesen ist. So fand Ruhner') bei 
Nachgährunj: des Brodkothes 7'.>,'2 pfi. Butlersäiire, •>0,8|jCl. Essigsäure, 
Ad. Schmidt*) vorwiei;end lluttersäm'e, daneben etwas Essii,'s;iure und jreringe 
Mengen Anieisensäiite. Slrashurger*) sah in einem Fall bloss IJiitters;iuri> 
in das Uesiiliat ü hergehen, in einem anderen Fall fand sich reiclilich .\meisen- 
säure tneheii Milchsäure), nach Fortsetzung der Gährung höhere Fettsäuren, wohl 
\'alerian- oml etwas Capronsäure. Neneki") dcstillirie aus dem Inhalt einer 
Fistel i]o unteren Dünndarm (blandi' Diät) fast bhts Mssii.'säure ab. Wir ktinnten 
noch mehr Abwechseluni: in diese Auf/iilduntr briuüen durch Beriicksichtigimg 
der Gährungsversuche mit kiJnstlicii isolirten Darmmikrobien in Nährlö-sungen, 
müssen uns aber damit begnügen, auf die Fjterntiir hinzuweisen [Nencki 1. c, 
Eseherich'l, Baginsky'), *)ppenhcin)er''j, Bere'")]. 

Nach den Fntersuchungen L"ry's"i enthält der Kotli normaler Versuchs- 
personen (Durclisehnilt aus 4 Versuchen) hei gemischter Kost täglich an 
tlüchtigen l'eltsäuren 30,2 Vs Nonualsäure; d. i. auf Essigsäure berechnet 
0,yO(i "^g. 

ßei ein und derselben Versuelisperson wurde festgestellt, dass dreitägige, 
künstlieh hervorgerufene Stuldverlialtung (durch l'ulerdrüekung des Stulddranires) 



1) Zcitschr. f. Biologie. Bd. 24. 1888. S. 110 und BH. 20. 1884. S. 84. 

2) Citat s. .S. 202 sub 2. S. 20. 

3) Zcitschr. f. Biologie. Bd. 19. 18S3. .S. 8C. 

4) DeuUolies Archiv f. klin. Med. Bd. 61. S. 291. 

5) Desgl. Bd. 67. S. 542. 

6) Citat .s. S. 203 sub 1. S. 322. 

7) Die Darmbact.erien des Säuglings. .S. 131. 

8) Zeitschr. f. phys. Chemie. Bd. 12. .•<. 434 und Bd. 13. S. 352. 

9) Cetilrall.l. f. Bacteriologie. 1889. S. 586. 

U» Aniiales de Tintistiit l'asteur. 1892. S. 529. 

II; Deutsche med. Woc'henschr. 1904. .S. 700. 
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die MonTf il('i- Fetlsiiiiren venninderto. Diirclifall ti.u-h Kiciims ilic Fi'ltsäurcn 
vermehrte und zwar liis auf da.-^ Drt-ifiuhe des AVerthes bei Ohstipalion. Die 
Differenzen stammen iner iiUeiibar \on Veranderniii; der Rcsorptinns-rrössc. 

Milchsäure wird beim lirwaeiiseneii im (Gegensatz zum Säufjlinj: fast stets 
in deu Faeees vermisst. Dies scheint aidfallcnd, da die ubliifaton Darnibacterien 
sehr wohl im Stande sind, reichlich Milchsäure aus Zucker zu bilden, iiiulet aber 
seine l'Irkliirtmg' darin, dass diese Saure rasch weiter verirohren winl und di'S- 
halb im Kalh nicht aul'geiimden weiden kann. Ich halte es für sehr walirschein- 
licli, dass die flüchtigen Fetlsänren der Faeces aus Milchsäure entstanden sind. 
Mit Hülfe besonderer Kunstgriffe gelingt es die (iährung auf dieser Vitrstufe 
festzuhalten M. 

Bornsteinsäurc wird sehr liäulig bei Knhlchydratgähnmg in \ ersci)ie<lencn 
Flüssigkeiten, z. 15. in der Mildi gefunden [vergl. lilunienthal-)]. entsteht aber 
auch bei Kiweisszerfall. Nencki^) fand, tla.ss die Diinndanubacterien Kiihle- 
hydrat unter Bildung von llernsteinsänre zersetzten; das Gleiche wird dann wohl 
auch im Darm eintreten. Aus dem Dünndarminhalt selbst, bei gcnu'schter, 
nulder K<ist. konnte Noncki diese .'^äure elienfalls isoliren. de Grooi*) fand 
liernsteinsäure im Kulb liei einer Nahrung, die keine Kolilehvdralc und wenig 
Fett enthielt. 

Alkohol un<i Aldehyd wenlen ebenfalls viui verschiedenen l)arnd)aclerien 
gebildet. Nähere lintcrsuchungen über ihr Vorkommen im Koth sind bislang 
nur von de (Jroot^i aiisgefiihrl. Sie ergaben, dass «liese speeiellen l'nxbicie 
der Aikoholgährung ihre Knlst^diung im Darmciinal des Menschen nichl den Ki- 
weisskür|iern oder der Cellidose, sondern nur den anderen Kohlehydraten ver- 
danken. Normaler Welse sind .\lkoliol und Atdehvd in den Faeces nicht zu 
linden, verniutblich weil event. gebildete iceringe Mengen resorbirt werden. Es 
giebt aber Fälle, wn bei gcstörler Miigen- oder Darmfunction die Produclc der 
Aikoholgährung in den Faeces nat^hweisbar sind. Es ist dies ein benierkens- 
werthes Ergebniss, nur muss eingewendet werden, dass die Zahl der Versuche an 
Gesunden zunächst nur eine kleine ist und dass zu wenig auf einheitliche Diät 
geachtet wurde. Immerhin verdienen die \'ersuche weitere Beri'trksichtii:ung und 
dürften vielleicht zu klinisi-h bniucfibaren l{osulla(eu l'idiren. 

Sehen wir zunächst von den Versuchen de Groot's über .Alkohol und Aldehyd, 
welche der weiteren Reslätigung bedürfen, ab, so ist allgenieinhin zu sagen, dass 
im normalen Zustand Iteim Erwachsenen keine .Milchsäure, wohl aber stets 
massige Mengen von anderen Zersetzungsprodin'ten der Kohlehydrale im Koth 
vorhandi'u sind (falls überhaupt die Nahnini: Kohlehydrate enihielli. Von den 
Säuren ist ein Theil frei, ein Tlieil au Alkali gebunden und enscheint in den 
Faeces, soweit, er nicht zur Resorption kam. Die Grösse der letzteren ist in 
gewissem (Srade der Schnelligkeit der Darm pa.ssaire umgekehrt proportional. Es 
bestehen ausserdem bei gcsundi'n Verdauur)gswcrkzeu.<;i'u zwi'irelbis l tnersrhiede 
je nach der .\rt der Nnhruri«; und es dürften hier dieselben \'erbä(tnisse maass- 
gebi'ud sein, die wii' .>-cbon für die Kohlehydrate, speciell Stärke, beschrieben 
haben. Schmidt^) zeigte durch Vergleich der jeweilig gebildeten Gase, dass bei 
Stühlen, welche stjirk nachgähren. auch die tiähnmg im Darme eine grö.s.sere 



1) Strasburger, Deu(.sclies Arch. f. klio. Med. Bd. 67. S. 546. 

2) Virchow's Archiv. Bd. 137. S. 539 und llr|. 146. S. 65. 

3) CiUt s.S. 203 sub 1. .S. 338. 

4) Citat s. .S. 202 sub 2. S. 20. 

5) Daselbst S. 40. 

6) Deutsches Arcti. f. klin. Med, Bd. 61. S. 560. 
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Solche Faeces ciilliallen aliur vir) KDliluliydntic ritiiiiiaili siini 
bei erhöhtem Gehalte des Kotlies an Kohlrliydiviirn micli vermelirlc MiMijijen von 
ihren Zersetziing.sproducti'n zu linden. 

Llino wiehtifie KdHc spielen feiTier |iiulioliji:isclie Ziisläride des Darmes, 
weiche verselilecliteriu Slüriieausiiutzimii; bedingen. Die Säuerung des Kothes bei 
intestinaler (iähn]ngsdy.sfiepsie gehört hierher. Ist die Meniie der gebildeten 
Säuren etc. seiiun im Dartue so i;ross, dass eine Rrizung der Sidileimliant erfolgt, 
so gelangt nielii ntir absolut, siMideni am-li relativ mehr von den Zersetzirags- 
[irodneten in den Koili, als normaler Weise, wo das Meiste davon im intacien 
Daim zur Kesorplion kommt. — Bei Keiehtlmm der Faeces au Zersetzungs- 
produeten der Kohlehydrate ist ihr \Yas,sergehaI(. stets vermehrt; gewöhnlich aber 
nur in massigen Grenzen. Rnlmer'} ninmrl an, dass nieht verringerte Wasser- 
resorption hieran Selmld trägt, sondern da.ss' eine durch die Sänre iles Kolhcs 
liedingte Ausscheidung von Darmseerct gewi.sseniiaassen als Sidmtzvorriehtung 
gegen die Reizung des Darmes anzusehen ist. Da Jedocli in Folge des Reizes, 
den die Zersetzungsproduete ausüben, häniig die Dickdarni|ieristaltik beschleunigt 
ist, so nutss un.seres Erachtens aneh \ erringerte Resorplior! des Wassers in Frage 
koninu'n. (Vergl. S. 113. i 

Gepaarte Glycuronsäure ündet sicli nach JJiul in normalen Facces in 
geringen Mengen. Lässt man aber, wie tlies Bial und II über-) thaten, ein 
.Medicament einnehmen, welches sieh mit Glycuronsäure paart und wenig wasser- 
löslicli ist, so gelingt es, im Koth grossen^ Mengen Glveuronsätir<' zu linden. So 
konnten die Autoren nach zweimaliger Eingabe von f! g .Menthol üus der Tages- 
portion der Faeces 0,5) g der liromphenylhydrazinverbindung der Glycuronsänre 
gewinnen. 

b) Bei Säuglingen. 

Während der Kotli normaler, mit Kuhmilch genährter Säuglinge keine freie 
Säure enthält, wird beim gesunden Brustkind fast stets Milch.säure gefmiden 
[Wcgscheider') und l'ffelmann*)! und dieser verdankt der Stuhl seine schwach 
saure Beschaffenheit. Daneben scJieinen Sjjuren von Capron-, Caprin- und Capryl- 
säiire vorzukommen. Kinige Male constatirte l'frelniann d. c.) auch Cutter- 
säure, doch ist es nicht siehci', ob in tien betreifenden Fällen normale Faeces 
vorlagen. Im Wcseiulichen ist also .Milchsäure als die normale Säure des Kinder- 
stuhles zu betrachten. Im d yspe ptischen Koth fand Ludwig*) Buttersäure 
in kleiner Menge. Nach den l'ntersuchungcn über die Biologi(v der Milchkoth- 
baclcrieii jüaginsky^i, lvmnierling")| imterliegt es wohl keinem Zweifel, dass 
auch andere Zersctzungsproducte de.s Zuckers, speciell Kssigsäurc und Bernstein- 
säure, unter Umständen zu linden sein werden. Während Milchsäure nur wenig 
den Darm reizt, haben die Hücliligeu Fettsäuren in erlieblichem Maa.^se die Fähig- 
keit, die eniplindliche Schleindiaui des kindlichen Darmes zu .scluidigcn. Ganz 
besonders konnnt dej- Boltersäure diese l'^igcnsidiafl zu, und zw.ir scluui l>ei 

ii'breich's Institut eN[ierimenfcll 



starken Verdünnungen, wie A. C. Jordan") in 



1) CStal s. S. 204 sub .3. ,S. 82. 

2) Uciträgo zur chciiiiiiclicn l'liy-^iol. ii. t'alliDl. H4. II. .s. bii'd. 
8) Inaug.-Disscrt. Sirassburg 1875. ,S. 24. 

4) Doulschcs Arch. f. klin. Mc<l. Bd. 28. ,s. 4ti3. 

5)'Cit. nach Widerliofcr in (ierliardfs Handbucli dur Kindcrkratikhciten. 18S0. Bd. 4. 
Abth. 2.a S. 45G. 

6) Zcitsclir. f. pliys. »'hemie. Bd. 12. 1888. S. 461. 

7) Berichte >1. Deutschen clicmischen Gesellschaft. Bd. 33. 1890. S. 2477. 

8) Tlic practitioaer. 1902. S. 282. 



nachwies. Das AuftrctiMi von <iic.st'n Zersctzuiigspioduclcii isl also gewiss oft 
die Veranlassimp für die dyspeptischen Stöninsen. Ks ist daher eine sehr zweek- 
inässige KinriclUiiiii;, dass nurtvialer Weise nur .Milclisäure beim Kinde gebildet 
wird. Xaili meinen l'iiterstudninireii^ muss es siidi ijn Princip wolil um den- 
.selben Gäbrungsvorgang wie beim Erwachsenen liandciii, die Gähriuig Ideilil aber 
für gewöhnlieli auf der ersten Stufe, der Bildung von Milchsäure, stehen. Be- 
dingungen dafür sind verhältnissmässig enger Raum, in dem viel Kobleiiydrat 
(Milchzucker) und wenig liacterien (sierilisirto Naiinmgi entbalien sind. Dies 

die 
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trili't beim normal ernährten Säugling ein. lüne stärkere \'erniehruiig der 
wohnlichen Kothbaeterien, /.. B. im Sommer, imiss schon eeuitgen. damit 
Milchsäure in die schadigenilen Gährungsproducte weiter verwandelt wird. 



3. Diagnostische Bemerkungen. 

Bei Erwachsenen lässt das Aufirelcn von reichlicheren Mengen .sauerer 
Gähnmirsproducte bei müder Kostform, z. 1). l'robediät. auf kraid<hafte Vorgänge 
schliessen, tue in das (.Jeliicl der Gähriingsdvspepsie gehören (^s. .S. 1!>7). Eine 
genauere chcnii.scbe Prüfung wird man nalürlich für die Praxis nicht vornehmen, 
umsamehr, als man sicli mil Hülfe des t.Tcruchorganes für diese Zwecke hin- 
reichend orienliren und die l'rüftmg niil Ijakmusjiapier zu Hülfe nehmen kann. 
I!ei letzterer liat man sieb V(u- der \'erwccbseluug mit höheren ['eil säuren zu 
hüten (vergl. S. 108). Weiche Säuie vorwiegend bei der Gäbrun;: f;ebildet wurdi*. 
hat bis jetzt keine diagnostische Bedeutung. Ueber den U'enb der l'nifuni: auf 
Alkohol' und Aldehyd vcrgl. S. 205. 

Bei Säuglingen bedeutet das Auftreten von anderen Säurcu als Milcli- 
sätire, so lans.'e es sieb nicht um Sfiuren handelt, VCrdunungsstönmgcu. Auch 
hier wird die Prüfung durch den Geruch niaassi^cbcnd sein. Anwesenheit grösserer 
Mengen von Milchsäure kann ebenfalls nicht mehr als normal gelten. Heim Kotli 
der Kuhmilchkiuder, der normaler Weise schwach alkalisch otler neutral isl, muss 
I überhaupt jede au.sgcsprochcne Säuerung als krankhaft gelten. 

^^^^^ Es kommen 
L mcrcaptanj; N«. 



X. Gase. 



in l^elradit: COo: CFl,: Ti,; lloS; Nll^; CII3SH (= Methyl- 



1. Auffangen und Sammeln der Gase. 

a) Danngase. 

Von den im Darme gebildeten Gasen kommt ein Thiül zur Re,sorplion, eia 
anderer entweicht als Flatus nach nnlen. Das Auf.samnu'ln des lei/tereti begegnet 
natiirgeniäss, schon aus ättsscren Gründen. ;;rosseti Scbwierigkeiien. Auf eine 
»(uantitative Bestiummnji sämmtliclier in '24 Sitinden per anum entleerten Gase 
muss von vornherein verziciitet werden. .Man hat sich mit Stichproben zu be- 
gnügen. 



1) Citat ü. ä. ä05 sub 1. Ü. 548. 




\ach Riij;c') und Ad, .Si-lniiidi-i füllt nuiti liii' (iloirki' eines Gasometers 
mit i'oncenir. ^'aCI-Lösu^f,^ .\iii cihpri'ti Ende dieser Gloekc hclindet sich ein 
Fririsat,/. in (lestalt eines (ttasrolires, der mit einem, mit dem Ansatzstück arniirten 
lininmiscfilaucli vt-rljuiiden ist. Dieses Kiilirei)s\sleni, das am uliereii imd unleren 
l'lnde mit ritier Klemme versidildsseii ist, wird eltenlalls imit Ausiiaimie des An- 
satzslückcs) mit Kochsalzlösung; ?:efiilli. Als An.satü dient eine langgestielte Hari- 
gnmmibirne mit zahlreichen feinen seitliehen üeffnungen, welche beständig in 
einer Schale nnt deslillirlem Wasser liegt nnil von der V'ersuehsperson vor dem 
.Migang von Flatus in d<'n Anus, liis oherhalh des Sphincters r'ingefiihrt wirf!. 
Hie Fliissigkeii im äusseren Theil des Gasometers imiss erliehlieh niedriger stehen, 
als in der Gloekc. Wenn man jetzt die Klemmen öffnet, so werden die Dick- 
daringase in das Gasometer gesogen. Xaelidem die Kientmen wieder geschlos.sen 
wurden, wird die Birne heraiisgezogeji, in die .feinde mit Wasser gelegt nnd durch 
neues Heffnen <ler Klemmen tlas noeli im Schlaucli vorhandene Gas naehgesogen, 
wohei das Kidirensysiem sieh mit Wii.sser fiitli. Die Anlsamudung kann beliebig 
id'i wiederholt werden. 

Zuntz^) empliehlt ein hirnformiges Glasgefäss von etwa 300 ccm Inhalt, 
welches mit einem dopindl dnri-hlndirien Gmnniisiojd'en verschlossen ist. In 
beiden fiolirnngen stecken aussen recht witd-ilig abgehogene tiiasrtilireir, deren eine 
scharf nnti'r dem Kork endet, wahrend die andere 5 mm tief in die Flasche 
hineinragt. Auf letütere Röhre ist ein düimwandigcr Gunmiiball anfgebnnden, 
welcher in aufgeblähtem Zustande der Innenrauni der Flasche vnllkonmien erfüllt. 
Soll Gas aus dem Darm aufgesammelt wenleii, so bringt man in die Flasche 
etwas Wasser nnd .setxt daim ilen (lummistopfen auf, dessen freies (ilasrohr j«i1 
einem "^-Siiick v(m Glas mul durch dieses mit dem Mastdaimrohr verbunden 
ist. Nun bläht man den Gummiballon, indem man mittelst einer Spritze Wasser 
in ihn hineinpre.sst, so auf, dass er dii' Flasche ganz erfüllt, dass also die in der 
Fla.sche enthaltene I^ufi und nach ibr das biin/in^iebracbie Wasser durch die Sonde 
entweichen und letztere so mit Wasser füllen. I'm Darminhalt zu aspiriren, 
wird das Wasser aus dem Gummiballon dnreli eine Spritze oder einen Heber 
entleert. Das "p-Rnhr ermöglitdit es, die ersten Portionen des Gases, event. 
auch, wenn man die Flasche undvchrt. so dass der .SIo|ifen nach unten gerichtet 
ist. angesaugte Flüssigkeil zn entfernen, tiiilem man nochmals den Ballon mit 
AVasser aufbläht. 

Einen sehr genauen, aber auch entsprechend complicirtcn Apparat zum .\uf- 
saugTn und Analysiren der Darmgaso beschreibt Zuntz an gleicher Stelle, 

b) Nachgährungsgase. 

Kommt es auf Vergleichswerthe bezüglich der Menge der gebildeten Ga.sc 
an. so reicht das \iui uns zur (ii"iiBnm;;sprolie angegebene (Jefäss ans. Für die 
Bestimmung der absoluten (Quantität ist aber zu berücksichtigen, dass ein Theil 
der Gase durch das Wasser des Gäbrungsröhrchens absorbirt wird und sich der 
Messung entzieht. Am besten ist für letzteren Zweck die oben beschriebene 
Birne von Zuniz: Die mit Wasser verrührten Faeces werden in die oll'ene Hirne 
gefüllt, liierauf der Stopfen gut aufgesetzt und Wasser ir] <Ien Ballon gespritzt, 
bis alle Luft verdrängt ist und der Kothbrei auch die im Stopfen sitzende Röhre 



1) Sittungsber. d. Wiener Ak»<l. d. Wissen.sch. 1861. Bd. U. 2, Abtii. S. 739. 

2) Deutsches Archiv f, klin. Modicia, Bd. 61. S. 549. 

3) Vcrhaodl, der physiolog. Gcseltsoii. zu Berlio. 15. Mai 1899. 
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aufülll. Lclztero winl clmrli i-in Stück SchlaiK^h mit (^iK'lsi'lihuliii verschlossen. 
Dir SU /iigcrichtcte Flasche kommt in den Hrütschrank. Die lici der Gjihnmf; 
geKiklftcii Gase verdrängen eine eiit.s|>rerlieniie Metige Wasser ans dorn Halion. 
Naturgeniäss ist auch dieser Apiianil tiichl naiiz fehlerfrei, dii iu der Gährflüssig- 
keit selbst Gas absorhirt bleibt. 

Man kann übrigens auch ohne diese Ajjparatc iu jedi;iii mit CINa-Lösung 
gefüllten Gasometer Gährungsgase auffangen nnd siimmehi. 

2. Zur Methodik der Gasanalysen. 

Es kann unmuglieh hier der Ort sein, den Gang der (jasanalysen näher zu 
schildern. Wer atif diesem Gebiet arbeiten will, sei auf das bekannte Ruch vmi 
HemiielM verwiesen. Nur einzelnes soll hervorgehoben werden. 

Bei der procentischeii Ausrechnung der Residtaie werden nur ClK,. IL um! 
CHj berücksichtigt. O^ und N,, sind stets als künstliche lleimeagungen zu fpc- 
Irachten, da sie weder im Darm, noch hei der Nacbgähnmg des Kothes gebildet 
werdivn. Sie stammen entweder ans hinzugekommener J^uft, und das ist das ge- 
wi'thnliche. oder sind ans dem lilut in das Darmhnuen dilfnndirt. Der .SauerstotT 
der Luft wird im Dann sehr rasch resorhirt. Ls tindct sich deshalb bei Flatns- 
analysen eine gewisse Menge von Stickstolf als l'chcrresl. iJje Besiinnnnng 
.seiner relativen .Menge im Vergleich mit den tJährnngs- resp. P'äulnissga.sen ist 
deshalb von Interesse, weil er allein einen Anlialt für die t?resammtmenge der 
im Darm gebildeten Ga.se abgiebt. Der Stickstoff muss procentiscli um so reich- 
licher in den Flatus vorhanden sein, je spärlicher die Gasbildung durch Gähnmg 
war uiul umgekehrt [Lehmann, Hagemann nnd Zuntz-^]. 

Ammoniak, SchwefelwasserstolT und Jlethylmercaptan finden sich meist nur 
in so geringen Mengen vor, dass auf i(uantitative Bestimmungen verzichtet werden 
muss. Man orientirt sich mittelst Lakmus und Mleipapieres, sowie des (jeruches. 
Bezüglich des Nachweises von Metliylinercaptan sei auf die Angaben von Nencki') 
aufmerksam gemacht. 

3. Vorkommen. 

Die in ilem Dickdarm belhullichen Gase sind als zugehörig zu den Faeccs 
zu betrachten, wenngleich sie häu(ig unabhängig von diesen entleert werden. Sic 
stammen ja aus demselben Material wie der Kolli, aus dem sie durch gewisse 
bactericlle Vorgänge in Freiheit gesetzt werden. Auch die hei der Nachgährung 
der F'aeces eutstefiendcti (iase sind mit hierher zu rechneu. Sie sind ihrem Vr- 
sprunge nai'h ni<'hl anders als die Di<*kdarmgase zu bewerthen und konneu nai-h 
den L'ntersuchungen von Tappeiner*), Planer^) und Wissel^) mit diesen 
identificirt werden. 

Um Aufschhiss über die Menge der gebildeten Darmgase zu erlangen, 
hält man sich am hesteii an die Nai'hgähruugsgase, welche ja leicliter als die 
Flatus zu beschatTen sind. .\d. Schmidt"» fand nämlich, ditss die Grösse der 
Faecesgährung der Darmgährung parallel geht. Der Beweis für «iiese Thatsache 



J) Gasanalytisclie Mctliodcu. 3. Aull. Braunschweig 1900, 

2) Landwirtschaft!. Jahrbücher. 1894. S. 125. 

3) Archiv f. ciperimcct. Pathologie ii. Pbarmakologle. Bd. 28. 1891. S 

4) Zeitschr. f. Biologie. B.l. 19. 1883. S. 228. 

5) Sitzungsber. der Wiener Akad. der Wissenseh. 1860. Bd. 42. S. 307. 

6) Zeitschr. t. phvs. Chemie. Bd. 21. 1895. S. 2.S4. 

7) Deutsches Archiv f. klin. Med. Bd. 61. S. 5G0. 

Ad. Sebuiidt und J. Virasburgcr, Die Facce» deü Uouacbeu. 2. AuJL 
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jiründi'i sii'!i ditiiuii'. duas der proeciitisrlic Gcluilt Hit Flatus an Slirkstoff (siehe 
oben) in clcinsclliuii Maassc fällt, als die Nachgälininjr des Kollies ziinimml. Das 
Gleiche gili aiieli für die Metliannicnj^'cn. 

Die Sactilagc ist also aiiHers, als mau a priori erwarten köniile, inilom man glaiitite, rlass 
die Kacces, welclic wenig Gas bilden, schon im üarinc avisgegohren seien, (iass also ein Gegen- 
satz jcwiselien Gasbildnng im Dann und Koth t)i>tnr:dc. Man niuss vielmehr so sehlicssen: Der 
bereits im Darm gührcndc Inhalt wird rascher herausgc>eli3frt, weil er dtircli seine Zcrscl/.ungs- 
productc einen Reiz, sctxl. Damit gelangt mehr ^hrfähiges Material nach aussen. 

Analysen über die Znsamnienselznnfr niensiddieher Flalns sind Ijislier 
nm- von Mareliand'i, l!uf;e'-i und Ad. Sclntiidt^» [/um Tlieil in ( renieitisi.'liaft 
inii 1'. K(inigs''i| uus^^^rfülni wotdeii. t']s /.eigte sieh dabi'i, dass die urs|)riinf;- 
liidie Znsaniineiisetziing der im Dann gebildeten Gase in den Flalns dnreh 
Resürjjtidn nnd Diirii.sitm sehr weseritlieh modifieirt wird. Auch hier geben die 
Analysen der Nachgähriiiiirsgase die \ erhall nisse in viel reinerer und mefir tyj>i.seher 
Form wieder. Wir ver/icbien ihdier auf eim" Scbihlernng der Ergebnisse von 
Flalnsanalysen und gehen /nr Uesidireiinmg drr Naehgähnuig über. .\ni ein- 
gehendsten bcfassl sieh mit diesem 1'nuk.t .\d, Schmidt^) (siehe dastditst weitere 
Literaturangaben). Danach haben wir es mit zwei prineipiell verschiedenen Vor- 
gängen zu thun: (b-r .,Friihgährnng-'. welidn- raseb eiuselzl nnd bald, d. b. nach 
l--'2 Tagen abläuft, uinl (hu- ^Späii'älirung". welehe erst iic^eu Knde des zweilcn 
Tages deutlich wii'd und dann langsam weiter geht. Hei ib^r ersten F(jrm werden 
liaupt.säcldich leicht angreifltan.' Kohlehydrate, bei der zweiten Kiweiss und etwas 
Cellulose zersetzt. Also tiährung auf der einen, Fäulniss auf der anderen Seite. 
Beide Proees.se schliessen sieh gegenseitig nicht aus, doidi überwiegt stets der 
eine über den andern. Die gebildeten (läse .sind TO,, Tll^ und IL. aber, je 
nacbflem, in \er,schiedeneiii gegen.seitigen Verbäliniss. Schmidt giebt als Durch- 
.schniltswerlb für: 

Frühgährung Spätgährung 

COo = TK.OpCt. CO.. = 28,5pCt. 

CH^ = 17.3 „ CH^ = 58,1 „ 

n., = 4,7 „ H, = 1.3.4 , 



l!ei der .Spätgährung enlstchen ausscrdi-ui stinkende Gase, imi m> melir, je 
intensiver die Fäulniss ist. 

Wie viel und was für Gase jeweilig im Darm eniwicLidl wi-rden, hängt von 
der An und MrnL'e der Nahning, .sowie von der Function di-r Verdauungswerk- 
zeuge ab. ,\ueh die .\rt der (lährunijs- resp. l'^äulnisserreger >[ütdl dabei eine, 
wenn auch weniger wichtige Holle. 

a) Kinfluss der Nahiiing. 

Am meisten (ias wird bei Zufuhr \ou viel Kohlehydraten (.'^lärke) gebildet, 
iiesonders wenn diese in schwerer anfsehliessbarer Form gegeben wurden. Da 
es sich ilabei um Gährungs\uri;änge bandelt, s« sind die Gase irerui-hlos. Als 
stark blähend gidien b'rui'r \iidraci) die relkiloserciehen riemüse wie Kohl, liüben- 
aricn, Lc;:umin<iscn. In b-tztcren Fällen sind die Flatus nicht seilen .stinkend. 



D .Tournal f. prakt. Chemie. Bd. 4t. ij. 10. 

2) Citat s.S. 208 .siib I. 

3) CiUt s. .S. 209 sub 7. S. 545. 

4) Inaug.-Dissert. Bonn 1897. 

5) 1. c. S. 280. 



So fülilto sich bei cifiein Selli.stversiU'li, in ilriii «iro.ssp Mcii-^fii \i)ii IIiiKiMirriicIili'ii 
voritphrl wiirdi'n. Rii(gors') solir (liin-Ii .\l>g;ini: von (rasen lii-läslij;!, ilic er iiafli 
(lfm (ii'nii'li als S<'!iw(.'fei\va.sscrstofl" aii.s|iracl). I'!s liaiideU .siuli in .soIcIumi Fällrn 
um l']iwcissf;iiilni.ss (»Ifr * 'i'Hulusraälinifi;.'. 

Bei vorwii'^i'iulcr ricisciuliäl wridcii nur wriiij;; oder ki-iiii' Ga.sc ciiilriTi. 
Sie tragen aber durcli iiin'ii fifriidi dun Stempel der Fäuliiiss an sich. 



In hlitil'ldss <lfr \ crdaiiun^'swi'rkzeiigc. 

Bei krankhaften /nsiiindcti (h's Dainii'.- tirii-n die Gasaligänj^e leirhii'i- und 
intensiver ein, aiieh Ihm \ erhall nis.snu'is.-ii,' milder Knst. Wenn Mnsi und nn- 
aiisgegohrenes lüer als HfälningsiTrei^cr iri-llen |\tithnage!-)], so diirfle dies 
wollt sehon anf Rei/nn^-en des \'erdannni.'sa|ifjarats, eventuell durch l'linfnhr ini- 
gecigneter (iährnngserreger, zuriicdiztd'iihren sein, da ein gesunder Darm ;;nissc 
Mengen \iui Gas, s|HM'iell V0„. anstandslos hewalligen kann. Auch (lasahirarig 
bei fettreicher Nahrung inuss widd «Inrcli Verdaiiiingsslürnngen erklart werden. 
— Während hei leiclilen Aliweichungcn vom (Jesundhaflen die (iase geruchlos 
zu sein pllegcn, ist nauimtliidi bei schweren Darnikatarrhen. wenn der Diek- 
Hann gelöstes Kiwi.'iss beherbergt, unter L'nisländen stürniiseher Ahgang M»n 
siinkenden Gasen zu \eriuerken. Y.n ganz besunders sehueren Sitirungen umiss 
es führen, wenn Fäidnissgase im Oiiimdarni i-uiwiekcli wcrdi'n: wir wissen ja 
durch Nencki^), dass hier, im Gegensatz /ujii hickdarm, nurnialerwcise Faulniss 
fehlt. Giftige I'roducte werden voin Dünndarm ans leichter in das Blut aiil- 
genoninien. 

Unter den Fäninissga.sen spielt der ILS vermöge seiner Giftigkeit eine be- 
sondere Uolle. Zu den niirrualen Gasen tles Vcrdaimnirskanals «;ch(irl er natdi 
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dem iibcreiustinunenden Irthcil vieler .Vutoren*) nichl, wird aber in 
Mengen nicht selten gefunden. Hei reichlicher Bildung dieses tia.scs kann es in 
Folge von Resorption zu .\uiointoxication mit schweren Collapserscheinimiren 
kommen [Senator^), Stefano"»]. Wieweit lier (lenicli der Darnigase, s).)eciell in 
Fallen, bei denen nur geringes oder kein l'idieliagen verspürt wird. /.. B. naidi 
lirnährung ivul Lcgunnnosen. auf Methylmereaptan, wehdies von Nencki') zuerst 
in den Darmgasen gefunden wurde, oder auf andere stinkende Produkte zunick- 
zuführen ist, scheint mir noch nicht genügend berücksichtigt und weiterer rnter- 
suchungen wcrth zu sein. 



4. Diagnostische Bemerkungen. 

Da bei mittelsehwerer Kost \iele gesunde Personen gar keinen "der nur 
miissigen .\bgang von Ga.sen aus dem Rectum verspüren, so kann man au.s er- 
liöhler Flalidenz, unter Berücksichtigung der Frnährungsweise, auf Störuni.'en der 
Verdauung schlicssi'u. Keineswegs braucht es sich dabei um vernieltrle Bildung 
von Gas zu handeln, '-onderri es kann die Kesorjttion im Darin berabgesetzt oiler 
die Weiterschatfung beschleunigt sein. Häufig, z. B. bei Katarrhen,, werden wohl 
alle drei .Momente ineinandergreifen. — Abgang von nicht riechenden Gasen weist 



1) Zeitsclir. f. Hiologio. n-i. 24. S. 37G. 

2) Die ErtiraoliUiigen des Darms und des Peritoneum. 18H8. S. 65. 
8) Archiv f. expcrimeat. Pathologie u. Pharmakologie. Bd. 28. S. 311. 

4) Albu, Auti^intnicicationen des Intcstinallractus. Berlin 1695. S. 21. 

5) Berliner klin. Woclicnschr. No. 5. 186S. .S. 254. 

6) (iazeltii dcgli ospidnii. IH83 

7) MonaLshefte f. Chemie. Bd. 10. 1889. S. 862. 
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auf loiiilitiri', \iit) siinkiTiili'n monincll ;uif schwerorn Slörutigon hin; letzleres 
ganz ^.'owiss ihmii, wenn die l'äulnissgusp aus dem Dünntlarm .stammen. Nur 
dürfte dies für den Kinzolfall schwer siclier m stellen sein. Dimndarmfiiulniss 
ist ausserdem in der Kef;el durch Stairnation hedingt und dann werden keine 
Flalus enlleerl. 

Das Fehlen des Abganges von Winden ist von Bedeutung, wenn Auftreihung 
«les Leibes oder Gefühl von Kollern auf (lasansammlnng im Darm hinwci.st. Ks 
handelt sich dann um Schwache der Muskulatur oder Verlegung des Darmluniens. 
Weitere Einzelheiten hieriiher ciithalli'ti die Lehrbücher der Darmkrankheiten, 
speciell das von Nothnagel'i [vergl. ferner Ad. Schmidt-iJ, 



XL Enzyme. 



1. Nachweis. 

a) Qualitativ. 

Mau kann entweder die Facces mil filycerin ausziehen imd das Fxiract 
verwenden, oder noch einfacher fien Kotli mil Ihyund- oder cfiloroformbaltigeni 
Wasser verreiben und das Filtrat liiervon zur Untersuchung nehmeu. Leo') 
emjitiehlt die von Witt ich entdeckte Eigenschaft des Hluth'l)rins, sich mil Fer- 
im*ril('ii zu beladen, auch für Faeces zu verwenden. Man verrührt zu diesem 
Hehufe die frischen Faeccs mil Thymtdwas.ser zu einem dünnen Hrei und bringt 
in diese Masse 'i — h g fein gescbtiiileues idurch langdatierndes Auswaschen mit 
AVasser vom Bhitfarhsloti' befreites, in Cilyeerin aufbewahrtes) Ulutlibrin, widches 
sich in einem kleinen Gazebeulelchen befindet. f);i.s Fibrin wurde vorher durcli 
Kochen mil einigen Cubikcctilimeiern Wasser von anhaftenden Fermenten und 
Mikrolieti bi'freit. Nach 'jlsiündigeni Aub^ntbalt des liculidclioiis iti den Faeces 
wird es herausgeimuuneu, euilei'rt, ilas Fibrin mehrmals mit Wasser ausgewasehen. 
Die Fermente haften so fest am Fibrin, dass sie durch das Auswasohen nicht 
entfernt werden. — Zum Nachweis des Ferments bedient man sich mm des 
künstlichen Verdauuiigsversuclies. 

«( Zur Prüfung auf .\mylase iDiastase; \erselzl mau das Kae{:ese\tract 
oder die FibrinHiickchen in einem Reagensglas mil 1 |iroc. Stärkekleister, stellt 
in den Thermostaten untl unlersuclit nach einigen Stunden mit Jod-Jodkalium- 
lösung auf Dextrine, nul der Tromm er'schen Probe auf Zucker. Fm nacterien- 
wirkungeri auszuscbliessen, ist ein Zusatz von Thymol- oder Chloroformwas.ser 
erforderlich. 

ßt Zino Nachweis von Trypsin versetzt mau das Exiract zu gleichen 
Thi'ib'ii mil 1 jir'M'. Siidalösung und etwas Fibrin oder geronnenem flühnereiweiss 
(ersteres ist em|ilindlicher). Bei Verwendung der Filjrintlocken nach Witticii- 
Leo ist natürlich nur ein Zusatz \i>ri Sodulösuug erforderlich, da die Fibrin- 
flocken .selbst der Vcrdaiumg aidieimfallen. Im Febrigen wie bei «). Gebildete 



1) CiUt s. S. 21 1 Mit) -I. S. 64. 

2) Thci-apeuliscltf Monatsliülle. 18!)!1. .lainiar. 

3) Diagnostik (ii>r Kranklioiten der Bauchorgatic. 2. .\ull. 1895. S. 
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Albiimosen weist man ilurcli die IJiuretreaction naoli: Rosarothc Färbung nacli 
Zusatz von Kalila>ii,a' und sehr verdiitniler Kupfersulfatlösuiig. 

f) Zum Nachweis von Pepsin verfährt man in entsprechender Weise, 
nimmt aber statt der Sodalösung Ü,l — 0,2 proe. Salzsäure. 

d) Zum Nachweis von Laetase (Milchzucker spaltendes Enzym) in Süug- 
linfTsstiililen enip(iehll Orliiin'i das ('hlunifdrniwasser-Extrael durcli Zusatz v^n 
etwas Natriirdauge uiul neutralem llleiacelat auszulallen, das üljerschüssiire Hlei 
dureh Natriumsulfat zu entfernen. Nun setzt man ca. G pCt. Miluh/.uiker zu imd 
stellt 5 — (i Stunden in den Brutschrank. Der Nachweis einer ,slatli;i*fundent'n 
Spaltung muss vermittelst- der i'iien\lliydra/.inprül>e f^eführt werden. 

t>k' imlcrsflieKicntlcn Merkmale für Dcxtrosazon und <ialaelosazon auf der einen, LacUi- 
sazoD auf der anderen Seite sind, aligesehcn von der DüTcrenz des ^chmelximnktes, folgende: 
«) Die Laetüsazonkrystalle fallen in der Hitze nicht aus, sondern erst Lach Erkalten rler Kliissig- 
keit. Dcitrosazon utid (iaiactosazon sammeln Siteli, noch während die Probe ini siedenden Wasser- 
bade sieh befindet, am Boden rier Eprouvette an. ,J) Das Lactosazon bildet ku(;eirunn)gc -Aggre- 
gate von sehr feinen, gleichmässig ziiges[iitzten Krystallen, während das Deitrcsazon .sieh in 
langen parallelwandigeu, dünnen, am Ende wie nbgi.bri>ehenen Kni-stallnadeln au.s&eheidet. Auch 
ist die Anordnung der Krjstalle eine mehr älirenbiindelartige. 

Bei ijloiehmässigem Arbeiten kann hhiii auch Vergleichswerthe erhalten 
(vergl. Original). 

») Der Nachweis von Invertiu (Htdirzucker spaltendes Enzym» ist in den 
Faeces nder ihrem Extraot dadureh zu führen, dass mau KuhrzHcker. der vorher 
auf .Mivvesenheit v<ui Tiaulien/ueker irrpriilt ist, zusetzt und die iJrutsehrauk- 
wärme einwirken lässl. Nach einigen Siuruleii wird dun'li ciru' der üblichen 
Reductiunspruhen nach Traubenzucker gefaliudet. 



b) Quanfilalivo Bestimmungen. 

Da CS bis jetzt nicht irclunf^en i^t, die eiijeutliehc Fcrnunitsubstanz, frei 
von Beimengungen zu gewinnen, siuulern nur Körper, die das enzymatis(rhe 
Princip in mehr oder weniger starker Concentration in sieli bergen, so kann es 
sich nicht um alisolute, sondern nur um Vergieichswerthe handeln. Als Mass- 
stab für die Menge des Enzyms dient dessen hydrolysirentie Krall, welche für 
mittlere Werthc ziemlich genau pro[iortional iler Menge ist. Man prüft also, wie 
viel von einem gewissen Körper in einer lieslimmten Zeil dnri-h das FiTincnt 
zerlegt wird. 

Zum Nachweis von .Vuiylase im Küth verfuhr StraslKirger^j im .\n- 
,selilu.ss an ilie Meilmde der Diastasimetric von W. Robert s^i in folgender Weise: 
Der Stiddgang wird getrenni vom Urin aufgefangen unii mit einem llolzspatel 
gut gemischt. U( g Faeces werden mit IK) ccm Thymolwasser in der TJeibschale 
sorgfältig verrieben tmd fdtrirt. Unter Benutzung von emplindlichem Lakmu.s- 
papicr wird mit i/,o-Nonna!-Natronlaugc, resp. -Schwefelsäure mögliidist genau 
neutralisirt. 10 ccm eines 1 proc. Kleisters aus reiner Kartoffelstärke plus 
80 ccm Wasser werden jetzt auf 42" ('. erwärmt, mit 10 ccm der Faeceslösung 
versetzt und in ein Wusserbad gestellt, das mil Hülfe eines Thermostaten auf 
einer Temperatur von 40 "C. erhalten wird. 

Geringe Temperaturseliwankungen machen übrigens nichts aus. Der angewandte Kleister 
muss frei von Zucker sein, sich mit .Tod rein blau Hirbcn und neutrale Reaction zeigen. Durch 
ZuaaU von etwas Thymol kann er für längere Zeit luiltbar gemacht werden. 



1) Prager med. Woehenschr. 1899. S. 427. 

S) Deutsches Archiv f. klin. Mcdicin. Bd. 67. S. 241. 

3) Cit. nach Oamgee, Die physiologische Chemie dor Verdauung. 1897, .*>. 5ä. 
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Mit .loii-J(t(lk;iliiiinl(iMitii; wird nun Mm Zi>il /ii Zcif oini' klciiiu I'robe auf 
I'arlienuni^clilai; >ri>])ni)'l; ziiniicfisi diiirli TüpIVlii anf i'inrr (ilasplalie. Die 
Hp;u"tii)n isl fintin als licrndi'! anziisrln-ti. wmu aui-h im Hraj!riisi;las liio Fliissifr- 
kuit nach Anwendimj: \i>n nicli( zu vvoni^ ■lodlüsung ki'iiu'ir anderen l'arlienton 
giebt, als dem Jod an sicli zukonuiii. In diesem Augenhliek ist alle Stärke 
mindestens bis zn Actirondextrin iniiirewandejl und der sogenannte „acliromii- 
|H)in(- vuri Huberts erreii'jit. Die cebraucbte Zeit wird Jintiri. Sie ist innerlialb 
ui'wisM'r (ironzen iinigekdirl |iro(jurtit)nal der Fernientnieniie. Naeb Huberts 
nimmt man nun mieh eine L'nireclmung vor mul drückt die tliaslatisidie Kraft 
durch das Volumen einer Norniallösimg (1 proc.) \un Stürkekleistcr in Cnbik- 
fcuiimeiern aus, welelie bei der Temperatur von 4tl" ( '. mui einer Einheit des 
fern lent hall iiren Körpers wahrend (hT Wirkungsdauer von 5 Minuten bis zum 
achnnuisrlieii l'unkt umgewanilell wifil. Wenn z. Ii. Ruberts angiebt, dass beim 
mensejdiehun Speichel D (die diaslatiselie Kraft) gleich 10 — 17 sei, so will er 
damit aussagen, dass 1 crm S|)eic'licl 10 — 17 coro des 1 proc. Kleisters in 
5 Minuten bei iO" (J. bis zum achromie point imiwandelt. Bei den von mir 

atiaewaiulleu .\leiigen\crhiilttiisseu dos Knibes ist D = . woljci D der Amvlase- 

geliall von 1 g frischen Faeces, i die Dauer der Roaction in Minuten bedeutet. 
Will man auf 1 g trockene Faeees berechnen iDi), so nmss man den Trocken- 

"elialt des Kothes in Procent crmillebi. Ist dieser = n, so ist 0, = . 



Zur Messung der Wirkung von prutcidy tischen Fn/yutcn \er\vcndcl 
He mm et er*) trocknes, pulverisirics IJbiilihriu, l'^ine bestimmte Menge wird 
hiervon ai)gewogen und nach der Verdauung der Hesl auf einem gewogenen Filter 
gesammelt, mit kochendem Wasser, Alkohol und Aethcr gewaschen, gctrockiii't 
und zuriickgewogen. Der (iewiehlsuuterschicd zeii:t die [irüiculytische Kraft des 
Faecesextraeles an. Diese Mclhoth- ist etwas uuisl;itidlich und erschi'int uns nicht 
einwanilsfrei, 

Finfachcr und wohl auch zuveil.-issiger ist das \ erfajiren von MetI-), das 
wir selbst in einigen Fällen \('rsu('hten: In (ilasröbrchen von 1 —'2 mm Liclituug 
wird das llüssige Weisse vuu llülmereiprn eingesogen und darin bei einer Temjieratur 
vun 95 " (.'. coagulirl. Die Hohrchen werdcti in Stücke von 1 — 2 cm Länge zer- 
schniilen und in die UntersuchungsHtissigkeit gelegt. Das Eiwei.ss kommt, nun 
vnu den landen aus, gleichmässig tiiiidi iimen fortschreitend, zur Lösung. Die 
Länge des verdatiten Stijckcs in einer liesttmmleti Zeiteitiheil dient als Mns.sstab 
für die vi"rdaucnde Kraft der bei reifenden Lösung. Man kann diese Länge hei 
sih wacher Vergrössenmg leicht in Millimetern ausmesseii. Für die I5eurtheilung 
der Fermentmengen in verstdiiedencn Flüssigkeiten gilt nun ilas Gesetz von 
Scbtttz ufid I3orissow. dass sich diese Mengen so zu einander verhalten, wie 
die t^iiadrate der Millinieler Kiweisssäule, die in glciclier Zeit gelöst wurden. 
Heirug 7.. B. die Verdauung in einein Fall 2 mm, im anderen 'A mm, so ver- 
liielten sich die Fcrmenlniengen wie 4 : 9. 



1S98. 



1) Pfliiger's Archiv, ßd. 81. .S. 15-2. 

2) Pawlow, Die Arbeit der Vcrdauungsdriiscn. 
S. 82. 
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2. Vorkommen. 

a) Ainylasf. 

AniylusL' wurde zuerst \<m Wejrselieider*) in Kiniler-Fae(a-.s nueiigewicsen, 
\oii V. .laksch^) in der Melwzalil der Källe i.'fTunden. in einigen jcdocdi \er- 
inissl. Weilere ('nlersurlniui.'i'rj stamnieti \<tn Leu'), Murd-*), Kers herben''), 
Hcninief cr*^). welche die Anj;ivlien von \. .laksdi ilieil.s hei Kindern, llieils 
lioi lüwaelisenen im Wcsentlieheii hestätiijen. I5ei 13 ^anz jungen Säugliiigi'ii 
fand Munia:;ne') stets das Ferment, l-lliensn konnte StrasLurger*) Itei An- 
weiuliitig einer genaueren Melliodik in zalilreieht'n Fällen zeigen, «lass hei Er- 
waelisencn ilas diastatisehe l'ennent niemals \ullsi;indig \ermisst wur<le, maneli- 
nial allerdini^'s in recht geringer \i<'nge \ urliandrMi war. I'ei Säuglingen werden 
die Verhältnisse \v;dir>clicinliidi ehenso liegen, wa.s inHierdin;;s aiieli \i<\\ Murn") 
aeeeptirt wird. Die Meuiren des Knzyins sehwanken normalerweise innerliall» 
ziemlich weiter Grenzen. Die Art der Ernährung hat nach meinen l'ntersuehuni:eii 
l>ei Frwaeh.seneii keinen l'ünlinss auf chis (^ii;irilum. Hairegun licdhacliicte Muro, 
allerdings mit einer vorwiegend (jualita(i\('n Mi'tlniiie. dass der Stidd von Säug- 
lingen, die mit Mntlorniilch ernährt wurden, mehr Ferment entliielr. als der von 
Kindern, welclio Kuhmilch i;elrunken hallen. Fr fiihit ileii l'nter.s<diied rlarauf 
zurück, dass die Frauemuilch sacidiarilicirendes Feriueiii i-nihält. welches in der 
Kuhmilch fehlt. (Jewi.sse patlidloLMsidu' Zustämle Keeitilliissen die Amylasemengc 
in lieträchtlichem Masse. An die S[iitze siinl Diarrlmeeu /.w stellen, hei denen 
häufig ein Anwachsen der auniulytischeti Kraft zu hcmerken ist. Während ich 
als miniere Werlhe für Krvvachv"etu-' D — 0,7-2; l\ = 3,39 fand is. S. 214 1. hetni- 
in einem Fall voti starkem Duirhfall ü — 50,00; Dj = 114-2,0. Sehr dcnllicli 
war hier mit Zimahnu- der Tnickensuhstan/, im Kotli eine .Vhnahine der Fcrment- 
tneiire zu \ erfolgen, wie die folgende 'rabelle zeigt'"). 



h 



.1 



Trocken.4ubstanz 
D 
D. 



4,38 pCt. 
33,3.3 
761,4 



20,00 
456,8 



— I 5,89 pCt. 
50,00 , 4,54 
1142.0 I 77,15 



J4,fi8 pCt. 

2,63 

17,92 



16,22 pCt. 
0,20 
1,26 



20,41 i.Ct. 
0,59 
2,88 



Ol>sti|»ation dürfte im Allgemeinen den umgekehrten EinJlu.ss hahen. So war 
hei einem Tn.ckcriKchalt des Kothes von 3ti,S,i pCt. D = 0,l)!)5; Dj =0,258. 
Deutliche \ crmiixlerung heohachtete ich auch mehrfach während licherhafter 
Krankheiten. 

L'eber die Herkunft der Facees-Amylase ist schon ziemlich viel discutirt 
worden. Soviel ist sicher, dji,ss die gewülmlichen Kothhaclerien keinen Antheil 



1} Inaug.-Dissert. 1875. S. 26. 

2) Zeitscbr. f. phvsiologisclie Chemie. Bd. 12. .S. 139. 

3) CiUt s. S. 212 sub 3. 

4) Jahrbuch f. Kiuderhcilkundo. 1898. Bd. 47. S. 342. 

5) Deutsches Archiv f. kliii. Medicin. Hd. ßS. ?. 431. 

6) Citat s.S. 214 sub 1. .S. 161. 

7) Dissertation. Ijeiden 1899. 

8) Citat s. .S. 213 siib 2. .S. 265. 

9) .lahrbiich f. Kindcrheillcunde. N. F. Bd. 52. .S. 527. 
10) Citat ». .S 213 sub 2. ?. 231. 



^^ — 216 — 

daran haben. — Da es mir nicht gelans;. vom Miinfl aus, diircli Zufuhr von 
Diastasc, oder durch Zerstörung des in den oberen Darniparlien vorliandencn 
Enzyms die Menge der Amylasi- im Roth bei Erwachsenen wesentlich zu beein- 
flussen, so nehme ich an, dass normalerweise ihr Ursprung iu den Drüsen des 
unteren Dünndarms zu suchen ist. In Fällen vun beschleunigter I*eristal1ik kommt 
aber gewiss aucli »ins l'aukieassecrct tu Frage. Hei Säuglingen soll nach Muru 
das mit der Nahrung eingeführte Ferment betheiligt sein. 

b) Invertin. 

Invertin fand v. Jaksch^) in den Kinderfaeces noch constanter, als 
Diastasc. Für den Era'iichsenen existiren keine s|icciellen Fnterstn-lnmgeu. Nach 
den Ergebnissen an J)anusaft ist abei' uuzuui'huien, dass es aui'h hier in gleiclier 
Weise zu linden sein wiid. .\ls l'r.sju-ungsorl ist u;irh Miura-i höehstwahr- 
scheitdii'h die Dünndarmsrlileimhaut zu belraditeii. 

c) Lactase. 

Lactase fand t)rban^) in der .Mehrzahl der normalen Säuglingsstühle. In 
Fällen viui schwerer Gastroenterilis wurde sie auf dem Ilrihe|junkl der Krauklieit 
vermisst. Bei Erwachsenen soll das Ferment fehlen*). Als seine ürsprungsstätte 
wird der Dünudarin bezeichnet. 



d) Proteolytisclio Enzyme. 

l'eber die Anwesenheit von proteolytischen Enzytnen sind die Ansichten ge- 
fheilt. In tiortmik'!! Sliihlen kotiiiie Leof*) sie niclil iiarlnveisen. Dagegeti bp- 
mcrklc l'tiiiiiusk y**) bei l'csrhii'kim^ von ticlatincplallen mit Kulbpiuiikclchcn 
um die.se heiuui eine \'er(Iüssigung des Nährbodens, die nur auf abi;esi Invächtes, 
trypti.sches En/,ym /u beziehen war. Das gleiche constatirten Schmidt und 
V. .Streit'). Auch lleiumctcr") fand trypti.sclie Uirkuniren. Es sdieiul also 
flieses, oHenliar aus di-m Pankreas siamnu'udc, l'^nzvm luuuialerweise in Sj.iureii 
gefunden werden zu können. Pepsin "wurde dagegen stets \ermisst. Anders bei 
Darmstüruiigen, b'iarrlioeen. Hier sah Leo beide ciweiss\erdauenden Enzyme, 
was auch mir^' in einem Fall gelang. Hoas'") con.statirte bei einem Fall von 
.lejimaldiarrhoe Tryiisiu. - Weitere l'ntersiudmngen über die.sen l'unkl wären 
gewiss angebracht. 

3. Diagnostische Bemerkungen. 

Eine diagnostische Betlcutung kommt dem Nachweis von Enzymen im Koth 
bis jetzt nicht zu. 

1) Citat s. S. 215 sub 2. S. 127. 

2) Zeitschr. f. Biologie. 1895. N. F. Bd. 14. S. 278. 

3) Citat 8. S. 218 sub 1. S. 455. 

4) Czerny u. Koller, Des Kindes Ernährung etc. Leipzig u. Wien 1901. S. 286. 
5' Citat s.S. 212 sub 3. .•^. 349. 

6) Zeitschr. f. phvs. Chemie. Bd. 12. S. 434. 

7) V. Streit, Inaug.-Dissert. Bonn 1897. S. 12. 

8) Citot s. S. 214 sub 1. 

9) Citat 8. S. 213 sub 2. .s. 262. 

10) Diagnostik u. Therapie der DarmkrankhcitCD. S. 116. 
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XII. Gallenbestandtheile. 



1. Qallensäuren. 

Von den in der abgesonderten (ialle vorliandcnen specilischcD Säuren, der Glyeoeholsäure 
und der TaurocholsHuic, wird der t^riissere Tlieil im unteren Dünndarm wieder resorbirt, der 
kleinere wird durch die im Diekdarme ablaufenden Fäulnissproeesse gespalten, wobei einerseits 
GlycocüU und Taurin, andererseits Ciwlals.iiire entstehen, welch' letztere vor ihrer Ausscheidung 
mit den Kaeces sieh in der Regel mit Alkali verbindet. Unveränderte (iailensäuren erscheinen 
nur unter besonderen limslJinden ulark bi-schleuiiigte Passage des Danninhaltes. mangelnde 
Reductionsprooesse) in den Kaeees wieder. Nach früheren Angaben sollen sieh auch Dyslysin 
und Clioloidinsäiire gelegentlich in den Facces Undfn. Hoppe-Seyler ') hat aber in seinen 
sorgfältigen Untersuchungen ilir.se .Stoffe niemals linden kimnen; er weist mit Uecht darauf hin, 
dass derartige Befunde an sieh unwahrscheinlich sinii, da die Existenz der Choloidinsiiiire über- 
haupt noch nicht sicher erwiesen ist und das Dyslysin, das Anhydrid der (.'holalsjiure, nur bei 
Einwirkung conccntrirter MineralsJiurcii oder beim Erhitzen der trockenen t'holalsiitirf auf 200" 
entsteht, während die im Darme ablaufonden l'roee.s.se gerade umgekehrt mit .'"paltiing und 
Wasseraufnahme einhergehen. 



ii) Nachweis. 

Der qualifat ivt' Nachweis der Galleasäurcn wird in (hjr Re^'ol luiitelsi der 
allen gr-nifiiLSiinien l'i'tlenkorcr'sflien Ri^acliun fn'fnhii: Verset/l man die 
wiissrige Liisiing einer tk^r (iaHensiiiiren im l'niliirgla.se mit ein wenij; Knhr/ueker 
und fiifrt dann trü[)fcnweise iinler l.in.schiilttdn enneenirine .Sciiwefelsäure hinzu, 
indem luan dureh Krwärmen oder Ahkühien in kalleni Wa-sser die Temiierafiir 
auf etwa 70 ° erhält, so tritl aümiildieh eine kirselirothe, danij prai^iitvoli [nirpur- 
Pdlie FärlMttiL'^ der Flii-isiirktMt ein. die sich imier lanirsamem Dunkierwerden ini 
VerlntilV von H Tagen mehr in eine lilaitndlie Farlie iimwandeil. AnweM-nlieit 
von .Alhumin.stofTen und sohdien Körpern, wehdie sieli mit .Schwefelsäure leicht 
/crsetzeti, sowie .\nwesenheit von vielen Farl>stofren oder oxydirenden .SuhstanKeii 
heeinträchtiiieii die Reae.lion sehr. Ausserdoni jjelu'n .MbtiminstuH'e .sowie Antyl- 
alkolitd und andere organisehe Kiirper dabei li'iidit eine j'ihidii'he l'iir(iurlar!)unj::. 
iJie |uir[mrridhe Lüsunfc der nach l'eltenk ufer liehandellen (iallen.säuten iiuler- 
seheidel sich alier dadurch von den anderen, dass sie (in pa.ssender Verdiinnung 
mit Alkohol) liei der Spectrahnitersnchung einen .Absorptionssireif rcehis \()n U 
und einen zweiten bei E erscheinen lii.sst (s. Tafel \ 111. Fiir. 1k 

("m die l'ettenkofer'sche Keaetitui nnt den Facces anzustellen, :^enügt 
es nicht (wie dieses v. Jaksch-i dir gallr-n-saurereiche Facces emptichll;, den 
einfachen wäs.srigen Auszug zu verwenden. Es kommen dabei, wie Fr. MiillerS) 
gezeigt hat, grobe Tätistdiungcn vor. Man iiuiss vielmehr die Gallensäuren vorher 
sorgfältig isolircn mid zwar durch Extraction der Facces mit Alknlnd imd Ent- 
fernung der Feltki'irper aus dem alkoholisidien l'Alract durch Fällung mit ISaryl- 
lö.simg nach Ho|»pe-Seyler. Hoas*) hält für klinische Zwecke die Lösung 
des eingetrockneten alkoholischen Extractes in sodalialtigem Wasser für genügend, 
doch darf man sich auf die so gewonnenen Rcsidtatc nicht verlas.sen. 



1) Physiologische Chemie. Berlin 1881. S. 337. 

2) Klinijjchc Diagno.stik innerer Krankheiten etc. Wien u. Leipzig 1889. S. 202. 

3) Citat s. S. 108 .sub C. S. 52. 

4) Diagnostik u. Therapie der Darmkr.inkhciton. Leipzig ISttS. S. 113. 
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Im Folgenden pnlicn wir /uniiclist ilie genaue Vorsehrifl Tür flif Isolirung 
der Ohdlalsiitire nai^li Iloppr-Se yler\. Das Verfuhren eigncl sirh aiuli zur 
(jiiani iuil i Vfii neslimnitiiip. 

„Miin ilanipfl das ahlillrirlf alkoIiDÜschi' Dxtract der Faeees im \Vasserl>ade 
iinii'r Zu<at/. von etwas Kssii;sjuir<' /iini Sviiij» ali und /.ichl den Riicksland mit 
kallcrn Wasser ans. Das Inireliisie iiherüiessl man inil ISarvlwasscr, fügt noi'li 
Wasser hin/.n nn(cr l']r\värnien, leih-t dann CO, l)is zur in-ntraleii Ki.'aetinn ein, 
erliilzl jelzl znm Sieden nnd lillrirt siedeinl lieiss, kuclit den Rii(^kstand noeh so 
lanse mit Wasser aus, als dieses etwas lösl, dam|d'l die vereiniiiien lieiss Uli rird'n 
.\nszrii.'e aul' ein klciiu's \ oinmcn ali, liisl ersi cUvas Arihcr naeli dem ]:]rkallt'i) 
liinzn. daran!' Sal/sanri'. riilul unl nni nnd liisst i'iiiiüc Zeil stehet), wcilici der 
Ai'lhcr \l•rdnn^len kann. Dann liltrirf man, wiistdii die anseeseliiedene Cliolal- 
sänri' mi( elwas Wasser, löst sie in Alkohid. entfärld nülhifjeiifalls nnl Tliier- 
kdldc. damjil'l anf ein kleines NOIiimcn ein nnd lässt dann znr Krystallisalimi 
finipe /uii sieben. 

Die KrvslalllVirmen. die reeldsseitige Cirennipularisatini) der alkulioliselien 
Lösung, die aromadselien l'rodm'te der Iroekenen Destillation und die I'elten- 
kofer'sehe l'robe gelieti dann die lii'sialiLMmg Cur die Identtfat des erhalten<'n 
Körpers mit der Cliolalsaiu'e." 

Znr Tremvnmr der i-vcni. in den Fae<-es vorliaiiderien nn veränderten 
( i al lensäuren ((ilw'oclndsinire nnil Tanroelniisanre) \on der Ckolalsäure kann 
man nach Iloppr-Seylpr^) die lieiss liltrirtcn wä.ssrigen ,\ns/.iige natdi dem Ein- 
dam|d'en auf ein kleines \ uhimeii /.iinäehst. erkalten lassi^n und vor der weiteren 
iJehaiidlnng liltriren. l']s fällt namlieh daliei der eliolalsaurc ISaryl aus, während 
ghi-oeliolsanier nnd tanroeindsaiirer liarvt in I/tsnng lileilien. Oder man kann 
den Riii'kstand des alkidiolisidien Vusznges der Faeees nai'Ii di'iii .\ns;iuern not 
Aellicr ersehöpfeii. Dabei geht die freie Chidalsänre in den Aetbcr hinüber und 
kann hier nach dem S. 153 geschihlerten Verfahren von den Fettsäuron und dem 
('holestearin getrennt werden, während die unveränderten (Jaliensäuren zurück 
bleiben nnd weiter wie idieii isulirt und durch die l'i-t tenk(vfer'sehe IJeaction 
nachgewiesen werden kiuinen. 

Knmmt es auf eine weitere Trennung rfer Glycoctiolsjiure von der Taurocliolsäure an, so 
kann man dazu das verschiedene Vcrlialten dieser Sauren gegen Bteiziiclicrtii.sung benutzen. 
I>iiicli dir letztere worden t'liotatsiiiirc und (tlycoehol.säure geiätll. walirend nur sclir geringe 
Mengen von Tauioeliolsäurc cnitgerisscn werden, wenn die t'tüs.'sigkeit niclit stark alkalisch ist. 
Um bei einer in Alkotiot liislichen .Siihstanz dir Slehcrheit /i) erlangen, ob sie Taurocholsäurc 
entliHlt, genügt es in rlon meisten Fällen, ausser dem positiven Ausfall der Pettcnkofor"schen 
l'rnbe ilen (iehalt an Schwefel naclizuweisen, vorausgesetzt, da.ss vorher die Abwesenlicit von 
Sohwefelsriure sieherge.stellt war'). 

Für den Nacliweis re.sp. die (piantitative Ijestiminung des von der Tauroehol- 
sänre abges|uil!enen Tanrins in den Faeces hat Dressler*) folgendes Verfahren 
angewendet, welches sieh anf die Widerstandsfähigkeit des Tanrins gegen die Ein- 
wirkung oxydirender Substanzen stützt. 

Es werden von di'n mit W'asser gleiehniässig verriebenen frischen Faeces 
2 gleiche Portionen al>gemessen. fJie erste derselben wird zur Bestimmung des 
in Siinrc oxydirbarcn Schwefels mit einer MischiiDg von Salzsäure und chlor- 
.saureni Kali durch längere Zeit täglich U) — 12 Stunden in einer bis zur Siede- 
hitze gehenden oder derselben nahe liegenden Temperatur beliaiidelt, wobei alle 

1) Handbuch der pbysiolog. u. pathol.-chem. Analyse. 6. Aull. Berlin 1893. S. 807. 

2) 1. c. S. 477. 

3) I. c. S. 213. Hier siehe auch die weiteren ehemischen Details. 

4) Präger Viertcljahrs.sclir. 88. 1865. S. 1. 
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organische SuLstan/. (einsclilk'sslicli clor sdivvor zorlcirl>arcn Kiwcisskörppr?) auf- 
goliist uiul (lit> Miscliimg scliliesslich am-li lici Wassorzusatz in eine vollkonniion 
klare Fliissifrkpi) vprwiunli'li winl. 

Die 2. !'(irli(Mi winl in enncenlrirl«!' Salpt'lersüure gfilösl, mii Alkali ncii- 
tivilisirl, eiriije(lain|il't und der tietrocknclcn Massen die entspri-clicndcn (,lnanlit:iH'ii 
Salpoler, ki)hli'tisa(in's Kali und Natron hin/nücmisdif, im l'laiiniieiiel M^rpulfi. 
die Srlinielze in \\asser ::eli")sl und mit Salzsäure aniiesäiiert. 

Heide salzsauren LiJstiiiiien (tlie der i. und 2. fortion) werden darauf zur 
Entreruimi: iler Kieselsäure zur Troeknc vi'rdunslet, mit wenig Salzsäure ange- 
feunlilet, ini( Wasser ausgelaugt und liltrirt. Nunuielir wird die Si-liwefelsäme 
in beiden Filtralen durch t 'hhirliariiim gefälli und als schwefelsaurer Barjt ge- 
wiigen. aus welchem die entsprechenden SrhwcCehpiantitäten durch Rechnung ge- 
sucht werden. 

L)er S der {'orlion 2 minus dem S der pHrtion 1 ist gleich dem Tauriii- 



Schwefel. Dieser mal -^^r-^ = dem laiirm in der ange 



wandten Forliun Faeees. 



Ij) Vorkommon. 

In» Mekonium finden sich uacli Zvvetfel') \indVnit-) unveränderte Uallen- 
säurcu, und zwar sowuhl (»Im-ocIkiI- wie Taurocholsäure. dagegen keitn,' t'hulal- 
säure. Ks erklärt sich dieser l'efuiul aus dem Mangel der Fäulnissprocessc. 
Ausser im MekoniuLU ist das Vorkoimueti vmi unveränderten (iallensäuren nur 
noch im sauren Kotli des Mundes ^nach gemischter, besonders aber nach Urod- 
kos» I fMällei'^i|, im Kotlie der Kinder [llop|)e-Se\ ler*»] und im menschlichen 
Kothc bei Diarrlmeen |ll(ippf'-Se\ lcr'')| iiacljgmviesen worden. In diescü Fällen 
muss neben der zurücktretenden Fäulniss die schnelle Passage des Darminhalics 
als l'rsache angenommen werden; sowohl die Sfialtimg wie die vollständige Re- 
sorption der ursprünglichen (iallensäuren ist behindert. 

Im ttcgeiisatz zu diesem seltenen Vorkommen der unveränrlerlen fTallen- 
säuren wird die (.'bolalsäuie zieniücli regelmässig in alten Kolharten in geringer 
Menge angelrofTen. Auch im llungerkollie von Cetti und Bn'ilbaujjt hat sie 
.Müller") gcf'imdcn, während Voit/') sie im Hungerkotbe des Hundes (ebenso wie 
die unveränderten (jallensäuren) vermis.stc. Im Säuglingskoth fanden Weg- 
scheider") sowidd wie Ff feimann*) regelmässig geringe Mengen von Cholal- 
.säure, oiine in<ics ihre (Quantität genauer zu bestimmen. Tsehernoff) hercchnet 
den Procent-Gehriit des trockenen Kothes Erwaeh.sener an t'hrdalsäme auf etwa 
0,1 — 0,9 |)Ct. Das würde in ',i Tagen etwa 0,5 g ausgeschiedene Cholalsäure 
machen, eine Menge, welche gegenüber der in dieser Zeil abgesonderten Menge 
ursprünglicher Gallensäuren (nach Tschernoff im Minimum W sr) sehr gering 
erscheint. 

Was den Tauringehalt der Faeces hctrifft, so Ijerechnci ilm Dressier*") beim 
lirwaclisenen unter normalen Uedingungen auf 0..'321 g pro die. Das wäre etwas 

1) Citat s.S. 112 .sub 2. 

2) Citat bei Müller, Zeitsohr. f. Biologie. 20. 

3) Citat s. S. 108 sub 3. 

4) Virchow's Archiv. 26. 1863. S. 519. 

5) Citat s.S. 218 sub 1. S. 476. 
G) Citat s. S. 112 sub .5. 

7) Citat s.S. 112 sub 7. 

81 Citat s. S. 113 sub 6. 

9) Citat s. S. 153 sub 3. 

10) CiUt s. S. 218 sub 4. 
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mehr als dem Gehalt au Chnlalsäure entspricht, doch kann luau nicht wissen, 
wie viel von dem einen oder anderen der S(jaltunf,'sproduete wieder resorbirt 
wird. Nach Dressier wird höchstens der dritte Theil des als Taiirodiolsäure 
altgescliiedenen Taurins als solches mit den Faeces entleert. 

Bei Dtirclifall fand Dressier den Taiiringchall der Faeces erhehlieh ver- 
mindert (aul' t),014 i.'}, während sicli aus der- .Menge des üticrhaufit ausgeschiedenen 
Schwefels mit Wjihrscheiiilichkeit schliessen Hess, dass viel unveränderte Tanro- 
cludsäure in den Faeces enthallcn war. 

c] Diagnostische Bedeutung. 

Ivin diagnostisches Interesse hat nach dem Vorstefienden ciyenilich unr das 
Vorküniinen unveränderte!' tlalleusäurcn in den Faeces, insorern dadurcli ein 
Zuriirklreien der Fäidniss[UTjcesse resp. eiru' zu schnelle Piissai^e des Daruiinhalles 
ani;e/eij;t wird. Für die l'irkcnnuntr dieser Zusiäuile >lelien uns aher einfai.'here 
und sicherere Mittel zur Verfüicunif. 



2. Galle nfarbstoffe. 

Von den in tien Darm ergossenen (Jalltfnrarb.stofTon getangt, soviel wir wissen, nur ein 
kleiner Tlieil durch Resorption wieder in den nllj^emeincn Kreislauf resp. in die fJalle zurück. 
Der grössere wird ausge.Ht^tiieden, und zwar Mirnehinlieh diircli liie Faee(\s, in iiieht imbetriielit- 
lieheiii, selir weclisdndeni Maasse alier aucli diireh rlrjn Urin. Der aii.sgc.setiiedcne Farti.strifT ist 
normaler Weise das nacli Maly's') l'ntcr»ucl»iingi;i) mit »ifin Uroliilin identische Hydrobilirubin 
[.Stcreotiilin nach Vanlair und Ma.siiis=)]. Dasselbe wird dureli die mit der Darnifliulniss 
verlaufenden Keiiiietionsprueessc aus dem Bilirnbin gebildel, gatr/. vorwiegend im f'oeeuni und 
oberen Dickdarm, viel weniger und an.selieinend nur unter ])atlii>Uigisclif*n Bedingungen aueli im 
untersten Dünndarm [.'^ehmidt-'J. V'ielleiehl kommen aii.ssor dem Darm noeti andere Orte fiir 
die Umbildung in Betracht, docli wissen wir darüber unch nichts .sidjeres (s. u.), Mehl selten 
wird bei intensiver Rt'duclion das llydrobilinibin noch weiter, ?,u dem farblosen l-eukohydrobili- 
rubin (Urobiliruigen). redticiit, welches erst beim Stehen an der Luft nder riiueh oxydirendc 
Mittel in das llydrobilirnliin zuriickvcrwandelt wird, l'nverändertes Bilirubin erscheint im Stuhl- 
gänge nur beim Fehlen der Käulni.ssproccssc (Mekonium) oder bei ungenügender Reduction infolge 
beschlennigler Peristaltik. L'nler pathologischen, noch nicht vollständig bekaiuilen Bedingungen 
(vergl. .S. 24) kommt gelegentlieh auch lüliverdin, die nächste OxydationsstiUe ties Bilirubins, in 
den Faeces vor. Von den übrigen limwandlungsprodueten des let/.teren wird Cholecyanin nach 
Fr. Müller*) nicht selten im menschlichen Kotlie angetroßen. Kloiseber'} vermutliet ferner 
das V'orkommen von Biliprasin, D. (ierliard t") das einer noch niclil näher bekannten Moditie^tion 
des Hydrobilirubius. 

Ucbcr die Frage, ob das vom Korper ausgcseliiedeiie Hydrobilirubin nur aus Bibrubin 
oder unter Umstanden auch direct aus Blutfarb^lolT gebildet werden kann, herrscht noch keine 
Einigkeit. W'iihrend ältere Autoren und neuerdings D. ticrhardt') für die Möglichkeit der 
lebitcren Bildung eintreten, haben andere Forscher sie Iiestritten. D.ogcgen ist wenigstens insofern 
eine Klürung eingetreten, als sich die .\nnahnie Fleischers-'), diiss auch aus dem BlutfarhstoU 
der Fleischnahrung innerhalb des l^armes etwas Hydrobilirubin entstehe, durch Fr. Miillcr's 
Beobachtungen an Icterisclien'') als hinfällig erwiesen hat. 

a) N'aehweis. 
aj (Jualilaliver Nachweis. 1, Hydrobilirubin: Die einfachste Methode 
zum Nachweis des Hydrohilirnbins in den Faeces ist die Schniidt'sche Sublimat- 



1) Centralbl. f. d. med. Wissenschaften. !). 1871. ,S. 849. 
3) Centralbl. f. d. med. Wissenschaften. 9. 1871. S. 369. 

3) Archiv f. Verdaucuigskrankheiten. 4. 1898. .S. 151. 

4) Citat s. S. l!2 sub 5. S. 110. 

5) Lehrbuch der inneren Mediciu. Wiesbaden. .1. F.Bergmann. 1896. S. IIGI f. 

6) Das Hvdrobilirubin und seiue Beziehungen zum Ictenis. Inaug.-Dissert. Berlin 1389. 

7) Zeitsclir. f. klin. Medicin. 32. 1897. .S. 303. 

8) Citttt s. .S. 108 sub C. .S. (15. 
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|iriihi''i. [licM'llii' wild mi ausj^cführt, ilass niaii mui doii möglichst frisc^hcn 
FaccTs ein etwa liasel- liis walliiu.ssgrosses StÜL-k im Mtirsor mit oiner nicht zu 
kleinen Monge euiiceiiirirtei- wässriijer SuKlimaltüsuniL: Ti'in vi'irt'iht imil das Ge- 
misch in einem weiten gedeckten Cilassoiiälchcn mehrere Stunden (evenl. bis 24) 
stehen lässt. Es färben sieh dann alle hydrol3i!iriibinhaltii.'en Theileheu intensiv 
roth, während gleirhzeilig alle liiliruiiiniialiigeii Theih- einen grünen KarfieDion 
annehmen. Diese Dideren/iruiii; heruiil einerseil> auf diT Bildiniü des lenehteini 
roihen, gelh Huoreseirenden (^neeksilherehliprid-llydroljiliruljins, andererseits auf 
der Oxydation des lüliruhins zu Hiliverdin. Ausser dem \ urlheile, beide wiiditigi-n 
Galleni;irbstoire gleiidizeilig anzuzeigen, hat die Probe wegen ihrer auch für nukro- 
skopische l'ntersiichungen geeigneten DiH'eren/.inmg, sowie wegen ihrer Kinfachheit 
und Zuverlässigkeit den Vorzug vor den meisten anden-n Proben [Seln>rleiiimer-)|. 
Die von Iläri vorgeschlagene .Modilicaiinn^f iSctiiiitelii der Faeces mit Sublimat- 
iösung, Filtration und Zusatz von Chlorüform) ist iiherttüssig. 

Weiter komnd event. in Betracht die Prüfung des Faeccsextractes mit 
Chlnrzink und Ammoniak (grüne Fluoreseenz der roth durchscheinenden Lösung) 
Fleischer*) g;ieht dafür folgende Anweisungen: 

iMne kleine Menge Koth wird im Reagensglas mit saurem Alkohol fiber- 
gossen und eine Zeit lang stehen gelassen. Wenn Gelb- oder Braimfi'irbiing des 
Alkohols aufgetreten ist. wird derselbe abgegossen und mit ein paar Tropfen 
Ariimoniak uider Natnudaugei und Cldorzinklösung versetzt, ttder man hereiii'i 
mit ammoniiikhaltigem Wasser ein Extraet der Faeces, (iltrirt und setzt t'hlor- 
zink hinzu. Es entsteht ein dunkeirother Niederschlag, welcher auf ein Filter 
gebracht und mit aiimmniakhaltigcm Alkohol ausgezogen wird. 

Ausser der Fluorescenz dient zur Erkennung des Ifydrobilirubins bei dieser 
Probe weiterhin iler charaktofislische Absnr|ilionsst reifen der alkalischen llydfo- 
hilirubinliisung zwischen h und F des Sjiecirums. iiäbcr att b Kelegeu. (Beim 
Ansäuern der Lösung rückt der Streifen nach F zu.) (\eri;l. Tafel \ III, VlI, Fig. 'J 
und 3.) Dieser Streifen ist nur gut zu erkennen, wenn nicbl gleichzeitig Bbii- 
farbstoff oder I'holecyanin (s. (Li sich in der Li'»suug belinden. Leukoiiydrobili- 
ndiin wird in dem sauren alkoholischen Extracle lieim Zusatz \(ui 7.ni\ un<t 
NH^ oder auch durch 1 — 2 Tropfen .lodtindur sehr leicht in llvdrohilirtiliin um- 
gewandelt. j\uch an getrockneten Faeces kann man auf diese Weist; den Nach- 
weis des llydrobiliruliins führen. Weitere Metboden siehe unter (i. 

2. Bilirubin: Der Nachweis \on llilirubin in den Faeces ist leicht, wenn 
CS allein vorkommt, sciiwer, ja mamdimal unmöglich, wenn es mit den anderen 
Farhstolfen ztisammen \orkommi. Folgendi* Methoden stehen zur Verfügung: 

J)ie Sublimatprobe ('siehe unter Ij. Dieselbe isi scharf und zuverlässig 
und gestattet auch den Nachweis mikrosk<i|üsch kleiner, mit Bilirubin imbibirler 
Theilchen inmitten der hydrobilirubiidndtiüeu Faeeesmasse jScborlemmer-^]. 

Die Gntelin'sche Frohe: Zusalz \(ui s;ilpelrii;e Satire eniballender Salpeter- 
säure zu den Faeci's bewirkt eiui'U schnellen Farbenumscblag der goldgelben 
Bilinibinfarbe in grün, Idau. violell, rolh uml gelb. Die Probe wird am liesti-n 
so ausgeführt, dass man auf die in einer llaehen (ilasschale helindliche Salpeter- 
säure kfeiive Tropfen der iiiii Wasser fein verrühi'len Faeces fallen iässi (Schor- 
letnmer). Die Iw-sultuie sind nur dann zuverlässig, wetin diT gesammte Koth 
bilind>inhaltig ist. Für mikroskopische DKferenzirung reicht sie nicht aus. 



1) Vcrhaiidl. .1. Kongresses f. inn. Mcdicin. 13. Ud. 1895. S. 320. 

2) Archiv f. Verdauung.ikranklicitcn. VI. 1900. S. 263. 

3) Vergl. Bons. Diaijnnsti); iinf) Therapie der Darmkrani(heit^n. Leipzig 1898. S. 11.1. 

4) Cilat s. S. 220 siil) ö. 



Dir Hii[i()crt"s€lu' 1'iiiIm'. Väw I'rohf der iiiil W;t,>?s("r lii.s zur diimi- 
llii.s.sigon Cdnsistenz vcrriilirlcii Fi)ei'r\s wird in oiii l-ieagcn.s^'las j^ofiilll, nii( der 
f^It'irlifii .MniifTt' Kidkitiilf!) wiudcrlKdt diircligi'sidii'itioU, diirrli <'in kleines Fihor 
lilü'irt iitul niil U'asscr aiisüewasclicn. llann wird dor Nicdursidilag uocdi foui-lii 
mitsainiid di>m Filier in ein lk'clier;;las ;j;i'lli;iii, niii eiwus Alkoliüi, wukher mit 
Schwefelsäure bis zur deutlicli säuret» Rcaetion versetzt war, übergössen und auf 
(lein Wasserbade vorsiehtig bis /.um Sieden erhitzt. Ist RihVubin zugegen, so 
nininit die Flüssigkeit eine grüne Farbe an. Auch diese Fnibc ist nur bei An- 
wescnfieit grüsseror Mengen unveränderten <iallenfurl>sfi>IVi's zuvorlässig. 

Ist liilirubin sehr' reieldieh vorhanden, so kann man es auch mit Chlorolonii 
in der unter ß besehriebcnen Weise cxtrahiren. 

3. Biliverdin: Ist P.üiverdin anwesend, so fallen die Faeces niei.st ohne 
Weiteres durch ihre griini' Fartie aid'. ha indes auch durcli Ch!uro[ihvll und 
durch den Hacillus der grünen Diarrhoe älmliehe F'acbenldnt' bewirkt werden 
können (vorgl. S. '2t>), so mnss man /.um sicheren Nachweis den Farbsiijll mit 
Alkohol extrahiren. Eine liiliverdinlösung zeigt bei spektroskopiseher l.'nler- 
siK'bung keinen Absor|)tionsslreifen und wird dureh Zusatz von Sal|}eter.säurc in 
der für die GmelinVcJic l'rolie cliaraktcrisiisclieu Weise verändert. 

4. Cliolecyanin: Im alkoliolischen, mit ('hiorzink und Ammoniak ver- 
setzten Kotbauszug verrälli sieh die Anwesenheit von ('(loleejanin neben llydro- 
iiilirubin l)ei der spektrosku|)ischen Untersuchung durch 2 von dem ibeiden Farb- 
stoffen genn>insameni ISandc zwisidien b und F gi'irennten Abs^rptionsstreifen. 
Der schwächere, breileri' imd verwascliene wird dundi die Linie D halbirl, während 
der dunklere, schmälere und schärfer begrenzte zwischen C und D, dicht an C 
angrenzend, gelegen ist. In saurer Liisung rücken beide Streiten weiter nach 
dem violetten Knde zu (vergl. Tafel VIIL Fig. 4 und 5), Na<:h der Ansicht 
Fr. MüUer's'i bildet sieh das Cliolecyanin withrscheinlich ersi während der 
iJehandlung des alkohohsciicn I'ixtract«»s aus ursprünglich vorhandenem Hiliverdin. 

ß) (Quantitativer Nachweis. 1. Ilydrobilirubin: Verfahren von 
Mtihu^), ausgearlteitet von Fr. Miiller'i und L). (ierliardl*). l'^ine gewogene 
Menge des frischen oder auch des trockenen und |>ulveri,sirten Kolhes wird mit 
Wasser verdünni und mit Iteisser Darytuiischung (1 Theil gesättigter Chlorliariuni- 
lösung -j- 2 Theile gesättiiitr'r llary(li\drat!ösimg» \errieben, aufgekocht, lillrirt 
und der Filterrückstand noch mehrmals mit heisser ISarytmischung extrahirt. Im 
Filtrat wird niii concenlrirter Jjisung von schwefelsaurem Natrium aller über- 
schüssige Uaryt gefällt, sodaim tiltrirt bis vollkommen klares Filtrat erzielt wird. 
Das neue Filtrat wird mit Schwefelsäure bis zur schwacli .sauren Reaclitui ange- 
.säuert, sodann mit fein gepulvertem Ammoniuuisull'at (etwa Yg — '/^ Volumen der 
Lösung) versetzt und unter häufigem L'mrühren resp. Schütteln "24 Stunden stehen 
gelassen. 

Enthält danach die Lösung (bei der spektroskopisehcn Untersuchung» noch 
HydrobiÜriibin, so wird die Proccdur des Aussalzens wiederholt. Anderenfalls 
M'ird hitrirt, mit gesätligler .\innninium>ulfallösLmg nacligewaschen. und der luft- 
trockene Nieder.srhlag sammt dem Filter in einem Kecherglase mit Alkohol oder 
Alkohol- Aelher ("2:1), dem einige Tropfen Schwefelsäure hinzugesetzt waren, 
ül>ergnssen. Nachdem sich der Farbstoff, ev. unter vorsichtigem Krwärmen, gc- 



1) Citat s.S. 112 siib 5. S. 110. 

2) Joiirnal de pharm, et de cliimie. 28. 1878. S. 159. 

3) Verhandlungen der üchlesUchcn GescIUoh. f. Vaterland. Cultur. 
i) Citat s. S. 220 sub 6. 
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löst h.ii, winl filirin iiml ilcr Riirksiaiid wifrliTlmli mit Mliwcfolsäiirehiihißcin 
Alkohol ausj,'p\vas(hon. 

Die vereinigten Fillratc weiden auf ein bestimmtes Volumen gebracht und 
ein Theil desselben spcktrophotoraelrisch auf seinen (iehalt an Farbstoff untersucht. 

Man crhiilt boi Anwendung; i]u> ViornrJ l'sclicn Apparalts') r.UDlK'hst ilii" «acL der Üiircli- 
k-uclitiiu)! einer I cm dicken Scliiclit iilirig bleibeurlo Lii^htstarkc .1. Daraus berechnet sieb der 
Extinctionscopfficicnl « = — log J. Um den (Vncentralionsgrad k, d. b. die in 1 ccin enlbaltencn 
mg Farbstoff /.u l>ercchneu, miiltiplicirt man a mit der von Vicrordt angegebenen (irund/.ahl 
A = 0.0552. 

Will man uewiehlsanalyliscli bestimmen, so löst man in der FarbstolTlösung 
Chtorofonu auf und seliüttelt die Mischimg in einem .Scheidelriehler mit uiigefäiir 
dem dop|H'llen Volumen WiLsser. Das (Chloroform seiüt sieh nach einiger Zi;it 
all und kann abgela.ssen werden. Nach dem Verdunsten desselben bleibt der 
Karbstotr zurück, welcher getrocknet, gereinigt und gewogen wird. [G. Il<i|)|ii"- 
Seyler^;.] 

V^erfahren von .Saillet^). ausgearbeitet von Ladage*): Die •i4stiin(lige 
Faecesmenge wir<l mit schwach animoniakalischem Wasser fein vi-rrieben und zu 
einer sehr dünnHüssigen Masse (vim etwa 3 Ii aufgefülli. l>avon werden 300 cem 
mit einigen Tro[ifen Jodtiuelur versetzi iiiiii flwa xorhandeiies Leukohydrobili- 
riibin uni/iisei/.eu). (iltrirt und mit anim(>niakhakt::em Wasser niii-iigewas-heri. 
Die mit Kssigsäure angesäuerten Filtraie wenien soilann in der oben ireschilderleii 
Weise in einem hohen t'vlinderglase mil Amiiioniuinsulfai au.>igesat/.en. Sobald 
sieh dabei der Farbstoir in braunen Fhicken abgesihieden hat. setzt man l(.K)cem 
riiioriiforui liin/.o. schiiiteli kriilüg und liisst absitzen, wolu-i »^ämmlliehrs Hydni- 
bilirubin in das t'libinirorm übergehen soll. Von der C'hbiroformliisiing winl 
sodann die lläH'te ab|ji|ietiirt und in einem 15 mtn dicken (ilaslrog vor das 
Spektroskoji gehalten. .Jetzt wird das Chloroform so lange mit absolutem Alkohol 
verdünnt, bis cb-r .\bsorptiitnssi reifen des llydrubilirubius eben nocli sichtbar ist. 
Jlan (iiidei die Mmiii- des in der (■|iloniforni-.\lk(iholmiselning enihalicnen Farb- 
stiifTes (in mgi, indem man deren \«dumen dun'h 12 di\idirt. 

Dieses Verfahren ist zwar erhehlieli einfacher als das oben beschriebene, 
aborauch viel weniger zuverlässig. Abi:e,sehi'n von der rnsicherheit der Kxtractinn 
des au.sgc^alzerteu Farbstrdb's mit t'hloroform wird gar keine Riicksii-ht auf die 
ev. Anwesenbeit v<>ti lülinilün i:»'ntoumeu. welches liei der Müller'schen Metlmde 
durch die llaryllÖMmg vollsijindiij ausgefüllt iiiul vom llydrobilirubin getrennt wird. 

2. Bilirubin. Ist l!ilind)iu allein oder ganz vorwiegend vorhanden, wie in 
Säuglinssfaeces, so kann man die fnx'hen Faeces mit Barytmisebung (wie obeni 
oder na<li Wegsciieidcr^) mit Kalkiitibb und Uas.ser verreiben, tiltriren. den 
Rück-Iaud mil wenig Kssigsäure ausäiierii und mit Chlonifono ausscbütiein. Aus 
der ChbirolVirnilösiing winl das essigsaure Salz durch Schütteln mit mehreren 
Portionen Was.ser entfernt: <lann wird dieselbe durch Zusatz von Alkohol (iltrirbar 
gemacht und aus dem Fillral der Alkohol durch erneutes Sihütleln mit Wasser 
wieder entfernt. Die im Scheide(ii<'|iler aligescliiedene ('hbirofoniilösung wird 
verdtmslfi und dfr Hüekslafi'l ueirnrknet und gewogen. 

Ist ziiglei''!) llydroliilitubtt) zugegen, so fällt mau liesser nach Fr. Müller 
(s. o.) mil IJarytmischung tuid behandeh di'u Niederschlag iu derselben Weise. 



1) Die quantitative .SpeetralaaalTse etc. Tübiogcu 1876. 

2) Virchow's Arcbiv. 124. 1891." .S. 34. 

3) Revue de Medccinc. 1897. S. 114. 

4) Bijdrage tot de Kenn!» der Urobilinurie. Procrsetirift. 

5) Citat s. S. 1 12 sub 7. 
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b) \'(>rk()iiiiiiuii. 

in Unlt'f normalen Verhältnissen kommt im k'olhe vnii den Gallen- 
farhsddi'eii nur livdroliiliriiliin \iir, ausgenommen düs Mekiminm urid den Kulli 
der Netii:eln»renen, welidic mir Hilirnliiii oder Biliruliin vcrmiscii( niil ßiliverdiu 
entlialteii. Diese letzteren Fälle erklären sieh dureh den Maiif^el der Fäiiluiss- 
proccssc im Mekonium nnd $äii>,dini;sslnhl. Das erste Auftreten von Ilydrobüi- 
rubin. zunächst relien Bilirubin, wurde von Müller^) srhon am 3. Tage, von 
Seliorlemmer-) bei künsllieh ernährten Kindern am 7., bei natürlieh ernährten 
am 14. — 15. Tage eonstatirl. Von da ali rinnnt <lie Men^e allniälilieli zu, bis 
naeb Anfcahe der reinen Milehkost oder auidi sehon früher Hilirulnn j;anz ver- 
sehwindet. Im llnntrerkoih .soil iiaeh Hu[i|ie-Seyler^i, de.sseri Angaben sich 
aber im Wesentliehen auf Hnndeversindie stützen, das Hydrohilirubin meist fehlen. 
.Müller*) hat daceeen bei Cetti und lireithaupt kein lülirnhin, wohl aber 
Chuleoyaniti und lly<!rohiliniliiu, gefunden. ICs Jindet also beim Meusclien nicht 
nur ein Krguss von lialle im Hunger statt, sondern aueh eine theilweise Fäul- 
niss der vom Körper ausgesehiedenen Stoffe. Die negativen Befunde Moppe- 
Scyler's erklärt Müller damit, dass beim Hunde auch nach Nalirung-saufnahme 
manchmal Ilydrobilinibin im Kothe ganz fehlt. 

("holeeyanin soll naeli Müller im Kuthe mancher Menschen neben Hydrobili- 
rubiri vorhanden sein, umi zwar sollen die (Quantitäten lieider gewöbidieh im um- 
gekelirten \ erhäliniss zu i>inander stehen. Ob es sieb aber dabei noch um normale 
Stühle liandeli, nmss zweifelhaft erscdn-inen. Ehensowenig ist es sicher, dass das 
Vork(uninen von Leukobydrobilirubin allein oder in griisserer Menge neben Hydro- 
bilirubin noch in tien liereicb des Normalen fällt. Die beobachteten Fälle v(m 
sog. „acholischen Stühlen o|ine Icterus" waren doch meist pathologisch (vergl. 
Seite 27). 

Was die .Menge des mit den Faeces ausgeschiedenen Farbslotfes betrifft, so 
fand I)avy^) im Mekonium des Mensehen 3 pCt. fiiliruhin. floppe-Seyler') 
im Kalbsmckonimn 1 p('t. Der Hydrobilirubingehall der Stühle Krwaehsener 
scheint gro.ssen Schwankungen zu unterliegen. Müller') fand bei Milehnahrung 
und bei reiner Eiweissnaiirung ungefähr gleich viel, nätniich 83 — 89 mg pro 
24 St. D. (ierhardt^l niaeht darauf aufmerksam, flass das Verhältniss des im 
Harn und Kotli ausgeschiedenen Farbstoffes fast niemals, selbst bei derselben 
I'ersdn, ein constanles ist. .Man nmss beide zusammen zählen, wenn man einen 
anuäliernden reberblick über die AusscheidungsgTÖsse haben will. Ladage'') 
rechnet für Hydrobilirubin des Kolbes und des Urines normaler Weise etwa 
200 mg pro die. Auf dii.' Menge des Kothfarbstolfes scheint weder die Schnellig- 
keit der Passage des Darminhaltes noch die Inlenstläi der Fäulnissproccsse deut- 
liehen Einliuss zu haben. Wielitiger ist viidleieht der *Jrt, wo die Resorption des 
Hydrobilirnbins im Darme .stattfindet. Versuche von Ladage nnd Befunde an 
Ki'anken sprei-ben dafür, dass mehr resorfürl wird, weim die Bildung von Hydro- 
bilirubin auf den LHinndarm über^'reift. 

(t) l'nler [larhologischen \'erhäll iiissen. L ni zunächst liei den ijuan- 
titaii\en Scliwankungen der Hydrobilirubinausscbeidung zu bleiben, so 

1) Citat s. .S. 232 sub 3. 

2) Citat s. S. 221 sub 2. 

8) Physiologische Chemie. Berlin 1881. S. 340 u. 841. 

4) Citat s.S. 112 sub 5. 

5) Archiv f. (ivuaccologie. Bd. 7. 1875. 

6) Citat s. S. 220 sub 7. 

7) Citat s. S. 223 sub 4. 
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sind CS vnrnr-liniliih drei L nvständo, welche eine Vcrniohning derselben durcli <ien 
Kotli verursachen, iiänilioli: verim/lirlcr Ziifliiss \nii (ialh^ /iiiu Darme, Fieber und 
Resorptiiin i-Tösserer IjUiterj^iiissc. Jii allen diesen Faileii wird in (\vv Regel .•iiicli diis 
Harn-Hydrobiiinibin (Urobilin) vermehrt gefunden. Was den vermehrten Gallc- 
ziiJluss belrifl't, so lia( Ladaire'i rest^^'osiellt, dass nur bei kihistlieher Fütlerunj,' 
rni( Jiilinibin das Kutli-Ilydrubjlirnbiii vcnnehi't wird, nieht aber lu*i kiinsllieher 
Fütlenirii; mit II y dnibi li riibin; liier i:i'lit die Ilanpliiieriüe in den Irin über. 
Dem entspricht es, dass jedesmal naeh einer Galb-nstaiiuns? (durch Sieine oder 
bei katarrhaliseliem Icterus) viel Ilydrobiliridiin im Knthe gefunden wird. Dagegen 
ist bei Lebercirrhose und anderen Leberkrankheiteii, bei denen im l'rin meist 
sehr viel Farbstoll' j^el'imilen wird, das Faeees-IIydrobiliruiiiu keineswe^rs immer 
vermehrt. Ladage leitet daraus den ."^rlduss ab, dass der liihhingsort des 
Hydrobilirubins in diesen Füllen nicht allein der Darm, sDiidern auch die Leber 
ist, ein Schluss, welcher aber nicht zwingend i.st, da es z. B. schon genügen 
würde, ein l'ebergreifen der Hydrobilirubinbildung auf den Dünndarm anzunehmen. 

Wie bei lieberhat'ten Krankheiten die vermehrte Hydrobilirubinbilduntr zu 
erklären ist, steht noch dahin. l!ei KesDrpliori i.T(isscrer Blutergüsse und den 
die.sen Zuständen analogen Infectiüus- und IntoxicatiunskrankJiciten mit Schädi- 
gung des Blutes hat man für die Erklärung die Wahl zwischen zwei Annahmen; 
vermehrte Bildung mui Galle in Fidge \eriiiehrten Blut Unterganges (TIeioehronne) 
und directe Umbilduuf: in Hydrobilinibin unter Cmuehung der Galle. Während 
Fr. .Müller-) und .Xndere sich mehr für die erstere .Vnnahme entschieden 
haben, hat D. (lerhardt^) an der Hand eines Falles von blutigem .\sciles tmd 
Gallenabschlu.ss, wo also nur aus dem Ascites da,s llydrobilirnbin in die Faeccs 
gelangt sein konnte, die letztere Möglichkeit wietler mehr in tlen Vordergrund 
gerückt. Ohne hier in eine weitere Erörterung dieser schwierigen Frage einzu- 
treten, müssen wir uns dahin aussprechen, dass vorläulig beide Möglichkeifen 
offen stehen und es denmach für die Erklärung auf den einzelnen Fall ankommt. 

Eine Verminderung der Ilydrobdirubinmengc der Faeces kommt vor bei 
Gallenmange! im Darm. .\m wichtigsten ist in dieser Beziehung der Galle- 
absi'ldus (Icterus). Ist derselbe vollständig, so fehlt auch das HydrobilirLdHU in 
den Faeces entweder vollständig oder do(;h bis auf geringe Spuren, welche cvent. 
nach D. Gerhardt 's, von Schorlemmer'') bestätigten ISefunden aus der Gallen- 
blase resorbirt tmd «hindi die Darnnvand ausgeschieden sein können. 

Mangelhafte Gallebildung liei offenen (Jatlenwegen kann bei allgemeiner 
Kachexie vorkrunmen. Schcinliarer (lallenmangcl kann durch übermässige Reduction 
des Bilirubins zu Leukohydrobilirubin vorgetäuscht werden. Hierhin gehören die 
meisten Fälle von „acholischen Stühlen ohne Icterus". 

Auftreten von unverändertem Bilirubin anstatt oder neben Hydro- 
hiliburin mu.ss, abgesehen von Neugeborenen- und Säuglingssiülden, als patho- 
logisch bezeichnet werden. Nach Nothnagel^) sollen zwar auch nurmab'r 
Wei.se gewisse Faecesbestandtheile unverändertes Bilirubin cnthallen (Muskelreste, 
gelbe Kalksalze etc.), doch beschränkt si(di ein solches Vorkommen nach Schor- 
lemmer's nut verbesserter Methode ausgeführter Nachprüfung auf einzelne 
mikroskopische l'tlanzenreste, bei denen eine Verwechsebmg ttüi anderen Farb- 
stoffen nicht ausgeschlos.sen ist. In pathologischen Zuständen können einzelne 



1) Gitet s. S. 223 sub 4. 
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Tlicilc (kIit Her irati/r Kolli f;allifr güfiirlji «'rsrln'incii, timl zwar ist es die zu 
sclitielle Passage iles Dariiiitihailes. wclrlic di^^(' Ersclicimiiij,' Ucwirki. Färbung 
des ganzen Studios mit fJiliniijin limlel sicii iiaiticnllicli liei aciileu Enleritideii, 
Färlning einzelner Theile bei den meisten Darmkatarrlien, Tyiilms nnd anderen 
geschwürigen Processen, bei schwerer Anämie etc. Das liiiirnbiu liaftet iiiei- 
bauptsächlich an kleinen Schleimllneki-n. aber auch an Vluskelrestcn imd anderen 
IJesuindilieib'n. Der Satz Niithiiai;cl"s, dass mit Hilinibin gefärbte Theile, 
speciell Sehknm, immer ans dem üiinridarm slaiimien, ist in dieser Fa,ssung nicht 
richtig (Schorlcmmer). Auch bei reiner Dickdarmdiarrhoe kann bilirubin- 
haltiger Schleim auftreten (vergl. S. 90). Biliverdin kommt bei Erwachsenen 
selten, eigentlich nur nach ("alomelgeiiraueh, vor. Die Erklärung dafür ist noch 
nicht eindeutig (vergl. S. 25). Bei Säuglingen, cirren Faeces normaler Weise 
Bihrubin enthalten, ist eine völlige oder tbeilweise Umwandlung desselben zu 
Hilivcrdin sehr häutig. Auch hierfür steht eine definitive Erklärung noch aus. 
Gegcnülier der am meisten plausiblen AufTassung l'feiffer's i vergl. S. 26l, 
wonach ein stärkerer Alkaligehall der oiieren Darmabsclmttie die Ursache al)- 
geben soll, hat neuerdings Ih'ubner'i reitend gemai-ht, dass man sowohl bei 
alkalischer Ueaclinu im ganzen Dürmdarm mul saurer im ganzen Dickdarm 
durchweg goldgelben Darminhalt (indcn kann, wie umgekehrt bei durchweg 
sauerer Reaclion des ganzen Darmiuhaltes iirmv Verfärbung desselben. 

.\ehnlich wie mit dem Anfingen \itii lülivcrdin wird es sich auch wohl 
Uli! dem \on < 'holecyanin \erhaltrn. Küusilicb eutslehl es ähidicli tieni 
Biliverdin schon durch Schütteln einer amnioniakalischcu lülirubinlösung mit Luft. 

c) Diagnostische Gesichtspunkte. 

Aus den vorstehend liesprochenen Befunden la.s.sen sich folgende diagnostische 
Gesichtspunkte ableiten : 

1. Findet sicIi, abgesehen vom .Mekonium und Säuglingssluhl, liilirubin- 
färliung, sei es des ganzen Stuhles, sei es einzelner Tlieih' de.sseilien, so handelt 
es sich in der Hegel um zu schnelle Passjige des Darmiidiallcs. Bilirubinfärbung 
des gcsammten Kothes kouunt fast nur bei heftigen acuten l'^ilcritiden rcs|). bei 
der von Nothnagel-) sogenannteu Jejimabliarrliite vor. Biliruliinfärbung einzelner 
(niakroskii[üscher oder mikroskopischen Iicsiarulihcile wird auch bei \orhanden- 
scin geringfügiger Darmstörungen ((chronische Katarrhe, Geschwüre, uenöse 
Diarrhoe etc.) selten vermisst, sie ist nicht an das Vorhandensein Üüssiger Ent- 
leerungen geknüpft. An sich beweist der Befund vnn un\eiänderteni Gallctjfarb- 
stoff in ileu Faeces nii'lit das Vtuiianih'usein einer Diuiiularmstiirunt;. Es müssen 
dazu noch andere Zeiebcn (Gährung, reiiddiche .Muskelreste, freie Slärkeköruer. 
charaklerisliscbe Schleimilieilcheuj mii dem positiven Ausfall der Bilirubinprobe 
zusauHuentallen (vergl. S. 57, 90 u. a.). 

•i. Findet sich in Säuirlitigsst üblen Grünl'ärbuug. welche von Biliverdin her- 
rühri, so liegt eine krankhafie Störung des Darmi-hemismiis vor. Näheres über 
die .\r\ (iicser ."^irMimi; ist noch onbekaoni i vergl. S. 2ti). 

3. Fehlt das llyilrobilirubin (und andere Gallenfarbslollci in den Faeces 
vollständig oder iiis auf Spuren und winl es gleichzeitig im Urin vermisst, so 
ist di'r Zufluss von Galle zum Darme aufgehoben. Dies ist wichtig für die 
diagnosiische und projjuosiische lleurlheilung des gleichzeitig bestehenden Icterus. 



1) Im liaiidliiu'li ttor hpci-. 't'licrapic iiiacrtT IvraukliL-itcn. VI. S. IGt). 

2) Driirankiiiigen ilus Darms und des Peritoneum (im Haiidbiicli der spcciullcn Pathologie u. 
Thfi-apitv. Wien 1898. S. 84. 



4. TlinnrarlH.'nc Stülilf nhite Irtoiu.s sind nur ilaun (Inrcli inangt-lliafie Galh'- 
ubsondcruii;: erklärliar, wenn nicht eine zu weit frehpiidc Rcduction des lülinibins 
• zu i,('uk"liy«Ji'<>iiilimliiii| vorlit'ut. Im letzteren Falle, erkeiinbiir an der Färbunjj 
des alkiiliolisi-|nMi Kvirades naeli Zusatz \on Jodtinetur odi'r ('hlorzink und 
Ainnmniak is. oliem, liimdeli es sich vielleicht auch schon um paihuloj^isclie Ver- 
hältnisse. <leren l'rsachen aber nicht aufgeklärt sind. llnlier Fettgehalt der 
Faeces kann (lallenniantrel vortäuschen [E''leischer')|. 

5. Eine lieuriheilunt; der AIeni;e des mit der tialle abgesonderten resj». <le> 
im Darme iiebildeten Ilydroliilirtiliins ist nur inüülieh bei gleichzeitiger t|u;u)ti- 
tativer Ijestimiimng des Faeces- und üringehalles. Hei gewissen Leberkrank- 
beiten. besonders bei der J.ebereirrhose, ferner nach grösseren Blutergüssen und 
bei nianelien lieberhaften Krankheiten ist vermehrte ilydrobiliridiinausscheidung 
sicher gestelh. l'cher die Ursachen derselben gehen die Ansichten noch ausein- 
ander (s. oben). 



XIII. Blutfarbstoff. 



WtMiii Blut ik-r Majjen- 'i'lcr F'nnkreasvtTclauuiig uiitorlirjft, so bildet sicli aus dem Oiyhämo- 
globin liänialin, wck-lic», sufi-rn ls uifhl resorbirt wird, wiilirriid der weiteren Passage durch den 
Darm nicht verämtcrt, insbfsundcrc aueh nicht durch die Dannfaulniss zu Hämochroniogcn rcdu- 
cirt, siindorn als solches ausgesehtcdeu winl. Aiis.-.cr Humatin kommt aber unter Umständen 
auch OxyhnmugtülHri in den Kacces vor, nämtich wenn das Blut aus tiefer gelegenen Abschnitten 
des üarmkanals stammt oder wenn es su schnell den Vcrdauungskanal passirt, dass es der Ein- 
wirkung der Verdauiingssäftc nicht unterliegt. Ob noch andere Blutfarbstotrc in den Kacces 
vorkünimcn, ist unbekannt. Nach Analogie des Harnes ist zu erwarten, dass auch MetbSmo- 
globin und llämatopurphyrin gelegentlich mit den I''acccs ausgeschieden «erden, doch sind diese 
Körper wegen der Eigenfarbe des Kothes schwer nachzuweisen. 

1. Nachweis. 

Oxj hämoglnbin katiii als sulches im .Stuhlgang nur dymi nachgewiesen 
werden, wenn das Blut allein oder allenfalls in Verbindung mit Schleim oder 
Kiter so von der eigentlichen Kothmasse iretrennt entlei>rt wird, dass es .sich 
mechanisch von der.selben soudi>rn liissi. In diesem Falle getiügt allerditigs schon 
die einfache makroskn|)ischc Beiraclmtu;;. die weiter noi'h dundi den mikrosko- 
|)i.schcn Nachweis der rolheii ßlulkürpcrchen gestützt werden kann, l'iin in Wasser 
gelöster Tropfen frisclien Blutes giebt bei der spcklroskopischen Untersuchung 
die bekannten beiden Absorptionsstreifen des Oxyliäinoglobins zwischen den 
Linien il und F des Spectruins (vergl. Tafel VllI, Fig. l).j 

Hämatin. In allen anderen als den soeben getiannten Fällen weist man 
die Anwesenheit von Dlulfarbstofl' in den Faeces durch folgende Proben nach: 



a) Teichmann'sche Iläminprobe. 

Kin kleines, atif Blut verdächtiges Koththeilehen wird mit nicht zu wenig 
Eisessig auf dem vorher erwärmten (llijectträger verrieben und nach Zusatz einer 
Spur Koch.salz oder auch eines Tropfens gewöhnliclien Wassers langsam über 



1) Citat s. S. 220 sub 5. 
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ciiicr kleinen Flamme iTWüriiit. Der Eisessig; soll iliibci iiiehl ins Sieilen koiiDiien 
und mns.s, wenn er sehr schnell verdunstet, cvent, noeh einmal erseizL wenlen. 
Nach dem l'^introeknen und Alikühleu wird ein Tropfen Wasser oder Glyeerin 
hin/.UiL'-eselzl. ein Decktlas aufiredeekl, imd das Prii|iaral unier dem Mikrosknpe 
auf die Anwesenheil iler bekannten liraunen, in rhondjisehen IVisinen versehiedener 
Grösse erscheinenden Häminkrystallc untersucht. i>ie Krystalle sind unlüslieh 
in Wiisser, Alkohol, Aether, !']ssigsä\n-e uiul kalter Salpetersäure. In kochender 
Salpetersäure liJsen sie sich, ebenso in concenlrirter Schwefelsäure, vcrdiinnK'r 
Kalilauge und Ammoniak. 

Die Nachtheile dieser Probe bestehen einmal darin, dass die Krystalle auch 
bei zweifelloser Anwesenheit von BlutfarbstolV stell manchmal nicht bilden. 
sodann in der oft ungleich massigen Vertlieilung des IJlutes in ilen Faeces. Beide 
(Jebelsländc lassen sich liis zu einem Jicwissen tirade vermeiden, vvemi man eine 
grössere Portion der Faeces mit liisessig grüiullich verreibt, mehrere Stunden 
stehen lässt, und eine Probe dieser Mi.sebung weiterhin mit Kochsalz abdampfi. 

Neuerdings wird von Strzy.sow.skii) empfohlen, das Faecestheilchen auf 
dem ObjecKräger zunächst mit 1 Tropfen Nadiurnjodidliisung (l:.it)0) zu ver- 
setzen, abzudampfen, .sodaim 3 — 6 Sekunden unter dem Deckgläscben mit con- 
cenlrirter Essigsäure zu kochen. Die entstehenden Krystalle sind dunkler und 
nicht selten biconve.\ (eiförmig). 

b) VVeber'scIie Probe-). 

Eine grössere Portion der frischen Faeces wird [evcnt. nach voraus- 
gegangener IJehandlung mit Aelhcr, um einen Tbeil des störenden Felles zu be- 
seitigen (Doas')] mit Wa.s.ser, dem '/g ^''"'- Essigsäure hinzugesetzt war, gründlich 
bis zur tliissigen Consislenz verrieben, sodaiui in ein Reagensgia.s gefüllt und mit 
Aether vorsichtig ausgeschwenkt. Bei reichlicher Anwesenheit von Blutfarbstoff 
färbl sich der Aether dundi llämatin lirauuroih und zeigl vor dem Spektroskope 
in geeigncler \ erdünnung die charakierisliscben Absor[itionsstreifen des Hämalins 
in saurer Lösruig, nnndich: einen intensiven, schmalen Streifen in Rolb zwischen 
V und D und gegen diesen bedeutend an Stärke zuröcklretend 3 weitere 8treif^n 
in Itelb. auf der Grenze zwischen Gelb und Grün und auf der Grenze zwischen 
Grün und Blau. (Letzterer meist nur schwer erkennbar.) Vergl. Tafel VIII, 
Fig. 7. 

l'm Verwectistungon mit den Sprlitrcn des McUliimoijiuhiiis udcr Chloioptiylb zu vemieiden, 
k.iiiti mau cvcntl. ilcm sauren .Vetliei alkoliolisclic Kalilauge liinzuselzen und iltircli Zu.satz vun 
Wasser den Farbstoff in alkalisclio «ässcrigc Ijij^uug ül)i'rfiilircD. Setzt man dann .Soliwefei- 
ainmoniumlosung hiuzu, so tritl das Spektrum des rediieirtcu Ilämatins (Iläniochromogcns) mit 
2 Streifen (ia Gnio) tiervor. (Vergl. Tafel VIII, Fig. 8.) 

Um kleine Mengen Bhilfarlistolf. welche den Aelher nicht färben, zu er- 
kennen, unlerwirfl man den abgehobenen .\etber weiterhin der van Deen'schen 
l'robc. Zu dem Zwecke fügt man zu etwa 2 ccm des Extractes zunächst 
10 Tropfen frisch bcrcjicter Guaiaktimtlur fRe.sin. gnajac. 1 : 2f) alkuliol, absol.) 
oder (cberdalls frisch bcreitcler) Aloinlösung iü,3 .\loin. pulv. auf IQ ccm 70 proc. 
Alkoliidi hinzu. Sodann versetzt man sie tro|pt'enweise unter rmschülteln mit 
2U — 3U Tropfeu allen uzoni.sirlen Terpenlinöl.s. Statt des Terpentinöls kann man 



1) Tberapeutisehr Monat*befte. 1S)Ü1. No. 9, 

•2) B«rl. klin. \Vi>c!iensclir. 1893. No. 19. 

3) Boas, Bert. klin. Wochcusclir. 1903. No. 47. 



229 — 

auch foiiconlriitc '\Vass(.'r.slo(Tsii|i<'ro\y<1lösHnjf vorwcmlfii. [Rössel*)" Hoas*), 
Joachim*), v. Kozic/ kowsky*jJ. 

Heim Schiittc.ln des Acthers mit TiTpi'nütiol liitk' man sich, das Rcjigens- 
glas mit dem Daumen ab/.uschliessnn. da der an der Ilautnberlliiehc bpfindiiche 
Schweiss zu 'l'iiusi hunireii Vt-ranJassung pch\ (Hartinann^»]. 

Bewciseiul für die Anwesenheit von iliimatin in den Kat-ees ist die \ an 
Deetrsche Probe nur dann, wenn der Farbenion des ^'eschüttelten Aeiliers 
blau ist und wenn die Anwesentieit von Kiter ausgeschlossen ist^). 

2. Vorkommen. 

l'nter normalen Verliältnissen konimi Blui im Stuhlgang nur vor, wenn 
bhithaltige Nalirun^ eingeführt wurde. Während ;d>er liis \or Kurzem die Auf- 
fassung Ueber's'') gilii:; war, wonach seine l'robe mir dann [losiiiv ausfallen soll, 
wemi Blutwurst oder halbrohes Fleiscfi genossen wurde, hat in jüngster Zeit 
Harfrnann^) die schon v(m Runge und Fleischer''^ aufgestellte Fiehauplung 
bestätigt, dass aucii nach (ienuss von gut gidu'aloneni und gekoehtem Fleisch 
Spuren von Humatin in die Faei'es öhergclieii, welidu' mit der sehr eni[>lindlirlien 
Weber-van l)een"sehen Frohe naehgewiesen werden können. Der positive 
Ausfall der letzteren ist deshalb nur dann auf pathologische Blutbei- 
nrengutigen /,u beziehen, wenn seit mehreren Tagen fleisehfreie Kost 
gegeben wurde. 

Pathologisch kommt Blut im Stuhlgange liei den verschiedensten 
Processen vor. Inuiier handelt es sich daliei um Krguss \ on Blut in das Lumen 
des Verdauungskaiiaies, doch ist es keineswegs nothwendig, dass jedesmal ein 
geschwürigcr Frocess vorhanden ist. Auch venöse Stauuuir. Invaüinalion lutd 
selbst Kalarili kann da/.u führen. 

3. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Ist das Vorhandensein von Blut im Stuhle nachgewiesen, so luuss zuerst 
au.sgeschlossen werden, dass es event. aus der Nahning .stammen kann. Sodann 
ist die Frage zu beantworten, ob es ans hoher oder tiefer gelegenen Abschnitten 
des V(>rdauunirstractus s(anim!. Aus dem M;u;en oder Dünndarm stanimeinJes 
Blut ist in der Regel dem Stuhlgange gleichniässig beigemengt und in Hänuiiin 
verwandelt, woduich dus ihccrartige .\ussehen der F'aeces bewirkt wird. Der 
Na<?.liweis ist in diesen Fällen nur durcli die chemischen Proben zu erbringen. 
Hei sehr schneller Passage (Typhus, tuberkulöse I'lcerationen, Cholera) kann Blut 
auch aus dem Dünndarm unverändert in die Faeces gelangen (\ergl. S. 19tii. 
Blut aus dem Dickdarm ist nur bei hohem Ursprung und träger Perislahik ver- 
ändert und gleii'hmiLssig dem Kothe beigeniisclit, sonst häuiig schon mit blossem 
Auge erkennbar oder in Verbindung mit Schleim. Kiler, Gewebsbestandtheilen 
neben dem eigi'nllichen Kothe vorhanden. 



1) Deutsches Archiv f. klin. Mcdic. 76. 1903. S. 505. 

2) Citats. S. 228 aub 3 und Bons und Kocliraann, Archiv t. Vcr(laungslir.inl;h. 8. 1902. 

3) Bert. Itlin. Wochcnschr. 1904. No. 18. 

4) Deutsche med. Woeheoschrirt. 1904. No. 33. 

5) Archiv f. Verdauungslirankh. 10. 1904. S. 48. 

6) Nach mündlicher Mitthcilun^ von Fr. Müller (München) ist die Extraction der Facces 
mittels Eisessig und .\ether auch zur f|uantitativcn Bcstininning des Iläniatins (speictroükopisch 
oder durch Eiscnbestiniuuint;) geeignet. 

7) Citat s. S. 220 sub 5. 
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Für (iio Ui'Millic'iliam der speziellen l'rsnrlH' th'r UliiHiii!,' kitiDmen weiterhin 
die Menge des enllcerleii Blutes, sowie die l»Cf;leilenden klinischen Syniplonie in 
Betraeht. Alkenifirie Hej^ein hissen sidi riirlii jiufstcllm. dorli uiöge dariiuf liin- 
irewiesen werden, ijass kleine (^uecidtr-» l'.liiliiiigcn, weli-he nur mittels der 
Weber-van Deen'sohen Prolie tiachweishar sind, naeli dem ühereinstimmenden 
Urteil aller Autoren, welclie mit der-sellien gearbeitet lialien is. vorige Seitei in 
der iibergrossen Mehr/alil aller Fiillc von Magen- und Darnigeseliwürun, sowie 
vun Carciriomen dieser Theile, dai:egen sehr selten bei gutartigen Magen- und 
Darmleiden i Katarrhe, nervöse .Störungen ete.j vorkommen. 



XIV. Andere Farbstoffe. 



Die Frage, üb f^s normaler Weise neben dem Hydrobilirnbin noeli andere, 
_s|ieci[iselie" Kolli farbstoll'e giebl. isl noch iiii-ht endgidtig gidöst. I'"leiseher*) 
ist der Meinung, dass ausser llydrobiliiuliin noch das IJiliprasin einen grossen 
Antheil an der Braunfiirbung der Facecs hat, kann aber bisher keine sicheren 
Beweise dafür crliringen. Wichliirer isl die von Khrenthal-i festgestellte That- 
sachc. dass auch vom (lallenlistelhiinde im Hunger eine dunkeirarbige, [lechartige 
Kolhmasse gebibb-l wird, l'^lirenlhal ist geneigt, diese Färlutii«: einer Wirkung 
des l'ankreassecrütes zuzuschreiben, da die in abgebundenen Darmsiddingen sich 
ansamnielnde, von der Darmwand gelieferte Masse (der Hcrniann'sclie Ring- 
kdihi unsefärbf. grau aussieht (vcrgl. S. 2'^). 

\ on den in l'llan/en vorhandenen FarbstolTen gehen verschiedene unver- 
ändert in die Faeces über imd verleihen denselben oft eigenthümlirhe Farbentöne. 
So färben Campecheholnextracl und IJgii. .Santali die Faeces roihviolctl; Hheum, 
Senna, Santonin und Gummi Gulli bei saurer lieaction gelb, bei alkalischer 
röthlich (vcrgl. S. 2.ti. Weiter sind hier zu nennen das Carolin der Möhren, 
sowie verschiedene lleerenfriichie, wie Heidelbeeren, ISrombcereii, l'rcisselbeeren, 
welche zum Thcil unverändert in die Faeres gelangen, ganz Itcsonders aber das 
in den |)llanzlichcn Nahrungsmitteln weil verbreitete (Jhlorophyll. Dieses letztere 
wird indessen, wenn es nur in geringer .Menge eingeführt wird, im Darm ver- 
daut oder doch so verändert, dass es in rien Faeces nicht mehr nachweisbar ist. 
N>U' bei Aufnahme grösserer Mengen grüner <iemüse oder wenn gleichzeitig 
Durchfälle bcslehen, wird ('hlorophyll in den Faeces angetrolTen und kann hier zu 
Verwechselungen mit Biliv erdin oder mit anderen Farbstoffen fiÜiren (vergl, das 
vorige Capitel). 

Das <'ld(n-o[ihyll gehl in die Alkohol- tirid .\clherausziigc über. Man weist 
PS am besten durch spcktroskopisclie rntersuchung des mit essigsäurehaltigem 
.\clher gewonnenen Facresaus/.iigcs n;ich. Ist derselbe geniiirend concenlrirt, so 
erscheint (\s im durchfallenden I/ichle irrün. im auffallenden roth gefärbt. Man 
schüttelt darauf die Lösung mit dem gleichen Vi>bmien conc. rauchender Salz- 
säure, wonach die entstehende ('hloruphvllansiiun' mit blauer Farbe in die .Salz- 



1) Citat 8.S. 221 sub 5. S. HCl). 

2) Pflögor's Archiv. 48. ISfU. S. 74. 
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sjiure überiielil, \ ur ileiu Sfjfktro.skdpe zeigt diese Lösung einen Absorptions- 
streifen zwischen B und ü^) (vergl. Tafel VlII, Fig. 9). 



XV. Glyeoside, Harze ete. 



Harziire Bcstiimltheili' iIit Pllanzeri, guniniiartige Koliiehydnito und (ilycti- 
side vi'rsi'liiedennr Art werden \ielf;ii-li uincriindert mir di'U Fafi"i"< wietier uus- 
gcscliieduii und können hei der clieniiselien Analyse unangenehme Störungen 
bereiten. 

Die in Alkohol lösliehen Glyeoside werden nach dem Verseifen des Rück- 
standes in der alkalisi'h-wiissrigi'n l^ösiing gefunden. Wird dieselUe stark un- 
gesäuert, gekocht (irid \on den ausgeschiedenen Feitsäurcn hefn-ii, so kann man 
sie event. in der zuriiekhleiheiiden wässrigen Lösung durch den positiven Ausfall 
der Trommer 'sehen Probe nachweisen*). Zur Entfernung des etwa vorgebildet 
vorhandenen Zuckers müssen die Faeces vorher griindlii^h niii Wasser extrahirt 
sein (vcrgl. ('a|i. \'1I1). 

Leber das Vorkommen gummiartiger Kohlehydrate vergl. Cap. VlIL 



XVI. Aceton. 



I. Nachweis. 

a) Qualitativer Nachweis. 

Zum ijuaütativen Nachweise des .\cetnns werden die inöglitdist frischen 
Excremenle mit Wa.sser bis /ah tlüssigen Consisten/ verrührt und nach Zusatz 
von etwas Essigsäure der Deslillaüoti unterworfen. Mii dcri ersten 20 — 3(.( ccrn 
des Destillates stellt man folgende Proben an: 

Lieben'sche Probe: Zusatz von Kalilauge und einigen Tropfen Jod-Jod- 
kaliunilösuns.' gic)>t weisslidie Trübung, resp. Niedei-schlai: \on Jodoform, erkenn- 
bar an dem sfiecilischen Geruch uml dem mikroskopischen Befunde sechsseitiger 
Täfelchen. 

Nach le N'obcl's Vorschlag verwendet man besser eine Auflösung von Jod 
in Jodammonium. Ks tritt dabei neben Jodoform ein schwarzer Niederschlag von 
Jodstickstolf auf. welcher beim .Strheii der IVolie allmählich verschwindet, so 
dass das Jodol'nrni sichtbar wird. Diese Modification vermeidet Verwech.selungen 
mit Alkohol und Aldehyd. 

Probe von Reynolds-Gunniiiir: Man fällt etwas Siddiiuat mit alkoho- 
lischer Kalilauge, set/.t \on dem Kothdestillale hinzu, schütli-lt tüchtig, filtrirt 
und überschichtet das Filtrat mit Schwefelammoninmlösung. Bei Gegenwart von 



1) Hoppe-Sevler, 
189.S. ,'^. 4.S0 II. 479, 



JIniiilliiic 



pliysiolog.- u, patholog.-chemi.srlicn Analyse. Berlin 
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Aceton entsteht an dfi lifiülirungsstelle ein scliwarzer Saiiiu von (Vuwksilber- 
sulfit. Aiieli fliese Probe schützt vor Verwechselungen mit Alkohol \iiifl Aldehyd. 

h) Quantitativer Nachweis. 

a) Titrimetrisch nach Messinger: Ein gemessenes Quantum frischen Kothes wird 
mit Wasser bis zur flüssigen Consislenz verrührt, sodann auf je 100 ccni mit 2 cem 50 proc 
Essigsäure versetzt und destillirt. Das Destillat wird nach Zusatz von 1 cem Stach vcrdiinoter 
Schwefelsäure nochmals der Destillation unterworfen. Das zweite Destillat wird darauf in einer 
Flasche mit gut passendem Glasstlipisel im grossen Ueberschuss mit einer abgemessenen Menge 
Vi(i-^ormal-Jodlösung versetzt, umgeschwenkt uiid tropfenweise mit starker nitritfreier Natron- 
oder Kalilauge versetzt. Man schliesst die Flasche, schüttelt von Neuem '/* -Minute und lns.st 
noch 5 Minuten lang stehen. Dann wird gcöffnel, der Stöpsel in die Flasche ahgesinilt und die 
Flüssigkeit mit gewöhnlicher foncentrirtcr Salzsäure angesäuert. In der durch Säure braun ge- 
wordenen Flüssigkeit titriit mau das Jod mit '/lo'Normal-Thiosulfallösung. unter Anwendung von 
Stärkeklcisterlüsung als Iiidicalor, zurück, liic Anzahl der verbrauchten ecm Jodlösung multi- 
plicirt mit 0,967 gieht die Menge des vorhandenen Aceluns in mg an'). 

fi) fiewichtsanal ytisch nach \Valilvogci=>: Von dem genau gemessenen Destillat 
werden 10 ceni mit 4 ecm 50 proc. Natronlauge und (! ccm Lugofschcr Lösung versetzt und 
kräftig geschüttcll. Darauf wird die Frohe mit 6 ccm Aether vorsichtig ausgeschwenkt. 2 ccm 
von den erhaltenen 4 ccm JodolorKväthcr werden abgehoben, verdunsten gelassen und das aus- 
krystallisirte Jodoform gewogen. Das Gewicht des letzteren wird nacheinander mit 2, mit der 
Menge des Destillates dividirt durch 10, und mit 0,147 niultiplicirt, um die ticsammtuiengc 
Aceton zu erhalten. 



2. Vorkommen. 

Nornialor Wri.sp sfiicincii die Facco kein Aeeloti zu oiilhallfri, doidi wiirrle 
wiederholt in krankiiaftea .Stidih'ntieeniiif^en .\fcton t|Malitaliv' naehf;('\viesrii, he- 
sondens von Loren/,^), welcher die eingehendsten l'ntcrsiichunifett nach tlic.ser 
Hirhluiii; ücinarht hat. ]']r t'antl es zunärhsl hi'i einigen iirwaiii schon Ma^cn- 
krarikhoili'ji, hier alier stets nur in i;erinirev .Mniige miit .Vusiiahnic von 2 Mageii- 
dilatatioreri), rcriiiM- hei (Jaslrocjiterilis, hei Daniioctdiision und ]*i'rity[ihlitis. l!o- 
sonders gro.sse Mengen fanden .siidi in den lintlecninren hei einer Tänienork rankung 
und einer Hysterie cöni|dicirr niii Kopro.stase. In allen Fallen war gleichzeitig 
viel Aceton im Uiin vorhanden. 

In l'eberi'iii.stininüing mit diesen Residlatcn haben \. Jakseh*i, Wald- 
vogel und Ilagenbach*) und Schnniann-ljeelercij"» gclegr-ntlieh hei Diarrhoeen 
Ai-eton in den Faeces gcfuiKleii. (.ietiauere (|nanlilativc Beslinnniingen liegen 
bisher nicht vor. 

Ueher die Deutung des Hefimdcs von AccMui in den Faeces gelien die An- 
sichten noch weit auseinander, was leiehl versländlieh ist, wenn man bedenkt, 
ilass überliau|il noch keine vollige Klarheit über ilie Frsaclie di'r .\eetonbildung 
cxistirt. Der von Lorenz geaus.serten .Meinung, dass das Vorkonnnen von Aceton 
in den Faeces auf den cnterogenen Ursprung mancher Fälle von Acctonurie hin- 
deute, i.st von Waldvoirel und llagcnbach mit Recht widei-sprochen worden. 
Das Aceton ist eine sehr lliielitige .Sultslun?,, we]«die leicht resorbirt wird und 
ganz vorwiegend durch die Fxs|jirationsluft, er.sl in zweiter Linie durch den Urin 
und nur unter besonders schiechten llesorptionshedingimgen (Diarrhoen) auch 



1) Nähere Details siehe in Neubauer u. Vogcl's Anaivse des Uame.f. 10. Aufl. Wies- 
baden 1898. S. 763. 

2) Zcitschr. f. klin. Medicin. 38. 1899. S. 50ü. 

3) Zeilscbr. f. klin. Med. 19. 1891. S. 19. 

4) Zeii.schr. f. klin. Med. 8. 1884. S. 115. 

5) Zcitschr. f. klin. Med. 42. 1901. 8.443. 
C) Wiener klin. Wochenschr. 1901. Xo. 10. 
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rlunti ttfii Kotli ausgeschieden wird. Die Möglichkeit eines enlcros^enen Ursprunges 
ist also auch ohne den Bflurul iiu Kotlie gegehun und kanti nur auf Grund <lor 
gesaniin(eo, für die lüitstehung des Acetons bisiier hi'kannlcn IJedingungen erhürtel 
werdeti. Für die Beurihcilung der Menge des gobihieteu A<'eli>ns ist es allerdings 
wichtig, nelicn den beiden anderen Ausfuhn|uellen den Ivniii niehi ganz zu ver- 
iiachlässiircn. 



XVII. Oxalsäure. 



I. Nachweis. 

Während der luikroskopisclK' Befund vuii Kalkuxahilkrystalh'ti in den Faci-es 
häutig und leicht v.n crhehen ist, sind chemische Üntersuc'hungcn über das ijuan- 
litative \'i>rk"iiinicn der (Kalsiiurc hier nur ausnahmsweise ::cuiaclit wurden, und 
zwar \(ui Mai fori \i und Lnitinicl-'i. Letzterer wendete daiiei folgendes \'cr- 
fahrcn an: 

Ein besliinniter Tlieil der mit Wa,sser verriilirtfU Kacces wurde über dem 
Wasserbade getrocknel: der fein zerriebene Rückstand wiederliolt mit Alkulnd und 
Aetlier exirahirl. Der ntinniehr verbleibende Riicksland sainmt deni Filier wurde 
wiederholt mit heisser verdünnter Salzsäure ausgelaugt und das eingeengie Filirai 
in der Annahme, dass es alle i>xals;iure enthalte, nach Neulralisinmg mittels 
N'cuhauer's Methude") verarbeitet. 

2. Vorkommen. 

Lnnimel sowohl wie Mar fori haben durch Versuche nachgewiesen, dass 
vim künstiti'h i'ingeführier (Kalsäure nur selir gerinne Mengen ihöchstens 10 pCt.) 
im Kothe wieder erscheinen. Auch nach tJenuss oxalsänrereicher (Jemüse soll 
nach Miihr und Salonion*) der Koth äusserst oxalatarm sein. Wenn das ihat- 
siicblich /.uirifTt — für eine sichere Heurthcilung dürfte die Zuverlässigkeit der 
Methode nicht ausreichen — so würtle das lim Verein mit der Thatsache, dass 
au<'h im l'rin nur i;cringe [{nichtheile der eingenommenen (txalsäiire wieder er- 
scheinen) dafür sprechen, dass der grösste Thcil der [)er os aufgenommenen 
Oxalsäure resorbirt und im Körper verbrannt oder - was auch möglich ist — 
im Darme durch Bacterien zerstört wird. 



1) Refcrirt in Malv"s Jahresberichten. 1896. 

2) DeiitM-hes Archiv 1. lilin. Mcdii-in. f.3. 189». S. .'i9t). 

3) Siehe Npiibaiier-Vogefs .Xnalyse des Harnes. lU. Aull. \Vie.sba<ien 1898. S. 788. 

4) Deutsches Archiv f. klin. SIedicin. 70. 1901. S. 486. 



234 — 



XVI IL Anorganische Bestandtheile. 



1. Zur Methodik. 

In (Ifti FiiPfes (indri) sii-li /JiMiilicIi n'i;cli>i;is.si.i; K. Na. Ca, Mg, Fe, Cl, 
S, P vnr, hiiuliy (lanclion tiorli Si, .Mii und aiuliTc Jili'moiitc. Für die Wissen- 
schaft liclu! Forschung sowohl wie l'iir die Klinik ist fa,sl aussclitiesslich der rjuan- 
li(aii\e Nachweis dieser Kleiiieute von Interesse, doch niüsscii wir tie/iiglich aller 
Kin/elhcitcn desM'llien anf <!ie Leiirhiicher der Chemie resp. physiuloirischen 
Chemie 'i \ erweisen und uns hier daniid" bese.hränkcn, einige |)rinci|*iell oder 
(iractisclj wiehtiiii" l'unkle herMir/.uhtdx'n. 

In der Mehr/ah! der früheren rntersuehiingen ist entweder nur der Asehe- 
gehalt der Fai^ces beslimnil worden, oder die durch Verbrennung gewonnene Koth- 
aschc einlach nach den Ctrnndsälzen der anorgantselu'n Chemie analvsin worden. 
So wertbvoll die so gewoniienen Kenntnisse in nianefnT Hinsicht sind, so müssen 
sie in anderer doeh olicrdiichlirli bleiben, und zwar aus dein (xrimde, weil dabei 
die als anorganisdie Körper mit iler Nahrung eingeführten res|». in den Darm 
abgeschiedenen StolTe gewisseriuaasscn die präforinirten MineralslolTe — mit 

den durch liie Analyse aus den organischen Körpern atigespallenen zusammen 
hestiiumt werden. Ilnppe-.'>e vier'-), welcher zuerst auf den priiu^ipiellen Unter- 
schied dieser bei<leii Crup|ien anorganischer Stolfe in den Faeees hingewiesen liat, 
driiekt sicli darüber f(dgcndermaassen aus: 

„Zur Untersuchung der anorganischen StolTe der Faeees ist eine Trennung 
1. der in .Mkrdiol lipslichen Stolle, 2. <ler in \crdöinitcr lissigsäure, 3. der in 
Salzsäure löslichen licslandtlicilc von den in beiileu urdöslii'hen Ki'upern \ or der 
Veraschung erforderlich, wenn man eine genügende Kennlniss der wirklich vor- 
liandenen anorganischen Säuren nnd Metalle erlangen will. Verascht man die 
Faeees ohne vorherige .S-heidimg in dieser Weise, so treibt die l'hosphorsäure 
der sehr häulig. wenn nicht fast immer vorhamieneri Nucleine andere Säuren ans 
ihren Metallvcrbinduui;i'n ans, ebenso geschiehi es durch die häiifig reichlich in 
den Fai'ces vorhandene Kieselsäure, endlieli wird beim \ erlirennen der schwefel- 
haltigen Stolfe illaare, Nuclein, Keratin) bei Gegenwart von Carbonaten Sulfat 
gebildet. Fisenoxyd. in der \sche de.s salzsauren .Vuszuges erhalten, ist als 
i'hosfthal resj>. als ttxyd in Hcchnuiig zu sldlen. 

Diese VorscbriCt llnppc-Sfyler's tritt naliirlich nur dann in ihr Fieuht, 
wenn es sich um eine dctaillirte .\nalyse aller in Frage konnnendcn Stolfe handelt. 
Im einzelnen Falle richtet sieh der Weg, den man zu wühlen hat. naturgemäss 
nach dem Zwecke der Untersuchung. So wird man nuMstens •- wenn nicht 
gerade Blnl anwesend ist — auf dii- gesonderte Ascheuanalyse fies alkoholischen 
Auszuges verzichten können resp. sich auf die l'Atraclion des Kothes mit ver- 
dünnter Salz.säure vor der Veraschung bc.scbrä(d<en können (zur Tri'nnung der 
präfortuirten Phosphorsäure und Schwefel.säure von der organisch gebimdenen). 
in anderen Fällen hanilelt es sieh v ielh'ii'ht dacuiu. rmr lünen liesondcren .'\sehe- 



1) Insticsonderc seien licrvorgclicitien: Hoppf ■ ^'')lcr - Tliicrfi'tder, Handbuch der 
physiolog.- und pathotog.-chcmischen Anatyse. (J. Aufl. Berlin 1893 und Neubauer u. Vogel, 
Anleitung zur qualitativen und quantitativen Analvse des Harnes. 10. Aufl. Wiesbaden 1898. 

2) I. c S. 480. 
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Ijeslatidilicil, dessen spccielle Ilcrkiinfl. von i,'crini;eiii fntcrcsso ist, zu hesiiiumcii 
(z. B. Ca), unri dann geniigf auch die direete Voraschung. Im Gegensatz dazu 
sind für eine corrccte Beurthoilunfr der Ptiospliorsiliirc des Korhes drei ver- 
seliiodene rjs|tii!ngsiirtfn auseinander zu lialten: die iiraeriinnirt vurliandene 
PliDsplinrsüiire, die aus Nueleirien ri's|i. i'seii<i(inueleini'u und die aus Leeiiiiin 
abspahltare (verirl. S. 134, 137 u. HiTi. In alinliclier Weise kommen als Quellen 
der Kothscliwcfelsi'iure in Retrarht: prät'ortnirter Schwefel, S der Eiweissslotre 
und Taurin-S (\ei'^d. S. :21Si. l'ui den Anrfieil der Kiirperaussi-heidun-ren au der 
Faceesasidie von demjenigen der Nalirnn,i,'si-i'sle zu treninvu. iiat l'ry') nach dem 
Voreangü von Salkowski-j die frischen Faeees frröndlieli mii Wasser exiraliin. 
Was in das Extratit übergeht, rechnet er zu den Excreten uiul Secreteii, das 
übrige zu den Naliruuirsnnttelresten. 

a) Verasehung. 

Zur Verasehung darf nur ganz troekener und fein pulverisirter Koth ver- 
wendet werden. Vorher njii Säuren extrahirter Koth miiss mit dest. Wasser 
riaehgewaschen und \on Neuem griindlieh iielrocknet werden. iJer Ivotli wird in 
dünnwandiger Platinschale vorsichlig erhitzt, wobei man ev. (um das lä.stigc Atif- 
Idahen zu vermeiden) die Flamme von oIhmi in die Schale liineinselilagen lassen 
kann, l iiier zeit weiser luidVrnuug der FJanime wird his zum villliüen \\eis>- 
werden der Asche geglüht. Besser ist es indessen izur \ernieidung der Ver- 
llüchtigiiug von Alkidisal/.en und der h'eduction schwefelsaurer Salze; zunächst 
nur l)ei Rothgluth his zur \'crkohlung zu erhitzen. Die erkaltete Kohle wird 
darauf mit heissem Wasser vorsichtig exlraliirt, getrocknet und hei Wnissgluth 
völlig vera.scht. Aus der Asche hat man dann noch, um alle wasserlöslichen 
Best.tmltheile zusammen zu haben, ehenfails ein wiissriges Itixtract zu maclien 
und dieses dem wässrigen lüxtract aus der Kohle hinzuzufügen. Die in Wa.s.scr 
unlöslichen Aschenhestandt heile werden weiterhin mit verdünnter HCl ausgezogen. 

Für die isolirte llestinunung der SelnvefelsSure und l'hospliorsäiire ist es 
maiudinial zweckmässig, statt der ffewi'ihnlieheii \ Craschung die F'aeces luii Sitda 
und Salpeter zu verpuffen. Zu dem Zwecke wird das abgewogene Quantum 
(roukencn Kothes mit ungefähr der 1. ifachen .Menge eines (lemisclies von (che- 
miseli reinen) Soda imd Salpeter sorgfältig verrieben und fiann [»ortionsweiso 
vorsichtig im I'latintiegel verpullt. Die .Schmelze wird in Wusscr unter Zusatz 
von Säure gelöst uiul weiter verarbeitet. 



b) Bestimmung der Fhosphorsä\ire: 

Zur Bestimmung der Gesannntphospliorsäure der Kothasclie muss man die- 
selbe sowohl im wäs.srigen wie im salzsauren Auszuge aufsuchen. Die präformirt 
im Kotlie vorhandene l'hosphor-iäure kann durch irründlichcs .auslaugen der ge- 
trockneten und b'in gcpulverl{'n Faecalmasse mit "i 3proc. IK'I-Lösung von der 
organisch gebundencii getrennt werden. fJahei sind aber verschiedene Schwierig- 
keiten zu überwinden, bezüglich deren auf .S. 134 verwiesen werden möge. Von 
der organi.sch gebundenen l'hospliorsäure geht die im J^ecithin vorhandene in das 
.Vetlierextrael der Faeees über uiul kanti in der .\sche desseün-a tiacli dem S. ItiT 
geschilderten \ erfahren aufgesucht werden. Die im Nuclein resp, Pseudoniicleiu 
gebundene Phosphorsäurc findet man nach der Verpulfung des mit Aether und 



1) Ury, Deutsche med. Woohenschr. 1901. No. 41. 

2) Saikowski, Virchow's Arcliiv. 53. 
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verdünnter Siil/säure crschöiirifii Kotlies (iiiiitcls Soda und Salpeter) in ilcr 
Ijösung der Schmelze, 

Von den weiteren MctiiaiK'n des Nacinveises wendet man für dii; salzsauren 
Aus/iJi;e der Faeees oder iler F;ieeesascli(; am hcslen die Fällimi; mittels Magnesia- 
niiselmng uder die volnnu'iiiselic l?esiiinmiini; mttiels I ranai'elatliisnng an. In 
beiden Fällen ist eine vorherige Fnirerrinng des vurliandenen Eisenoxydes er- 
forderlich. In der (unter Zusatz von Salpetersäure gelösten) Schmelze de.s Aetlier- 
exhai'tes oder des luit HCl erseliilpften Kutlies kann man die Phosphorsäure aueli 
mit molvlidänsauiem Aninuiniak Hilien. iVergl. Ilnppe-Scvler-Thierl'elder 
S. 313.)' 

e) liesi imtuung der Seliwefelsäure: 

Die Gesanimtseliwel'el.'^Jiure der Kotliasclio liestinimt man im wässrigen Aus- 
zuge (der Kohle und Asche». Die pr;if(irmirl im Kotlie vorhandene Schwefelsäure 
kann von der organisch gelnrndencn in derselhen Weise wie die Phosphorsäure 
durch AushuigtMi der- getrockneten und gepulverten Fa<>ces millels verdiimiter 
.Salzsäure iretrennl werden. In der <iiiiilcls .Sil/säure irelösteni Schnudze der 
ausgeluugti'ii mu! mit .Soda und Sidpclor verindlten FaeeesmuNse linde! sich dann 
die Schwefelsäure der Iviweisskörper und des Taurins. l'Ui den Taurin-S ge- 
sondert zu liestinunen, verfährt man narh der Metlmde Dresster's (s. S. 218). 

Die weitere IJestimiuung geschieht durch Fällung der salzsauren Lösungen 
mit ('hlorhariuni imd Wägung des i^efundenen schwefelsauren Barvts. (Hoppe- 
Seyler-Thierfetder S. 311.) 

d) Bestimmung des Chlors: 

Der Gesamuil<hlorgehalt der Faeees — und dieser allein ist bisher \on 
Interesse — winl im Wasserauszug*? der Kohle und Asche entweder durch 
Wägung (naeh Fälhmi: nnttels salfietersanren Sillieroxydsj oder dui'eb Titration 
(nach Mohr «der Volhanli liesiinnut ( Iluppe-Sey ler-Thierfelder S. 311, 312). 

e) Bestimmung der Kohlensäure: 

Kühlen.säurelie.stimnuingen in der Faeeesa.sche sind bisher nur sehr selten 
gemacht worden. Mei.st beschränkt man sich darauf, durch Beobachtung des 
Aufbrausens des wässrigen ,\uszugcs heim Hinzufügen von Salzsäure zu ent- 
scheiden, ob iilierhaupt koldensauic Salze voriiandcn sind. 

fi Bestimmung der Kieselsäure: 

Verdampft man die in HCl gelöste Kolhasche in einer Platin.schalc auf dem 
Sandbade zur Tro(dinc. erhitzt, bis kein Geruch nach HCl mehr bemerkt wird, 
und löst den Rückstand wieder in HCl unter Frwärmen, so bleibt Kieselsäure 
ungelöst zurück und wird durch Filtration abgeschieden. 



g) Bestimmung von Kali und Natron: 

Hierzu verwendet man das Wa.ssorextract der Kohle und Asche. 
Hoppe-Seylcr-Thierfelder S. 308.) 



(Vergl. 



h) Bestimmung von Kalk und Magnesium: 

Kalk findet sich eventuell in geringer Menge schon im wässrigen Aschc- 
auszuge. Die grös.sere Menge wird duieh Fälbm;.' des salzsauren .Auszuges mittels 
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Oxalsäuren AniiiKiuiakN iiifderfri-sclilagrn. Zur ISoilDinmiiL' ilcr .Mii{inc.sia ist os 
stets erforderliuh, dahs der Kalk horcits aus der l-ösiing völlig entfernt ist. 
(Vcrgl. llopije-Scyler-TliicrfekkT S. 310.) 



i) Mcstininiung des Eisens: 

Eisen, wclciies von der Anwescnlieit von BiiilfarbslDll' licrriilirt, wird in der 
Asche des alkoliülisclien Aiisnuf^es der getrockneten Faeees aufgesucht, das übrige 
Eisen iiu salzsauren Exiracte der Ko( hasche. Für die Methode des (juanlitativen 
Nachweises nuiss je nach dem Meiiireiiverhältniss zur Flinsphorsänre \erschiedrn 
vorgegangen werden. Wenn Eisen (zu therapetitischen /werken i per os eingeführt 
wurde, so kann es vorkonunen, dass relativ zur Fhospliorsäure mehr Eisen in 
den Faeces \orhanden ist, als der Furmol PFeU^ entspricht. In diesem Falle 
hestiuunt man das Ei.sen am besten durcli Titrining mit L'eiierniauüaiisiinre, 
während man sonst den Fällungsweg wählt. (Vergl. Huppe-Sovler-Thier- 
felder S. 317.) 



2. Vorkommen unter normalen Verhältnissen. 

a) MekoQ iuui. 

.Vnalysen des menschlichen Mekuuiums sind von Zweifel^) und Fr. Müller-) 
gemacht wurden. Lctzlerer hat ausserdem die Asche des Pferdeniekoniums mit 
der des menschlichen verglichen. Die Gcsammtasche lietrug l)ei Zwei fei .>,1 pCt., 
hei Fr. Müller H.'i p('t. der Tr(H;kensubstanz (heim Pferde 9.33). Die folgende 
Zusanmienslellung der Residlale ha( Fr. Müller gegeben: 

Ifi 100 Thcilcn Asche wurden gefunden: 





Pferdc- 


Mensdil. 


Zwei 


fol, mcnsc 


iliches Mekonium 






Mekonium 












Mckonliim 


(Müller) 


I 


II 


III 


IV 


Unlöslich in HCl 


0.3Ü 


0,tJ7 










FC2O, 


0,80 


0,87 


1.36 


2.60 


0,86 


0,80 


CaO 


18,7« 


8,00 


31,80 


5,70 


5,09 


9,.W 


MgO 


2,6.5 


4,32 


3,fi0 


4,00 


7,83 


7,92 


PA 


10,21 


10,66 


7,80 


5,40 


3,20 


8,58 


.SO, 


38,42 


47,M 


32,30 


23,00 


89,50 


31,90 


Alkalien 


21,92 


24,49 


— 


K 6,00 
Na 24,20 


— 


K 7,09 
Na 1.5,93 


a 


8,40 


— 


8,78 


3,58 


8,68 


3,90 



Müll er macht dazu folgende Remcrkungen: 

„Die ,\sclic ist riitidieh gefärlit uiul schmilzl. Troiz der grossen Ver- 
schiedenheiten unter den einzelucti Aualvscu fallen doch einige gemeinsame Ivigeu- 
si'liaCteu in die \u::cn: die in Wasser löslichen lle^laudtheile sind im \eri:leicli 
nu't denen in der Kdthasche des crvvaeh.senen Thieres sehr beileuletui vermehrt. 
Aiij auffallendsten ist die grosse Menge tlcr i\lkalicn, die ich im Mekonium zu 
21,92 und 24,42 pCt. der A.schc fand, während sie im Fleischkoth des Hundes 
nur 4,5 pCt. betragen. Die Alkalien sind zum grossen Thoil, wie .schon Zweifel 



1) CiUt s.S. 112 sub 2. 

2} Citat s. S. 108 sub 6. S. 331 ff. 
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hcrvorholi, an Scliwcl'elsäun- gclituidi'ii, iiiiil dii' An;;;aln' eiriif;)T jiIhti'i- r'M'oli- 
aclilor, ilass in dor Asclii; des Mekoniums die scliweielsmiroii Salze pinziieh 
leiden, ist dalicr wohl eine irrij^e. Dieses Voi-lieirsi-lien \oii im Wasser leirht 
liislielieii Asclieln's(;iiniilicilen weisl ilaiaur liin, dass im foetalen Danukrtnal nur 
eine f^crin-te Rcsurplion slaltündet. Die lieträelitlii'he Menge des Schwefeis 
gcfjeniiber dem im ]Jungerk(;th lässt sich zum Theil darauf zuriiekrührcn, dass 
das Taurin der Galle nicht wie im extranlerinen Lehi'n nach de* Ahspaltuni;; der 
("hidalsiiiirr wieder resurhirl wird, simdern unverätMlcrt im Koth er>chi.'int: ein 
^inisser Tlieit des Schwefels stamnn aber wohl von den Kjjithelien des Darm- 
kanals alj. 

Trotzdem bei der Uewinnung des Mekoniums stets jede Venmreinigimj; durch 
lUul auf das Surgfältis'ste vermieden wtinle, fand sii'h stets Eisen in demselben 
\or. Kalk, Ma^'nesia, Plios[diursäine wui'en zwar in nicht uidieträelittiehcr Menge 
vdrhandcn, jedoch treten sie den Alkalisalzen neKcniiljer zurück, wodurch ein 
wesentlicher l'nterschicd in der i\schezusauuiicnsetzunji; des Mekoniums und des 
Hnngerkothes ausgewachsener Thierc gegeben ist. Da nuii diese alkalischen 
Krden hei dem ausseninlenllich geringen (lehalt di-r tlalle an tlcnselhen kaum 
ans letzlerer stammen können, das l'ankreas imd die iibrigen Drüsen lies Darm- 
tractus aber wohl noch wenig seecrniren, su miiss angcn(niMncn werden, dass 
v(ui der Darmwaiidnng aus eine Seerction derselben statilindet," 

»Der Gehair der Asche an Magnesia und Plios|diorsiiure läuft dem an Kalk 
(hirchaus nii-lit parallel und ist also \on anderen rrsachen abhängig. Der t'hlor- 
gehall ist relativ reichlich. Die Reaction des frisclicn Mekoniums wurde stets 
schwach sauer gefunden. Die Zusanmiensetzung der Asche der (ialle ist \\csent- 
lich anders als die des Mekoniums: in ersterer machen die Chloralkalieu den 
Hauplhe.staiidthcil aus und sind die schwefelsauren Alkalien, naincntlicli aber die 
plmsphorsauren alkahschen Krden, in geringerer Men^e vorhanden. l'Äs finden 
sich übrigens in den Analysen der (Talleiuisrhe. z. IS. \i>n II. Rose. Jacobson etc., 
so gTosse Verschiedenheiten, dass ein näherer Vergleich mit der Asche des 
Mekoniums nicht aosfüJirKar ist." 



h) Hungerkoth. 

Auch die Ascheanaly.sen des llungerkodies rühren grö.ssteniheils von 
Fr. Müller') her. Wir i^elien hier nur die auf die luenscbliehe I'hysioh)gie be- 
züglichen Zahlen wieder, welchi' an den llungerkünstlern Celti und^ Breithau|>t 



gewonnen wurden 
Cetti 12.477 



Der Ascbegehalt der Trockensubstanz des Kothes betrug hei 
pCt., bei Brcithaufit 12,57 pCt. Diese Zahlen .sind annähernd 

"lensehen. Die weitere Ana- 



bei Hreithaiipt 

1,780 pCl. 

3,03 
12,53 

4,12 
12,649 

1,96 
55,75 

3,71 



ehenso gross wie im Kutlie des normal ernahric 


lyse ergab: 






bei Cetti 


in HCl unlöslich = 


1,213 pCt 


Fe = 


1,.>30 „ 


Ca = 


14,516 „ 


Mg 


1,200 „ 


.\lkalien (K und Na) = 


19,620 „ 


ein = 


1,320 „ 


llsl'U, 


43,132 ,, 


HjSO^ = 


6,341 „ 



1) Cilat s. S. 113 sub ö. S. 17, 6(), UO, 



239 — 



MiiiliT lirtici'rki (lii/.ii: 

„Dif Ztisaiiimeiisf(/iinj.' der Asrlio iititcrsrdcifliM sic-h vrui rk-r iIps Koihcs 
nacli gemiscIikT Naliriiii^', ikicIi mehr der Ji'.s Fli-isuhkullics. lmii[il?i;ii-lilicli durcti 
(Ion auffällig "reringeii (iuliali an Magnesia und <lnrcli das l'eborwk'gcn der 
Alkalien. Gegrniilier dem Mekoniiiiit untiT.M'iu-idel sich die Aselie des Huiiger- 
ki>t!ies dutrh iliren ireriufien (iidiall au Seiiwefelsiiwre, Cldnr und Alkalien, sowie 
(liireli das Uetierwiegen von Tiiosptutrsaure un<! Kalk. Der Zusannncnseizimg 
der Asche nach steht, sonnt der llun^jerkolh z\vi.S(jhcn dem Mckniiiiiiu und dem 
Kothe bei gcwöhnliclior Ernahrunir. eine T'halsaehe, die auch ilurch die Asche- 
unlersuehungen des lluniri'rki»ihes \oiu Hunde (lestätifrunir liiidet.*- 

Von Interesse sind lerner noeli foli^'ciule l'unkte: 

Die Thatsaehe, dass der lluuperkolh — ein einpedii^ktes Sei'rel — ziemlieh 
reich an Kalk ist, lässt daran deukeu, dass aueh bei Aufnahme kalkreieher 
Nahrung der Kothkalk nicht einfadi als unresorbiri gebliebenes Nahrungsrcsiduuiu, 
sondern als Aussclieiiluni.'ss(yroduct zu betr;ie,hten ist. 

Fr. \oiti), welelier diese Frage diireh l'ntersuebung des sogenannten 
llcrmann'sclien HirigkiUlies (\ergl. S. 23) zu lösen versurht hat, komtui aher zu 
dem Schluss, dass dem ineht so i.st, dass \ielmelir für gewöhnlirh vor» ileni mit 
der Nahrung aufgenommenen Kalk imr sehr wenig resorbirt wird. Her Kalk geht 
als(t (heim Erwai'bsenen \venii:slens) so gul wii' utuermiiuierl durch den jtarm- 
kanal hindurch, und das eiilsprichl auch ik'r Frlahnnig. dass es duri-h l'iitieruug 
mit Kalk kaum je gelingt, die Kalkausselieidnng dvirch die Nieren in die Höhe 
zu treiben. Diejenige Menge Kalk, welclu> aus dem Darm aufgesaugt wird, 
richtet sich nach dem Kalkbedürfniss des Organismus und unterliegt (bei 
Erwachsenen I nur sehr geringen Schwankuiigeu. Ebenso ist tue Menge des vom 
Korper ausgeschiedenen Kalkes eine ziemlich conslante. Nur im Huniierkoihe 
ist sie auffallend gross (ebenso wie im ilungerurine), wahrscheinlich in P'olge des 
ge.steigerten Zerfalls kalkhaltiger Körpersiibstanz. In dieser Beziehung entspricht 
die KalkaiJ.sscheidung im liungerzustande der der I'hos[)horsäurc, welche ilaliei 
ebenfalls (wenigstens im Vergleich zur N-Au-sschoidung) eine erhebliche Zunahme 
erfahrt. 

Aehnliche Regeln wie für den Kalk gelten aueh für das Eisen des Kothes. 

Die Zahlen, welche Try*) fli^' den in das Wasserextract der Faeces über- 
gehenden (secernirteni Kalk (und das Eisen) hei gemischter Kost fand (s. unter d), 
sprechen elieufalls dafür, dass nur ein geringer Bruchtheil dieser Stoffe resorbirt 
w'ird und in den StolTwechsel gelangt. 

Die Frage, welcher Theil der Darinoberlläche liauptsächlicli die Kalkaus- 
scheidting. besorgt, ist früher stets dahin beantwortet worden, da.ss dies die 
Dickdarmschleimhaui ihne. Das ist aber olfenbar nicht ri<dilig, denn nach 
Fr. Viiit's KiuL'kothvrrsuchen kann dariilyer kein Zweifel mehr bcsieheu. dass 
der Dünndarm die llau[ilsliilte der Kalk- (und liisen-i .\ussciicidung ist. Auch 
die Galle und das Pankreas luüssen dem gegenüber völlig in den Hintergrund 
treten. Dem enfspricht. c'< auch, dass Koberl und Kocli^) aus dem Sekrete 
des isolirtcn uienscJdichen Dickilarnu's nur sehr geringe Mengen von Fasen 
gewinnen ktumien, nämlich nur l.OOt» in;,' pro die (gegenüber ca. (j mg des 
gesammteu Hungctktitlies (ini drei. Fr. Vnii'j beteclui(>t. dass vom Himde auf 



1) Zeitschr. f. Biologie. 29. 
1901. No. -tl. 

2) Citat s. S. 235 sub 1. 

3) Citat s. S. 153 sub 4. 



1892. S. 325. Vcrgl. auch Ury. DeuUche med. Wochensciu 
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) n^n<)_o^i(; j.- ("a outlu.Ti 



1 g niiniiM'hlciiiiti.Hii jirii (lif tj - U ini; I'jmmi iiih 
werden. 

(■( Milclikotli der Säuirlingc. 

Beim .MilcliKutli iler Sjuigliuire imiss mau hinsirtillich der Miueralbcstand- 
thcilc ebenso wie hin.siehHidi des N- und Fettgehaltes zwiselien den mit Mutter- 
mileh und den mit KuJimiieli eriiaiirlcii Kindern imtersrlieiden. Wir .stellen im 
Folgenden die neuesten und sorefültigi-ii Analysen der SäuKliugskuthaselie von 
Dlauheri;^) zusanimeti, widiei indes hervorzuheben ist, dass sieb diese aus- 
sehliesslich auf die erste Lehcnswoelic beziehen, I)am;ben belinden sich die 
entsprechenden Analysen der Frauen- und Knhniilcliasehe fnach Berechnungen 
\i>n Biedert-)]. Die Zahlen stellen Mit(elza])len aus verschiedenen Beobacb- 
tun;;en dai*. 





Koth von 




Koth.von 






Brust- 
milch- 


Frauen- 
milch 


Kuh- 
milch- 


Kulimiloli 




kiodcrn 




liintlern 




tji;i.-lii;liall .]. Trockeii- 










substan/, an Asche . . 


14.3 


— 


16,41 


— 


pCt.-Geliall der in HCl 










löst. Aschebestand theil c 


52,ß3 


— 


69.01 


— 


pCt.-fielialt der lö.slicheii 










Ascho an K..0 . - . . 


15,00 


31,36 


11,27 


22,01 


N'a^O . . . 


4,20 


fi,77 


— 


6,99 


GnO . . . 


31,15 


16,59 


34.G3 


21,88 


llgO , . . 


8.75 


2,74 


5,33 


2,81 


FCO3. . . 


l.ül 


0,30 


1,50 


0,83 (0,04 nach Bunge) 


Clj ... 


3,45 


18,86 


3,40 


15,47 


SO, . . . 


3,81 


•2,48 


3,62 


0,58 


P,Os . . . 


11,81 


22,66 


15,28 


27,01 



Beim Vergleich dieser Zahlen fällt zunächst auf, dass die Kuhmilchsliilile 
an Asche durchschuittlich etwas reicher sind 'als die Hruslmilchstiih[(!. 

Aus früheren Analysen [von Weisse bei»! er*) und Uf fei mann*) flehen nach 
Biedert für die Brustmilchstühle sofcar noch geringere Werthc hervor, nämliüh 
8 — 10 jiCt. Blauberg schreibt das der nicht immer genügenden Verdünnung der 
Kuhmilch und der verhältnissmässig schlechten Ausnutzung ihrer MincralstofTc 
seitens des .*<äuglings zu. Was die letztere b^trilTt, so bereehnet Biedert^), dass 
bei Mutteruiilcbktndern 77 pCt., bei Kuhmilchkindern nur 65,1 pCt., der ein- 
geführten Salze resorbirt werden. 

In Bezuff auf die einzelnen Mineralbestandtlieile. aus welchen sich die Asche 
zusanimenset/.t, sind die rnlerscbicde zwischen Kubiuiich- und .Muttermilchfaeces 
keine selir grossen, hu .MIgemeinen hesteheu hier dieselben Diirerenzen, wie 
zwischen den .Vschebestandlheilen der Kuh- und Frauenmilch selbst, niimlich in 
der Hauptsache ein grösserer GaO- und Fjt-ts-Gehalt der Kuhmilchstühle. 



1) CiUt s. S. 106 sub 5. 

2) CiUt s. S. 121 sub 3. S. 84. 

3) Citet s.S. 112 sub 7. 

4) Citat s.S. 112 sub 6. 

5) Citat s. S. 121 sub 3. S. 61. 
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1 l'fflinann'f »iiid Kursier-» 
CaO lici F5riis(milchkiiuit'rn l>i 



liaheii ausfrerccljuet, dass vuii Avn\ ririgcriilirk'ii 

/.ii 78 (iCl.. Iiri ki'insllii'li iTniilMicii KitidiTti da- 

■|.|. 



\Jt^\J 't1 J l»l Mr*Ul>ll' IIMII»*»--! II IM."> /,ll lO IIVI., *IX 1 I\IIII>M1'|| <-| Uli II I in;n IXIIJllfTM »lil- 

ROgen nur 2.') (iCl. rcsorliirt wi-nk'n, dinli niiissiMi diese Zaliteu imi;i'>ielils der 
Vcrsuclic von Kr. \f)ii iverj;!. S. 23!*,i und der in der vursleliendeTi Uobur- 
siclit bclindlielicu. viel geringereii Unlerstdiiede in 'Irr Faceesasulie mit Zweifel 
auf^eiionimen werden.*) 

Der im \'ert.deifli zur aurgenfuiinieaeti Milch Imlie Kisenireliaii der Siiu:;- 
lingsfaeeps (indel iiaiti ISunge*) seine l'lrklärunr darin, ilass der Siiufjlinj.' Iiei der 
(ipbiirt einen verliäMnissmässig ai grossen Ivisentreliall liesil/t und ilesliali» /.u- 
näehst weniger aufzunelmicn liraueht. als itn sjjiücreii Aller. 

d) Kntb der Erwachsenen. 

Der Helialt des Kollies an Asehehe.sl and I heilen inid die Ztisamiueiisel/,iin{,' 
der letüleren wei liseln innerhalb sehr Weiler (irenicen, je naeli der aufüenotuinonen 
Nahrung. 

Bei ^^cniisfhlL'r. frei ijewahhcr Kost bcträirt die Meni;e der Kolhasehe 
nach Hunlve») IL 14—1-2,44 pCt., nach v. (»efeleßr 8— 18 pCl., Fraiisnit/.T) 
bereelniet für seinen „Niirmalkoth" (frei i;ewäblle. afier sehlaekeuFreie Kusl) 
11 — 15 [»t"i. In rebereinsiiinmunj; danilL «rjjaben die surf;f:illigen .Vnalysen von 
Grundnach") 12,44 imd 12,48 pCt. Das würde pm die etwa 4,5 g Kothaschc 
ausmaehen. 

Die ivrgebnisse der Kothaschenanalyse rles nonnalen Kothcs Krwaehsener 
bei genn'srhier Kost naeb den L'niersueliungen \tui Porler^i, Fleitinann"'» und 
(inindzaeh enthalt die folgende Tabelle: 

100 Theile Asche enthielten: 



Bestand Iheile 


Kleitmann 


Porter 


Grundzaeh 


rhiornatriam . . 


0,58 


4,33 


Cl{ 0,344 


f'hlorltaliura . . 


0,07 


— 


Kaliumoxyd . . 


18,49 


6.10 


13,000 


Natriumoxyd . . 


0,75 


5,07 


3,821 


Calci iimoxyd . . 


21,afi 


1 26,4fi 


23,250 


Magnciiumo^y'l . 


10.G7 


10,54 


7.570 


Kerrumoxyd . . 


3.03 


•2.50 


2.445 


rhospliorsäurc 


.H0,98 


36,03 


13.760 (\\0t) 


Schwefelsäure . . 


1,1.3 


3.13 


0.653 (SO,) 


Kieselsäure . . 


1.44 


— 


0.052 (SiO) 


Sand 


7,39 


30,00 (laichslens!) 


4,460 (hiichstens!) 



1889. 



P 



1) Citat .s.S. 112 sub 6. 

2) Archiv f. Hygiene. S. 385 und Acnsllichcs Intclligcnüblatt. 1879. S. 121 (citirt narh 
Uffolmann). 

3) Upubner, (Deutsche Acrztc-Zcilung. 1901. \o. 21) tindol neuerdings die Unterschiede 
zwischen dem Kalkgehalt der Kuhmilch und Muttermilch rind ebenso der CBlsprechenden Kaercs 
viel grösser als hier angegeben. 

4) Lehrbuch der physiologischen und pathologiachcn t'licmic. 2. Aufl. Leipzig 

5) Grundzüge der Pbysiobniic. 3. Aull. S. 2'J<>. 

6) Statistische Vergleichstabcllcn z. pract. Koprotogie elc. Jena, Fischer 1904. 

7) Citat s. .S. 119 sub 3. 

8) Zeitschr. f. klin. Mcdiein. 23. 1893. S. 70. 

9) Anoal. d. Chemie u. Pharm. 71. 1849. S. 108. 
10) Jahresbericht der Chemie (Liebig-Kopp) für 1847 ii. 1848. S. 477. 

All. .SchniWIt im'l J. Strashii rg er. Die Vnwn ile» HenKrlioii. a. Au«. Jf; 
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iti(* IllltTM-liicdc, Wi'ldir sii'li hier zwisi-hrii ( i rii inl /.;i rli riiiri.scits tilld 
Flcitimmii und INirlcr andercrsiMts in Ik-zug aitC Fln>.s[dior.si»ir(.' und Srhwcfc!- 
siiiii(i zeigen, erklären si<di aus diT V'erscliiedeniinif des leulinisclien Vnr^chens. 
(Jrtindzach liat nur die lUiilorniirlen Säuren lin den sal/saurfti J'^xtrarlen des 
Kotliesi bestimmt, nicht auch die uigaiii^ch i;el)»mdent'n, die ijcidcii anderen 
Autoren dagegen die Säuren der (xcsaninitaschc. (Diese Zahlen enthalten also 
auch die Phos])h(irsäure des Lecifhins und der Nueleine.) 

Im IJehrigen sliumien die Resultate, nanientlicli was Kalk und Kisemvxvd 
helrilTt, leidlieh gut iiherein. Nach (i rundzaeh".s und Anderer Ansietit kommt 
dieses daher, dass gerade Kalk und leisen hauptsächlich AussclM'idungsjirodiicte 
sind — eine Ansieht, die aber uuhl nicht richtig ist (vergl. S. 241). 

UryV) hat, wie liereit.s oben erwähnt wurde, versucht, durch gründliche 
Extraction des frischen Kothe.s mit Wasser denjenigen Antheil iler .MineialstoiTe, 
welcher den Körperausscheidungen eiilstannot, von dem anderen, aus Nahnings- 
resten entspringenden, zu trennen. Da sich .seine Resultate auf l'^rwaclisene imd 
gemischte Kost heziehen, mögen sie hier Platz linden: 



Zweitägige Vcrtbeilung der .MiaeralbestaüiJUieilc und des Slii-kiLülles. 



\Vü.ssrigcs 
Im Urin I Faeccs- 
extracl 



Gesammt- 
faeccs 



In das 

Extract 

gchoo über 

prt. 



Gcsammlstcrcllon 

WKssriges 
Urin Faecos- 
pCt, Citract 



titiekslulT \ 

Chlor IKI 

Sctiwefetsäuro . . . SOj 

Kalk faO 

Magtiesiii .Mgl) 

l.icsammtplio.s[jlior { ''.^ ,,^ ^ 



•.>-2,24ü3 
5.3839 
0,701 1 
0,3335 
6,441 
3,81 -,'3 



1.051 

0.06-24 

0.017 

0,243 

0.2223 

0,75U"J 

0.3279 



3,-i4!tö 
0,1347 
0,0279 

2,245 
0,5492 
2,8573 
l,247Ö 



32.5 

4(>,34 

60,9 

10,08 

40,5 

2G.2 



97 

99,7 

99,7 

74,3 

59,3 

89,6 



I 



3 

0,3 

0,3 

25,7 
40,7 

10,4 



Bei Milchkost Erwachsener ist der Kolli, ebenso wie beim Säuglinge, 
audallend aschereich. Rnbner-i fand 27 — 3ö pCt., Fr. .Müller^) im .Mittel aus 
.3 Versuchen H2,8 p(^t. Aschcüehall lies Tror'kenkothes, also utiüclVilir die .'flache 
Menge wie bi-i gemisidiier Ktp>i. F.', beruht dies auf dem hohen (iehalt der 
Milchasche an nuresorbirbarem Kalk. Riibuer fand bis zu 41,2 [i('t. der Milch- 
kothasche i= 13,2 pCt. des Trockeiikolbcs) an Kalk. Dvr hohe Aschegehalt des 
Müchkothes i.st insofern Vdu gro-sser Bedeutung, als er auf die .\usnutzung der 
gesammten Trockensubstanz der Milch, speciell auch der N-haltigcn Bestandlheili' 
derselben, viui migünstigein Finlluss )>l. 

Reine Fleischkost erzeugt einen an .\sehe iirmcreu Koth (12,95 bi.s 
Ui.27p('(. der Trockensubstanz nach Rnbner». Analysen der Fleischkotha.sche 
vom .Mensclien liegen nirht vor. Heim Jlimde faml Fr. .Müllerei einen ciiieh- 
licheren Asrdiegehalt, näudich 20,0 — 34,27 pCt. der Trockensubstanz und folgende 
Zusammeusetzuni,' der .\sche: 



l) Citat s. S. 235 sub 1. 
3) Citat s. .S. 106 sub 4. 

3) Citat s. S. 108 sub (!. 

4) Citat s. S. 108 sub 3. 
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1 


u 


III 


IV 


V 




lOOÜ g Fleisch 


y Fleisch 


600 g i'U'Ui-h 


1300 g Kleisch'lHOO g Fleisch 




pr. die, normal 


nfirmal 


ni'rnial 


riallentislcl 


liallerilisli'l 


SanJ 


4,99 


7,04 


8,11 


0.71 


3,15 


COi 


7,40 


4,62 


— 


3,99 


4.00 


SO, 


4,21 


7,37 


16,00 


4,50 


3,40 


Fe,Oa 


3,46 


4,22 


6,84 


2.74 


2.63 


C»0 


31,57 


25,29 


27.90 


24.70 


20,98 


PjO, 


20.89 


26.41 


26,27 


43,16 


26,18 


MgO 


10,55 


15.52 


13,28 


14,76 


14,04 


Alkalicu 


2,72 


5.53 


4,50 


— 


7,09 


Cl 


0,44 


0,08 


1,50 


0,29 


0,34 



Müller V('ri:;lcii'lit ilicsi' Znlilt-n niii (It'ii nilsprechenilen des Hunjrerkolhps 
iiiifl scliliesisl iliintus, i!as?^, wiiliri'inl die t;iirlii'[ic Aiisst^lu'idiiiig an Alkalien in 
liciden Fällen nirht sehr ver.scliipdeii ist, die der Maf;Tiesia liei Fleischfiilteriiiig 
bedi'uiend erliijlil ist. Diesen l'nistand erklärt er aus riem hohen M.ignesiagehalt 
des Fleisches. Fiuefi andcreti Scliluss i*rlanl)t d^r \ erijh'ich niil diT Asehe des 
-Vlckoninnis. Dieses enthält [»racentisch viel mehr S als der Fleischkolh, und das 
uinl licdinj;! durch die im Mekuniuni fehlende He>tir|»litin des Taurin-«. 

Stellt man weiterhin die mit der Fleischuahriinj; aiiO;cni)inineiicn Salze den 
durch den Kcjth ausgeschiedenen äie{,'eiiiiher, so ergiebt sich, »la.ss bei Fleiscli- 
nahnitig der Uund schuii durch den Kolli luelir Kalk ausscheidei als er aiiruiinuii. 
während die AusL'abe der Magnesia und lujcli mehr der Fhosidiorsäure durch <Icn 
Kotli niM- einen 15rn<diihcil der l']tnnahinen darstellt. I,etzlere werden haiij)lsärh- 
lich durch den Triii. der Kalk da^'ei;en zum weitaus griisstcn Thcil durch den 
Darmkanal ausgeschieden. 

Bei ntndeinreichcr Fleischkust i Thymus. I.clier) |i(ler^l der l'hiis|iliörsäure- 
gehall des KotJies crhehlich iirösscr zu sein, als bei reiinT Muskellleis(dik(i>i 
[Bergoai'i, Uokay-i), weil das (stark |>ln>s|di(ir>äurehallii;('i Nindein immerhin 
stärkere Ansjiriiche an die Vei'dauun.<rsarheit stellt, als die .Muskelsiibstanz, 
dagegen fand lUikay bei FiiUerung mit Gehirnsubstanz (Leciihin) keine Ver- 
rachnn),!; der Knthjdiosphorsäure. 

Koth von veselahilischer Kost. Vegetarische Kost gab in V. \'oit".-> 
\crsuche einen Koth mit 11,32 pCt. Asche>;chalt. Bei reiner Schwarzbrodkost 
fand Rubner im Troc.kenkoth nur 8.S1 pCt. Asche, bei ErnährunjL'^ mit Wirsing- 
kohl 1*J,3 und mit gelben Rüben Hi,4 pCt. ('. Voit machte eine .Vnalyse der 
Aschcnbestandtheile des Brodkothes \oui Hunde, welche folgende Zahlen ergab: 



m 





pCt. 


tler Asehi 


HCl unlösliidi 




10,51) 


Fe.Os 




■2,83 


PaO 




2,21 


MgO 




10,67 


l\0. 




20,31 


SO, 




4,35 


Alkalien 




14.03 


Cl 




1,61 


CO, 




4,55 



1) Zeitschr. f. Biologie. 24. 1888. S. 120. 

2) Zeitschr. f. phjs. Chemie. 1. 1877. S. 157. 
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I liulitinr'i fi.it iti st'iiicii i.'nindlo^ri'iKlcii AiisiiutziingsviTSiirlicii ;ini Mcnschi'n 

aticli die AitsniilKuiijL; der AsrhetihcsliuidiliiMlr fn>r<'rliiK'l. Mip Sflitiissc, welche 
sich aus diesen L'nlersuchiuigen erj.'aben, hat er s|iäter-) in folgende Sät/c zii- 
sammeiigefa.sst : 

„Die Ausnutzung der Ascfiehcsfandtheile zeigt sieh von \erschiedenen Nelien- 
umständen abhängig: die Lösliehkeit im Wasser s[)ielt eine Rolli«. aber auch der 
Umstand, da.ss der Darm selbst ein Ausscheidungsorgan für die in Wasser un- 
löslichen Aschebeslandtheile darstellt, macht die Deutung der Krgelmisse unsicher. 
Es mag aber kurz envähnt sein, dass nach Ausser-Üetracht lassung des in den 
Speisen aufgenoninionen Koithsalzes der Verlust an Asche bei Fleisch etwa 
19,6 pCt.: bei Kieni 1K,4 ; Milch 47,1 ; Heis 42; Mais 70,7; KartuH'eln 35,8; 
Wirsing 27,3; gelben Rüben (iO,6 |iC(. beträgt. I5ei lirod aber übersteigt die 
Menge der in den Faeces ausgeschiedenen .Vsche manchmal ganz erheblich die 
Gesauimtmenge der mit diesem Nalirungsmittcl eingeführten Salze, was von Be- 
deutung erscheint." 

3. Vorkommen unter pathologischen Verhältnissen. 

Ungleich seltener als unter normalen sind unter pathologischen Verhältnissen 
Analysen der Kothasehe gemacht worden. Aus den s|iiirlichen vorliegenden Daten 
sei hervorgehoben, da.ss Fr. Müller') bei zwei mit Milchkost ernährten leterischen 
auffallender Weise eine bessere Ausnutzung der .\scbebcstandtheile als bei Gc- 
snnden fand. Eine Erklärung für diese inerkwürdigi; Erseheinung vermochte er 
nicht zu geben. Im Uebriücn pllegt bei den in Frage kommenden Krankheiten 
cutsprechend der verscbb-chterten Ausnutzung der Eiwciss- und Fettnahrung auch 
der Asclicverlust durch den Koth zu steigen. 

Im Tvpluisstub! soll nach Ho[)pc-8eyler*) sehr viel (NH^^of^Dg und 
(NII^i2-^'f^'''^'i vorkommen, was dem roichlichen (lebalt dieser Stühle an Tripel- 
phosphalkrysfallcn entsprechen würde. Salkowski^i fand, dass l)ei Typluis 
viel .Mkalisalze im Stuhle vorbanden sind, während sie sonst nur spärlich darin 
vorkommen. 

Die rntersuchungen vmi (". Schmidt'^) an Dejectioui'u nacli iMnnalmw von 
Sennesblättern ergaben folgende procentisehc Zusammensetzung der Kothasehe: 

K.SO, = 7.78 pCt. 

'KCl = 31,24 „ 

NaCl = 23,yti . 

NajPO, = 7,67 . 

Na,0 = 22,84 „ 

ra3(P0,), = 3,79 , 

Mir3(F04)2= 2,72 , 

Schmidt bat dieses ICrgcbniss für seine Auffassung dieser und der Chol era- 
dejectionen als Hlutfranssudato vcrwerthet, doch wird dagegen von Hoppe- 
Sryler ireltend i:emacht, dass wirkliche Transsudale, ebenso wie das Blut- 
pUusma, von Kalium entweder ganz frei sind, oder doch nur Spuren davon 
enthalten. 



1) Citat s. S. 106 sub 4. 

2) leu Handbud> <1lt P^rnäliningslhcrapic von v. bcydeu. I. S. 118. 
8) Citat s. S. lOS sub 6. 

4) Pliysiologisriir ("iKtnic. Berlin 1881. S. 362. 

5) Vircliow's Ari-tiiv Xi. 

6) Cital s.S. 110 sub 3. 
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4. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Die mü^ethi'ilten R«>sultate der Asclienanalysi'n der Faeces sind theils unter 
wenig übereinstimmenden Bi-dincimson auseefiihrf, tlieiis zei^'en sie iinler sieh so 
\ ielc Differenzen, dass es schwer halt, einen iii'(Viedii;eniien Teherhiiek über das 
iiurniide VerFiaheii /u ficwinnen, jü;eseli\veise denn über (lalhtdugiseiie Znsti'iiide. 
L'nter diesen l'inslünden ist au eine diaynostisehr \ t-rwiTihlnirkeii iler Kulhasehe 
voriiinlig nicht /.n detiken. 



XIX. Coneremente. 



1. Zur Methodik der Untersuchung. 

Bei der chemischen Untersucliunfj der in den Faeces vorkommenden Con- 
eretionen tritt in den meistetr Fällen die qnnnlitaiive Analyse an Interesse hinter 
der 4ualifativen zurück. DerUang, welrheii tlif rheiiiisrhe Untersuchung einzu- 
schlagen hat, richtet sich nach dem Ergebniss der vorausgegangenen makrosko- 
pischen Prüfung (vergl. S. 41). die, wenn sie sorgfältig angestellt wurde, häufig 
complieirte rntersuelningsmetlioden üherHüssiM maelit. indem sie meist ohne 
Weiteres (iallensteine von den eigentlichen harlen iJarmsleinen, und diese wieder 
von den „Hafersteinen" oder den mit Salzen inkrustirleu Ivolhmassen („Kotli- 
steinen") zu unterscheiden gestaltet. 

Ist man über die Natur des fraglichen Steines im Zweifel, wie d.is bei 
Pankreassteinen >md bei ('oncretionen, welche durch Ansannnlung unverdauter 
Arzneimittel entstehen, vorkommen kann, sn hat man sich durch (üiihen einer 
Probe auf Platinblech zunächst davon zu überzeugen, ob die Substanz haupt- 
sächlich aus organischen o<Ier anorganischen Stoffen besteht. Im erstercn Falle 
verkohlt dieselbe und hinterlässl nach völligem Verbrennen keine oder nur eine 
geringe Menge Asche: im letzteren bleibt sie unverändert oder schwärzt sich nur 
ein wenig. 

Ueber die weitere Anal\.se der organischen Coneremente lassen sich 
allgemeine Regeln nicht geben. Von (organischen) Pankreassteinen giebt 
.Minnich 1) an, dass sie beim (Jlühen einen aromatischen tJeruch entwickeln und 
sich in Chloroform leicht lösen, (iallensteine bestehen meist grösstentheils 
aus Cholestearin und nudir oder weniger (iallenfarbslolf in Verbindung mit Kalk 
und kohlensaurem Kalk. Ihre .Analyse geschieht am einfachsten auf folgende 
Weiset). 

Die gepulverten Massen werden zunächst mit Wasser ausgekocht, um die 
Reste von Galle, welche sich darin gewöhnlich befinden, zu entfernen; den Rück- 
stand extrahirt man mit einer .Mischung von etwa gleichen Theilen Alkohol und 
Aether, so lange diese Mischung noch etwas aufninmit. Das Ungelöstgebüebcne 
wird mit Salzsäure Übergossen (es entsteht dabei Aufbrausen, wenn kohlensaurer 
Kalk zugegen ist) und mit Wasser gut ausgewaschen. Es bleiben jetzt nur noch 



1) Berliner klin. Wocliensrhr. 1894. No. 8. 

2) Vcrgl. Hoppe-Scyter-Thierfeldcr, Han'ilmcli der physiolog.- und pathotogiscli.- 
chemischrn Anaivsc. Berlin 1393. S. 453. 
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Gallenfarbstoffe, weicht' nach diiii Tmckiieu niil .siiirrefreieni (über Aetzkalk niif- 
bewahrteni) Cliloroforin in Lösung gebracht werden können. Die aetherisch- 
alkohülische Lösung, auf ein kleines Volumen veniun.slet, liissl beim Mrkalteri 
ihis Cholestearin auskrvslulli.siren. (Zur Erkennung flessellieu verül. S. 165.) 
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le Malzsaure Lösung wird in einem Srlialchen zur Tniekne verdunslel, der 
Rüekstand geglülit und iiiieli dem Erkalten in Wasser und ein wenig Salzsäure 
wieder gelöst. Entliäli die Lösung, wie nicht sehen, KupCeroxyd, so giebl sie 
mit Aetzammoniak iiliersäiligt blaue Lösung. Man untersucht die Lösung im 
LebriL'cu wie die einer .Vselie. Iti das Cliloroforin geben \tui den ev. vorhandenen 
tialh'rifarbsioflVn l'ilirubiti uiul UydroliiMruluii über und können darin durch die 
Peltenkofer'sehe I'nd>e resp. durch das Spekiroskop naeligewie.sen werden 
(vergl. S. 221). Biliverdin löst sieh nicht in ( 'hlorofomi, wohl aber in Alkohol. 
Gallen.saure Salze kommen nach Naiinyn') in CJallensteinen mir in Spuren vor. — 
l'elier ijuantitalive [{i'stimnuineen von (iallensteinen verirl. Hoiifie-Sevler- 
Thierfelder, S. 4;)3. 

Für die qualitative Analyse anoi-ganischer ("unereniente wird die Sub- 
stanz ebenfalls ziinSchst fein gepulvert; darauf eine Probe im Reagensglas mit 
verdünnter Salz.säure ülu-rgossen. Findet dabei Aufbrausen statt, so beweist das 
die .\nwesenheil von Kulilcnsäurc. Der nach dem Frliitzen ev. zuriickbleibeiule 
unlösliche liest besteht entweder aus Sanil oder aus organischer Massi' (Fremd- 
körper, (.Jcwebsbescandtheile. Hidzfasern, SteinzelJcu aus Birnen, verseiftes Fell etc.). 
Für .seine weitere l'^rkennung nimmt man am Resten das Mikroskop und die 
mikrochemischen Heaclionen zu Hilfe (s. S. 97». 

Die V(Uo Rückstaude ablilirirte salzsaure Lösung kann enthalten: Kalk, 
.Magne>ia, Lisen. Fhospbarsäure, Oxalsäure. .Anunoniak, .'Spuren von Schleim und 
.Mbuminslolfe. .Man tlieilt die Flüssigkeit in zwei ungleiche Theile. 

Den kleineren Theil content rirl man nu>glichst im Was.serbade, Fdtrirt 
eventuell, fügt ein paar Trojil'i-n l'laliindilorid hinzu und lässt eim"ge Stunden 
stehen. Isi .Ammoniak zugegen, so wird sich sogleieh, oder riacd kurzem Sieben 
ein gelber krystalliriischei' NiederschhiLr gebildet haben, den man nach Abgiessen 
der Flüssigkeit mit Alkohol auswäscht, tiei IW> trocknet, und in einem trocknen 
Giaskölbchen über freier Flamme erhitzt. Dabei entsteht ein mikrokryslallinisches 
Sublimat von Salmiak, welches sich nut der Flamme leicht an der Wandung des 
Riihrchens weit<'r nacSi aufwärts treiben lässt. 

Den grösseren Theil der salzsauren Lösung macht man mit Atnmoniak 
alkalisch und darauf wieder ntit l'"ssigs;ture schwach .sauer. Bleibt dabei ein, 
auch in der Wärme unlöslicher Niederschlag, so besteht derselbe aus oxal- 
saurem Kalke oder phosphorsaurem Kisenoxyd. 

Dieser Nicdcnsclilat; wird abliltrirt. mit Wasser .lusgcwasciieti, in ein ror/ellantiegelehcn 
jfcsiiiilt, im Wasserbadc ?.ur Trockne gcluaelit. gcgliilit und iiaeli dem Krkaiten mit T'"s.sigsnure 
licgossen. Ijöst er sich gnn/, oder ttieilweisc in Essigsäure unter .Aufljrauseii, und giebt die 
n<itiiigenfalti> litlrirte essigsaure Lijsung rait ttxal.saurcm .Ammoniak einen weissen Niederschlag, 
Sil i^t oxiilsaurer Kalk vorliandea. Den durch Essigsüure nicht geDsten Otührüeksland lijst man 
iii ein wenig Salzsüure, verdünnt mit Wasser und prüft mit Ferrocyankalinm auf Kisenojyd: 
entsteht ein blauer Niederschlag, so entliUlt da.i t'oncrcment phosphorsaiircs ICisenoxyd. 

Man (iltrirt ab und ver.selzt das Filtrat mit oxalsaurem .\mmoniak; ein weisser 
Niederschlag beweist die Gegenwart von ])hos[ihorsaurem Kalk. .Man erwärmt 
etwas, liltrirl ab und versetzt mit .Ammoniak: bit<iel sich nach einigem Stehen 
ein krystallinischer Niederschlag (von phosjdmr.saurer Amnmniak-Magnesia), so be- 
wei.sl derselbe zugleich die Gegenwart von .Magnesia imd l'bosfihorsäure. 



1) Klinik der t.lii.lelithia.sis. Leipzig 18S2. 




— 247 - 



Bildet sich kein Nifdccschlair. so tlieill iiiiin fiit' FliissiRkcit in 2 Tlioilc, setzt zu 
dem ersten etwas |)lH)sjili(irsaiirfs Niilmti, /iini zweiten sehwefflsaurc Magnesia; 
Auftreten eines Nie(leisctilaf;es in der ersd'ii l'robe bedeutet dii' Oegeuwart von 
Magnesia, in der /.weiten l'rolie von l'hosphorsäure. 

Auf IMiüsphorsiiure kann man aucli in der Salpetersäuren Lösung des 
("nncrenienlpulvers durch Zusatz von niolylidänsaurein Ammoniak und Krwiirmen 
|»riift*n: iiidlicr Niedersehlai;. 

Auf Seil wet'elsä iire [utifi man diuch \ ersetzen der salzsauren Lösung 
nnl Chlorbarium: weisser Niederschlag Min sehwefelsaureni Baryt. 

Bezüglieh der ((iiantilativen Analyse vergl. Hoppe - Sevier- Thier- 
fi'hler. S. 389. 

2. Vorkommen. 

Stuhlconcremente .sind selbstverständlich sti'ts palhologiseli. 
Die Gallensteine theilt Naunyn'i ihrer idiemisithen Zusammensetzung 
naeh in folgenden Kategorien ein: 

1. reine Cholesiearinsteine: (*ber(lache glatt oder warzig, Gefügc weiss, 
kryslallinisch; 

2. geschichtete Cholestearinsteine: Gefärbt, nianclitnal facctlirt, geschichtet; 

3. gemeine (iailensteine: gefärijt, gosehiehlet, maiu.'hmul centraler Hohl- 
raum, keine deutliche krystallinische Structur; 

4. gemischte IJilindiinkalksteine: geschichtet, enthalten tnanehmal in der 
Mitte einen L'holestrarinkcrn: 

5. reine liilirubinkalksleinc: dieselben sind klein, entweder ganz weicli 
oder härter, ganz dunkel gefärbt, und entlialtcn fast kein Cholestearin. aber viel 
lliÜniltinkiilk. oder besser Ka!kverbiridun:.'eii des Bilirubins, Bilivenlins. Hilifuscins, 
liilit.-yanins und haujitsächlicii des Bilihumins; 

(). seltene \ ürkomnmisse: amorplje Cholcsteitrinstcincheu: Kalksleine: (.'oti- 
creliünen nnt Linsehliissen iStücke von ."Spulwürmern, Nadeln, Pllaumenkenie, 
Distoma hepaticum etc.;; Conglomeralsteine; Abgüsse von Gallengängen etc. 

Hier wäre noch zu bemerken, dass nicht seifen sog. Pseudogallensteinc im 
Kolhc gefunden werden, besonders nach tH-lkuren. Dieselben bestehen aus Fett- 
seifen, u. z. speciell aus Kalkseifen. 

Pankreassteine sind entweder nn>rt,elartige Coneremenle von l'>bsen- bis 
Linsengrösse oder grösser, granweiss, mit stacheliger Oberfläche oder auch facettirte 
resp. amor]die (Icfüge aus balbfester Masse und mattglänzender Schnittiläche. 
Erstere bestehen vorwiegend aus anorganiscben Stollen, kohlensaurem urul pbosplior- 
saurem Kalk (Lcichtenstern'), letztere hauptsäehiich aus organischer, in 
Chloroform löslicher Masse (Minnich^). Gallen- resp. Pankreassteine können 
durch concrcmentartige Abgänge von verseiftem Fett vorgetäuscht 
werden, wenn Uelkuren zum Zwecke der Steinabtreibung gebraucht wurden 
(Hoppe-Seyler*j, vergl. auch S. 41, .\nni. 1). 

Unter den eigentlichen Darrasteinen kann man unterscheiden r 
L Die harten, schweren, meist runden <'oncremente. grösstentheils aus 
anorganischer .Masse bestehend. Sie sind auf (bin Dun-bscbnilt liäiidg geschichtet 
und enthalten nicht selten im Centrum einen Fremdkör])pr. Ihrer i'hemischen 



^ 



1) Citat s. S. 246 sub I. 

2) Haadbach der speciell cn Therapie innerer Krankheiten von Penzoldt-Stintziug. 
IV. 20fi. 

3) Citat s. S. 245 .sub 1. 

4) Cholcllthiasis, In Nothnagel's l{andbu«b der spec. Tberapir XVIII. S. 254. 
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Zusammensetzung nach bestehen sie ganz überwiegend aus phospliorsaurer Aiti- 
iiioniak-Maenesia (VO^ MiiNH^ -\- fi HnO), deren wühl ausgehiliteie Krystalle man 
unter I instanden schon mit Idossem Auge an ihnen erkennen kann'). Daneben 
kann jdidsphursaurer und knhiensaurer Kalk, phosphorsaure nnd kohlensaure 
Magnesia Mirkommen. 

2. liCichiere, imregelmässig geformte, theilweise poröse Steine, aus mii 
anorganischen Salzen (genannter Art) inkrustirter organiseher Masse bestehend. 
Hierher gehören die „Hafersteine", welche beim reichlichen Genuss von Hafei-- 
kleiebrod. besonders unter der schottischen Arbeiterbeviilkeruug, beol)achtet 
werden. Sie enthalten nach llannviarsten-i ca. 70 pt't. Salze, 15 — 18 (»Ci. 
Maferkloie und etwa llj (it'l. Seilen und Fett. Weiler fallen hierunter Hesle von 
Fleischstücken, welche mit Phosphaten inkrustirl sind, Haarkugetn, versteinerte 
Frrnidkör))cr verschiedener Art, .—.-.. 

kru-^tirtcn lüithinasscn gfiiildeten Kolhstctne (Ko[u-üliiheni. 

l'üne I.'ehersiclil über die chemische /usaiumensetzung verschiedener zu 1. 
und 2. gehüriger Steine hndcl sich hei (iortijj-Hesanez'): 



„ge 



Autoren: 


T li 11 111 s c n 


C li i 1 (i r e n 


ttobiquot 


Lasaaigoe 


l'liosphorsaure .\nimf>- 










niali-Magnf.sia . . . 


.1 


5\ 
46/ 


30 


4 


t'hiispliorsaurcr Kalk 


4r> 


l.ijsliftic Salze . . . 


— 


35 


— 


1 


Thierisrthc Materie 


35 


4 


8 


21 


Kett 


— 


— 


(10 


74 


Iii.l/.faser, Pflan/.etireste 


U 


20 


— 


— 



3. Darmgries. Mau versieht darunter kleine, harte, maiiehmal innen ludile 
odi'r schidcnl'iirmig gcstallelc Conereiuenle, welche iii gnissercry Mengen abgehen. 
Chemisclie rntersuchungen liegen vor vrui liarlhc*), Roescr"), Unckwnrlh 
und Garrod^i u. A. 

Tiarthe: Linsengrösse. (Jualilaliv waren vorhanden: Kohlensäure, Fhosphor- 
säure. Kalk, jVIagncsia, Eisen. 

Zusammensetzung : Miignesiumphosphat 21,7 pCt. 

kohlensaurer Kalk 43,9 _ 

organis(!he Masse und Wasser 34,4 _ 

Rocser: ganzes Gewicht 0,560 g. 

Ziisamiuensetzung: Wasser = 0,024 g 

organische Masse ^= 0,080 
Fett =0,114 

Mineralien = 0,762 



Verlust 



0,203 g 

(phosphorsanre Amnioniak- 
-Magnesia. Silicate) 



0,001 



1,000 g 



1) Virchow's Arciiiv. 20. 18CI. .S. 403. 

2) Lelirlmeli der pysiologisciien Clicmie. Wieübideii 1891. .S. 189. 

3) Lelirlmeli ilcr pysiologischcii rhemic. Braunsohwcig 1862. S. 502. 

4) .louiiial de Pliarmaeic. 189G. p. 111. 
j) Journal de Mianiiacie. 1896. p, 2.51. 

0) Medien cliiruHfieal 'fransacliuu». Vul. 84. 1903. 
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Duckwurtli u. Gairod: 

oriran. Masse 
anorgan. Masst« 

Die anoreanische Masse bcstaiul aus: 



1-2,40 pCt. 
2«,-29 . 
61,31 „ 



CaU 

CO, 

M^: Fe 



Falle v<in DiH'lz^i 



etc. 



54.98 pCt. 

42,35 , 

2,20 , 

0.47 , 



100,00 pCt. 
Iirstand der Siuiil 



l'asi tinr ans |ilius[)hür- 



Iii einem 
saurem Kalk. 

4. CiinereriK'iile aus Ar/neisiuden und Freiudki>i|ter. \ lui ar/ueilielien 
Conerotionen wurden gefunden: solche aus kohleusanrem Kalk-), Ben/oesäiirc, 
Magnesia. Sidol, Srhellaek ele. 

5. ;\l)sr'lieiduni;en v(in lilauen \ i\ iatjilkörnclien sullen gelegenllieli itn Uanii- 
jnlialt von Leichen beohaelilet sein [llop[ie-Se\ !er"J|. 

VnU'r ik'ii bei Thicrcii liäuligcr vorkommendeo Faccal- resp. Darmstcinen seien hervor- 
({cliuben : 

Die oft selir grossen, Ins 8 kg scliwcrcii Darmsteinc »ier MiillorpfiTdc, welche mit Klcic 
gefüttert werden. Bestehen meist aiu TripelphosplLit und Kleie. 

Die vorwiegend aus Haarhallcn bestehenden Steine der Rinder, Schweine, (iäose und Anti- 
lopen (,.\eg.igr(ipilne"). 

Die echten orientalischen Bc/.o.%re, wahrsiMieinlieh aus dem Darni von l.'apra .aegagrus und 
Antilope Üoicas stammend. Sie sind olivengrün, sehwach glänzend, coneentriseh ge- 
.sehichtet. Beim FIrhitzen stdiinol/.cn sie unter Entwicklung aromatischer Dämpfe. .Sie 
enthalten als llauptbcstandtheil eine der i'holalsiiure verwandte Säure, die Lilhnfellin- 
säure, welehc in licissem .\ikohol leicht iJJslieh ist. 

Die faLschcii Be/.oare, schwarzbraune, ebenfalls geschichtete Steine, welche beim Krfaitzen 
nicht schmelzen, griisslctithcils aus Elingsäure. ein)^in Derivat der Gerbsäure bestehend. 
Die Kllog.säure stammt /.«eifcUos aus dem Tannin, welches im Futter der 'l'hiere ent- 
halten ist. die diese roncremetile liefern. 

Die Ambra ist naeli allgemeiner Ansicht ein Darmeoncrement des Pottwals. Ihr Hanpt- 
bcstandtheil ist Ambrain, eine N-frcie, dem Cholestcarin verwandte Substanz. 

3. Diagnostische Gesichtspunkte. 

Sind Gallensteine im Kollie nachL,'ewiesen, sd kann mit Sicherlieit eine 
Cliolclitliiasis angeniuntnen werden. Der umgekehrte Schluss (aus der dauernden 
AljwcseiduMt von Galleniimerenienten auf da.s Niclitbestehen einer Chiileliihia.sis) 
ist bekanntlich nicht erlaubt. Fs sei mir daran erinnert, duss kleine Gallensteine 
(sug. (ialleugrics) nach Naunyn*) im Hanne leicht zerfallen. Man hüte sich vor 
Verwechselungen von \erscif(en Oelklum|»en mit (lallensti-ineii! 

Die diagnostische Bedeutung: der mineralischen Darm.steini^ ist noch unklar. 
Die Thatsaclie, dass in der Mchr/alil der I'älle irgend ein Fremdkörfier oder eine 
unvcrdauÜchc f^ubstan/, ilcn Kern der mineralischen ("nncrementc tüldet, lä.sst an 
eine duridi das Liegeidileiben dcssi'liien verursachte locale oder ullücmeiiie Darni- 
störung als erste Ursache denken. Besonders nahe liegt diese Auffassung für 



1) Deutsches Archiv f. klin. Medic. 70. 

2) Schwalbe. Die medie. Woche. 1901. No. 41. 

3) Lehrbuch der phvsiolog.- und patholog.-ehcmischcn Analyse. Berlin 1893. S. 481. 

4) Citat s. S. 246 silb 1 . 
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die im ProcosMis vermiformis so liäufic anzutreffenden Kntlisteine, dodi nielireti 
siel) nc'iiL'idiiijL's die Siiiuiiieii, welelie die Sleinliilduiiir im Proeesstis vermiforiuis 
für einen secimdäreii \iirt;aiii; erklären. 

Ganz besonders wird für die Jüldutig des Darmgries \on französischen 
Autoren (Di eulafdv *i, .Matiliicii-i, Talanion'). J{eelus^) u. A.) eiji hesonderer 
Kalarrli iiunenoniiiien, vvelelier in njüier l>e/.iehim.a; zur i'interiiis nn-miiranacea 
Ulier aueli zur ilielji siehen und narli eir>if.'i'n iiiieii die rrsarhr der A|)|)eiidieilis 
abgebe» soll. Die fran/ösiselien .Vngabeii über die Häuligkeil der ("uiiictdeii/. 
von Membran- und Darmsriesbibbuig, auf die sieh diese Annahme stützt, lio- 
dnrfen aber noch sehr der He.stätiirung. 



1) Societc iui!'ilic. des lliipitaux. 189G (Ref. Scmaine miSdicale. ISliO. |i. Ü"2) unrj Aoa- 
dcmie de Medecine. 1897. (S. iii. 1897. p. 83). 

2) .*^oci(-te mi'dir. des Ilüpitauv. 189G (Ref. .'^emainc mi'dieale. ISlKj. p. 211). 

3) Appcndieilc et Tvi)lilile. T'aii.s 1892. 

4) Academie de mcdecioe. 1897 (Ref. Semaine inediealc. 1S97. p. iH). 





IV. Abschnitt. 

Die Mikroorgaiiisraen der Faeces. 



Mit uns(>rcr fortschreitenden Kenntnis.s der in den Faeccs vorkonmiendcn 
MikroorgaiiisdR'n und ihrer I.ehensiuisscrungon ist die Bedeutung, weluiic sie für 
den Alilaut' /alilreielier Wirgänge im Darmkanal und, liiervon abhiingifr, des 
(ihrigen Organismus, einnehmen, immer mehr in den Vordergrund getreten. Bei 
ungenügender Beriicksiehligung der besonders durch Bakterien verursaeliten Er- 
scheinungen, werden wir in vielen Fällen he/üglieh der Verdauungsphysiohjgie 
und -palhülogic nur ein unvollkommenes Bild erhalten. Der (fewinn, wettiher 
*h>r Üiagnostik in einzelnen Fällen durch eine bakteriologische Kothuntersuehung 
erwächst, ist allerdings oft ein verhält nissiuässig geringer. Fs hängt dies damit 
zusammen, dass schon die Beurtheilung der normalen Verhältnisse auf Sclnvierig- 
keiten stösst und dass es in pathologischen Fällen oft nicht gelingt, einen be- 
stimmten einzelnen .Vlikrooriianismus als Krankheitserreger zu heiieichnen. Dagegen 
ist das Studium der l)akteriellcn Vorgänge für unsere therapeutischen Anschauungen 
bereits von grysstem Werthc gewesen. 

Bei Bearbeitung des folgenden Ahschtaittcs haben wir die üblichen bakterio- 
logi.scheii Kenntniss(^ vorau.sgesetKt, Die Besprechung einzelner jjathogener 
Bakterien, die in jedem bakteriologischen I>ehrhMche erschöpfend abgehandelt 
werden, wurde nach .Möglichkeit kurz gcfasst. l'^ine Beschreibung der Unter- 
suchungsmcthdden erfolgte nur insoweit, als sie sich spi'cicil auf den (Gegenstand 
bezieht. Detaillirte .Angaben über .Vussehen und Wachsthumsmerkuuilc der ein- 
zelnen Mikroorganismen wurden in der Hegel imtorla.s.sen. Fine kurze Beschreibung 
ist für denjenigen, der eigene Forschung darauf aufbauen will, keine genügende 
Grundlage; die für ihn erforderlichen ausführlichen .Vngabcii hätten jedoch den 
Rahmen dieses Buches üherschritten. \Vtr vorweisen daher auf die im Text citirten 
Originalarhefteii, sowie auf die zusammen fa^isenden Werke von Fscherich, 
Tissicr und Mannaberg. 




I. Methodik. 



I. Methode der Kothentnahme. 

Je nauli d<Ti Zuwckcu, welclii' wir ln'i ciiiiM luiklcriolDgiscIien rnlerrsuchung 
der Farucs mtIhI^i'h. vvinl jL;rriiif;(Mc ihIlt ^nJssciT Sui'i;l'alt für dii' (Ti'winnnnj; 
<k's Matfrialu.s am FlatKi; *iein. Haridolt us sich /.. B. nur tJanim, ColotiiL'u ilt!s Uao- 
(oriiiiii coli commune zu gewinnen, so genügt es, vun irjijend einem Stufilo ein 
Tlieilclion ülierznimpfen und man wirii katiiii einen Misserfol;; haben. Im Uebrigen 
ist alit>i- als Lcitmoliv aufziisfelh/n. ila.ss man mir frisctic Faeces, udijr solche, 
die umiiillclljai- nacli iler Knlleeruni; auf Eis jLrei^iellt wurih'n, vcrarlieile. Für 
die mikruskupisclie Unter-suchiiiiff <jder eine ticwichtsliestimnintiiU' der Bakterien- 
menge reiclil es aus, mit einem .Spatel die UberHäclie an einer Stelle des Kothes 
■/A\ enifernen imd nnn elwas Material zn entnehmen. Sollten auch bei ilieser 
Metlnule einige Bakterien von aussen eingefiilirt werden, sie wiirden doch in d(T 
ungeheueren Menge der bereits vorhandenen vollsländii; verschwinden. 

Ganz anders, wenn auf dein Wege des Cnlturverfahrens ein L'eberblick 
über die verschiedenen Arten der itii Kotlie anwesenden Keime gewonnen werden 
soll. Hier kann man uarniclit v(nsicbtig genug sein. Die Natur des Malerials 
ile{lin^•l es Ja, dass es schwer \oii zufälligen \'cruiireinif;ungen rrciücliaUcn werden 
kann, und es diirrte keinem Zweifel unlerliepen, dass manche der als „facultativ" 
lieschriebencn Darmbaklerien, die in vereinzelten Colonien auf den Nährböden 
gefunden wurden, garriicht aus dem Darme stammten. 

Ivsclierich'i, dessen grundlegende Arbeiten in den meisten uns hier inter- 
essircnden Fragen als Muster dienen, benutzte bei Säuglingen den Ansatz einer 

Ihre Kinfühning in das 



tontane l'jntlecrung de.s 



Klyslirsfiritze, in Gestalt einer kurzi'U bleiernen Höh 

Rrciuni erwies sich zumeist als ausreichend, um eint 

k'iithcs herbeizuführen. 

und Icichi hin und her gedreht, um eine )ierislallische Welle 

für das Kiiiil \(illig scimierzlosr \'erfahreii hat den Vurzug, 

willkörlicli Koth entnehmen kann und ihn in ganz fri.schem Zustande crhiill. 

Daniil die Faeces frei von zufälligen Verunreinigungen bleil)en, bereitet man das 

Höhreben in folgender Weise vor. Man \ersclilicsst das zuvor gut gereinigte und 

desiolictrtc Höhrchcn in einem mit "Wattesto[jfen versehenen Reagensglas, sferili- 

sirt im strömenden Dam[if oder im Trockenapparat bei \M^ 1 — '2 Stunden und 



Nüfhigcnfalls wurde das Röbrclien liefer eingeschoben 

auszulösen. Dieses 
dass man jederzeit 



t) Die Darmbakterien des Säuglings. Stuttgart. 1886. S. 13. 
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PiK. *. 



Auge 



liriiij^t iliis (_iaii/c an ilcii Oii ilcr lüit nähme. I'ii' Aiuilülfminf; wini luil Wasser 
und Siihlinint {jiit goreinigl. Nach der Kotheiilnahmc bringl mau ilas Kohrchun 
rasch wieder in da^s l{ea(brensf;his zurück und \er.suliliesst liiesos. 

Noch .sor^ialiiger verlahrl lUmiver'i. Er führt ein slcrili- 
>irtes ttlasnihr in den Anus ein und diiruh dieses liindurcli ein 
dünne.s Rtdircheu, so dass er die Biiiiterien luuiiillelljar aus dem 
Inneren des Darmes entnimmt imd \'erunreinigungen mit Keimen 
des Afters vermeidet. 

Ein sehr zweekmiLssiges Instrument gab kürzlieh 1'. Cnhn- 
lieiui-) an. Sein -SiAddenfnchiner" (Fig. 4) besieht aus einer 
.stark wand ige II, etwa 20 em langen Glasröhre mit Mlivenfiirmiger 
\ erdiekuug an dem einen Ende, welches ein .seitliches mit ganz 
glatten Rändern versehenes Auge trägt. Das andere Ende ist 
offen, sü da.ss das Ruhr von hier aus leicht gereinigt werden 
kann. Vor der Einführung .soll this Instrument erwiirmi und 
leicht eingel'etlel werden. Wir lialien uns den kleinen .Vjtparal 
in verschiedenen Grös.sen herstellen las.sen und benutzen ihn 
besonders bei Säuglingen. Zur sterilen Kwthentnahnie sind 
natürlich die von Eschericli gebrauchten Voisiclitsmaas.sregcln 
auch hier am Platz. 

Für den geformten oder breiförmigen Kolli Erwachsener 
ist eine Entnahme aus dem Rectum in der Kegel nicht er- 
forderlich. Man trennt, wie auch sonst in der bakteriologischen 
Praxis üblich, die Oberlläclie der Faeces mit einem vorher 
geglühten Messer und impft mit einer l'latinöse aus der Tiefe ab 
Fällen genügt es auch, den Stuhl mit 2 lltdzsfjateln auseitiaader zu ziehen un 
dann die Bakterien an 
berührt wurde. 



I naUrl. GrOu*. 

In den meist en 

zu ziehen und 

einer Stelle zu entnehmen, die von den Spateln nicht 



2. Bestimmung der Menge. 

a) Zählung der Bakterien. 

«I Zählung der wachst humsfähigen Hakterien. Das ursprüngliche 
imd heute noch vielfach angewandte Xrrfahren der ISaktcrienzählung besteht 
darin, \on einer bestiiumicn Portion Faeces nach enispreehender Verdünnung 
Fiattenculturen anzulegi'u und die aufgehenden Colonicn nach 2 — 4 Tagen zu 
zählen. 

Man bringt eine annäliriu'l 1 mg lialteiide l^latiniise frisch cntlcericr mcnsclilicher Facccs 
in (-"in mit 10 ccin stcriiisirtcm Wasser oder (Vptotiboiiillon gelulltes KcagcD.sitläsclicn UDÜ ent- 
nimmt nach sorgfältigem .Schütteln der Misclmtig mit einer stcrilisirlen F^ipette '/j bezw. '/4 ccm, 
die man einem zweiten, gleichfalls mit 10 ccm >tc'rilisirlcm Wasser oder Peplonbouillon gefülltem 
(rlüschen zusetzt und durt gleichmässig vertheilt. Aus letzterem (Sias bringt man 0,1 bczw. 
0,05 ccm in den verllüssigten Niilirbotlen, vcrUieilt sie in die>cin und gicsst nun Plalten. 

Hierbei können die verschiedensten Nährböden, besonders die in neuer Zeit 
von Matzusehita^i für Faeces angeiiebeiien als (irunrilage dienen. Die Zuchtunir 
kann aeroii oder auidi anaerob und unter verschiedenen (lasen erfolgen. Nur ein 
kleiner Bruchtheil der vorhandenen nakterieu gelangt bei dieser Methode zum 



1) Ctt. nach Wni. Ro}ral Stokes in Hemmeter: Diseases of tbe inteslines. 
delphia. 1901. p. 137. 

2) Deutsche med. Wochcn.schr. 1902. S. 862. 

3) Inaug.-Dissert. Ifalle 1902. 3.8. 
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WiU-.hslli(tiii. Dil' iilicrwii'i-'i'iiilc Mi^mr iln- .\iiss;i;ii liin::t>ir*'ii t'i-lii iiiflit auf. ciil- 



wpdcf weil sif; an sirh nicht nirhr ciHwickelui 



litis i^'. w\vr wril die iltirch 



ticn Niilirbodeii ^jcschaffenen Exis(eiiz!jcdin^'nni.'i'n nidit den iiaiürlicderi eul- 
sprcclien. Man iiiuss sich »Iso tiarülier klar wcnlrn. ila.ss dii' Zahl der waclisen- 
den Colonien kein Aiisdmck für die Gcsainnit/.aid der ini Kotli enthaltenen 



Itakt 



erien 



ist. Sie «rienlirt uns \ielinolir darühe 



ieviel Keime der hoslitnniten 



liaktorienarten, welche auf utisercn NsÜn'liiiden ;;edeilien, noch enlwickehingsfähi;; 



L'bliebe 



n sint 



Da nun, besonders bei Erwachsenen, die übcrwieftendc Men^'o aller Haklerien 
normaler Weise nach dem Diirchjj;ani:' durch den Durmk;imd die Waehsthiinismöglit-h- 
keit eingebiissl /n haben scheint 'S. diesen Abschnitt nnter II. 2b) und die firösse des 
l'nicentsaizes der reberlebenden elTenhar durch loeale Verhällnisse in den imterslcn 
Darmabschnitten wesentlich beeintlussl wird, so kann die Zählung der l'laKen- 
Colonien, wie ich a. a. 0. ausfiihrie*), uns keinen L'eberbliek über die Ausdelmunfr 
des Uaklerienwachsthums im iranzen Dann, s|)eciell ^eitn-r uheren Abschnitte, 
iiclien. Dii};ej,'en ist die Methode ddeiibar fiii' die IScantwurtimisr mancher anderer 
l'"rairen Min Werth. so, wcrm es sieh ilarum bandeli, zu prüfen, in w(deher ^Veisc 
ein dem Kothe ünj^esetztes Anlisepiitum dii' vorher bestimmte Zahl der noch 
lebenden Keime beeinllusst. In gleicher Weise erscheint sie berechtigt bei den 
Versnehen über Diinndarni-Antisepsis, die wir Steru-j imd Mieezkowski') 
verdaidien. 

Dii.M' ror.-i'liiT ^.iIk'ii Antiseptlca (lur os iinil iiuli rsiielili'ii "It-ii Irilmll piner Darintistel 
kurz, ulitrlialli (ter Bauhin'M'licn Kla[j|)i- auf A'w Zabt iler L'iilwickoluDgsrnliigiii Coli.inii'n. Dann 
übcrüpsscii sie das liitcrsuchiingsiiiattrial für gewisse /.eit der Bnitscliraiikwürme tin'l snclitcn 
le.stiustellon, in wieweit diejenige Menge des antisepliselien Medicamealcs, welelic dem Üiinn- 
darminlialt noeli beigemengt war, eioe Verminderung der lebenden Bakterien erzeugte. 

ji) Zählung'' siinimtli<'her Hakterien. Die Thatsache, dass nur ein 
kleiner Vrocenllheil der anwesenden liaktcrien durch (.'uli urverfahren ermiilelt 
werden kann und somit dieser Methode bescliränkte Gültigkeit zukonnnt, führte 
zu dem Versuch, alle vorhandenen Bakterien mit Hülfe des .Mikroskops unmiltel- 



Verl'ahrcn wurde zuerst vnn l'Jierle*). 

Icll- 



von 



bar einer Zählunjr zu uuterw<'rfen. Das 

einem Schüler Eseherieirs, aiistrehildel und in dieser Fnrm auch 

ström^j benutzt, litt aber noch an vielen L'inollkommetiheiten. 

Wesentliche Verbesserungen erfuhr es durch Alexander Klein*;. 

Die 7,;ihliing nach Ktein gelangt in roigcnd^T Weise ?,ur Ausführung: Man nimmt 
wenigstens 10 g der frischen Faeces zur Untersuchung. Durch Vcrarheitung einer so grossen 
Menge sollen Fehler vermieden 'Verden, welelie flie unglcielimrissige Verthcilung der Balitericn im 
Kotli bei Benutzung mir kleiner tjuanlitätcii bedingen würde. Die abgewogene Menge Faeces 
verreibt man mit ItK) cem sterilen Wassers in einer Reib.sclmle möglichst fein und glcichmSssig: 
10 ecm der Aufschwcmiunug kommen in einen Kolben unter /-ufügung abgemessener Mengen 
Wassers und werden mit zahlreichen PorzellnnkiigeldicD lange Zeit geliörig gesehültelt, um eine 
gleiehmässige Lösung xu erzielen. Nach den Erfahrungen von Hchcwcrth hat der Wasserzusatz 
sich so zu gestalten, dass in 10 ecm Wasser 35 — 40 mg Faeecs suspcndirt werden. Zu 1 ecm 
dieser Flüssigkeit bringt man nun ein gleiohes (,iuantuin .•Vnilinwasser-Gcntianaviolett, mischt 
beides (iiehtig mit einer l'latinnadel, lüsst den Farbstoll" '2—3 Minuten einwirken, rührt dann die 
Mischung noch einmal ordcntlieh um, nimmt davon eine geaicbte Platinösc und streieht rien 



1) Strasburger, Zcitschr. f. klin. Mcdicin. Bd. 46. Heft 5 u. 6. S. 3 des Sep.-Abdr. 

2) Lcyden-Fcstschr. 1902. Bd. 1. S. 581. 

.1) Mitllieilungeu aus den (ircnzgcbiet<?n der Chirurg, u. Med. Bd. 9. S. 405. 

4) Centralbl. f. Bakteriologie. 1896. 1. Ahth. .'<. 2. 

5) Archiv f. Gmäkc-Iogie. Bd. 63. S. 643. 

6) Tentralbl. f. Baklcriologic. Bd. 27 (1900). 1. Abth. .'^.834, u. Verhandl. d. kgl. Akad. 
der Wissenschaften zu Amslerdam. 25. .Mai 1901. Siehe lerner: Hchewerlh. Arch. f. Hygiene. 
Bd. 39. S. 352 und Cornelia de Lange, .lahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 54. S. 720. 
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Inlmlt ganz gleiclmiä-ssig auf eioom voltsländig fcttfreien Deckglaü aus. Mao läüst (\as T'räparat 
lufttrocken werden, licht es 1 —2 mal durch die Flamme uad schlic>sl es, oline abxiispüleu, in 
Xylol-Canadahalsam ein. Die Bakterien sind dunkel gcfarlit und naeli einiger I'ebung sehr gul 
keuütlieli. Das .\us/,ähk'n von 50 (Jesichtsfcldern genügt meistens. Dann IHsst sich unter Be- 
rücksichlijjiing iler l'latilni^ic, sowie dc.t Deckglases und des liesichlsfeldcs des Mikroskop.s, ferner 
der angewandten Verdünnungen die BakterienzabI bestimrocu. 

Folgende Verliältui.sse sind nach Heliewertli besonders geeignet: 

tjuaiiiutisehes I)eckgla.s von 18 mm Seitenlange und l'latiniise von 1,5 — 2,5 mg 
Kucides . , 15 , Durchmesser , , , 1,0— 1,5 mg 

, 10 , , , , , 0,5-1.0 mg 

Auf einem Deckglas lindea sich bei diesen Anonlnungco 10 — 15000 (iesicbtsfefdcr. Der 
("■anarlabatsam soll ziemlieh dickllüssig sein und neulrat reagiren. 

.Mjgf'.selii'ii von dem rmstand, dass sämmlliclic ilaklfriiTi bi'i dieser .Mctlinde 
litTÜcksichtigt Werdern, sind als Vorzügi; an/uriiliron: Gleiciimä.ssigcre Vert.li(Mliing 
der .Mikroorttani.smcn, als liislier iifdidi. Vt'rincidiinK des Abspüieiis der l'ni|iarale, 
wodurrli ein \'erlust vcniiieden wird, der nacli Heliewerlli bis 70 |»('l. bc- 
traizen kann. 

lüincn Nat'htlieil, der nieht nur dieser, sondern aucli den iibri^'on Zäld- 
niotiioden anbaflet, erblicke ieh darin. (la.ss, aneh bei grossem Flei.s.s, nur ein 
aiisserordenllieli kleiniT Theil aller vorliandeneit llakterien ire/.äbll werden kann 
tiod denij^'eniiiss die R<M;imunj^s('elilcr iiiil enormen Wertben /m niidli|»lieiren sind. 
Ferner maeht es <,Tosse Mühe, eine wirklich glciebmilssisre Verllieilnny der liak- 
terien (lorboii'.ni'iihn'n. Verunrcinii^unfrcn nicht bakterieller .\rl stören das niikro- 
skf»|)iseiie l>ild. Hänjien die IJaklerien in Fäden zusamnien, so L'crälb man in 
Vcriei;enheit, wieviel Kinzelindividui'n anzunelnneti siinl. l.ei/lerem Fehler will 
Klein') neuordintrs aus dem \\\%c gehen. Kv /.ähll in einer <inip])e oder einem 
Verband /nsamnienliegende Bakterien als ein Fxemplar. .,da sie auf den PlaKen 
anch nin- eine Colonie geben würden und bcriieksichtigt diese rcducirten Werlhe.- 



b) Wägung der Bakterien. 

Die Ivinwände, welche sich gegen die oben lieschrieliencn Melhivden der 
Zählung erheben lassen, führten mich-i da/.ii, die Menge aller Koihliaklerien 
durch Wägting vm bestimmen. Zu diesem Zwecke galt es, die Mikroorganismen 
von den übrigen Theilen de.s Kollies inecliani.scli zu sondern. Es lässl sicli dies 
nun nach folgendem Frinci[) erreichen: Verreibt man die Faeces mit Wasser und 
cenfrirngirt die Anfschwenimnng, so sammeln sii h die ^'röberen Theilc am Bmlen 
an, die Raklerien bleiben aber suspendirt, da sie ainiähernd dasselbe specilischc 
Gewicht wie die Flüssigkeit haben, in der sie .schwimmen. Gicsst man nun diese 
Flüssigkeit ab, macht sie durch reichlichen Zusatz, vcm Alkohid leichter und 
centrifugirt von Neuem, so lassen sieh jelzl die Bakterien als Sediment voll- 
kommen gewinnen. Da der ersle grobe Bodensatz noch zahlreiche Mikro- 
organismen enthält , .so muss er mehrfach in der genannten Weise ausge-cngen 
werden. Die isolirten Bakterien sind weiterhin noch einem Iveinigungsverfahrcn 
zu unterwerfen. Schlie.sslicli gelingt aber ihre Trennung von den übrigen festen 
Bestandtbeilen in recht vollkonmicner W'eise. Die Bakterien werden nun ge- 
Irocknet und gewogen. (Jing man von einer bestinunten Metigt- Material iitis, 
dessen Gehalt an Trockensubstaii/- eruirt wurde, so kann man berechnen, wieviel 
Procent, der Trockensubstanz aus Bakterien bestehen. Meine Methode hat vi>r 
dem Zählverfahren vor Allem den Vorzug, dtiss sie die Bakterien tmmittctbar in 



1) Archiv für Hygieoe. Bd. 45. S. 117. 

2) Cit. s. S. 256 sub 1. 

Ad. BcliHiidl uad J. Htriaburger. IMc Kner» dn M«fMCb«ii. 3 Aud. 
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einer grossen Mfuge Substan/. zu hefsiinmini «»Uitti-i, Hi-i di'n Zaliliiiigeii niuss 
man die iirsprüniclieli irnfundenen Werthe ficroits mil vielen Millionen imiltiplieiren, 
um zu dem l^uaiilum zu irelan^^en. von welchem tlii' \Viii;uiif; au.sf.'el)t. Wenn 
Klein') dii'^ auch niclil anerkennen will, .so i.sl es ilncli, um ein analoKus Itci- 
s[)iel heranzuziehen, jedem rhciuiker geläufig, dass die Auuljscn proccutisch um 
s» genauer werden, je grösser die Menge des Ausgangsmaterials ist. 

Noch einen weiteren Fehh'r suchle ieli zu vermeiden. Es erschien mir 
nicht ausreichend, die Meii;;e der Haklerien in einer heliebigen l'ortiim Irockeni'n 
oder gar nur frischen Ktildes fi'sizusiellen, wie es bisher liet den Zählimgen viel- 
fach gehandhabl wurde. \is ist \ielmelir nölhig, das absolute Tagesi|uantum zu 
bestimmen. Diese Nothwendigkeit leuchtet ein, wenn man bedenkt, da.ss trotz 
gleicher Kustordnung sehr verschiedene Mengen Kolfies producirt werden können 
imd somit auch i»ei gleicheni Prorcntgrhalt an Hakti'rien die absiduten Wrrthe 
erhebli(di dilFeriren werden. Man niuss also in l'rüher hesehriebein.'r Weise (Seite (i) 
gerade, wie bei Aiisnutzungsversucheti, den Kotii abgrenzen, am besten unter 
Benutzimg der Probediät. 

Einxelheitcn und .\usfiihrutig des Verfahrens. 

.Icdc Dejection »iril unmittelbar Dach der fCntlecrung auf Eis gestellt, um ein weiteres 
Bakteriea-Waciisthuni zu vertiiitttn und lileibl liiirr bis /.ur Vcraibeitiiiig. Nun mWA man 
2 ccm Faece> ab und crutrt ihren Gehalt an Trockeiisub.süvnii. 2 weitere ectn dienen /.ur 
HakterienbcstimmuHg. Sie werden hierzu in eine Reibsebale aus fori-cllan {,'ebrnclil und niil 
etwa 30 ccm '/» proe. Salzsäure rnügliehst fein verrieben. Dabei geht ein Thcil der iin Wasser 
nicht löslieben Salze in Losung über. Die Kothaufschwenirnung gelangt mm in die Köhrohon 
einer Centrifugc^) und wird kräftig (elwn 1 Minute) ausgeschleudert. Die über dem Builcnsalz 
stehende Flüssigkeit, welche fast nur noch Bakterien enthält, >augt man ab und hebt sie zur 
weiteren Verarbeitung auf. Der Bodensatz wird wieder mit kleini'u Mengen der verdiinotcu 
Salzsäure versetzt und kräflig ausgeschüttelt, eventuell niich einmal in der Iteibschale bearbeitet. 
Kr kommt nun wieder in die Centrifiige. Man .saugt, dann die Flüssigkeit ab imd vereinigt sie mit 
der früher erhaltenen. Diese Prucedur wird so oft wiederholt, bis der Bodensatz nur noch ge- 
ringe .Mengen von Uakicrien abgiebt, d. b. bi.* die Flüssigkeit naeh dem Centrifugiren nur mikssig 
getrübt bleibt. Zweckmässig ist es auch, eine mikroskopische Controlle des Bodensatzes vor- 
zunehmen. Im tlan/:cu pflegt 4 maliges .\usschlcudern erforderlich zu sein. Man kommt um so 
eher zum Ziel, Je hesser man den Bodensatz rait der Flüssigkeit verrieben resp. geschüttelt hatte. 
Die gesammte bakterienhaltige Flüssigkeit wird nun noch einmal in die 4 Schleudergliischeu der 
Ccntrifuge vertheilt und mit massiger Kraft fca. 30 Umdrehungen der Kurbel) ausge.sehleudert, um ein- 
zelne gröbere Stücke zu entfernen, die bisher noch in der Flüssigkeit geblichen waren, Nunmehr 
vorsetzt man dieselbe reichlich mit Alkohol von 9G [il.'t., bringt sie in ein Bechcrgla.s und stellt 
dieses für 24 Stunden in ein Wasserbad mit constantem Niveau und einer Temperatur von ca. 
40". Die F'liissigkeit ist nach dieser Zeit so weit eingeengt, dass unter erneutem Alkoholzusatz 
sicli vcrniiltelst der Ceutrifugc .sänmitliche Bakterien in ilcn Bodensatz bringen lassen. liCtztcrcn 
wäscht man (immer mit Hülfe der (eutrifuge) mit etwas absolutem Alkohol aus und versetzt 
ihn. zur I')ntfcttung, in den t'eutrifugcnnihron mit .\etlier. Die IMhrchcn werden verschlossen, 
aufgeschüttelt und 1 Tag schräg hingelegt'). Die Bakterien sind nunmehr genügend gereinigt. 
Man entfernt den Acthcr, .'■pült mit .\lkohot den Bodensatz in ein gewogene» Porzellanschäichen, 
trocknet und wiegt. 

Die Bereehiiimg ist folgende: Ich kenne das (u'wieht der Trockcn.suhstanz 
Ca) von 2 ccm IVischem [v'iplhe uinl das Trockengewicht der I'iakierien (li) in 
einer ebenso grossen Portion. Bezeit."hne ich den Proeentgebalt des trockenen 



1) Archiv für Hygiene. U>\. 4J. S. 117. 

2) Ich bcdieiile mich einer Ccnlrifug«' mit Zahnradantrieb, welche bequem 2000 Um- 
drehungen in der Minute gestaltete, .kdcs Schleudergliischeu fa.ssle 30 ccm. 

3} Da iler Pfropfen der mit Aetlier gefulllcn Uiihrchen sehr leicht abspringt und Vcr- 
lw.stc verursachen kann, so hat es sich bewiUirt, mit einer Durchbohrung versehene Ourami- 
pfropfen zu tienutzen, welcher mit einem Glasstab erst dann geschlossen wird, wenn der Pfropfen 
aufgesetzt ist. 
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Kotlios an Innki'iicri llaktoricn mit x. so ist \ ^ 
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hicnf;!' der lliikliMifii in '1\ Siiiiulon zu liiulrn. Ijcstimnif! ich da.s \ ulmni'n di-s 
fiisclii'ti Ta^^ps-Kotlu's ((•(, (LhriTlisuliriiit au-s H Tagen;. Das Gcwiclil der lincknen, 
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uinrm Tasii' (.■iitleericii llaktorion i.sl dann 
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Da l'iir die l'cstinmiuiii.' diT ISaktfrien sowohl, als wie der Tr-ni-ki-ii>ulislaiiz 
jf'dosnial dit' gleiche Meiiiic aliL'eiiiessen wird, jccwitinl ilie Hi'elinun:; ;iii l'jnfaeh- 
heil. Aiieli h'issl .sich eiiie ßeslimrimiig des \ Hluiiiuns rascher durehliihren, al.s 
die des Gewichtes. 

Das AbmcsM-n von 2 cciii Koth gcsclüclit mit Hülfe einer Bürette, die bei der Marke 
abgeschnitten i^l. lo ihr bcrimlcl sieh ein kleiner verschiebbarer Kork, den man in der Mitt« 
mit einer glühenden N'ndel durehlocht hat und mit einem (ilas>tab Vordrucken kann (Kij; 5). 
Man schiebt iiiuiichst dt-ii Kork in das Külir hinein, bi^ etaa zur Marke 3, drückt den ludli mit 
einem fb>li;spatel nach, wa^ teiclit gelingt, schiebt dann mittels des lilasstempels lien Kork bis 
zur Marke 2 zurück, wobei man zusieht, dass die Faeces den Raum von 2 ccm gl.itt ausriillen, 
streicht das überschüssige mit dem Hulzspatel ab und kann nun die kleine Kothsaule aus dem 
lUilir herausdrücken. Xum .\bmcssen der g.tnzcn Kothmcogc dient ein cylindrisches ticßss mit 
aufgeschlillcncin Ucckel. welcher ein .Steigrohr trügt (Fig. Cj. Das Goriss ist je nachdem auf 
200 oder 4f)ü ccm geaicht Der Koth wird hineiugebraclit und das tiefä.ss mit Wasser aufgefüllt, 
«las man einem Mcsseylinder iiilidnnnt. Um cingesehlosseno laift zu vertreiben, rührt man mit 
einem l)ülzs[iatel mehrfach u.ii. Ist das Glas bis zur .Marke gefüllt, so entspricht das Vi>lumen 
der Faeces der Aicliungszahl iIcs üefüsses, verminderl um die Meu^rc des gebrauchten Wassers. 
— Kine bdiuemo Vorrichtung zum .\bsaugen ist in meiner tjriginalarbeit beschrieben. 

Verschiedene andere .Vutoreu, z. 13. 1-cscliziner') und Schitleuhelm u. Toi lens-.i, die 
die Strasburgcr'sche Methode, ziun Thcil mit unwesentlichen Modilikationen, anwandten, 
haben ihre Brauchbarkeil vullauf bcstüligl. Eine grosse Erleichterung für die Ausführang be- 
deutet es natürlich, wenn au Stelle des mühsamen und anslreugeuden .Arbeileiis mit der Uanrl- 
centrifugc eine grusse, elektrisch betriebene (.'entrifiige tritt, wie sie .Scbi tteohelm und Tollens 
2ur Verirfig;ung stand. 

3. Mikroskopische LJntersuchunj;. 

|}oziJ;;lich der üilgomeineu .Methodik .sei /.unächs) mif S. 4.i \ erwiesen. 
Dem riillur\ erfahren hat sleis eine üriintllicfie niikriiskii|iisrhe [>iircli- 
nnisternne des Koihes atif Uakierieii v(>nius/.ui.'ehen. Es ist dies desliall> vvjchlif:, 
weil zahireiciu' .MikmurKanisnieti, die nns das Mikruskn() vnr Ani;cn führt, auf 
den Nährhüden nicht wachsen. Wollten wir hlos ilie Bakterien lieriicksichligcn, 
welche die Koch'.selien Platten bevölkern, st> dürften wir eine in jeder Beziehnog 
falsche Vorstelinni; über den Kornienrcichthnin und das relative Mengenverliältniss 
der einzelnen l!aklerienarten in uns aufiiehnien. _I)as inikrusköpisclie I5ild wird 
«ns den festen objectiven Ralnnen liefern inüss<'n, in welchen wir die /unachst 
noch unvollstandi.ücn Erj^ebnisse der (.'nltiirnietlioden einznreihcn haben. "^i 

Bei der Untersnchnng des frischen Kothes i>i vor .\lleni eine iiinreieheude 
Vcrdiinnunt:, mit Wasser vorzunehmen. J>a eine .\nzuhl KoihFiaklerien beweglich 
sind, kann man mit Vurtheil im li;inf;eiiden Tropfen nntersofhen. Es üi-währi 
dies wolil auch einen irewissen .Anhalt dafür, wieviel Keime lebend, wii-viel ab- 
ge.s(orben oder geschwächt sind. 

Sehr wesentlich ist ein Zn.satz von Lugul'scher Lösung znm frischen l'rä- 
parat. Wie Nothnagel*) zeigte, sind eine Anzahl im Koth vorkommemler 



1) Dcutsübe Acrzlezcitung. Iü03. S. 385. 

2) Centralbl. f. innere Med. 1904. No. 30. 

3) Escberich, I. c. S. 12. 

4) Beiträge ^ur Physiologie und Pathologie des Darms. Berlin 1884. ö. 117. 
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Spaltpilze durch ihr \ ciliaktMi zu Jdil auf <l;i.s Scliärfsti' iliaraklerisirt. Sie 
färben sich mit diesem Kea^'ens biaii iititl lassen sieh dann, selbst in vereinzelten 
I'-Nemplaren. mit Sicheriu-il tM-keiincu. Die iibrii.'t'n Spallpilze iiehiiinii nai-h Jod- 
ziisalz eine gelbi' bis iielbbratiiu' ['"iirbuiig an. Natiii/iillich dif frstrro kann nl'i 
reclit intensiv ausl'alli'n.Vi 

L'in gefärbte Bakterienpräparate zu erhalten, ist es. wenijüstens bei Er- 
wachsenen, zweckmässig, zunäihst ilie Mikmorganisinen von den übrigen Kotli- 
bestandtlieilen zu sondern. Rs tritt hier dasselbe Prineip in Kraft, welches üben 
(S. 257) bei der (iewichlsbestiuiiuuni: erwähnt wurde. .Man verreibt-» eine kleine 
Meni^e Faeees, etwa von der (iriisse einer halben Krbst- mit einigen l'iibikeenli- 
mctern Wasser, eentrifugirt und giesst dann von dem ßodensalz die trübe 
Flüssigkeit ab, verdünnt einen Theil derselben mit zwei Theilen IM! proe. Alkufuds 
utul centrifugirt \iui Neuem. \ on dem Jetzt erhullenen ISodensatz iu-ingt man 
eine nicht zu kleine l'nrlinn auf einen Objeciiräger. lässi die Flüssigkeit ab- 
laufen und vertheilt die ISakterien i.deichmässi<r auf der einen Hälfte des Object- 
triigcrs, indem man einen zweiten Objeetiräger darauf deckt und von dem ersten 
abzieht. \is entsteht so eine sehr feine gleiehmässige .Schicht, die in Folge ihres 
Alkoholgehaltes rasch trocknet. Fixinmg und Färluiug werden mm in der üldichen 
Weise \orf:enommeu. Wir vervvendeti gewöhnlich Liift'hM'> MiMlivlenblau oder 
lüfacli verdünnte Losong von Carbolfuchsin. Auch eine der zur Färbung von 
Tnberkelbacilleii angegel.veniMi Melhoden lindet hier zweckmässige \ orwendung. 
Abgesehen von den Tubcrkidliacillen kann man dadurch verschiedene siiiirefeste 
.Stäbchen, das sogenannte Cluslridium biityricuui und uuinclu-rlei .Sporen dille- 
renl färben. 

Eine besondere Bedeutung beans|)rucht bei Säuglingen 

Weigeri-Kschericii (Cf ram). 

Die .\usfiihruiig isL nach Alexander ScKniidt') folgende: 1. Man kocht 2 g ilcntiana- 
viiili;tt mit 200 c^'ln dcstillirtcii Wassers ',', Sliindc und lillrirt. (Die LiJsun-; i.^t lange lialtbar.) 
2. 11 eem Altiohnl absolut, «erden mit .S com Anilinid gemischt, (fiteiehfall.s haltbar.) 3. l g 
,fod, 2 g .lodkali, CO com dcstül. Wasser (Lugol'sehe Ivi'stingV 4. Aniliniil-Xylol zu gleichen 
TticilCQ. 5. Reines Xylol. Zur Färbung miseht man 1 und 2 im Verhaltniss von S'/jtl'/a 
(nur 2 — 3 Woelien fiait!>ar), Hirlit auf dem Objekttriiger ',, .Miniile imd tupf! mit Kliesspapier 
vor.-ielitig ab. Dann trägt man Liigorsclic Lösunit auf und lupft gleich wieder .ib. .Ictxt 
liisst man .'Vtiiliiiid-Xylol auftropfcn und wieder abllies.sen, so lange bis keine blaue Farbe mehr 
abgegeben wird, spült zum .'^i^hluss einmal mit reinem Xylol ab und trocknet. Zur Nachrarbung 
dient schwache wässrige Kuclisintosung. 

Fseherich*) wendet sialt letzterer i'ine mit gleti'hen Theilen Alkohol ab- 
solut, versetzte eoncenirirte alkohulische Fnehsinlösunir an. die man über das 
Frä[)aral laufen lässt niid sofort mit reichlich Wasser abspült. Nach Figeand'") 
ist aber die wässrige Lelsung zweckmässiger, .Mkolml zu eingreifend. 



die Färbung naidt 



4. Culturverfahren und Differenzirung der Arten. 

Den Culturverfahren kommt einerseits die ,\ufgalic zu, dir im uiikro- 
sko[)i,sehen IJilile sieh ähnelnden Bakterieri«lureh Verschiedenheiten ihrer Wachst Imms- 
form von einander zu Irennen und möglichst kenntlich zu machen. Sie verf(dcen 
andererseits den Zweck, recht \ieie üakterieu zum Wachstimm zu bringen, sei 



1) V. Jak seh, Klinische Diagnostik innerer Krankheiten. 4. .\iiH. 1896. 

2) .r. Strasburger, Miinchencr med. Woohenschr. 19(X). No. IG. 

3) Wiener klin. Wuchensehr. 1892. S 643. 

4) .l.ihrbueh f. Kinderheilkunde. Bd. 49. .S. 138. 
j) Kbendas. Bd. .V>. 19CKJ. ?. 441. 
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es, dass es sicli um lii-sundcrc Ancn liaiuioll. die ;nif unsriTn Nülirbikk'n nur 
schwer gedpüien, oder um Keime der iiewiihrdiclien Hiikterien. die in itirer I^obens- 
cnersie ^escliiidi^l sind und desliiill) ^Miiistii^frer lii'dinguiigcii xiiin Waclisllimn lie- 
diirfen. Die Wahl der NiilirUödcn wird miti etwas verseliieden ausraüi'n, je nach- 
<lein iiuin die erst(>ri' ndi'r die lelj^lere Aiifi;abe in den Vorderpiind sehii'hl. 

ai /nni Zweekc einer nniglieli'it vveiti;ejiciiden Uifrercnzirniii; nimmt itnii'r 
den iiidielien Nahrliiidcn die Flciseliiieptongelaiine tmhedingl t!en ersten Platz 
ein'i. Uesunders >(\\t dies für das VInItenverfahren. Da die lii'l'liescnden CoId- 
nien unf den l'lalten in der Ke^el nichts Cliarakteristisehes bieten, so bedienen 
wir nns nnl Vortheil des Krusi>'selien .\ns|)inselnnirsvcrrabrens2i. 

Man ^icssl den M^rllüssi-^tcn iinri mtrli niclit besi'hii'klon N;ihrliodrn in I'clri\ehrii 
.Schalen aus und lässt ihn erstarron. Man iJcnlit sii-h Hiirrli •* parnllcli- Linien die l'lalle in 
3 Theile gelheilt, brlnjrt mittelst eini-r Platiiiiisc etwa« Inipfniaterint anf lias erste Drillet 
und vcrthcilt es mit einem l'latinpinsel, glüht den l'iiispl aus, entnivnnil mit ihm vom ersten 
Drittel der Platte ctw;is Material und stn'ieht es auf dem 7weilen Drittel aus, desgleichen vom 
zweiten 7.11m dritten Drittel. 

Wir lii'kommen so biutcr ulicrtlärblieii L^elesene ("olonicn. Ein weiterer 
\ (trtlir(4 drs \ crfalirens isl tiarin /,it rrlilickeii. dass man aiil" einer I'latle dir 
iii'S|H'iini;lii'he Aussaat und /.\\v\ \ erdüiimmiien \ereinii.'l, also wi'M'iillieh an Nähr- 
iioden s(iari. l'än iirwisser Naclitlieil i>i der, dass die Lnlcrsidieiduni; von i'^aeees- 
lKik(crieii tmd s<di'heti Keimen, dii> ib/r Lol't entstammen, Schwierigkeiten bieteti 
kann, weil ia bcidi» auf der (.iberiläcbi' zum Wacbsllmm kmnmen. Die \'er- 
srliirdcnlicil in der l'urm der Colnnieii. dami das .\uflrelrn iidcr .Vuslilciben von 
Verilii.ssipun;? und die An, wie erst eres vor siidi seilt, ^elicn wirliii;;!' Fini;i'rzt'ij;e 
zur I iitersclicidnnt' »ier ein/einen ,\rten. (Jegeniiber duit \or/.(iiÄ'n der (lelatinc 
treten die anderen Niilirbödeti enl.seliii-den zuriirk. liseherieh em|t(ieldi in 
y.wt'iirr IJtur die (ullur auf KartotlVIn uml /.war bcsiuHb'rs auf |in);:rn Kar- 
tidleln. In dritti'f Linie wäre das lilolserum /.x\ nennen, das dureb \ ertltissii-'unj;, 
Farbe, weniirer dureb die Art de.s Waclisihums /vir Diireren/inmü; dienen kaini. 
An let/.ter Stelle kommt der .V^'^ar, der nicht verfiüssitit wird und aueb siuisf im 
>\llsemeineii kein ty|iis:'bes Wachsibiim /nia.sst. Zur weiteren Cbarakterisirunsr 
der auf Plaiten erballenen l'.akterien dienen die Cnltur im Heap^n^das, besonders 
wieder (ielatine. Man bi'afbu't hier den [ntersi'bii'il int tJberlläehen- irnd Tiiden- 
wuidislbum, die eiirenarti^e Fiu'm des .'^tiebkaiials ete. Ferm-r lieobar-btet man 
dcUs (iedeibeti aid" .Milch und \ erscbiedeiien /.uekerballigen Nabrbüden, wie '['rantien- 
zueker-IJiniilhm und -Agar, Zur weiteren l)i(!"erer/,ir-iini; eni|diehli sieb die Fai- 
hen\ i-räinh'riinir der l'etrusebkv "sehen l.acknmsnnptke und die ln<h>l|)robe. Die 
letztere benutzt l'lscherieli^i. besonders zur TrennuiiK der vcr.scbiedenen t'idi- 
Hassen. Naiiirlieb werden unter l'msliindeit aueb die hier genannten .Mittel nielit 
ausreieben und der gesainmte Apparat der modernen ISakteriolotde, einseldiess- 
lieb de.s Tliierverstiches in Aetion zu treten buben. 

Fine ganz besondere IV'ilenturig zm- Fnlersidieidung einzelner ('oli-Stamme 
hat sieh in jüngster Zeit die (iruber'sche .\gi:luliniitioirs[ir"be erworben*). Hs 
ist ein DilTerenzirungsverfabren von bisher nniiber'triiHener Feinh<'it und beruht 
darauC, da.ss das Serum eines mit einer bestimmten ISakterienart imtmmisirteit 
Thiercs (Meersehweinchens) nur dieses bestimmte l>ai'teritrin in erheblicbem, 
nächst verwandle in schwäeherem Maasse agghilinirt. 



1) Esche rieh, 1. c. S. 4«. 

2) V.Streit. Inaug.-Di.sscrf. Bonn 1S97. S.S. 

3) Verband lnng:en des (.'ouj^rcsscs f. innen- Medioin. 1899. S 437. 

4) 1. 1-. .S. 428. 
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ül)cr Iwkterioloeische Mctliodoti liinr anziifiiliron, iliirftp 
über den lijilinicn dieses ßuelies liinatjsf^elien. 

1)1 Uni möi^lichst /all IrcH'hn Cnlnnten /.u erziftfii. suditc man iii der ver- 
schiedensten Weise die Krn!i)]nini;slje(iini;uiif;eii zu iriOdifii:ireii, in der Hoffminp;, 
fliiiisliifere Resultate zu Ijekoniinen. Die Beoi)aelilung, dass sieli aus diarrlioiselien 
Faeees mehr liaklerien züchten lassen, als aus normal einiredickteni Stuhl. fiÜirte 
Dsrherich zu der l'eherlegunj;, dass ih-r U'asser;;ehali hier eine wesenllifhe 
Rolle spielen müsse, l'ie Bakti'rienentvviekelung ist ja in hohem jMaasse aii- 
hän;?itr von dem Feuehligkeitsverliiillnisse dos N;ihrl>odens. In festen Nährhüden 
werden ferner die Nährstoffe ra.scher erschöpft und die. Stolfweehselpioducte 
häufen sieh leiehter an. da der Anstaiiselt ndt der rni^eliunt: einfresrhränkt ist. 
Dies inus.s hesonders ISakterien, die schon in ihrer Lebenskraft !.M'sehwäehl siml, 
gefährlich werden. I);ihcr gclinet es mit Hilfe von Hoiiillonrultiiren, eine erhelj- 
lirh grössere untl mannigfaltisei-e Zahl \oti Keimen zur Liiilwiekehtne zu hringenV*. 
Im analogen Sinne arbeitet das Verdiinnungsverfahren von 11. liuchuer und 
Kiiisl-). Es werden bei diesem ehenfalls fliissit;<' Nährböden benutzt, aus.serdeni 
aber noch \'erdiinmmi;en angelcijt, inu dii' einzelnen Kciun' ;:etrennt zum Wachs- 
tlium zu bringen. 

Ivuisl verrieb 3 com ColDniotialt mit 10 cem stcrilisirten Was-sirs, brachte hiervon eine 
5 cmni tialknfJe flatiaiiso wieder in 100 (•■•m sterilisirtes \Vass<'r und impfte davon wecliM'indc 
Mengen auf N;vlirlit-.iingen ülter, sad.iss lOfKJO — ItXUXK) farhe Verdünnungen resullirtcn. Von 
1!) ttöhrelien z. B. hei der Venliiiiniinj; lOOOi) lilieben ;i steril, die iitirigen enlwiclielten Kcin- 
culturen oder tuolucrt' .\rten iiebeneitiander. Hei ."lOtlOÜ faelier Vcnliinnung waren von 14 Rötir- 
(difii i) steril, die übrigen entliieUen lieineiilttirrn. Ms 1(X) 0(K) fneh vcrHünnt wurde, war von 
20 ttHfirclien auf lielneni einzigen Waelistluim erfolgt. 

(iewisse Ikkterienarten sowie liefen, die auf iilk!ili.schen Nährböden nicht 
zum Wachsen zu bringen sind, gedeihen auf siimrui Sobstral. Dieses \'erfa!)ri'n 
hat in innierer Zeit ganz besondere liedeuliing •■riangt. Zu em|d'eldcn isl die 
C'ultur auf sauerer liierwiirzebouillon*), sterilem Traubeninosf (.Seliiitz), und ^f, 
bis 1 proe. Kssigsäurebouillon, eventuell mit Zusatz von 1 — 2 pCt. Traubenzueker 
(Hey mann 'scher Nährboden i, 

/,ur Darsfcilung der e.s.sigsaiiren üouillon vernilirt man in folgender Weise: Zu der auf 
gcwiilin heilem Wege bereiteten, jcdoeli nicht alkalisch gem.nditen Bnuillon wird mit der Pipette 
die enl.sji reellende Menge Ks.sigsnure zugefügt und in .striimcndcm Wasserdampf sterilisirt. Man 
läs-it nun die Bonilloii über Nacht .stehen, denn die K.ssigsiiure bewirtet eine Trübung, die naeh 
lätigcrcr Zeil scbwindet, dafür aber ein Sediment vcrursaeht, das sorgfältig dureh ein Doppct- 
ültcr beseitigt werden muss. Das Filtrat uiuss nun abermals, eventuell noeli ein drittes Mal. 
sterilisirt werden, bis es gebrauehsfäbig ist''). 

Ausser den genannten sind fernerhin die verschiedenartigsten Moddieationen 
der Nährböden versucht worden. So w;ir es ein naheliegender (iedanke, Kolli- 
exlraclc anzufertigen und den Nälnbiidrn zuzusetzen, um auf diese Weise dem 
Körper analoge \erhältnis.se zu schallen. Die l'j-fidge aber entsprachen keines- 
wegs den gehegten Erwartungen*). 

Zur Cultivirung der eiweisszerlegenden Anai'robicr beoutMn Aebalme*) sowie Passini') 
Würfel von gekochtem Hübnereiweiss, welche mit Wasser iiberschiehtet eine Viertelstunde bei 
120* C. .sterilisirt werden. 



1) Escherich, Cit. s. S. 262 .sub 3. .S. 430. u. die Darmbalttcrien des Säuglings. S. 40. 

2) Kuisl. Inaug.-Dissert. München 1885. S. 17. 
8) E. Moro, Jahrbueb f. Kindcrheiltcunde. Bd. 52. 1900. .s. 

4) H. Weiss, Ccntralbl. t. Bakteriot. I. Abth. Orig. Bd. 3G. 

5) Hammer I. Zeitsebr. f. Biologie. Hd. 35. 1897. S. 876. 
Gl Annales de l'institut Pasteur liK)2. Septemt)Cr. 
7) Zeilselir. f. Ihgieri.- II. Iiifi-klionskraukli Hd. tH. (1905). .*:. 135. 
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Am weitest(M) in den Variationen des Nähr-Suhstrates fi^ng in jüngster Zeit 
Matzusdhita*). 

Er versiu'htt', abgtsehen von den bereits genannten, folgende Nährböden: 

Darniselilcinihaut-Agnr-) , 

Leber „ /sind wie der gewUhnlicljc Nährargar bereitet, nur 

PaDkrea.s , } werden anstatt Rindfleisch die genannten Üi-gane 

Milz " \ gebrauctit. 

Hirn . ' 

Leber, Galle — Agar: 500 g gehackte Oehscnleber und 30 g Erbsenniebl werden mit 1 1 
Wasser gekoebt. Die abgekiiblte Flüssigkeit versetzt man mit T g Pepton, 5 g Kochsal/., 0,2 g 
Salzsäure und lässt sie nach snrgfäl tigern L'msehüttcln bei 37" C. 3 .Stunden lang stehen. Da- 
nach werden WIO g Oebseiigalle zugesetzt und das (Janze bleibt wieder 3 Stunden bei Brütteiii- 
paratur stehen, liicrauf wird, wie bei Darstellung der gewöbnlichen Agar-Nährbiideii gekocht, 
liltrirl, Agar zugesetzt, wieder lillrirt und sterilisirt. Der N.ibrboden reagirt trotz de.i CIH-Zii- 
satzes alkalisch. 

(ialle-Agar \ 

r,*"^" •■ ' A ( Wie gcw;'ibnlielier Agar bereitet, statt des Fleisehwnssers 
Bierwurze-Agar ) ^(^^,_. ,;^„ j,^^^^ ^^^, verwendet. 

Reis , \ 

Erbsen . ' 

FJierwiirze-tielatine 
Harn 

Stroh . [Anstatt der Fleisehbriihe Strohdecoct (Reaetion sauer).] 

Verschiedene der vorstehetid atilgefiihrten .Agar-Nährbiiden. 

mit Zusatz von weehscliiden Mengen (lalle 
r r r y T Salzsäure 

. „ , . . Natriumcarbonat. 

Nähragar mit angefaultem Kk'iscb bereitet 

, , . Pankreas " 

, , (lalle, die 10 Tage bei Zimiuerteinperatur gefault hat 

, . zersetzter Milch verselnedent'ti Allers (llieils .s.nucr, tlieil.s iieiitraiisirt) 

« _ angefanttfui Erbsrndecoct 

. ,. . Infus von ti,illeiib!u.seri verschiedener Thicre. 

Mat/.usrliila kuiiiiii) zu dein Schlu.ss, (lass die grösste An/.ald von Co- 
iuiiii'ti auf Lcfier-,\i;ar, ies|i. auf dem ziisanirnenire.sctzten l.olier-Galli;-Agar er- 
lialleii wird. Die anderen .Nälirliüden hissen liald mehr, liaid weniijcr Bakterien 
■/Aw Knt Wickel un;r konunen, als die iililielien .Medien. Neutrale oder sidiwaeli 
saure Heaeliun soll dem Waehstlmm der Faece.sljakierien im Allgemeinen siin- 
stiser .sein, al.s alkalische Heaction. 

l^tdlivirtini; hei Kiir|iertem|)eraliir s'f''t "ii*''' ''<'ii 
keine hesseri' .\ushente als hei '22* ('., währetid .Malzusehila der .\risiehl ist, 
dass hei 37" erliehlich mehr ColDnieii /.ur l'^ntwiekelmiK kiumnen. Die srleiehe 
Divergenz der .VIeinnnsen besieht in der Frage, uh man anaeruh iider aeruh 
zueilten soll. Malzusehita wandte speciell die Cultur unter \Va:iserst()ir oder 
in einer .\lmos|diiire vim Fäidnissirasen an iinil will unier Wasserslolf erhehlieh 
mehr' Itaklerien gezüchtet haben, als liei l.uft/ulritt. VVerm auch die Angaben 
.Matznsehila'.s naeh verschiedener' Hichtung der llcstätignng von anderer Seile 
bedürfen, so ist besonders die Cullur liei Ahschbiss von Sauerstoff zu versueben, 
wenitrer um die Zaiil der wach.sendcn ('olonien inj Ganzen zu erhöhen, denn die 
meisten L^eschwächten Keime dürften bei Luftzutritt ebenso gut luler besser 
wieder zu sich kunnnen, als utn nach besonderen .\rlen, die zweil'elbjs in 
den meisten Faeees vorkommen und deren Hedeutuntf immer mehr gewürdigi 



früheren Ans<'hauungen 



1) Inaug.-Dissert. Halle 1Ü02. S.S. 

2) .Soweit keine besonderen Bi'uicrkuHgen gemacht sind, handelt es sich um neutrallsirte 
Nährböden. 
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wird, zu suuln'ii, Iie/.üdiclj der tmtz alli-r Benifihungcn iuiiiier iiorli iiuiständ- 
liclicn Technik der Anaenilieiiziielituii<.' sei auf die Anirabeii Mtir Hainmeil ') ver- 
wiesen. Tissier-j erhielt übrigens sehr bciiieikeitswertlie Resultate durch Cuitur 
in tiefem Zuckerasar, der /ur Vertreibung der (.iift '/o Stunde in kochendem 
Wasser trehaltcn und dann, naehdeni er -^ieh auf 55 " abirekülilt hatte, heiuipH 
wurde. 



IL Vorkommen und Erseheinungsweisen 
unter normalen Umständen. 



1. Beschreibung der Koth-Flora in verschiedenen Lebensaltern. 

Die M;tnnifrraliij;keit der iSakterien. weh^he den n^enschlii-hen Darm durch- 
wandern und mit dem Kuthe ausiresehieden werden, ist eine aussenirdentlidi 
^ros.se. Dcnnucli sind wir im Stande gewi.sse Arten zu ticzeieiinen, welehe regel- 
mässig wiederkehren und sie anderen gegenüber zu stellen, die mehr als zufällige 
Befunde anfgefasst werden müssen. Wir treffen .sojehe Bakterien regelmässig 
an, W"elclie hestinmite ihnen zusagende Knlwickelunt;sl)edingungen im Darm (in<len. 
Diese Mikmurganismen hezeiehnei man iiaeh Escherieb als iiiiligate Darm- 
hakterien. Es kommen ihnen im (iegensatz zu tien zufällig vurkommenden 
„facultati\ en- vielfach .sehr wiclitige jdiysiologisclie Functionen zu und wir 
werden es noeh ausflibrlicher zu zeigen haben, da.ss sich eine Art Syndiiose 
zwisehi'n Bakterien und Darm aus^eliildcl hat. 

Weilerhiti kann man ;:ewisse Ty|ien der Kotbflora aufstellen, die vitn der 
Art der l'Jrnähruni.' abhängig und dieser in bestimmter Weise angepasst sind. 
Dabei handelt es sich aber nicht sn .sehr um die Verschiedenheit der Keime, 
welche mit den jeweiligen Nahrungsmitteln von aussen eingefübri werden und im 
Ganzen als zufällige Befutule hetraehiet werden müssen, als um die veränderten 
Lebensbedingungen im Darm selbst, welche jeder Kothllora ein besiiujmtes Ge- 
präge aufdrücken. Am reinsten linden sich naturgomäss diese Verhältnisse beim 
Säuglinir vor, dessen Nahrung ungemein viel einfaciier als die des Erwachsenen 
zu.sanniiengesetzt ist. Das Bild wird hier ein verschiedenes, je nachdem das 
Kind mich keine Nahrung zu sich genommen hat und die Bakterien auf die von 
der Dannwand .selbst gelieferten Bestamltlieile, das Meconium, angewiesen sitid, 
oder ob der Säugling an der Brust, oder mit Kuhmilcli ernährt wurde. 

Wir wollen im Folgenden einen üeherbliek über die Bakterienllora der ver- 
schiedenen Kolbtyjicn zu geben suchen. Es treten dabei die regelmässig gefun- 
denen Arten in den Vordergrund gegenüber den seitener vorkommenden. Für 
unsere beutii:cn bakicriologi.schen Ansprütdie ist. es .selbstverständlich, da.ss zur 
näheren Bekanntschaft ntit einem Bacterium die Mügliclikeit seiner Rein-Züchtung 
gehört. Diese ist nun leider hei einer grossen Anzahl von Formen der Kotli- 
Bakterien trotz aller aufgewandten Mühe noch nicht geglückt. Naturgeiuäss ist 



1) Ccntralbl. f. BakteriolOKie. 1. Abtti. 1901. S. 659. 

S) Reoiierclies stir In Höre intestinale n<iniialc et pathologiqiie ilu iioiirrissen. 
1900. S.i-i. 
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man alu-r geneigt, die Mikroariranismcn, deren Ziiclitung anf unseren Nährböden 
trelingt, in lion X'ordfrjrnmd /.it stellen und ihnen die llaiijitlredeninnir in iiiorpho- 
loiii.seber wie in |j|iysiuliigisefier llitisidit Iveiznniessen. V.s ist da.s liesonders 
verlockend, wenn es sieh niii Arten handeh, die sü leicht /n eulliviren sind, dass 
sie fast die Gesaninit/.alil der acifwaehsenden Colonien auf den Platten ans- 
maehen nnd hier das Hild hehcrrsrlien. So ludini Msdierii^h in seinem L'niiid- 
Icgenden WiTkr iilier die Darniliakierien des .Säuelini;s an, dass für den Milrli- 
kofh und den Darm des Kindes diese leicht enhivirharen Uaklerien als die 
wichtiiisten, die „(ddigaten-, zu hetniditen seien, üb sieh dies aber aufreclit 
erhalten lässt, ist naeb rntersuehungen diT letzten .lahre recht fraslieh ge- 
wurden. In welchem Maasse es ferner für die Kuihbakterien des Erwachsetuni 
gilt, ist auch noch nitdit hinrcichetul geklärt nml es sind linchst \vahrs(diein!icli 
für gewisse \ orgänge im Dannkanal einzelne Bakterienarten von Wichtigkeit, die 
wir üunächst nur im urspriiniilicheii Kiith|>r;i[>arate erblicken, aber nodi nieht 
(tultiviren können. Wir dtirfen nie vergessen, dass, wie sehmi erwähnt, vmi 
allen ausi:esäteti Tiaklerieti der Faeces nur ein ganz, minimaler Theil /.ii <"tdi>nien 
auswä(dist. Dass es, speciell heim Erwachsenen, nicht ohne weiteres angebt, diese 
letzteren als l'rolotyp der gesammleii Kolhvegetalii>n anzusehen nnd sie für alle 
Leistungen veruntwurtlich zu machen, die die Bakterien im Darm au.sgefiihrl 
haben, lehrt der Vergleich zwischen dem Formenreicbtbuni des uiikvoskujuschen 
Bildes und den relativ wenigen Arten, die auf den Nährböden i:edeihcn. Aus 
diesem sehun vun Ksclii'ricli im .lalire 1H84 gewürdigten tiruiule'i sdII die Be- 
schreibung des ursprünglichen mikniskfjjiischen IJildcs der Schilderuui; der Cultur- 
resultato vorausgeschickt und ihr .sellistständig gegenüber gestellt werden. 



ai Bakterien des Säuglings-Kui lies. 
«) Mec'oniuui: 

L'nniittelbar na<'h der Gehurt ist das .Meeonium steril. Dies«' Thatsache ist 
seh(ui lauge bekannt und ergiebt sicli aus der KeindVeiheit der IJterushöhle mit 
Ni)lliwendii;keit. Im extrauterinen Loben erfolgt die Infection des Meeoniums auf 
versi hiedeneii Wegen und \iel rascher, als man zunächst annehmen .sollte. Vor 
.MIem ist sie zeitlich und in ihrem Furnienreiehthinn unabhängiL' von der 
Nahrungsaufnahme, Thiitsachen, auf di<' bereits Hreslau^) im Jahre l.stiti hin- 
wies. Unsere Kenntnisse über die Bakterien des Kimlspcehs stannnen im Wesent- 
lichen von Escherieh') imd erfuhren eine Ergänzunii durch SehiliHi. Die 
früheste InfectJon des Meeoniums crfulgte nach den ['ntersuchungen dieser Autoren 
(s(pec. Schilil) 4 .'^luruleu post partum. .Spätestens w\n-de es 20 Siundctv nach 
der (ieburt ndcli keimfrei gofmiden. Heide Extrenu' sind Jedoch .\usnahmen. In 
der Regel treten Bakterien zwischen der K). und 17. Stunde auL L'ie Angaben 
mü.ssen je nach der Jahreszeit wechseln. Im Sommer geht eine Infeetion natur- 
geniüss rascher und reichlicher vor sich, als im Winter. Die Zahl und .\rt der 
Keime hängt vor Allem v(ui dem IJakteriengehalt der Luft des Raumes ab, in 
dem das Kind sieh aufhäii. Escherieb bezeichnet die Meconiumflora geradezu 
als ein „Spiegelbild" von die.sem. Eine gewisse Rolle spieleiv ferner nach 
Schild die Bakterien des Badewas.sers. Je nach der Oertliclikeit werden also 
verschiedene .\rten von Meconiumbakterien zu linden .sein. Der Fonnenrcich- 



1) Die Darmbakterien des Säuglings. S. 12. 

2) Zeitschrift für fieburtskundc. 1866. Bd. 28. S. 1. 

3) I. c. S. 14, .11, 74. 99. 

4) ZcitNohrift für Hygiene u. infedtionskrankliciten. 1895. 
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itiiini ist. gross im Vt'tgli'irii mit den Vorhältnissen, die nacli (k-r A usstossimg 
des Kindsjiechs sicli einstcllon. Ui^r;i<l<' diese Mamiiicfalligkeit^) ist cliaraivtcristisch 
für (Jiesp fiiilii-str' Li^hensf-purlR". Dcnnivli wird liier i'inp Sehranke diircli die 
Eiiifiiart des Nidirhiidcns eczoficii, der. wie snhtiri liresiaii sa:;le, eini' • zur 
Kiiidniss wciiiii irecititicli' Stdisian/ ist. Nu kiitinen /. H. Si-liinimi'lpil/i>. die dneli 
in jedem Raimi reiddirli /u linilen sind, auf driii .M(>e(itiiiim tiirlil xi'deilieii.'-') 
Audi der ümstHind, dass Esclioricli liei seinen Untersiielumirt'n in Miinehen und 
in Wien die nändielieii Haiiplarten (and, sprielit für specifisehe ISe/.icIninsen /nni 
Näln'sniisiral. 

Mikruskopiselios lüid > FiL'. 1. Tal'. l.\i: Als fridieste llewoliner 
des Meeoninms. eiwa [i — 7 Siunden niieli tier (.leiinrt, fand l'iselierieii Kukken- 
fiirmen in geringer Meniie, meist in Gestalt grosser Üi|dokitkken, manelimal ver- 
einzelte Hefezellen. Uie Zahl der FAeniplarc ist so gerinir. dass liier oft das 
Mikroskop versa^rl mitl erst die Cidtor Aofselduss j^iehl Naeli IK Stunilen sind 
rieheti den runden Fm'mcu meist kurze Stährlien narliweishar. Nun sehreilet die 
\'ermelirunji( raseli weiter und zu .Vid'aii;,' dfs zweiten Tages ist die .Meeoninndlm-a 
in der Regel typi.seh entwickelt. Die nesamint menge der Keime hleibt jedodi 
hinter der zurück, die im Milelikotli sich ansiedeil. Wir finden jetzt regelmässig 
Kokken in relativ grossi'r Menire ijiul \tui wedist-lndcr (irösse ond Anitrdnmiir. 
So sieht man irrosse l'"nrnien als Itipleiknkkeu invl Telraden. kleine, reirelniassiir 
kreisninde, endlieli Arten, die die tiesialt zumeist kurzer Ketten annehmen. Die 
Formen der Stälichen sind besonders mannigfaltig. .Man findet, „eine ganz kurze, 
liäulig parallel peslellte Art: eine andere mit zugespitzti'u Fmlen. einenv Weber- 
sehitl'dien älinlieli: sehlanke, n)eist zu zweien verbimdeue Kurzstäludieu (Itact. 
e(di e(uimmne)". Besonders eliarakteristiseli ist das Auftreten zaldiuielier Spuren 
tragender llaeillen. Iriler diesen nehmen die von Kselierieh mi henannlen 
Köpfthenliakterien eine hervorragende Stellung ein. Es sind 4 — T /t lange, sehr 
sehliiuki' Fäden, die die (iraorsche Farliung'l schlecht annehmen ond an einem 
l']nde eine ziendi<'h grosse .Sjiore trauen. .Sic ähneln in ihrem Aussehen den 
Tetanusba'-illen. Ks lag nahe, sie mit dem vieli;,enann1en l)ien->tiM'k'sihen 
Kiwci.ssliadllus*) zu idenlilieiren. Da aber die Köpfcherdtakterien des Meciiniums 
nicht auf unseren Nährhöden wachsen, während tlie Ziichtun?.' der Bien- 
s(or-k"sehen Barillm an sidi leicht iielitist. sind diese beiden Bakterien wnld 
nicht miteinander zu idenlihcircn. \ on diesen l''ormen sind leicht zu unter- 
scheiden die iifosscn, plumpen, nach Urani sui färbbaren Stäbchen iles Ileo- 
baciltus (rSac, siibtilis), die dur<di ziendicb scharfe locken, mittel- oder cndständijie 
Sporen und Bildung von Seheinfäden weiter cliarakicrisirt sind. Die Sporen 
\ver«len auch frei gefunden imd sind von den kleineren Spmen des Küpfchen- 
bacillus leit'ht zu lUHerscheideii. lüidlich liridei man noch spo reu tragende, nach 
(i raiu nicht färbliare, grosse, ovale Formen. 

l'ntersiictiunKCii fies Mccottiums. die icli im Winter in Bonn vornahm, ergaben in der 
Jtauptsaclie (la.s.sell)e Hcsiiltat. .\iic)i die Upisciieii Kilpfidjenb.vMIlen wurden gefunden. Dagegen 
erseliicn die /nid und der Arlcnrciclilluirn der liiikken geringer, als dies Eseticricli bu- 
setirieben hat. 

f'ulturersebnisse: Die Zahl der sich entwickelnden t'olonien ist stets 
unvcrhähnissniässig gering*), nicht nur im Vergleich mit der Zaid der eingesäten 



1) Moro, .lahrbucti für Kindcrheitkiinde. Bd. 52. 1900. S. 40. 

2) Eseherich, I. e. .S. 18. 

3) Moro. .Jalirbiicli f. Kinderheilliimde. Bd. 52. 1900. .S. 40. 

4) Kortsehritte der Medicin. Bd. 1. 1883. .'^. ÜOi». 

5) E^elieriei), I. c. S. 51. 
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RakteritTi. was mehr oder wrniircr l'iir alle Faec.ps cilf, sondern aucli im \ fr- 
gleich /.n di'ii iilirii;iMi Faeocs-Arleii ljt'/.ii.i;li<'!i di-r Mi'iiiic des Ansf,'angsniaU'riales. 
Dafür ist die Matiniiifaltig'ki'it diT Ftirnii-n i.tiiss, nnii;i'kL'ln1 wiu tieini Milch- 
koth. Die gefundenen Arten stimmen zum Tlieil ndt solclien itlierein, die auch 
im Fleisehkrttli vorkummen. Man liemerkt ziejidirh viele <!ie (Jelatine ver- 
tUissigende Makterien. Nielu alle im iiiikri)sk(i|)ise(i('ji lülde sirliihuren .Mikm- 
organisnicu, spiMMell niehl die K("i(ifVlicrd);ikterien, konnten hislier zum Wiichslliuin 
gebracht wenjen. 

Als liänliper vorkommende und gut eharakterisirte Arten beschreibt 
Escherieh den Proleus vulgaris, den ISae. suhtilis, sowie den Sireptoenneus enli 
graeilis. 

Weniger oft, rcsp. in vercinzetix;ti l'alleii fatideii sich: Bact. coli commune, gclbwaclisonric, 
verfliissigemic Bacilton, Slreptococeiis coli tjrmis, Milirouofcus ovalis. Tctracjenliolikcii, weisse und 
rotlje Hefe. Ein Tticit dieser Kamen reiclit nii'lil aus, um die Hactericn mit anderweit ijr bo- 
Isannten Arten vergleichen resp. ideiiüllciren zu kiinnen. Bs würde sictj die Arbeit aiieli nicht 
lotinen, da diese Mikroorganismen im (Janzen als luriillige Befunde anzusi^lien sind. 

Schild') züi'htete im Ganzen 7 .Vrfen aus dem Meeouiiim, di.T llaufitsaehe 
nach die gleichen wie l<]selierir:h. 
cinigermria.ssen anders. 

So wurden besonders oft angetroffen der Uac. fluorescens non liquefaclens (in beinahe 
der Hälfte der untersuchten Kälte), dann der l'or/.rllancoenis (lOscIik'ricIi}, plumpe nielit ver- 
flüssigende Kiir^sliihehen, deren Bestimnning nietit gelang, üaeillus sobtilis iiikI Bad. coli eoni- 
iiuuie, letztere beide nur halb so oft, als die erste Art, noch seltener nnc. Huoreseens liipiufaeicns 
und eine Proteusart. 

(t) Frauen Uli Irhsluhl. 

Mit iler volleiuleten Aiisslossuiig des Meeonitims am 2.- 3, Lt'lu.>nstase gehl 
uaeh lischcrich-i ein plülzlieher Wechsel in der Kuthllora vor sieh. Trifft man 
zufällig einen Stuhl an, in dem die letzten Meeoniumresle mit den ersten 'fheilen 
des .Milehkiithes gemischl sind, so k;inu man mit dem .Mikroskujv verfiil'^ru. wie 
jedem l'artikeleheu. entsprechend seiner l'rovenienz hestimmte llaklerieu zu- 
kommen. Tehrigens ereignet es sieh doch, das.s noch einige Tage uaeh lint- 
Jernung des Mecoaiums einzelne diesem zugehörige Bakterien in ansebeineiid 
reinem Milehkoth entdeckt werden, dir' wohl von den im Darmkaiial zurück- 
bb'iliendcu kleineu Thciicheu herstammen uiul hier dir Dasein fristen. Die L'rsaidie 
des aidfalleiuleu Wechsels der ISakterien ist offenbar in der ehemi.schen Ver- 
schiedenheit des Nährsuhstratcs zu suchen. Tissier^}, dem wir neue, .sehr ein- 
gehende Untersuchungen über die Hakterien des Säugliugskolhcs verdanken, lindet 
jedoch einen langsaiueren, mehr stiifenweiseu FeberLMug. Die eigeiilhiimlicben 
llacillen, wtdche die Flora des l:irustuiilebk(illn>s aoszimuichen lieslimmt sind, 
treten nach ihm .schon am 2. I>el>eustage in die Erscheinung. Mfwa von der 
Mille des 3. Tages al) beginnen sie ein stärkeres Wachslhuni zu eulfallen. .Man 
hat den Eindruck, da.ss sie die anderen Keime überwuchern, die nun allmählieli 
zurücktreten. Zuerst verschwinden die feinen Stälielieu uud Köfifclienbakterien, 
die Kokken bleiben noch längere Zeil, wetm ;iueh in verringerter .Anzahl, sicht- 
bar. Im Ganzen dauert e.s 12 — 24 Stunden, bis das typis<'he Luid des Milch- 
koilics voll ausgebildet ist. 



1) I.e. S. 119. 

2) Darmbaktcricn des Säuglings. S. 21. 

3) f{eolierches sur la llorc intestinale normale et pathnlngiqiie du nourrisson. OcorigOS 
Cane et C. Naud. Pari.-, 19UÜ. 
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Mikriiskci|(isi'(H's IJild <\'\. 2, Talul IX): luii (iiimii's Aiissirii'h|ira|(arat 
des normalen Hni.similchkdtiies erweckt fasl vollkommen den Kindruck einer 
Ri'itictillur. Mati sieht nach Moro eigenartige IVinc Stälictien mit ziis,'esehrirrtcn 
Ivndeii, meist siiul es r)op|)elst;ibc(ien. Nacti meinen IVäparaten sind die Stäbehcn 
|(linn|M-r und an den licken aLtseriindet. JJald liegen sie j,'an/ regellos, bald in 
(iru|tpen oder Sehwärmen, in denen die Slälichen gewöiinlieh mit der Längsachse 
parallel gestellt sind; bald ist es ein Netzwerk, das das ganze Gesichtsfeld ans- 
fiillt. Einzelne Stellen des Präparates scheinen ansschliesslich aus Haufen dieser 
üaktcrien zusammengesetzt zu seinM- Die FiirKung be■^(■l)rät)kt sich zuweih-n nur 
auf die mittleren Partien der Stäbchen. Sehr charakteristisch ist der Umstand, 
dass diese IJaktericn nach Gram (res[i. Weigert- Esolierich) behandelt, die 
Farbe beibehalten. Hei Gegenfärbung mit Fuchsin lässt sich schon makro- 
skopisch das Präparat eines normalen iJrust-Stuliles dun-h seine blaue Färbung 
erkennen.-) .Sicht man genauer zu, so bemerkt man immerhin, dass einzelne 
dieser charakteristischen Stäbchen die rnthe Farbe annehmen, andere sich zur 
Hälfte blau, zur Hälfte rotb färben. Ferner lindet man nach Tissier cinzcbe 
Dijdokokken, die nach Gram gefärbt bleiben, sowie einige kurze Bacillen, die 
die Coritrastfarbc annehmen. Fs ist das \'erdienst von ^loro, dass er diese 
durchgängige Färbharkeit. nach Gram als ein wichtiges Merkmal der Flora im 
Frauenuiilrhsiuhl binstellte. Heim Kuhmihdikoih ist stets ein Theil der Bakterien 
durch die (Juntra.stfarbe tingirt und es soll schon genügen, dass vereinzelte Male 
Kuhmilcli zugeführt wurde, um die Reinheit des mikroskopischen Farbenhildes 
zu trüben. Aui'h Tissier lindet diese Verhältnisse, die beim normalen Säugling 
bis zur FntWfihnung angetroffen werden, in sehr empiindlicber Weise abhängig von 
der Ernährung. Speeiell sollen geringl'ügijre Verstösse gegen die Hygiene der 
Säuglingsernährung von wesentlichem Eintluss sein. Dies leitet über zu der An- 
.sicht Rodella's') der das Maassgehendc in der durchaus normalen Zu.sammcn- 
.setzung der Facces erblickt. Die Faeccs \on cidottergelber Farbe, weicher Con- 
sistcnz und leicht saurer Heaction enthalten ganz, oder fast au.sschliesslich diese 
nach Weigert-Escherich färbbarcn Bacillen. Solche Stühle, die dem Normal- 
typus entsprechen, werden aber naturgeniäss haupisäehlich bei Brustkindern an- 
getrofl'en, inunerhin kann doch auch bei anderer Ernäiirung das Gleiche gefunden 
werden. So bei der Vci-abreichung \on Malzsuppe, wo Gregor*; mikroskopisch 
dieselben Bakterien wie beim Brustkind sah. 

CuUurcrgehuisse: Nach der (oberflächlichen) Aussaat auf Gelaiine 
wachsen fast ausschliesslich die bekannten gelbbraunen Kolonien, mit irezacktem, 
wcinblattartigcm Hand, zcrkliiflelcr, oder moireeartig gezeiehnctcr Oltcrlläche. die 
dem Bacl. coli commune angehören. Nur vereinzelt findet man die dickeren, 
mit rundem Contour \crselicncn („'olonien des Bact. lactis acrogenes. Andere, 
speeiell verfKissig«mdc [vergl. auch die neueren Untersuchungen von Spiegel- 
hcrg*)] Arten, werden normalenveisc so giit wie nicht angetrotTcn. Dieser Be- 
fund steht in einem sehr eigenartigen Gegensatz zu dem mikr«sko|ii.schcn Bilde, 
denn die auf der Gelatiiic|)latte ircwachsenen ("oli-Bakterien färben sich nach 
Weigcrt-Esclierich nicht lilau, wie im Koth selbst, .sondern durchgängig rolh. 
Auch Cuhur auf den anderweitigen üblichen Nährböden ändert an dieser That- 



1) Eschcrich, 1. c. S. 25 und Tissier, I. c. S. 122. 
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Sache iiii-his. \Vi)\uii luiiif;! iÜcmt IJntorsfliifd im f;irln'rist'|ini \'p'r)iall('ii ali? 
Sinti die ISakU'iicii, die wir im Kut!» sulirti und ili(\ widchr aiil' dt'ii \aliih(>dt'ii 
wadi.sen, die ^liMulieii, udcr liiiljuii wir vvrscliieduni.' Arien vur uiisy llsclu'rii'li 
entschied sich scinor Zeit im erstereii Sinne. Denn die Släbeden lies linvl. euii 
jü;leiehen der äusseren Form nach den Bakterien des Milehkolhes, welche die Main; 
Farlie anneinnen. Den Unterschied <ler KärLiharkeit suelite er in trüerul welehen 
cheini.schen Veränderungen'! des ZelJleihes, er/.euiit ilurcli die vnn einander ver- 
schiedene Natur des Darniiidialles und der künstlichen NährIjiJden. Für diese 
Annahme sprach .'iiich die Anwesenheit gescheckter Bacillen, die Eseherieh als 
Ceheriranjisrormen iuilfasste. Ferner seliien dem sn einheitlichen niikroskopi.sehen 
IJilde auch durchaus die Einheit der ( 'idliHcrj;elmisse zu enlsjireeheii. So ent- 
stand die lle/eiclinuiiir „rnlhe" und „lihuie (.'uliltacilletj". Ksclieri<"li und .-«eine 
Schüler liemiihlcn sich, diese heiden Formen in einander iÜierimfiihrcn, um ihre 
Identität zu hewei.sen. In der Thal ak-ln Alex. Schmidt-) an, es sei ihm ge- 
lungen, auf felthaltij;ein Nährhuden lliicilten lu /.üciitun. die sich nach (irani 
Man tarhen und er ;;!;uilil in dem Fellf:ehall des Nährliodeus die l'-rklärung 
suchen zu müssen. Naehuntersueheni, Lehmann und N'euniaun^j und .lacobs- 
ihaHi, Jedoch wollte es nicht );elin;i:en, dem liacl. coli dinxh Züchtung auf (ire- 
naiinlem Nährlioden die ,so charakteristische Färhharkeit nach Gram zu ver- 
leihen. Und Jacolisthal jilauble deshall) nicht an die Identität der bluucn 
Stäbchen mit Hacl. coli. Fscherii^h^i selbsl erhiell schliesslich auch kein posi- 
tives Rcsnllat mehr. Auf seine Veranlassung' nahm Moio in Jiinirster Zeit lüe 
Versuche wieder auf, kam jedoch nunmehr zu einen) Ranz ncueti Frgebniss. 
Entsprechendes berichtete zu gleicher Zeit Finkelstcin"), und unabhängig von 
diesen Autoren erhiell Tissier'') ini Princip analogi- Resultate: I-ls zeigt sieh, 
(lass die Uaklerion des lirustmilehstuldes, welche das nrspriingtiche Bild so voll- 
kommen bcherrsehen, mit Bart, coli commune überhaupt nichts zu tlnni haben, 
sondern dass es eigenartige liacilleii sind, welche bloss «nler bestimmten Be- 
dingungen wachsen. Sind letztere nicht gegeben, so gedeihen eben bloss Coli- 
Baklerien, von denen iuuner einige l'Aem|dare Mudiandcn sind. Man findet ju 
auch im mikmskopisclien Facces- Präparat vereinzelte roliie Stäbchen. Die gc- 
wölinlichen ( 'ulturmethodcn geben uns also ein ganz Falsches Bild von der wahren 
Flora des Brustkind-Stuhles. Fs wird durch sie ein Mikroorgani.snms, der nur in 
relativ geritiger .Menge \ Drhanden ist, ungcliührlich in den Vordergrund geschoben. 
Wir sind auf dii'se Frage besonders eingegangen, um an einem eklatanlen Beispiel 
zu zeigen, wie nöthig es ist. stets das mikroskopische iJild iles Stuhles selbsl in 
erster Linie zu berücksichtigen. Di<' neuen Bacillen, welche sich nach Gram 
färben, dürften niidit tnn- einer Art angehören, sondern wold verschiedene 
(irui>peu bilden. Denn die Angaiieii von Moro und Tissier über ihr Wachs- 
(lunn decken sich in wescril lieben Furikleu niehi. Moro bedienti' siidi zur Züidi- 
tung der sauren i!ierwiirzc-B(tuillou. Itas nach 4H Stunden gebildete Sediim'ui 
enthielt die Bacillen fa.st in Heinkultur. Sic lie.s.scn sicii nunmehr ohne Schwierig- 
keit auf Agar weiterznchten. Später zeii:te sich, da.ss nicht nur Bierwürze, 
sondern überhaupt irgend ein saurer Nährboden, z. B. '/a — 1 proc. Essigsäurc- 
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llntiilluii. zur Isnliriiiii; ilu-scr liakli'iii'ii iiit.> ilctii Sinlil litiii'uiclii. Moih naiinto 
»It'ii iH'tH'ii .Mikri>(iri;;iriis)mrs \VL'j;pn si'incr Wirlifl"' l'iir Säure IJacillus jii-iili>|)liiluN. 
Finkulstein surauli Vdii ^säurclieboiiileu'^ Bauilk-ii. Dur Name dürlle ji-ilodi 
nach den Ausfülirunjren Riulelia's') ntclit gcrei-litfcrligt sein, da das Ikktcriiiiii, 
wonn es einnial isolirt ist. stjj^Mr auf alkaliscli n-a^'iremlen Xälirbiidnn Ix-sser als 
auf sauren wäelisl. \'on einer Vurlielje l'üi' Säure kann iilso nicht die Rede sein, 
CS bestetil nur eine f;rosse Kesisienz jrejiien Säure. Die Culi-Üakterieu, die sonst 
alles iilM-rwiieliern, vcrtra^^en Säui'c selilcelit und werden auf diese Weise aus- 
{jcseJialtet. Moro und andere Untersueher |Rodella. ("ippolina-)] slininien 
darin ühereiii, dass ihre Baeillen bei Anwesi'nlieit von Luft i^i-deilien kiiniu-n; 
Tissier's Mikrui)rj.'anisinus liingi>K^en ist ein strikter AnaiTobiunt, dein er den 
Namen „Baeillus bifidus eomniiinis'^ ^nebt. Kr t)edarf zu seinem Waehsthuin der 
K(ir[terteni|)eraLiir und /,u('kerlialtif,'er Nährböden, alsii Znekcrajrar oder Milch. 
Auf vielen anderen Nährböden: mewöliidiehein Agar, saurem Agar, Zuckergelatine 
vermag er sieh nieli! zu eutwiekeln. Muri sieht, die .Vngaben Tissier's und 
Moro's gelieu so weil auseinander, dass es nielii gestatiei ist, die lieiden Arten 
mit einander zu vereinigen. Neueste For.schungen aus Esehcrieirs Klinik') 
über diesen Gegenstand bestätigen die Verschiedenheit des Bilidns und Acido- 
philus. Die Flora des IJnisiniilchstuldes bildet der Haujjtsaehe nach ein Ge- 
miseli beider Arten, in dem der Bae. bilidus überwiegt, .\usser dem üac, bidihis 
und den geringi-n Mengen Min Baet. coli euinnmne und lactis ai-rogenes lindet 
man nach Tissier im normalen !5ruststuhli> einzelne Kxeni|jlarc der intestinalen 
Streptokokken, imd zwar derselben, die von llirseh und Lihhmann unter patho- 
logischen liedingtingen in grossen -Mengen gefunden und auf Veranlassung 
Estiherich's näher beschrieben wurden (vergl. unter Slreptukokken). 

j-) K u h ni i 1 c h s t u h I : 

FschcriehVi schrieb noch im .lahre IHl)'): .,Sehr viel weniger klar liegen 
die Kesultale bei dem kiiusilieh genälirleu Kinde, liier drückt sicli die .\b- 
wciehuug der \'erdauuui;svurgänge \(mi l'li\siologiseheii auch im baklerioskopischen 
Bilde aus. .Man trilft zumeist, entsprechend dem geringen Wiissergehalte eine 
s[)ärlichcr und küinmerlicher entwickelte Vegetation von Stäbchen, darunter neben 
der reherzald \oti blauen fast regelmässig auedi rotlie Släbchen und ausserdem 
eine ,\n/.ahl von fai:iilla1i\en l)arnd)akterien, nnter denen die biau gefärbten 
SiMirgonidien, sowie Tetraden und Sarcinelbrmen, i'inzelne l'roti.'(d\ten. be.simders 
ins .\uge fallen." Seitdem sind auch liier durch Tissier's^» l'ntersuchungen 
unseni Kenntnisse vertieft worden. Wird der Säugling \on vornherein mit Kuh- 
milch emälirl, sn sieht man flen Wechsel zwischen Meconium- und .Milchllura 
.sich in viel langsamerer Weise vollziehen, iils beim Brustkind. Kiiizehie Formen, 
wie die Köpfclienliakterien und <nii dickes, in der Mitte eine Spore tragendes 
Stabchen (wohl Bac. subtilis), eine Hcl'c-.\rl können noch i-ine üanzc .Anzahl von 
Tagen vorgefunden werden. Man hat iiberhaii|)1 nicht den l^indnick, dass eine 
ganze Flora durch eine andere ersetzt wird. Stets finden wir schliesslich ein 
ziemlich burilcs (ieitiisidi, in dem keine Iteslimmte Art überwiegt. 

.Mikroskopisches Bild fFig. 3, Tafel l.\). Man nmss schon eine grös.sere 
Anzahl Untersuchungen vornehmen, um sich zu überzeugen, dass auch beim Kuh- 



1) Ccntralbl. f. Bactcrk.logic. 1901. Hd. 29. S. 723. 
S) Cciitralbl. f. Baclcriologie. Bd. 32. 1902. S. 57«. 

3) Calin. Onlraltil. f. BactcTiologie. Bd. 30. 1901. P, 724. 

4) Jalirbucli für KiDdcrhcilkunde. Bd. 49. .S. 140. 
5; t. c. S. 135. 




niilili-Smlil lirsiiiiinik- liaktiTienarteii in eitiigprmajissi'ii ly|iisi-lR'r Wi-ise wicdcr- 
kflircii. Mau liiulct ^'insse, Un-ilo SlältfliL'n mit leicht ril>i;i>riiiiilfioii F.rlicii, die 
ilio Farlic kräftig atmehiiieii und aiicii iiauli Graiii jj^efarlit lik'ilxjii. Daneben 
sieht man viel feinere, schlanke Bacillen von wechselnder f.änge, iheils in Form 
lanstT Fäden oder Kellen vuii 4 — 5 Gliedern, die sicli ehenfalls nach Gram dar- 
stellen lassen und ^ewöiidlich iti jrrrissereri .Mengen als die erste Art vorhanden 
sind. Barilliis hilidus. nach (iraui weniiier jiut tin;;irl)ar, wird in vereinüelleu 
Exemplaren augetrüiren. liacieriuni ciili, nach Gram enlfärlil, ist dazwischen 
reichlich verstreut. Von Kokken (inden sich ziemlich grosse, laticetl förmig ge- 
slaltelc. vielfach mit einer Kapsel umgeben, entweder als Diplokokken oder zu 
kurzen Kelten aneinander i^creihi. (Nach Tissier's Aimahme Mikrociicciis iivalis- 
Kscherich^i, res|). Fnlerocdccus-Th ien;elin-»|. Fs giebt auch feine, regchuässig 
gestaltete Diplokokken, zeitweise in Ketten von 5 — (j Gliedern, andere grössere 
zu zweien oder vieren zusammengelagert, alle diese Formen nach Grain färbbar. 
Wie man sieht, nchmeti, abgesehen vom Bacillus bilidus und acidophilus, eine 
Anzahl Mikroorganismen die blaue FcO-be nach Weigerl-Kschericli an. Immer- 
hin ist, namcnllich in Folge der Atnvescnhcii vom Hact. coli comnnine ein guter 
Thcil des Präparates von rothen Kiemeuten besetzt. 

Culturergebni.sse: Man erhalt imter den vorher beim fJrust.stidil ange- 
gebenen rautclen nach Ti ssier den Harilhts acidophilus, ferner den von ifun so 
benannten IJaciilus exilis, einen facullativen Anai'roben, der jedoch nach ("ahn') 
nur eine besondere .\rt des Bao. acidophilus sein .soll. Bac. bilidus wächst im 
Verhältniss in spärlicher Menge. Neben diesen Formen erhält ni;m den Fntero- 
coi'cus von Thiercelin, der nach den neueren Angaben von Thiercciin und 
.louliaud*) in den verschiedensten Formen auftreten soll, bald als IHplokokken, 
bald als Tetraden, oder in Ketten oder in Form von Häufchen, ja .sogar als 
Stäbchen und in Fadenl'orm (?!). Ferner den Streptococcus von Hirsch-J..ibb- 
mann. Beide sind übrigens nach Kruse*) mit einander identisch und echte 
Milchsäurehaktericn, wie man sie bei der spontanen (Jerinmmg der .Mihdi i;ewölm- 
lich lindcl. Fr schlägt für si(> den Namen Slreplococcus lacticus vor. Weiterhin 
findet man Baci. coli connnune und seltener den weissen Staphylococcus, Sarcina 
niinuta, Bact. lactis aerogencs und weisse liefe. Manche dieser Arten können 
fehlen oder in sehr spärlicher Menee auftreten. Dem ist hinzuztifüaen, da.ss nach 
Rodella'*! pe[itonisircnde Arten, die sogar Ca.sein lö.sen können, im Säuglings- 
stuhl sowohl at-roh, wie anai''n>b gefimden werden, und zwar beim künstlifdi ge- 
nährten Kin»l in viel grösserer Zahl als bei Frnährong an der Brust. Es müssen 
dies noch andere Arten sein als die von Tissier aufgeführten, da unter letzteren 
nur dem selten vorkommenden Staphyloeoccus pyogi^nes albus die Figcnschafi 
zukommt, Gclalinc zu veriliissigen. In der Thal stellte Passini "i in seiner 
neuesten Arbeit fest, dass von 10 Culluren, die ihm liodclla zur Verfügung 
stellte, 5 als typi.schc Bullersäurebai'ilten anzusprechen waren, und zwar handelte 
es sich um einen ihierpathogenen Stamm des Gasphlegmmieharillus, drei nichl 
pathogcne Stämme desselben Bacillus und einen .Stamm vom Bacillus des malignen 
Oedems. 



1) Darmbactcricn des .Säuglings. S. 89. 

2) Comptes rendus de la soci?tii de Biologie. 1899. 15. April u. 24. .luni. 

3) I. c. .'^. 72.3. 

4) Comptcs rendus de la societc de Biologie. 1902. S. 1082. 1903, S. 68e, 701, 750, 798. 

5) Centralbl. f. Bact«riologie. I. Ahth. Orig. Bd. 34. 190.3. S. 737. 
0) Zeilsclir. f. Hygiene u. ItifcclionskraDklicitcn. 1902. Bd. 41. S. 471. 
7) ZciUchr. f. lljgiene u. Infcctionskranklieiten. Bd. 49. 1905. tj. 136. 





Passini ncIIini raiiil woilorhiii mit ilüHV do Um k iirMlii-n AiinNchnriinijs- 
vprfalirfiis in s;iiniutlii'lnMi Siiililcn den .iiiilicwcL'liilii'ri l)uni.T>aiir('liai'illiis- 
(Schal tcrifroh, Griislicr^fri, diirrh aiulrri- Ciillufini'iiimioii <ifUT> den .hfwrf;- 
lii'licn lluUt'rsäiircbiic.illus" und den Huc. [»iiii'ii'iL'iis-lÜPustock, den <t rjislierfrL'i" 
und Stluitl iMiCrdli'i als fäulnissorri'^'cnilcn l'>iili(.Tsaiin<l)arilliis in ihr System auf- 
irenonimen lialjeii. 

Ebenso wie da> mikrüski)|iisrlie liild des Kidimileli>luliles iiia[iiiii;raliii:i'i' 
ist. als da-s der Bnistniilcli-Faeces. -«elien wir aiied l>ei der Cuitin' einen wenij;siens 
d(i|i|)elt so grossen Arten-Keielitlmm. Die hislierige Ik'selireibnng gill für Kr- 
näiirtint: mit stcrilisirter Mikli; L'ictit man die Kulnnileli in roiiem Zustande, so 
sollen nai-li Tissier-j tmlfr l utständrti ilie sjuirelielieudeo ISaeilleii in jinissiTiT 
Meni:e zu linden sein, ein wesenllii'lier l'nteisehird lii'stelil jedorh iiirlit. Wurde 
der Sau^lini; zuerst an der ISrust eriuilirl und luliielt dann Ktdiuiilidi als lieik"Si. 
so gleicht die Kotldlora mehr deui lülde, welelies wir ln'im llrustmilrlisluld 
kennen ficlernt lialien^). 



Im 



liliaki' 



des ]•:, 



Mikrosko|MS(:lies l'>ild: (relärlitos l'riijiarat. I ui einen Ver^leieli mit 
den Sniit:linj:slaeces /u ;;e\viimeu. erselieim e> mir >elir /.wei'kmäs>i^, wieder die 
!>i>(i|ieHarliuiig iiarli Weigerl-l'iSolierieli Mirzuneliimut. Audi sonst diirl'le diese 
MeiliiKJe, die sieli für das Kindesaiter su ^miI liewährl hat, manehe Liehisiralden 
auf die heim lvrwae.l)>euen mteh wesentlich 'cunidiiirter liegenden \ erhallnis->e 
werfen. \Vir sehiekeii deshalli dii' iU'traehluui; des refarliien l'r;i|»arates dei' de.-, 
ungefärlilen \(U'aus. ISeide liescIireibuuKrn mitsseti sieh ;:egenseitig ergänzen. 
Sysleniatiselie L niersnehuiij,'cii in dieser Hiclituiig fehlen jedoeli noch voltkommen. 
Das Interesse der .\uliiri'n (••uie.enirirte .sieh in deti leizleu Jahren vorwiei,'eiid 
auf das Ciiltiviren tier Itaklerieu. lün lüit wirren des ujikrosknpischen lüldes er- 
schien Vielen von vornherein als aiissichtslns. \'(u' .Allem wäre feslzuslellen. olj 
verschiedene l']rii;ihruuKsvveisen Wecliscl in das mikro^ko|)is(t|)e llild hrinreii. Wir 
können aus eigener Anschanunt; zunächst FoL^endes feststellen: I5ei mihiiT Knsi 
unter reicddii-her Zufuhr viui Milch imd K«>(di'hydraten. wenig Kleiseh i Fig. 4. 
Tat'. IX 1 hat man den l'jodnu'k, da.ss die .Maveichung, die der Säuirlingsknih 
nach Kuhmilchnahrung von den Faeces des l'rusikiutleN genommen hat, in einer 
,\nzahl von Punkten in derselben iiichlung weitergesclu'itten ist. War heim Kiili- 
milchsluhl im (.iei.M'nsa(z zum Ürusimüclikoth ein giiler Theil des Hildes v(ui 
rotli geffirhteu liarillen i'injrerKuuuu'n. su ist jel/.t lieim l'lrvvach.senen luic!) ineiir 
die rothe Farbe die überwie^erule. Ivs sind meist Siälichen. die in ihrer Form 
und tirösse den Colibakterien ents|ueehen. Viele von ihnen sind nur scidecht 
cefärhl und olfenbar .stlmn seit längerer Zeit aiigestorben. Daneben linden sii-h 
einzelne j^röbere rothe Haeillen. die eventuell an einzelnen Stellen, z. 15. den 
Fnden, die blaue Farbe aniienouimeti halien »nler blaue l']inlagernngen besii/cn. 
.Man sieht leiiergänge von diesen zu ganz blauen Siäbchen. Theilweise enthiilieii 
sie Spuren, dann ist der Uakterienleib mehr roth. di-r Hand der Spore blau, ihr 
Inneres farblos oder auch umgekehrt, der ]>eib Idaii. die S|>i<ren roth. Ks liandell 
sich wohl bei einem Theil um Uac. subtilis. Durch ihre S|iitidelf<)rni und erheb- 
liche Grösse kenntliche ('liistridien werdiui hiiu|iis;irh!tch bl.iu iiefärlil. .\us- 



1) Uebcr ButtorsäuregUlirunn. Arcliiv für Hvgicoc. Bil 37, 42, 43. Miiuch. raediciuisclie 
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gebililct ist lici viflm lUicillen ilie Rilditiii; Min KCnen oder Sclu-infiiiifii. Knkkt'n 
konnten wir iiii (int:cn.satz ziiin Säu:;liris;skolli nur in wenigen l'AOin|)I;iron linden, 



IM 



nzt'hii' larlicii Nicli nilli, andere li 



/wiselicndiireli sieht niati \erein/.elle Hefe- 
Zellen, durch ihre (irösse kenntlicli nnil elieiifalls Idau irefärli). Bei vorwicjrender 



FleisehnaliruiiL' (Fiir. 5, Taf. IXj tnilen liinirei;en ilie Knkken mehr 



in 



Vuni 



gninc 



d zwar waren sie vietfa(di von erlieldicher Grosse. Die Mehrzahl na 



er- 
ini 



die Färljiin;; iiadi Gram an. Gmsse 



[laeill 



en (sulitilisf zeiülen sieii in i,'erini;ercr 



Menf;e. Die rolhirefäriiien Üaktericn waren ausserdi'in noeh nietir in Zerlall 
begrilfeii. 

Frisches Frä|)aral: Den irrösslen Theil unserer hisheritrcn niikro.skii|)isehen 
Kenntnisse über die Kakterien im Slulil des Erwaeh.senen verdanken wir der 
l'ii(ersu(diun<i des frischen ]'rii|)ara(es. Namenllieh hal sich die Dilierenzirting 
mit Jnd-Jodkali-Lösnnt: als sehr rriii-lill>riiij:end für die Furschunj; erwiesen. Was 
da.s Men^'eii-\ ertiaitniss der liakterien inid Kokken zu einander betrilft, so werdi'ii 
in dünnen .Sttihlen nach NofhnaiieMi relativ mehr Slabelienfoniicn augetroffen, 
als in festen. Während sieh die überwiegende Mehrheit der .Stiiludien, Coli- 
bakterien, ISacillus subtilis und andi-re, sowie die meisten Kokken not Jod i^tdifi 
bis gxdldiraun färben, fallen andere durch ihr inlensiv blaues bis blanseliwarzes 
Colorit anf, das sie schon in- einzelneu Kxemplaren auf das Deuili(diste hervor- 
treten lä.sst. Die erste und zugleich eingehende Heschreihung der Formen und 
des Vorkommens dieser Drganisiuen verdanken wir Nothnagel-»; seine Scbildening 



Jak 



seil-'). 



Am 



ihres eigen! hiimlieheu Aus- 



erfulir in manchen l'unklen noeh eine Frweilerniig dnrch \ 

aiiffalh'iidslen ist eine .\rt, die Nolhna;;el wegen 

Sehens, sowie ihres V'erhällnisses zu Jod mit <."loslridium bntyricum Prazmowsk 

identitieirt. 

Dass e.s sich wirklich um diews Haclcrium liuiidelt, erschoint mir niclil .siclnn", da sciiio 
Cultivirung aus deiii Kotli hislier nicht glücken wollte, wdhrcmi l'ra/.iiiow.skrs Bart^rium und 
andere Biitti'r^ätirelpactllrn niif aiiarrobptti Woge zu züclitfn sind. Nun braclilc auch nocli 
vor Kiiraom fassini*) l'Virfncn auf aiTohein Wege zum Wacli.sthum, die «icn Clostriilieii dsr 
Buttcrsiiurebacillen iiiüriiliologi.scli gleiclicn. Der Bcwci.s, da.s.s diese die von Notlinagcl tie- 
scliricbcncn sind, ist damit jedocb niclit geliefert. 

Man sieht vcnschiedenartigc Formen (Fig. 5, Tafel Xli, grosse Stübehen mit 
abgenmdi'len Fmleu, clli|piis(he und s|iindel- bis cilrom-nförmige Körper. Meist 
hängen sie in Ketten von 4 — 5 li\em|dari-n zusumoieii. doidt begegnet man amdi 
einzelnen kleineren oder grösseren I laufet). Die Idau gefärbte Substanz nimmt 
in der Hegel den ganzen Kürfier ein; aber dadurch, dass die einzelnen Glieder 
einer Kette sieh nicht ganz berühren, gewinnt man den Findniek, dass sie in eine 
An Zwis<dicnsubstanz einaelaiiert sind, die dii' liiuzeliudividuen zusammenhäli. 
Vielfacli bleilx'n die l'olc frei iinil nelimcn dann einen schwach gell)eu Farlienton 
an. lici anderen Exemplaren ist der blaue 1 ulialt in Form \on (^uerbändcrn 
vertheilt, oder er liegt ganz in der Mitte, so dass ringsum ein heller IJand bleibt. 
Die Grenzen der g<darbten Substanz sind scharf abgesetzt. Man muss sieh hüten, 
diese eigcnartti;cn (idiildc mit kleinen Stärkekiüiiern zu verweidiseln. Die un- 
gefärbten Stellen, zu deren l'irkcnmm;: starke Vergrösseniiig erforderlieh ist, 
schützen vor diesem Irnhuiu. .\iieh an llefepilze könnte man denken, die.sc 
färben sieh jcdoeh mit Jod gtdb bis g'elbbraun. Von IJacillen kommen fernerhin 
kurze dünne, an iliren l'!nden etwas zugespitzte Stäbchen vor tmd von diesen 



1) Bcilräge lur Phvsiologic und l'albologie des Darms. Berlin 1884. S. 114. 

2) I.e. .S. 117. 

M) Klini.silii- Diagnostik imierer Krankheiten. 4. Aufl. 1896. Ö. 23(). 
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alli» IflMTnäiigo bis zu ^'rossen, iliiki-n nai'üli'ii, (liriK i'inzoln, llifils in Srhoin- 

fä<It"n /n.s.-uiinieiiitji'nil;!- Vidi- fiiriciicii in Grosso und Korm den Lpi)lntiiri\artpi) 
der Miindliöide, diu sii'li auch niil Jod blau färlieti. Vom liarilliis siildilis sind 
die gröliereu Üacillcn dadurch uutcrsciiiodrn, dass ersterer sich mit. Jod jrclbhraun 
tarhf, V. Jiiksch sah in ihnen Liickon, d\c ct als S[iori'i) dcutcl. Ki^ouc 
IScoliachtiiriKOu fiihreii uiiidi Jcdooh zu der Annaltnio, dass die Lücken auf VrAf^- 
uientiruujL' der dunkel iicfärbicu .'Substanz zuriick/tdiilircn sind. Ilci starker \'er- 
^TÖsscruu^' erkennt uian, dass sie zumeist unrej^ebiuissi^ begrenzt sind. Endlich 
(indef man im Stuhl auch Kokken, die sich mit Jod bläuen rcsp. nach v. Jakscli 
einen mehr rothen Farbcntou annehmen. Sie sind oft sehr klein und lieiren in 
I laufen von vielen Exemplaren zusammen. 

.Vllen diesen llakterienfurmen i;emeinsam ist eine Substanz, die man als 
Granulöse bezeiclmet, ein wohl der Stiirke nahestehendes Kohlehydrat. Da sieh 
diese SubsUnz aus Kohlehydraten aufhaut, .so ist es verständlich, dass ganz be- 
sonders in Faeces nach veiretahiÜscber IHät die beschriebenen MikroorjL'anisnu-ii, 
hier oft in jLirosser Mense, vorkommen. In Faeces, die k<'ine Cellulosereste enl- 
lialteu. /.. B. in den Sliihlen der entsprechend ernährieti Typhösen, werden sie 
entweder vollständig vermisst oder kommen nur vereinzelt zu Ge.sicbt.'i Die 
Clostridien sitzen ndt besonderer Vorliebe auf einzelnen Stückchen von l'Üanzen- 
pareiu'hym, Obstschalen etc. Die Heaction des .Stuhles hat auf ihr Vtuk(jmnien 
keiucti Kirdhiss. In weich breiigen Stühlen kann ihre .Men^e licdevUeiuler werden 
als in den i'eslen. Endlich sei an dieser Stelle aull'efiihri. ditss Mikroorganismen, 
die die (iranulosercaclion geben, auch von v. Jak.seh-) im Säuglingskoth ge- 
ftmden wurden, fassini^'i sah sie sogar mit geringen Ansnahmen im Stubh- 
der Urustkiiuler und auch im Mecimituu. Findet man >ie jeihich beim Säugling 
in grös.serer Menge, so ist dies nach 1'. Seit er'') ein Zeiclien mangelhafler Ver- 
dautmg der Kohlehydrate, in erster Linie fler Stärke, aber auch des Zuckers. 

Zu den üefunden, welche man sehen im Stuhl vermisst, K*'bt"trt nach Noth- 
nagel^) die Hefe. Schon Frerichs fand sie im Magen- und Darminhalt und 
spätere Forscher, Szydlowski^) und \Vuodward"i, konnten die Angabe mn' 
bestätigen. Jedoch ist ihr Vorkommen ein spärliches. Man sieht in einem Ge- 
sichtsfeld inmier nur einige verstreute Exemplare, ja, ich möchte hinzufüjxcn, das.s 
in vielen Gesichtsfeldern überhaupt nichts viui Hefe zu (indcn ist. Nur aus- 
nahmsweise erreichen die llefepilze unter palbti!i>j;ischen Verhältnissen eine er- 
hehhche .\nzubl, so dass das ganze ttesichtsfeld von ihnen erfüllt sein kann. 
Die einzelnen Zelli>n färben sich mit Jod gclli bis luahagoniliraun, zeigen häulig 
Sprossung und sind gewöhnlich ziendich klein. 

L'ehereinstimiuend mit Szydiowski (I. c.) macht Boas") darauf aufmerk- 
sam, dass echte Sarcinen in den Faeces gar nicht .so selten gefunden wenhui. 
Besonders natürlich bei Kranken mit I'^ctasia xenlricnü. LnliT I'uiständi'u kann 
die Aufliriihmg Mm Sarcinen im Kuth auf ilas Hesicheti einer Mai;eiierweiterimg 
aufmerksam machen. Jedoch fand sie Boas in einem Fall, auch ohne dass 
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dieses Lciilm Mirlutiulcn w.ir. Mt'i>( waini dir Sliililc, <\\v Sarriiir iinfwicsen, 
diarrliniscil. Nel>rii j;TÖsscrcn, jnii aiiS|i,'(!l)il<ietcii Sarfiiirii linden sich auch klcino 
l\iil<krniirti}i:(:. 

Bei ciiiftii F.ill von Magenbhituiig fariil K. Schini'll '} in tlcn Faci-cs ruicliliclu^ Mongrn 
ilcr BoasNcliiTi Milchsäurehacilli'n, so <las.s nach seiner Ansicht <li<! Maj^onllnra rlcr Darmllur.i 
ihren Sleiiifttl iiuff^cdrückt halle. Kine Aiisheherung des Ma|;cn<> war wegen der Blutung coutra- 
indicirt. Es wurde aber wegen Anwesenheit der Boas'schen Baeillen die Diagnose, die ur- 
sprünglich aul Ulcus ventriculi lautete, in Carcinoma ventriculi umgeändert 

ScliiiiiniolpiJ ze worden imSliild nacli iiiTSPrcnErfalininiiiTi seUfnaiifirfriiniicn. 
Sf.hiiüni;-! gii-M jedocli an, in den ScldciimiiassL'ii Ikm ('uülis iii('iid)rati,ii'ea, 
auch iiui'li Orli'iidiiui'oii \vii'dt'rlndi WinJicniiiiioii win Scliiniiiiidpil/cn i;es(>li('ii in 
haben. Bei Kindern kann ^'cloi^enllicii Snor in einigen Exeni|tlan'n vorkuninion. 

Cullurergeljnisse: Auf tien iildiehen Xährhödcn wachsen in ganz iiher- 
wicgender Mentrc (Vpli-Baotcrien. Ad. Setinii<lt'i nnd v. Streil*( fanden sie 
in 1)0 pCl. ihrer rnlersiudnuiiren fasi in Heinctillur. Danehen sieht man i;e\V(ihn- 
lich einige Colonien vun liacl. laelis aerKgein'S. Zienilieii haiiliü tiegejinen wir 
Stü|iliylok(ikken, die anf (ielaiine den Laeiis-Colonien ree!d rihnlieh seilen, nictil 
verflüssigen, in Traid»enzin'keragar kein (ias bilden. Aiieh l)i|dipkiikk<'n mit den 
vorigen entsfireelienden Wai/hsthiiniseigensehaflen kommen vor |l!rieger^i|. llrfe 
wächst unter den i;eiiannfen liediii;;(iiigen s» gni, wie nie. nesgleichcn gi^lingl 
es niehl, die im iniknisko|iisclicn ISildi' so hänligeii t'losi rillten zu cidli\iren, nur 
vereinzelt den l'ae. snldilis otler l'roleitsarlen. flaninierl"» erwalml mich als 
ziomlich Iniiilig Sidiinimelpilzc. Naeli unseren |iersiinlichen Erfahrnngen thirfte es 
si<'h jeiliieli hierbei fast stets tun \'eriinreinignn::en durch Liiftkeinie handeln. 

Ziiehliing mit oder ohne Liift^thsebluss ergab rriiberen Fnrsehern keine 
weseittlieb diHcrenleit Resultate. Nacli deti neueren rnterstichungcn s|Helen aber 
doch die (ililigal anaernben Bakterien eine grössere h'nlle, als man bisher auf 
Grund der negativen CullurerKebnisse anzunehmen in tier Lage war. Insbesondere 
verdanken wir l'assini") wicht ige Aufschhisse Mgl. auch S.272 ii.273), dessen I nler- 
suebnngen aul' tien Arbciteti Mui <.i r;isberger uiitl S(;liatt cnfrob über l'tiller- 
sänrebacilleti fassen, l'assini konnte aus jedem SttildKang die 3 verschiedenen, 
von t>ehat tenfroh licsehricbenen Bntlersnurel,>aci!len züchten. Ks sind ilics 
1. ein beweglicher, *2. ein unbeweglielier Baeilhis. '.]. eine Art, welche ausser der 
Kohlehydratgäbning Eiweissfäidniss \eranlassf und die (iedatine intensiv verflüssigt. 
Wie sieh weiter zeigte, kiuiimt die 2. Art in einer thierpatlmgenen nnd einer 
nicht jtathogenen Modiliealinn vor. Die pathogenc Form ist identisch mit dem 
Gasphlegmnnebaeilliis ]•]. FränkePs. Sie bildet ausserdem bald Sporen und 
zeigt tlabei den Slolfwechsel eines Fäulnissbakteritims, bahl ist sie asporo^ren 
und \ergidirt Kohlehydrate. 

Die ;t. Art ist identisch mit dem Bieustoek'.schen ßaeillus*). Diese Thai- 
saehe ist deshalb besonders interes,sant, weil der von FSienstoek im Jahre 1K83 
als [Im;, [njlrificus coli beschriebene ^likroorganisnuis, der lange Zeit als der 
speciiisehe Erreger der Eiwei.ssfäuhii.ss im Darm galt, tmd eine wichtige Holle in 



1) Mtinehcncr med. Woehensehr. 1!K)3. S. 21ljö. 
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Jer Liii-ratiir .sfiielt».'. v<in NiicImnlersucliiTti ni(-!it mit Siflicrhcit wieder aiil'ge- 
funden weiden kminle und auch riacli den leizli'n ( iiiersniliiingen seines Ent- 
deckers iiberliau[)l in den Faeces nielit vorkonuiieii >^(iiltei). Nun isl er diinli 
Passini wieder zu lüliren st'lair-'t- 

Aelinlicli wie beim Säuirling seheint es. dass autii beim ErwacJisencn durch 
ille l'jnfrdnuuf; sauerer Nährbotb-n aiiib're Uakierieiiariet) als n-irebiiässifif IJe- 
widim-r (b's Kiiibfs naidiiifwiesm werdrn kiliiiieii. So sali K(iliibrui(gi--i säiirc- 
belirnde Bakterien in jedem der drei (bvraufiiin nntersucliten Stülde Erwachsener, 
(.'ipülliiia^i fand sie coristant bei "20 erwaelisenen Menschen und besi'hreibt 
4 verschiedene Arten, von di'in'n die eine dem Haeillns ariiluphilus ähnlieh ist, 
/.wei andere der (iruiipc des I'act. bictis acidi anfiebörcn. während die vierte 
s|jeciclie lü'nnzeiclieu hat und \(iti deui .\u(itr ^liacilliis acidit|p|iilus lüib)rniis" 
benaunl, wird. 

Durch ("liltur bei hoher Tem|jeralur 107" G.) stellte Frl. Tsikilinsky*) im 
Institut von Metsclinikoff fest, dass ini Koth des l'"rwachseneii, wie dvs Säutf- 
linirs, selbst im Mcrcuiitim, rei;elut:issii: \ erschiedenarti^M' lhermii|diile Uakterien 
zu limlen sind. Theils haadell i's sich um (ddi;:at, tlieils um faeultativ tlienim- 
(»bile .Mikroorganismen. Irgend eine physiolo^isehc oder [laihologi.sche Bedeutung 
scheint ihnen nicht zuzuknu^men. 

.Vuch llefiMi hissen sicli, wie ich einer persr)nli<'hen Miltheilung von llorni 
Schütz-Wiesbaden, enli.'eL''en früheren .\njrabeu. eutnelmie. aus jedcui normalen 
Siuhl /iicliteu. Mil den iildicben, iiisbesomleii' deu festen Nährlxiden gelin^'l dies 
freilich nicht. Verwende! man jedoch sterilen Traubenmost, so entwickeln sie 
siidi bei einer Temperatur von '2b — 'W" V. in 2 — 3 Tagen sehr i;tit und in si'osscr 
.MetiiTc, obi:k'tc!i ilir Viukümmeii iti den Stühlen att sicli ein s|)arliclies i.st. Die 
.\rt der Ivutnahme des Materials lii'tri.'t dafür, dass es sich nicht um /.ufälliire 
Verunreinigungen handehi kann. Auffallend ist, dass die rein gezüchteten Hefen, 
welche auch meist kräftige Gährimg hervorriefen, sich ilurchaus als echte Saecliaru- 
vnyceten erwiesen, da sie stets .Sjioren bildeten, was Torula- Formen niidil thun. 
Da letztere .Arten iu der Natur seh?' verbreitet sind uud sicherlich ebenso wie die 
Saccharomyces-Arten in den Verdauiingskanal gehmi'eii müssen, so isl daraus 
der Sidduss /,u ziehen, da.ss diese .Sprosspilze im (iegensatz zu den echten Hefen 
iu) Intest inaitractus zu Grunde gehen. Während die in Wein und Hier sich 
liiidenden Hefen in Flüssigkeiteu fast alle keiiu' Sporen bilden — man untersucht 
die Sporeubihbmi; di'shalb aid' sti'riien reueliteu Gipsldocken -- bildeten tlie von 
Schütz gezüchteten Hefen sämmilicli in llüssiiren NährbiWli-n (Most) Sporen, was 
für eine noch engere .Vuswahl im Darm sprei'hen dürfte. 

Wir haben gesehen, duss auf den gewiilmlichen Nährböden, unter Anwesen- 
heit \oii .Sauerstofl', die Colihukterieii au Menge alle anderen Arten ilurchaus über- 
Irellen. Im Gegensatz zu dem ents|trecbejH!en Befimde iieiui Brustkiiul dürfen 
wir wohl annehmen, dass iti der That «lie Coiibakterien beim Erwachseneu den 
ersten l'latz verdienen und dass es sich nicht nur um eine Täuschung dundi 
Ueberwuchcrn dieser Art auf den Platten handelt. Denn auch im nnkro,skopischeu 
Hilde des Erwacbs(>rienkothes sehen wir ja überwiegend Stäbchen, die ihrer Grösse 
und l'ärlibarkcit iiacb not Bact. coli ciuimuiiu.' identisch er^ciieiocn. 

Waren die eben genannten Arten als mehr odei- weniger constarite l!e- 
Woliner der Faeces des Erwa<;hseuen zu betrachten, so können unter l'mstäuden 
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in vereinzelten l'^xeniplaren. cvciitiicll mit Zuhülfenaliiiit' liesunderer Methoden, 
eine grosse Menge der verschiedensten Arten aufgefunden werden. Es ist eigent- 
lieh selbstver.stiindlich, ilass heliebiüe Keime, die jeweilig mit der Xahrunsr ein- 
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fähijrkeil hewahren können. Sie vermehren sich alier nicht im l^arni, weil sii^ 
keine passenden Lehenshedingnniren vürlinden und konrmcn deshalb nur in s(iär- 
lii'hen Exemplaren zum Vorschein. Es simi dies die Bakterien, die Escherieh') 
als faiMiltati\e im (u-gensat/ zu den regelmässig vurlviimmenden obligaten be- 
zeichnet. I'^ine eingehende Aiil'/.ahlung aller liel'inide hat tieshalh an dieser Stidle 
keinen Zweck. 

Wir woltcii mir Kiiiij;es zusaiiinit-nstctlcn: Sl,itil=) liat, «ic or kurz, niittlicittp, lielaliric- 
platten angelegt und <l;iniit 20 vir-ii'iiii'iii'iic .\rten isoliren künnen. Ks Wiiren Uiii-iilen, liolilicii, 
lli'fdi, .'^i'liiiiimiiiiii^.i', .SpiroL-liacU'n. Huist™) isojirtu aus ficii Kaeccs ciius .Selti-itiiuinliTs ilin 
Vilirio Finlilcrl'rior. Vi|;naM) fand 10 vfriiduLMlfiie .\rtcri von HactiTien, aus.serdciii Ilufcii. 
Die /.alilri'iclipri fai-ultativcn Bactcrien. welche Eselicrieli Ijeschrict», widjcn wir liier nielit aiif- 
fütiren, da sie aus dem Säugt ing-.k(itli >;e/.ti4-htet wurden. Matzuselii ta'*) licsrlireilit 44 vcr- 
seliicdone Bartcricn. Kinc Anzahl dersetlwn Mnd allerdini;-! unter einander si> nslio verwandt, 
und ihre genaue Trennung uud Bestimmung crseheint >» suhtit, das» wir die Anj^aben unter 
Vurbchalt gehen unieliti'n. .M atzusclii ta nennt fulcendt- Arten: 1. Baet. ctdi eummune, 2. ein 
Mileh nicIit enagulirender ('(ilurihafilliis, ;■!. ein ilem Baet. euü .Hlinlielier, alier niolit (>atlii)geiier, 
weder tias noch Indol bildender Baeillus, 4. Bae. stdililiN, .'). Bie. mesenlerieus vulgatns, (j. Bae. 
me.seiitericus fiisous, 7. Bae. nieseuterieus ruber, 8. Bae. inycDides, U. Bae. myeuidos roseus?, 
10. Bae. atTcijdiilus. 11. Bae. imjilexus, 12. Hae. ruher herüliiuui.'iis. llJ.llaot. laterieiuni, 14. Bacf. 
holvüluui, 1.'). Bae. hruuneus .\(laniel/. und Wiehmann, 11". Bael, hrunneum .'^ctiröder, 11. H.ic. 
liniteiis vulgaris, 18, Bae. proteus /.opfii, II). Baet. limhalum aeiiii laetiei. 20. Bae. aijuatili.s 
sutealus, 21. Uae. llucue-.ei'ii> liqiiel'ai'iens, 22. Bae. Ilunreseens nun liiiucfai'iens. '2'A. Bae. ilevoran.s 
ZimuieruiannV, 24. Hae. laeteus. 2.'). Ilae. teinii.-. ritreu.s, 2C. Mieroeoeeus nweus, 27. Mierocoeeus 
lut«us, 28. .Mierueuceus auraiitiae,u.s. 29. MiiMoeuecus nisettaeeus, 30. Jlieri.euieus flavus li(|ue- 
fai'icns, 31. Mü'rocoeeiis ciuiwritrit'iis, 32. Mierotviceiis eiji'onatus, S3. .Staplivliieneeits ji\ nirt'ne^s 
alhusV, 34. .Slaiiliyloeoeeu.s pyogencs eilreus?, 35. .Slaphylucwciis jiyngencs aureus'/, 3ü. .'^tret>ti>- 
r(K<^U!t [lyiigeiies Husenhaeli?, 37. .Sareina aurantiaea hiridner. 38. .Sareina hite.a, 39. Weisse Hefe, 
40. Kiisa llele. 41. Hathogciic Kapaelhefe, 42. t.)itiiuiu lactis, 43. I'enieilliuiti glaueuin. 44. .Mueiir 
muecdo. 

Die Art der lü'nährung, vegetarische Kasl einerseits, gemischte Kost mit 
reiiddicheni Fleischgehalt andererseits hat nai'li llamnu'rl^i auf die (.'utturresul- 
tate keinen Kiidluss, eine .\ngal)e, die wir aus unseren l^rlaliruugen bestiiiincu 
können. \'ersuclie mit reiner Fleisctjkosl b<'sil/en wir beim Mcnsilirn allftdings 
niriit. Dagegen constatirte Ivschericlri bei einem jungen Hund, dessen MilcJi- 
koth-Flora der des normalen Säuglings im Wc.sciitlii-hen tchch. nac,h reiru'i' 
l'leischnahrimg ülierwiegend ve]'tliissii;ende Coloiiien, nur eine gelinge Anzahl von 
Cnlmibaklerien. Aiisfüiirlielieri' \'erso<'lie au Hunden \erc|auken wir Leiulike'*). 
\']v fand weitgehende l nlerschiede zwi.^chcn der Flora bei lirot- und hei Fleisi'h- 
uahning. ßesonders macht die Unukast die Faeces viel reicher an .Arien, als 
die Fleischkost. Die Bakterien der Fettnahnmg stehen denen der Brotkost nahe, 
Die Veränderungen, welche der Wechsel der Ernährung erzeugt, sind im Wesent- 
lichen vorübergehender Art. Lembke sagt etwa fuigemles: Aeiidert sich die 
Kostart, so er.schcincn auf den l''aeees|datten neue (olonien der verschiedensten 



1) Die Darmbakterlen des Säuglings. S. 53. 

2) Verhandlungen des 3. Congrcs.se.i für innere Medicin. 
3; Dis.sert. MünehcD. 188.'j. S. 23. 

i) Arcliives de phvsiologie. 1887. Bd. 10. S. 502. 

5) Disscrt. Miinehen. 1902. S. 40. 

6) 1. c. S. 368. 

7) Die ßarinhaktcrieu des Säuglings. S. 112. 

8) AreJiiv für Hygiene. Bd. 2fi. I89C. 8.825. 



1884. S. 193. 





— -279 — 

Art. Im lydwk' cKt naclislfii Ta^'t- ni-liiiHni diese enlschiwii'n wii'dor ah umi die 
Colonien des Bact. coli hekommen dann wieder die überhaml. Es s<;heint, dass 
mit der neuen Knst nene liaklerienarlt-u in iirosser Zahl cintrf'fiihrt werden, 
widiiu' das Bad. eoü in seiner Zahl etwas /iiriiekdränpen. Dann aber, weil 
Haei. eiili giinsliiiere Lebenslifdiniiiinired, als die faeidlati\eii Arien im Uarm 
lindet, niniint es von Tau zu Taj: /ii und erreieht IkiIiI wieder seine doniinirende 
Sielluna:. Sehninkt man die Ikkterieiizufulir dadnreii ein, dass die Nahrung 
sierilisirl wird (Versiieli vnn Ilainmeri am llimdt. si> versi-h winden nach einisjer 
/eil (Ne „wildeil" Keime und die [Mallen zeigen srliNesslirli die Culunien des 
Bacl. coli eiimmune und iaetis aerogenes in Ucineidtiir. 



2. Herkunft und Menge. 

a) Herkunft. 
Wir lialren im \urigen .Miselinitt hei der BeselireihunL' d<M' Meeitniundjaktericn 
gesellen, dass der Kulh des Kindes ^li-irh naeli der (ii'hiirl >leiil ist. .\her 
s(dn)n vor der ersten Naiirungsaiirnalinie linden sirli Bukh'rien ein. Drei Wege 
sind mügli(di, auf denen ihe Infeiaioii erfolgen kann: Der Mmul, die .ViKiliiirnting 
und das Ulut. Der. drille Wei: kimiml nur in seltenen |iallndi)i,'isi'lien Fallen in 
Frage und soll hier iinlierii(d\sieliiii.M Ideihen. Dass (ler amtm Keiiiu- ejndiingen, 
zeigte schon l'iselierieh 'j. Liemi man lindet im Mecnniuni hereiis /u eini'r Zeit 
Kleinwesen, in der sie hei der WandiTung vmn Mund aus nueh nielil in das 
Kecluni gehmiit sein kiitmteii. Es sind liakierien, ilie aussen am Anus sich an- 
sieihdleti mnl mm in ileii Sehleimliautralteii, die eine „hrcile, he(|ueme, mit bestem 
NährmatiTial hesale StiasM'"- tiildeu, ins Innere U(rdniii;en. Sie stammen aus 
der J.uft lies umgehenden Kaimies, oder aus der Badewanne, nicht Iniigegen aus 
der Vagina der .Mutter oder .sauberen Windidn [Schild^)). Die weitaus wieli- 
tisrste Kingangs(d'urte für die Biikli-rien hildei natürlich die Muruhiirnung. Die 
ersten Keime gelanjfen hier mit der versehliiekien Luft hinein, die. wie schon 
Breslau 'i durch Pi'rcussiim zeigte, in etwa 12 Sluriden den gnisslen Theil des 
Darmes durchwandert und nach spätestens 24 Stunden im Kectum anhuigt. Auch 
der verschluckte Speichel kommt für diese früheste Zeit des Lebens in Betracht. 
Von «lem Moment der ersten Nahrnnesaurnabmi' an belierr.sclien durchaus die mit 
ihr eingeführti'n .Mikroorgitnistiim ilas Bild. Moni*) zeigte, dass Bae. actdi>|jhilus 
die äusseren .Vusl'ührungsjränge der Brustdrüsen der Fianen bewohnt. \ oii liier 
aus inlicirt er die Mih'h. Für <len Bac. bilidus Tissier's resp. gerade für diesen, 
wird wohl Entsprechendes gelten. Die Baeterien der Coli-(irn])pe. welche bereits 
im Meconium zu finden sind und namentlich von dem Zeitpunkt der Ernährung 
mit Kuhmilch beginnend, in gnisscrer Meiii^e in den Faeces getroffen werden, 
verdanken ihre \ erbreitung dem 1 instand, dass sie aus dem lüdikuth in die 
.Milch irelangen, aber auch ohne dies als ubii.|uiläre Was.seHiakterien zu betrachten 
sind [Weissenfcld^)|. Nun ist zwar die Nahrung die IlaupttfucUe, Jius welcher 
die Bakteri<!n der Faeces in letzter Linie slanuHcn. Wir würden aber sehr fehl 
gehen, wenn wir entsprechend älteren .\nschauuui;eiy, etwa der von Sucks- 
dorff*), glauben wollten, dass die Arten und die .Men^e der Haklerien im Kolh 
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("in Aliliild (Ilt iiiii dur Nalinin^ /iif^eführtea Bakti-rii'ti seifn. Es werden viel- 
iiielir durch oint- i;üni!e An/ald v«ii FaiHoren gewisse Arien in ilirein Waclistluiiii 
V't-'ln'iniul, andere diifiir iie^iiinsligt und in den Vordergrund gerückt. Ist einniul 
die Infertinn des Üarniinhaltes \ollzogen, su küninieii vor Allein für die Weiter- 
en(\vi(k<'lutig innere Ursachen in IJelrachi, wie Ksclierii'li nielirfueh eingeherul 
hegriindet iitul /jüet/A wieder in Karlsbad'/ her\orgeJ)i)hen hat. 



iinen wiclitigen Einlluss iild /.uniiehsl der Magen ai 
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Salzsäureahsdudennig enl wiekell er Ijckatniilieh eine iieniiuende, resp. ahtotende 
\\ irknni; au( die Bakteriell. Der Sduilz ries ,\[agens ist jeiloeh viel geringer, als 
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leherid in «Icn llarm gelangen k<innlt>n. sporenfreie Harillen unil Kokken -.A 
\rrniidile( würden, ist dureli zahlreiche l nlersuchungen als unrichtig erwiesen 
wurden. ,\nr der Höhe der Verdanurii: iindet freilich eine ahtiilerule Wirkung 
durch den .Miii.'ensaft statt, aber im Heirinn des Proeesses und i'ilierhiiupt zu der 
Zeil, \V(i noch ki'ine freie CHI aul'lrill. die Säurecom[)iinenlen an Kivveiss ge- 
liiinden sind, kiiiuien llakti'rien iiiigehindcrt in den I)arm gehingen, l'-in Theil 
Miti ihru'M wird allerdings in seinen Lchenseiirensehaflen geschwächt sein-t. 

In den Magen kimnnen ausser den l>uklerien, die direcl ans der Nahrung 
stammen, snlche, die im Munde gewachsen sind, eventuell auch Keime airs der 
Nascnlii'ihle uml (hvni Ifachen. I)ie fSakierieii der Mmidhiilde stammen in letzter 
Linie der II;iu|)tsac|ie nach aus diT Nahrung, huhen ahi'r diin-h die hesnnderen 
luitwickelungsliedingungen im Mund eine bestimmte Mudiltcation erlitten, sodass 
man von einer eii.'^enarl igen .Mmidilora sprechen muss. lun Theil aller dieser 
.\Iikr<iorganismen gehini;! mm weiter in den Darm, .\ui-h hier wii'der Vernieh- 
lun«; einzelner Arien, \ermehi'te>, Waelisllium amlerer. I']s entstein eine tiesiimmte 
lliinndarm-, eine hesnndere l)ickdarm-\ cgctalion. Im Ki.ilh haben wir mm Reste 
\mi allen diesen ver.sehiedenen Typen. Was die lebenden Keime lielrilfl, su 
müssen der Ilaupt.saehc nacli dii' Kothliakterien denen des Dickdarms entspreclien. 
.\her aui'h aus höheren I'.iriien komnu-ui alle möglichen hAcmphire in eniwirki'- 
luiii.'sfähiirem Zuslande mit bis ans l'lnde. lüs geliniit ja, wie eNpi^rinnuiletl er- 
wiesen wurde, Ijakterien^'i (i<ler Ileleii*i. meist IVeilicIi in wenig lixemplaren, 
durch den gesamniten Jntestinaliraelu.s liindurehzusehicken und au.s dem Kotli 
wieder herauszuziiehlen. (iewisse Faden-Bakterien im Koth der l'irwaidisenen, 
die sich mii .loil blau färben, erinnern durchaus an die von Miller iieschriebenei) 
ISakli'rien aus der .Mmutlu'ihre. 

Berücksichtigt man tue abgi'sturbenen Ijaklerien, so müssen die aus 
hidii'ren Partien stammenden .Mikroorganismen erhehlieh mehr in den Vordergrund 
ireten, als dies für die überlebenden gili. .\lle Hakterien. die ülierliaupt im 
lulesiinattraelus, specidl im härm gewachsen sind und niehi in tler Darmwaiid 
si'Ihst sich eiiigenistel haben, werden ja doch durch die Peristaltik hf-rausgeschalfi. 
So lange sie nicht zerfallen oder aufgelöst sind, müssen sie im Koth, wenn auch 
niciit mehr durch Cultur. nachweisbar sein. \'oii den Bakterien, die im Magen 
aligelölel wurden, <lürfle ein Theil im Dünndarm verihiul werden. Die, welche 
erst im l)ütHularm sterben, müssen di'r \erdauung \iellaeh enli^ehen. diuin so 
lange sie noch lebten, waren sie für die Verdauungsstäfte nicht angreifbar'). Ist 



1) VcrhatjdluDgcti fics Congrcsscs für innere Mediein. 1899. S. 429. 

2) Vorgl. lOal lemapn e, Archive de möiiccine expcrimcntalc et d'aiiatoniic patliologique. 
T. 7. S. »9ü. ^p. 274. 

3) lyembke, Archiv für Hygiene. Bd. 29. S. 304. 

4) Neiiinaycr, Airliiv für llygiinf. Bd. li. 1S91. S. 1. 

5) Sigwart. biaiig.üisscrt, Tühingni 1900. S. ly. 
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aliiT ilire Aljtötung vollendet, so belinden sie sich sehon bald im Dirkdann, ila 
(iie Passage diurli den Diiiindarin nnr wenige .Sliindeii dauert. Im Diekdarm 
selbst liiidel eine weseniliclie |>rote(d\ tische \ erdaiiting nicbl mehr statt. 



Ii) Menge. 

Wie gross ist nun ilie .Metigf der Jiakterien im Kotli, die aus den ge- 
nannten Bedingungen resultirt? Wir sehen, dass auf der einen Seite eine lebliafte 
\ cniiebning, auf diT anderen ein inii'nsi\cs Abslerbi-n der Bakterien statifiinlri. 
Man erliall also iranz verseliiedene Zaiden, wenn man sämmlbilie Bakterien, oder 
nur die lebenden beriieksichtigt. Die (»esaminl menge ist liislier meist dureb 
Zäldung besiimufi wurden. Man kitmint aber zu /.ii\erlä.ssigerfn He^ultalfii, wrnn 
man sieb d^r Metbuile der Wäüung beilieiii is. S. 2ö7i. Die Zahl di-r b'bi'iuli'U. 
riiditiger gesagt, der ennvickelungsfäbigeii Bakterien liudet man dureb ['buien- 
fuhur und .Vnsnählung der Cobmien. Letzterer Wi'rtb siebt hinter der (iesammt- 
/abl ganz ausserorderillieb zurück. Früher nahm man an, dass hieran vorwi<'gend 
unsere Nahrliödfit schidd seien und dass man dtneb Itessere .Melbuden viel mehr 
Keime erhailt-n wtirdf. Nun ist es sicher richtig, dass unsere t ullurverlabren 
nicht ausreichen, dass wir weniger lebende Bakterien mit der Plaitenniethode 
linden, als wirklieh vorhanden sind. 

Audi Bactcricn, riic nur grscliwäi-lit, aber noch oicht tot sind und denen der Wechsel 
des \;i)irli(ylens nicht zusagt, gehören liierher. Ks gelingt auch nicht, die Bactericu su von t'iii- 
ander zu trennen, dass nicht tum Tlieil auf eine Colonio mehrere Keime kommen. 

Alter der id>ige Hinweis auf die liakterienliitung im Intestinaliractus und 
ilie Mui i^seherieii'i betonte Wasserverarmnng der Faei'e.s im Dickdarm zeigt 
\t»r) \iu-[dn'reiii. dass im Kuth massenweise abiiesturbene liaklericn /u linden sein 
tniis.sen. \Veiteie ib'wcisc hierfür s(dleii die tieueren riUersiiehungen vdu \lex. 
Klein-j und vun llellstnim^) liefern. 

Erstcrer Autor verdünnte den Koth Erwachsener, brachte ihn in den Brutschrank und 
eonstatirte nach einigen Tagen, dass die Zahl der auf unseren Niihrbiiden zählbaren Keime um 
cl)cnsr(viel zugenommen hatte als die (iesamiutzahl der Bakterien. Daraus ergab sieli, da.*is die 
übrigen Mikroorganismen sich nicht veriiiehrt hatten. r>a nun aher diese Keime früher im Koth 
guwaehscn »raren, wie ihre grosse Anzalil zeigte, so fand sieb kein anderer Grund für sie, jetzt 
nicht zu wachsen, als eben der, dass sie abgestorben waren. 

HclIslrMni zeigte bei Neugeborenen, dass zunächst die Zahl der wachsthumsrahigen 
Jlikroorganisnien gross war. im Vergleich zu der Gesamiiitzahl der Kothbakterien. Dann aber 
nahm die Menge der crstcren ab, die rlor letzteren zu. Kr erklärt diese Thatsaclie dadurch, dass 
im Beginn des Lebens die Nährstoffe weniger gut vom Säugling ausgenützt worden und für dio 
Bakterien viel übrig bleibt. Dann aber steigt die .Säuerung im Darm rasch an, der Nährstoff- 
gehalt sinkt und diese beiden Momente bewirken ein rapides Absterben der Keime. Wir müssen 
jedoch hinzufügen, dass Esclierieh*) dem Kesuitatc Hellslrüm's neuerdings eine andere 
Deutung giebt. Er sieht in der Verringerung der wacb.sthumsfähigen Mikroorganismen keinen 
Beweis für ihr Absterben, sondern erkl.nrt die Thatsache durch Zunahme der acidophilen Vcge- 
tatiiin, deren Cultivirung zur Zeit, als die .\rbeil Hellström's erschien, noch nicht möglich 
war. Auf die Verhältnisse beim Erwachsenen lässt sich übrigens diese Deutung nicht übertragen, 
da hier die aciddphilcn Bakterien eine viel geringere Kolle spielen. 

Nach den verglcich.sweisen Zählungen von Eberlc*^ kommen 4,5 — lU,t) pCt. 
.sämmtlicher Bakterien auf unseren Näbriiüden zum Wachslhuni. A. Klein re- 
diicirt iliese Zahl auf l pOt. Aber auch dieser Wert ist na<'h den Lirgebuissen 



1) Die Darmbakterien des Säuglings. S. 40. 

2) Sitzungsb<'richl der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam. 25. Mai 1901. 

3) llellstrüm, Archiv für «iynäkologie. Bd. 03. 1901. S. C43. 

4) Kolle und Wassermann, Die patliogeiicn Mikniiirganismeu. Bd. 1. .'5,416. 
ä) Ceniralbl. t. Bakteri..|ogie. 18%. t«. •>. 
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der Wagungi) n(K*li zu lutcli. Man kann aus letzteren unter Zugrundelegung der 
früheren Hrfahrunpen liereelinen. dass nur etwa 0.07 |»('t. der ISaklerien ent- 



w 



ickeluuKsfäliiK sind. Die Zaldcn der l'olouien, dii- man aus 1 



aeees ge- 



winnt, weisen aus.serordentJich gnj.sse .'^eliwankiHigen auf. Suck.sd orft'-) fand 
bei sicli seihst im Verlauf von '2i Tillen als Maximum 2 300 000, als Minitnum 
■2ä 000. Zaldrei(*lit' andere For.sdirr kamen im tJan/.en zu elienso weeliselnden 



Residtalen. so dass es kc 



neu 



Zweck hat, weitere Zaiilenangaiien zu maelieu. 



Leber die Art und Weise, auf wclnlie die meisten l'ulonien erzielt werden 
s. S. 263. 

Die Zahl snmmtlielier Uaklerieii wird von Hberle^) tiei einem 2 Monate 
alten Sänglini-^ im Durdiseliuitt auf ',i'.i Millionen [iro mg feueliten Kotlies iiuge- 
geticn. Naeli t'orn. de Lange'') Jietriigi sie liei gesunden Säuglingen weniger 
als 1 Milliarde pro mg Troekensulisianz. 

Die tlesanimtnienge der in "24 Stunden vom Erwaelisenen ausgeseliiede- 
ueii Haklerieii ist iiarli (iillieri und DumiuieiS) l'> — 15 Milliarden, naeli 
Sueksdorff im DurehschuiO .').') Milliarden, nai'li .Vlex. Klein") H.K ISillionen. 
Alle diese \Yerllie, aueli der letztgenannte liöfh.ste sind atjer viel zu gering, wie 
aus den Ergebnissen der Wiigung liervorgelil. Versuebl man es, ans dem Cie- 
wiebi der täglieb ansgesehiedenen Hakterien (Iroeken), deren Menge unter Zu- 
grundelegung der mittleren tirösse \oni Uait. i'olt eomuame zu bereelmen. so 
lindet man eiwa 1-28 nillionen"). 

Auf (inmd der netnudilung niikrosko|)iselier Faeees[jrä|tarate s|traelien 
zuerst Woodward*), dann Noihnagel'*), Uffelmann' ), tselierieli") u. ;\. 
den Satz aus, dass ein grosser Tlieil der gesanmilen Kotbsutislanz aus den Lei- 
bern der Bakterien beslände. Bereelmet mati aus den Erirebnissen der Zäldunj; 
den liewicbtsantlieil der Kotbbakteiieji, so vvini dieser ."^alz niclit bestäligl. man 
erliält viel kleinere Werllie, die in ofrenbareni Widersjtnteli zu dem stellen, was 
tms der Augensebein lehrt. Hanz anders sind hingegen die Hesult^ite mi'iner 
M(!thode der Wägung. leb fand, dass bei leiehl verdaulieher Kost run<l '/j der 
Troekensulisianz des Kolbes gesunder l'j'wachsener aus Hakterien besteht. 
Schi ttetihelm und Tollens'-) fanden sogar bei einem Erwaelisenen mit ge- 
ini.schler Nahrung 42 pCt. der Trockensuhstanz als Bakterien, t''^^ wurde die 
Rechnung nur in diesem einen Falle ausgeführt). Für Säuglinge gellen nach 
meinen Beoliachtun::(>n annabernd dieselben Zahlen. Nach Lesehziner's'^) L'nter- 
suehungen an 10 Sätmlingen sollen die Wertlie aber etwas geringer sein. Jedoch 
bemerkt er, ilass im \'erli;ihuiss der Säugling mehr Bakterien ausscheide als der 
Erwachsene. Der Erwachsene scheidet normaler Weise etwa H g trockene 
Bakterien in 24 Stunden aus. 

Wir besprechen nunmehr den Einlluss verschiedener Momente auf die 
Menge der Kothbakterien und wollen dabei gleich die wenigen Thatsaehen aii- 

1) Strasburger. Zcitachr. f. klin. .Med. B<\. 4G. 1902. P. -22 des Sep-Abd. 

2) Arcliiv für Hygiftio. Hd. i. S. 3.'». 
8) Citat s. S. 281 sub 5. 

4) Jahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 54. (1901). S. 729. 

5) Coinpt<>s rcndus de la sooiete de Biologie de Paris. (1894\ p. 117 et 277. 

6) Citat s. .S. 281 sub 2. 

7) Citat 1. 

8) The niedical and surgical report of thc war of rcbcUion. Vol. I. part. II. 1879. 

9) Beiträge zur Plivsiologic und Patholofcic des Darms. Berlin 1884. S. 144. 

10) Deutselics Archiv f. klin. Mcdic. Bd. 28. 1881. .S. 4üO u. 474. 

11) Die r>aruibukterien des Siiiiglings. .S. 25. 

12) Ceiitralbl. f. innere Mcdicin. 1904. No. 80. 

13) Deiitsehe Aor/.iezeitiin^;. 19U3. .'S. 385. 
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führon, iltc iiltur iwlliulo^sclie Verhältnisse bekannt sind, wenn dieser Abschnitt 
auch sonst nur die nornialeii \ orkDinniuissc brriicksichtigt, da wir an anderer 
Stelle nicht (iclejrcnlieii liiuh'u, auf dicsf-n Fuiilvl. /uriickzuknnntien. Selir it- 
s(thwer( wird die DarslelhuijLC durcli den Inisland, dass von den einzelnen Fur- 

henul/t wiinlcn. Die Zäldvi'rfahren leideii 
sehr i,Ti>ssen Fehlerniii'Men. Am MeriiiiNlcii 
verwerlhliar sind die Ivestillate in der Kegel, wenn nur die Menpe der (.'ulonien 
auf l'lalten gezählt und die rmrechnnnir nichi auf die (.iesaninitnienge iles Kuihes, 
auch nicht einmal auf eine hestininite Menge Troi'kensul)stanz, sondern nur auf 
eine kleine Pmiton (irewiihulicli 1 mgi frische Faeres ausircftiiirt wurde. 

Zunächst seien die Thatsacben genannt, welche ii'h durch die Wägungs- 
nietlinde faridi), da ich ihnen die meiste Zuverlässigkeit beimessen mücdite. Ks 
\\iirr wiild erwüiischl. so weil dies noeh nicht iiescluih. alle mit den Zähluie- 
ihddeu /.w Tage gelVinicrlen Resultate ilureh Wägung naihzu[uiifeii, um st» zu 
einer eitdieitlicben Auffassung zu kommen. 

• iewis.se Störungen im Darnikanal lieeinllussen die (jcsanimtmengc der ans- 
gpscriiii'deneu flakterien. .^u fand ich hei ehroniscben Darnisniriingeii mit 
(iährun^ "der Fäidniss der Faeces, oluie stärkere lliarrhoen. im Durcbsebuill 
eine \'ermehrung his auf 14 g. Das ilaximuui war sogar i'U g |»ri) die (gegen 
8 g normal I. Haud in Ilaurl geht damit eine sehle<'litere .\usniitzung der Nah- 
rung. Ob diese das l'rimäre ist und den Baklerien ilen Nährboden zu ü|>(>ii.'em 
Wachsthuiu liefert, oder ob zunäi'hst eine ."^cliädigmig (h> l)aruu-s dinrh die 
l'aklerii'U und daraus l'ut;;ende \ erseblechierung der \ entauoiig und RfMUpiiiui 
der Nährsintlr veranlasst wird, ist schwer zu sagen. VVahvsi'heinlii'h wird bciilrs 
der Fall sein, in Farm eines Circuliis vitiosus. Hierher gehiirt auch der Fall 
von Sehtitz (vgl. Absehn. V. l.j 

Unigekehn lindel man bei haldtueller f.tbslijta tion ziigleicli mit \er- 
besserter Ausnutzung der Nahrung eine Verminderung der Uakterienmenge auf 
ö,5 g im Durehsi'hnitt, unter Fmständen bis auf 2,(! g. Zur Erklärung der Ub- 
sti(iatioii neluue ich an. dass das l'riiuäre in diesen Fällen die zu gute Aus- 
niilzuuir der Nahrung ist. Aus ihr resullirl wegen \ ei.schlcchiening des Nälir- 
bndens vermindertes Bakterienwaehstlium; von der geringeren Anzahl .Mikroorga- 
ni.smen werden weniger Zersotzungsproductc geliefert und .so fällt ein normales 
Moment für die Anregung der Peristaltik aus. 

In einem Fall v<ui (lalleabschluss war die Menge der Bakterien ausser- 
ordentlich gering, nur 3,2 g. Nach liebung des Hindernisses stieg sie wieder 
zum Normalen an. Ivs ist dies Verhalten interessant im liiultliek auf die früher 
viel umstrittenen antise(»(ischen Fähigkeiten der Galle. Ihr .\usfall veranlasste 
niebt nur kein ;\nwa<hsen, sondern ein auffallendes Sinken in der iJakterienent- 
wickehmg. Die Auffassung, dass die unveräuderlc' (iaile keine anttsc|iiiM-hen 
Figensciiafteii entwickelt, dürfte al.so das Richtige treffen; nur ist für uns nicht 
das Verhallen der (lalle selbst das Wesentliche, sondern die durch ilirc Abwesen- 
heit bedingte Veränderung des ganzen Nährbodens, der in dieser Zusammen- 
setzung den Darndiakterien olfenbar nicht, behagt. 

Alle bisherigen Angaben gelten für Erwachsene. Hei Säuglingen kann bei 
DarmstÖrungen der IJakteriengehalt des K(jthes bis auf -/s seiner Trockensubstanz 
wachsen. Wenn auch Hcsfimmungcu der ab.soluten .Menge nicht ausgeführt wurden, 
wegen der Schwierigkeit, den ganzen Kmla frisch aufzufangen und abzugrenzen, 



1) Strasbiirgor, I. c. .'i. 13 ff. 
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so darf man ilodi wdlil aiitiefimi'ii. «lass auuli die absoluten Zahlen in diesen 
Fällen vergnisNerl seiti weiden. 

Diireli Ziililuni,' der leljenden Iveinie winde die Frai,'e f^epriilt, dI) Dar- 



reieiiuni; vun 



sl erilisirter Nali 



ni n £ 



(Ifii 



Baki 



erieiiiielia 



i der Faeces herahsel/e 



M 



kann. .Sm-ksdrirffi irai für diesi' Mitdicdikeii i'in. I']r wnllii' sdioti am zweiten 
Tajre eine erlieiilie.lie Nt-rinindfruni; ilcr liakierieii/.ald ^relnnilen iialjen. ."^eine 
Ergebnisse erfuhren alier dureh Stern-i mit liceht eine .scharle Ztlrii(•kweisunt^ 
AhfTt'^ohen von versehiedeiien Fehlern in derViTsuelisanurdntini,'. Mir Allem Weelisel 
der Nahrung? an den Versnrlistai:en in iiiicontnillirliarer Weise, sehwatiken die 
Werihe nurnialerweise in so weilen liren/j'ii, inii das 100 fache der tiefsten Zahl, 
dass die Veniiindfiuiii:, die Sucksdtirff ronslalirti-. üv] siärki-r sein iniissti', 
um wirkliil) zu verwfithbaren S(diliis.sen zu führen. Fini' Nafh|>rüfunf; diin-h 
."siern konnte aiirh Sucksdorff's Anfallen in keiner Weise hesläliiren. Zu der 
f-leiehcn .\nsirht konuiit llaninierMi in \ iTsm-hen an einer Hündin. Dii' Frajie 
ist vtui jirineijiieller Wichlti;keit und heweisl die im Vorigen ausireführli' That- 
saclie, dass die Menge der Daruihaklerien von den Bakterien der Nahruiiir in 
weiten Grenzen unabhängig ist. Uehrigens hat auch schon Escherich^) darauf 
hingewiesen, wie man sich denn atigesichts der Sueksdorffsehen Hesnltaic di-n 
iiro.ssen Iveic.hihum an Mikniorgantsinen in den Stuhli:ain;en der eine absuhil 
sterile Nahrung genicssenden ISrusikiiider i'rkliiren solle. 

Die Art der Kost, veirclahi lisch oder auimalisi-li, hat nacli Jlatinncrl 
keinen Kinlluss auf die Bakterienmenge. Hingegen fand de liiaxa*) dureh vim- 
i;leichende rnlersiudiungen bei Herbi- iiiul Carnivoren, dass im Üanninhall der 
leizteriMi durchschnittlich der Ki'iinuclialt ein höherer war. Die Fraiie scheint mir 
eitler weiteren ISearheitiiiig wcrtb. Man sidlle, wenigstens für den Mensrhen, an- 
nehmen, dass b'.'i einer Nahrun;;, die \iel Sdilackcn iiinl zwisidieii diesen iinaus- 
genulzte Nährstoffe hinterlasst, der Koth hes(>n<lers reich an Bakterien sein 
iniisste. 

Die Beantwiutun^' der Frage, oh es nicht möglich i><t, durch .\ iit iseptiea 
die Zahl der Ivothhakterien herabziiset/en. hat eine grosse practische Bi'deuiiiiii:. 
Sie deckt sich in vieleu wesenllicbeii Punkten mit der Frage, ob es üheiliau|ji 
gelingt, dureh irgend welche Maassnuhmen, speciell rheuiisehe Agentieii tlie 
nakteiienlhäligkeit im Darm eitizusclirankcii lesp. lahm zu le^en. Die .\ul(uen, 
w(dche sieh zu diesem Zweck mit Bakterien/.alilung hefassten, Sucksdorff), 
Fürliringer'j, .Siern^j, Salkowski"), Kiimagawa^"), Sehrwald^Vi, Cas- 
ciani'-), kommen zu sehr versciiiedenen Kesultaten. 

Nun führten auch andere Metho<leti, welche uns zur Prüfung einer Desinfei'- 
tionswirkong im Darm zu (lehuti' stehen, wie Bestiiiunuii:,'cn der .\elherschwcfel- 
.säureii im l rin. oder l'lintührnng eines freindeu Mikroor-iaiüsiuiis in den Ihirm 
und Versuch, diesen aus deiti Koth zu züchten, zu unsicheren oder mrativeu 



1) Archiv für Hygiene. Bd. 4. 188G. S. 355. 

2) Zcitschr. f. llvgicnc ii. Inrcctionüiiranldieitcn. Bil. 12. 
3; Zeitsctir. f. Hiologic. Bd. 35. S. 372. 

■ 4) CcQtralbl. f. Bakteriologie. Bd. 2. 1887. .S. C.fit). 
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i'tpiii.sscii. Hs isi «laiKT ; 
die narui;tiitiM'|isis ;ils 



Itiuililicli ilfiii Kniliiisiasimis für die Lehre Hoiiühard's, 
der die niuui;tiitiM'|isis ;ils j;e!i)stt's rnihleiii liinstrllic, eine starke I'lrni'iclitenini: 
j;:el'uli;i. Viele Viitureti, liesOtiders in l)eui>i'iiland. bcurllieileii liie .Möi;lirlikcil 
einer Antisepsis sehr skeptisch. Dies j^'cht aber ziinäehst noch /u weit. Stern') 
wies auf dem Ctmfrress Rir innere Medicin itii Jahre 18!l8 mit Recht darauf hin, 
dass nnsen.' hisheriircn Methixhin zm Priiftiiifr der Danntlesinfeetion noch zu weni^r 
entwickeil sin<!. nin ein üiiri/.luh alis|treclietidcs Irtheil zu r<'chifi.Mti';en. Ich 
filaude auch, dass der Grund der MeijitniL'sdiliVrenzen in der ttishcr anL'ewaiidlcii 
Methodik liegt-). Ivs ist femer die Frage der Dünndamiariiiscpsis von der i-im-r 
.\ntise|tsis des gesaniniten Darms zu trennen und für sieh zu liehanduln. Fanden 
doch .Stern und .Miec/kowski^). dass \ün innerlicli ringegehenen Anliscplicis 
am unteren l"lndf des Dünndarms rmcli so \iel zu linden war. dass im Reagens- 
glius ciue entttickehnigsheinmendc Wirkung licrv mtrat. \'ür Allem nnJehle ich 
an Stelle tler nnsiclicren Ziihlverlahren die \\ ägimgsinelliodc setzen. Sie gicht 
uns im Wesentlichen ein Bild von der Grosse des Hakterienwachsthnnts im ganzen 
Darm und ihre Kesultatc sind recht trlciidimässi^'. Versuche, die ich V"r 



einiger 



Zeil, theilwi'ise 



lU 



(Jeuii'tnschafi mit Sclninenliorn'') mittels diT 



U'ägimgsmeihdde aust'ülirte, ergahen das aulTalle[id<' IveMiltal, dass stark \virken<le 
Aniisepiica, Naphthalin imhI Thyrntd, keine llakterienvermindening im Koth er- 
zeneren. Ks war sogar durchirehend die Tendenz einer Mengenzimahnie zu lie- 
mcrki'ii. Besduders aiirfaliend war dies in cim-m Versuch lnü Darreirlmng grosser 
[>osen Naplillialiii. Die Masse der liaklerien stieg hier auf das Doppelte an. 
Es scheint, dass der Darm durch das .Vnliseptieum mehr geschädigt wird, als 
die Bakterien und da.ss nur die natürlichen Desinfeetionskräfte im Darm boein- 
frächtigt werden, eine .Viisicht, die bereits auf Grund anderer Versiii'he von 
|{. Schul /ä| vertreten wird. 

I'^nfsprecliende Resultate erhielt ich bei V'ei>uc!ieii mii Diimidarmiuhalt. der 
aus einer Fistel gleich oberhalb der Ileijcoeculkla|)pe bei einer Hündin slaiimile. 
Hier ergab sieh auch naeh Hingabe einer reiehlichen Dosis Caloniel mit enormer 
Abfülirwirkunir und starker Srhäiligtmg des Darms eine erlteldiche Zunahme der 
absiduicu l'takleiiennieuye. 

I'^lier glaube ich niacfi Versuchen am Menschen) an die .Vlii>;liidikeii eines 
l'irfolges, wenn man kleinere Mengen eines .Vnlisepliciims, die den Darm weniger 
zu schädigen vermögen, mit der Nahrung innig misehl, in der lloll'nung. auf 
diesem VV'ege den [Bakterien den Nährbuden zu versehlechlern. rebrii:ens kann 
die ([uanlitalive Hetiaclilung nicht eiidiiiill igen .Vuf'sclduss iiipcr die Miiglichkeit 
einer Daitiiaiilisepsis geben. Ks sind aurdi noch die (|uulitaliveii \ erändernngeti, 
die möglicherweise gesclialTen werden, ins .\uge zu fassen. Tissier's") Ver- 
suche in dieser Hinsicht sprechen alb-rdings niehl für eine Verbesserung der Flora 
durch Vndseptica. Es isi jediich nicht zu vergessen, dass die klinische l'^r- 
fahrung für eine Wirksamkeit der iuiiei"li(di gegelieneu .Vnlisejtlica bei versrliie- 
deiien Hauikraiikheiten spricht, deren Kntstchuiig man auf Resorption toxi.scher 
Rroducic aus dem Darm zurückfülirl. 



1) Vcrlmndl. de.s Coiigr. für innere Medioin zu Wiesbaden. 1898, S. 149 u. Leydcn-Fcst- 
.schrift. Bd. 1. S. h des Scparat-Abd. 

2) Strasbtirgpr, I. c. .S. 2.7. 

3) Milllieikingi'n aus den Gnintgebiulcn der Midioin ii. niirurijir. Bd. 9. 1902. S. 405. 

4) .Strasburger. /eilsclir. f. kliiiisclie Medicin. Bd. 48. H. 5 u. 6 u. ächöncnborn, 
Inaug.-Diss. Bunu 1903. 

5^ .Archiv für Verdauungskranklieilcn 1901. S. 58. 
6) 1. c. S. 129. 
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Wir lir^iit/.i'ii liltrifri'ns noch iiiulrrr Miih'l, uiii liic Ciklt'iiriinn'iii;!' im I'arni 
eiii/.ii^^i'liriinkci). Iüci-Iht i^chörcri alle Maas^tialimi'U. \v«'liln' iiiclit die liitkicricn 
selbst /n \«M-niL'litt'fi, sdiidcrn doti iJariii /.u kr;il"iii;i'ii micIkti. JliL'si'f Ix'sil/t ja 
von Natur aus die Fähigkeit, seiner llaklerienHora gewisse Sehranken zu setzen. 
Vor Alleui leistet er flies ditreli eine \öl!ii;e und rechtzeilige Resorption der 
Nahninir und noriuah.' Peristaltik. 



hiiden eufzii'hl. Man kann 



Unit 



verneige deren er den Haklerieo di'u Nälir- 
iuieh die üakieric'iuuenüe \erniindern. wenn 



man IcieliL assiniilirbure Kost gicbt, oder iilierluui|»t die Nahrungsmenge ein- 
sehränkt. So fand ich bei einer Patienlin, dit* wälirend läni;erer Zeit läglieh 
nur 1 Liter Mileli und 1 -'2 Zwiebäcke zu sieh nahm, pro Tag "2,^5 g trockene 
Bakterien. Aus den rntcrsuehnugen über' Hninierknlh lässt sieh lerner ijereehnen, 
dass bei völliger Nahrungsentziehuug täglieh nur eiwa l'/j g Bakterien aus- 
geschieden worden können. 



3. Vergleich der Kothbakterien mit den Darmbakterien. 

Die rnlersmhuug ricr Kuildiakierien bal aiigcsehrn mui rein lliemetisi-hen 
Gesii'htsiumklfii den |prae(isehen Zweck, uns über \ ork«nimen und Wirkungsweise 
der Hakicrien im Iruicni des \ ei'dauungskanajes, insbesondere des Darms, zu 
unlerrielileu. Wir niiissiui uns deshalb aiit der Frage befassen, wie weit ilic 
lJntersn<*hung der Faei:es-15aklerien Rückschlüsse gestattet auf die Verhiillnisse 
im riarm stdhsl. 

Dass uuiti die Kolbbakierien nicht idnu* Weiteres mit <li'U Darmbaklerien 
identilieiren kann, ist crstehtlich, tlenn dii.' Faeees bilden ja nur den Absehluss 
des eoni|dicirlen N'erdauungsproeesses. Die Koihbakterien enls|)reehen L'enau ge- 

rutersiiclinngcn 
sie aus l.eirhdi. 
Tbicr gewtumen 
in lier Auswahl 



iider 
wie 



noninien tun' den Bakterien im unlereii Theiie des Dii'kilarnis 
der Mikroorganisjiien in oljeren Dannabsclmitlen, sei es, dass 
oder aus künstlichen (leHtiungen beim lebenden Menschen 
wurden, haben ergeben, dass llnterseliiede in <ler Menge, 
der Arten bestehen. 

a) Menge. 

Es ist sciinn lange bekannt, dass die Zaiil der Hakterien 
iiben nach unten ziminiml. Wir nennen <iie Nannui Hilhi)tl|i- 



no 



Darm 



(•sc! 



sene 



von 



de Giaxa'i, Gilbert und Duminit'i*), Letztere Autoren landen durch Zählung 
<lcr cntwickelungsfähigen Keinn; liei einem Hunde, dass die Ciirve nicht conti- 
rrnirlich zunimmt, Ks fanden sieh nämlich im Magen öö t.)00, im Duodenum 
30 000 Colonien auf 1 mi; friscfu' Substanz. Die Zahlen stiegen dann bis zmu 
unteren l'Jule des J)nnndarnu:'s an und erreiebieu hier ih'U Werth von 100 ttOO. 
Im Anfang des Dickdarms sank die Zahl auf ISO UU(», um dann wieder erheblich 
anzuwachsen. Darcli Versuche an einem Hund mit einer Fistel gleich oberhalb 
der Hauhin'sehen Klappe fand ich''). diLss bei reiner Milchnabrung IH Ui pCt. 
des gesammelten Inickeneti Darmiidialtcs aus Bakterii-n be>ielu'n. l'ebertragen 
wn'r diese Residlate auf menschliche \'crh;iltni>se mid verglei<'hen die Zahlen uiil 
denen des Kotbes, so darf man wohl amiehnien, dass im unteren Dünndarm etwa 
halb so viel Bakterien zu linden sind, als in den Faeces. 



1) Coceobactcria scptica. S. 94. 

2) Darmbakterien des .Säuglings. S. 34. 

3) Itef. Baumgarten's .lalircsbericlit. 1888. S. 469. 

4) Comptes rendiis de la sociale de Biologie de l'aris. Ifi94. i^. 119. 
ö) Slrasburger, Zcitsclir. f. klin. Mcciieiu. Bd. 48. U. ö u.U. 
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Walircml dfi- [lickdaiin -itiMs Ki'^d" (Iit VerdauiiiiK und damit zahllose Bak- 
tcricß cnlhäll, sind die Verhältnisse im Diiiindarm einem \ollkijmnienen, von der 
Natinmirsanfnahmo Ix-din^'len Wechsel imterworfi'n. Eseherieli'i sehrieb, naeli 
der l'nfersnehun;: vnn Kitiderleieheii: ^Diejciiiiien Darniahsehnilte. welehe mit 
Sekreten t;efiillt nnd in denen keine nder nnr Spuren von Speiseresten vorhanden 
waren, envicsen sich, wenifistens für die luikruskopisehe Uiitersiielumg, als ganz 
oder fast ^^aiiz frei von Mikroorganismen." 

Enlsprecliendcs fanden Cushing nnd Li vinirood^)an llnndcn, die 24 Stunden 
{(cfastet hallen. Xeiierdiniis zeii:! Kohlljrni;i.'e') norii einmal an einer Anzald 
verschiedener tnieht näher liezeiehnelen Tliierarten, dass die Stellen des iMinn- 
darms, welche frei \on Inhalt gefunden worden, keinerlei lebende Hakterien auf- 
weisen und dass auch die abgestorbenen mit Hülfe des Mikroskops nur in 
jrerinper Zahl pcfundcn werden. Es handelt sieh nach der Bezeiehnuni; von 
Kohlbnifjire um eine „.\u(osterilisation des Diiimdarms-. Kscherieli i-rklärle 
die Tfi;it Sache, dass im Dünndarm und besimders im obersten Theil so weniy; 
Bakterien gefunden werden durch die \'erniischune einer grossen .Menge baklerien- 
frcier Sekrete mit einer geringen Quantität bakterienlialtigen Speisebreis. Dazu 
kommt die rasclie rjurchvvandening des Dümidarnis. welche den Mikniorganismen 
keine Zeit lüssl, sich trotz des :;iir)stii;en Nahrbiulens in reichlicher .Men«e zu 
entwic^kein. Erst im ('(leiuim linden sich dundi die Stagnation des Darminhalies 
wieder geeignetere Bedingungen. Nach meinen Erfabrunyen wird übrigens die 
Zahl der Bakterien im unteren Dünndarm sehon recht gross. Die Erklärung 
Escherich's ist ferner noch nicht ganz erschiipfend. Die Thatsache der völligen 
Sierilisirung im leeren Diinndann weist darauf iiin, dass wohl iiaktericidi' Kräfie 
mitwirken. Wissen wir doch besonders durcli die schonen VcTsuehe von Schiitz*), 
dass direkt in den Diinndann eingeführte Hakterien hier zu (irundc gehen. Kohl- 
brugge*') spricht sieh für eine bakteriennitende Wirkung des Darmsjifies aus, 
ohne jedoch einen direclen Beweis hierfür zu erbringen. Stern uiul Mieez- 
kowski^i vemiissten vielmehr im Darmsaft einen tierarligen Einlluss \ollkiuiMnen; 
für die übrigen Sekrete ist das gleiche Verhalten himeichend festgestellt. Man 
inuss ab>o schon eine haklericide Kraft des Gewebes selbst zur F'^klärung heran- 
ziehen. 

I)) Arten. 



it) Säugling: 
gesunden Säuglings 



l'lscherich'^) heoba-htete, dass im ganzen Dannkanal des 
verflüssigende .\rten ebenso feiden wie im Stuhl. \V;ihrend 
er aber annahm, dass die Kothllora ausschliesslich aus Bacterium coli commune 
gebildet wird und erst in zweiter Linie ßaclerium lactis aerogenes in Betracht 
kommt, ertheilt er letzterem Mikroorganismus die dominirende Stellung für die 
höheren Darmabschnitte. Im Duodenum imd .lejiinum sei er auf alle Fälle in 
der .Midirzahl gegenüber dem Baet. coli, ja er könne in Heincullur vorkomiTien, 
Nach unten zu nehmen die .,Milehsäur<'barilleu' allmähliidi ali. In der Jlitte, 
sieher am Ende des Dünndarms, überwiege die Zahl der Colonbakterien bereits 
erheblich. Zu denselben Resultaten kam Hochsinger^). Nachdem nun die 



1) Citat s. .'^. 386 sub 2. 

2) Citat n.ich Royal .Stokcs bei Hemmctcr. Bd. 1. S. 199. 

3) Ccntralbl. 1. Balitcriotogte. Bd. 29. 1901. S.571. 

4) .\rclüv für VeninuuDgskrankiicitcn. 1901. S. 43. 

5) Centralbl. f. Balitpriulogie. Bd. 30. 190!. S 10. 

6) Stern, Lciden-Fcstschrin. 1902. Bd. 1. S. 4 de.s .«op.-.Abdr. 

7) Die Darmbakterifn des .Säuglings. S. 3.5 und 107. 

8} Allgemeine Wiener med. Zeitg. 1888. Cit. nach Dallcmagnc. 
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'iii-n Arlicift'ii (l.is iiln'rr.'isrlicii(lf l']ri;i'liiii: 



/.ii T.ii.'!' Iiinlri'i 



t'ti, 



iluNS ilir KdiIi- 



flora (k's n(irm;ili'n Sänf(liiii>s iiarniclil aus ("oloiiliakli'iii'ii ln'>(i'lil. soridtTii dass 
Aic iiiii'li Gi'iim färliliitrcn l>iieillus liiljiius iTissicr» und ai-iiiupliiliis (Murn» dii> 
Fiilirimi; luilicn, stidii'ti wir vor der, für die ismv/j' lii'lraflitun.i;' der Ipakh-riellcii 
\ i)ri;änf.^(' im Säufilinj^sdarm liorliwiftitijien Frujic, in wie weit die neuen Ilaeillcn 
im Darm tjedeilien, an welehen Srelleti und in weleln'r Menire';" Man künnle die.sc 
Fraire sidinii als i,'idij^t lietraelilen durch die lintersuelninmn>n Min A lex. Sclini i (J I *). 
ilit Hülfe der \VL'ii:,erl -Farlmni: zei-rie er, dass die Idauiiefarlilen Uui-illen erst 
vom minieren Thei! des Tidtm nach abwärts zu die mtlien zu überwiegen be- 
jinnen. üemsremäss will Mnro-) ilmeii aueli nur eine mässif^e Ridle für die 



\'erdi 



imuij 



rsvnrcänKe beim Kinde zuweisen. Er nimmt 



an. 



da.ss die sdüt 



nannten 



si'iiireliehenden fSacillen 



den unteren Tlieilen des Darm 



Foliie der sb 



sauren Keaition den Cnlonbaklerien ^e;neniit)er im Viuaheil sind und sieli hier 
knifiij.' ent wickeln können. In den oberen Thcilen des Darmes sollen die sich 
hier ergiesscnden alkalisehcn Seerete ilas Waehsthmn der Colon- (riehtiiLrer nach 
Esi'herich wohl Lactis-i l'.ukterien beKÜnslii,^en. Wir halten es somit im Stuhl 
^fewissermuas.sei) nur mit einem Kest lujrmaler Mih'hbakterien zu tlum. Immerbin 
ist nach Moro doch au eine fjewis.se iVnpassunjj; der säureliidirnden üacillen an 
den Darm des Brustkindes und umgekehrt zu denken, die iiiidil panz irrelevant 
.sein könne. Wir i,daidicn demiropeniiher, dass die Fra;[;e so raseh niehi ab<,^ethan 
werden kann. Au(di im (Uifeien Theil des Dünndarms ist die Heaciton normaler 
Weise sauer, sofjar in höherem (iradc als im Dickdarm und ihich sollen i;em;iss 
Alex. Schmidt er.st im mittleren Colon die säureliebi'uden llacillen überwie,i;en. 
Ferner treten im Koth die Colonliakterien gerade bei Verdauungsstörungen mehr 
in den Vordergrund, wo doch gewiss die .saure Reaclioii \i(dl'aeh zugemuomen 
hat. Wir hallen es nach .Vllem für sehr ervvürisehl, die Versuche von Sehinidt 
über die Vertbeibmi: der llakterien iu) Säuglingsdarm ;in der Hand der twum 
Gesichtspunkte wieder aufzunehmen. 

ß) Erwachsene: .Auch bei Erwachsenen sind die Bakterien des Dünn- 
darms zum Theil andere als die FaeersbakteriiMi. Es hängt dies widd damit 
zusammen, dass die Diinmlarmtlora mehr' unier dem Ivinlluss der auf \ersi'hii'deiM-u 
Wei,Tn von aussen, sfieciell durch die Nahrung, eingeführten Uakteri<'n steht, 
dass man also mehr ^wilde Keime" (indet. Der Ilanptorl, \on dem aus dii' Con- 
stanz derKothtlora erhalten wird, soll nach Kohlbrugge'') tiefer unten, nämliidi 
im Coeeimi und Fnn'cssus vernnformis liegen, denen somit eine bisher nicht rc- 
wünligle. wichtige Aufgabe /ufällt. Alier auch der Dünndarm hat neben diesen 
\ iirühergebenden (iästen eine hesiimmte, constani wiederkehrende Flora aufzu- 
weisen, l'nt ersuch untren der Darmbakterien heim ervvach.senen .Mcnsidien ver- 
danken wir Cornil und I5abes*), Gessner"^'), Dupre*), Bordas'), Bovct*), 

und .'sieber"). Jakowski'"! und Ciecbomsky mit 

zu weil führen, hier auf die einzelnen licfumle einzu- 

werden jcflesmal h — 7 verschiedene Arti'u gezüchtet. 



Macfndvcn, Nencki 



.1 a k 1 1 w s 
gehen. 



ki'M. Es würde 
Im Durchschnitt 



1) Wiener klin. Woolicnsctir. 189a. No. 4.>. 

2) .lahrbiich f. Kindertieilkunrlc. Hr). .52. 190O. S. .53. 

3) rcniralbl. f. lialiteriologte. Bit, 29. 1901. .S. 573. 

4) Les Balit.Ties. 2. R<Ji(. I'aris 1890. S. \äS. 
h) Areliiv f. Hygiene. Bit. 9. 1889. .«. 128. 

6) 7) 8) Cit. n.^<•ll Dal lern. ignc, .\rcliivcs do nicdecinc experimrnlalc cl d°anau>mic 
palliologiquc. T. 7. 189.i. p. 292. 

9) Arcti. f. csperiraent. Pathologie u. Pharmakologie. Bd. 28. 1890. S. 325. 

10) ArchivKs des scicnccs l)iologiques. Bd. 1. 1802. S. 539. 

11) Arch. f. Islin. Chirurgie. Bd. 48. 1894. S. 136. 
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floziif;lii'ti des I)(iiiiiil:inii> sind ilic Atilnii'ti iiii Wrsrnlliclii'ii niitn" sii-li i'iiiij;, 
diiss I)iU'(criiim coli ci)!!!!!!)!!!!-, lariis ai'ro^i.'tu's. Sta[pliyli>kokki^M iiinl vcisrliirfli-no. 
(tii' ( ifliilirii' vcrtlüssiL'ciult' nakfciien nls siauiii<;i' Üi'wnliiirr an/iiM'ln'n .«-iriil. l^cr 
llaii|)tiinti:'rM)iic(l (LjL'f^i'Httlicr den c'iui.slanl vmkiimiiii'iiilrii Uakluiicn der Faucrs 
(\i)ii den obügatt'ii Anaürobfn stdieri wir liior al>, da der Diitiiulanii mit ilen neueren 
Mctliddcn lii.s jetzt nichl auf Anwi'soiilieit von Anacroben unlejstudit wurde) bc- 
stolil alsd in dem Auftreten \"erlliissiia"nili'r Arien, die im nurmaleu Kutti nierk- 
wiirrlijir selten irrfruiden werden. Wir aemien liier die von Maefad\en. Neneki 
und Sieber liesclirielienen Bacültis- und Streploeoci'u."« Iii[uel'aciens ilei. Diese 
Tiirseber beoliaehteleti aueli, dass dureli \ eränderung «ler Kust ein erbeldielirr 
Weeb.sel der liaklerienarlen lierbeigefiibrl wird. Alle isulirten S|»alljiilze warrn 
l'aeullalive AnaiToben. I>emerkens\verili ist. dass im Dünndarm kein f^rösserer 
Arienr'eirtittumi angeiroiren wird. Grssner isoliite 7 verscliieilene .Sjieeies. l-ls isi 
dies iler Tebcrrest von den zalilificlien Keimen, die aus der Lufl. den N;dirung.s- 
niilteln, dem Mund nml der Nasenböbl)- stammend, in den Magen gelan^'ten. 

Die Murpbologie der Diekdarndjakterieii scidiesst sich, wie selinn gcsa>;l, 
an die der Fai'cesbakierien an. Macl'adyi'ii. Nenrki und .'^ieber*) fanib'n in 
di-ni Dii-kdarni ihrer Patieniin, der in F(dj;e der oljerballi gejrgenen Fistel wäbn-inl 
2 Monaten b'cr gestanden halte, ausser IJjiet. coli eoiimiunu Mikroorganismen, 
die intensi\c Faulniss hervorriefen. Wmn aber Knhtbruggi'-i diese als die 
tibligaten Dickdariid)akterien hinstellen will, so ist das unseres l'>aidilens dnreli- 
aus mirirhiig, denn ih'r Diekdarm isi nurniali'r Weise niuht li-er und \<>n dem 



Dünndarm getrennt, 
zugeführt wird. 



Seine Flora isl abhängig \t)n (h'm. was ihm vun oben uns 



IIL Lebensäusserungen der normalen Koth- 
resp. Darmbakterien. 



Im Innern des Darnikanals ist ein vollkommener Mangel an freiem Sam'r- 
stolT, bis auf eine schmale, wandsliindige Zone"). E.s können sieh deshalb im 
Wcsentliehen nur oldigat. oder facultativ anaerolic Bakterien entwickeln. Diese 
aber betinden sieh unter sehr günstigen Entwickeinngsbedingiingen. Das lehrt 
ihre enorme Menge, die Tair für Tag im Darm erzeugt wird, l'nter sulehen lin- 
sländen ist es erklarliel), dass die Lebensausserungen tU'r Bakterien bei räcin lieh 
sein und nach verschiedenen Hiebt ungcn für den Menschen, der sie in seituun 
Darinkatiat beherbergi, Bedeutung gewinnen tnüsseii. 



1. Veränderungen des Nährbodens durch die Mikroorganismen. 

a) N-Verlust durch den Aufbau der Leibessubstanz. 

Der Kör|)er der Hakterien besitdil fast nur ans Kiwei.ss. Dieses wird 
naliirlieh dem Fiwciss, resp. sonstigen sliekstidflialtigun Verbindungen der Nahrung 

1) I.e. S.337. 

2) Ceatralbl. f. Bakteriologie. Bd. 30. S. IB. 

3) Vcrgl. E>clicricli: Die Darmbatäterien des Siiiiglings. .S. 137. 

All. tfcbniiilt uuü J. Htm ü Itu rgci. DI«" Knoce» tl« Moii^cliou. V. AtiA, J^ 
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iult-r der Vcrdauimfissäftf' cnliujninirii und Kflil somit für den Körficr V(>rlon'ii. 
DiT Verlust ist. kein f:anz iinlietriii-iii lielier, wenn wir bedenken, dass hei niildiT 
Nalnuiiir, \vi(> ieli lanri. Vs der Tnn-kensidis(;ui/. des Kotlies aus fiaklerien hesteiil 



und 



im 



KureJisehuiK (LH-_'7 i: N auf diese rallen'). fehrifiiMis weist Ksdifrifii-t 



darauf Inu, dnss die llau|itvernielinin{; iler IJakK'iien im Üiekdarni erfnl;;!, wo 
die Nahrung zumeist rcsurbirt ist. Das aiisitruehslosc Bacterinm coli deckt hier 
seinen N-Bedarf aus für (h'n Itriranisuius, wie Eseherieh meint „wahisrheinliili". 
ie,h imichio sa^tien „ui(ti;lieher \Veise", niclii weiter vorwertidiareii ISestandlheiien 
der Darmsekrete. 



li) Umsetzunfisprodukl e des Nührlnuiens. 

Dieser N-Vcrliraueli macht aber nur einen Theil (k's liaklerielb'n Kinflusses 
auf den Nährboden aus. und /war den kb'ineren. Aitfresehen vnn den Stoffen, 
die die .\fikro()ri;anismen /um Aul'liau ihres Leibes brauehen. /er.sct/en sie l)C- 
kanntlieh da.s iimi'u üebnlcnr Nälirmaterial in weiijrchender Weise. Sic sehaffen 
sieh dadurch Kraft(|uellen und prodm.iren, wie kiir/lich Wort mann') in sehr 
einlcuehtender Weise für die Gähnmgsprocessc im .\llgemeincn auseinandersetzte, 
Stoffe, die /um eif;enen Sehnt /e, sowie zur Vcrdrän^iini; fremder r.edewesen 
füliren. 

Ihre l,e!iensausseruiii;:en lasseti sieh unter die lieideii Ihmptgrufifien der 
(iiilirungs- und P'aidnissvorgän^e einreihen. I'eher dii' Intensiiat die.ser Froecssp 
uuil über die zahlreichen hierbei entsteju'udcn ZcrsetzuniiS|iroduete gehen iin.s 
cheioisehe rnicrsiichungen .\usl<unl't und wir verweisiMi auf die be/Ü!; liehen ('n(ii(e] 
im ni. .Miselinitt des litiches. 

Die \ enlauuugssäfte spalten die Kohlehydrate bis zu vi'rsi-hiedenen ZuekiT- 
arten. /erlegen die Fette in (flycerin und die bet reifenden Fettsäuren. Findet man 
im Darm, resp. im Kotli, weitere Abbaupniduele dit^ser Körper, so sind sie dureli 
Finwirkung von .Mikmorganismen entstanden. 

Re/üglieh der Fiweisskiir|ter ist eine Grenze viel schwerer l'eslzust eilen, 
oder rieht ii;er gesagt, es lässt sicli eine scharfe Tn-nnung niebt niaehen. Die 
frühere Annahme, dass die Verdauungssäfte Eiwciss nicht weiter als bis zu l'eptun, 
l-euein und Tyrosin abbauen, lässt sich nicht mehr anfrecht erhalten, seitdem die 
Forsehuni; der let/icn -laJwe uns eine ganze Anzalil krvstallisirbarer Substanzen 
gc/eigt hat und jcilcnlalls noch weitere kennen lehren wird, die Idoss durch die 
Thälii;keit von Fermenten, welche der inenschlicbe Kürfier selbst [jrtiducirt, ent- 
standen sind. Man kann nur insofern eine Scheidung vürnelmien. als man sagt: 
Die liel'ereu Spaltungspro(bikt<^ des Eiweisses werden zum Theil aussehliesslieh, 
zum Theil vorwiegend von llaklerien geliefert, während sie von den Körper- 
fennenten i'tit weder garnichl. oder nur in geringet\ Mengen, und meist erst nach 
längerer Finwtrkuni: producirt werden. Von den ohersli-n Ahbau[inidukien auf 
der andi'ren Seile, uml dies gilt für Fiweisskfirper sowolil, wie für Fette unil 
Kohlehydrate, kann man nicdit sagen, dass sie ausschliesslich \on den Verdauungs- 
säflen des Kürpejs herstammen, denn auch maru'be Bakterien produciren Fermente, 
deren cheiuisehe l'itnwirkuug (h'r der K<)r)ter- l'^nzynu' mehr oder wenigei' ent- 
sjtricht. Die I5aktericnfermente vermögen .somit die Verdauungssäfte des Körpers 
unter Umständen /u unterstützen. 



t) Strasburger, Zeitschrift für klinische Medicin 
Scp.-Abdr. 

2) rjic l)armli.iklcriPli 'Jf.s .säugtiiigs. .S. 16!». 

3) Weiiitiau und Wcinliaudel. 1UÜ2. 
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Im (iiDs.st'ir und (tjinzf'ii >irlii ;i[i«T fosl. liiiss zu Ilcjrinn flt*s Ahlmiips ricr 
N.'ihnirifi.ssliillc din K<>r|i('rsärtn. zum Sl•l)llls^ (\\c lliikuTicn liri Wrirem ilit^ wirliiifTsd- 
Rnlln s|)ipk'n. Die \ crltislc. dif die Mikri>iiri;aiiisiiu'ii xpnirsaclien. tduMwicjini 
ii'detil'aüs die InliTslütziiiif;, dir sie ilnii /ii nof,'inn des Vprdauung.sijroccsses 
MflPii tiiiif;«'!!. 

Nocli viel MTwicktdfcr wird das Thema, wnin wie ud> dif l'rat'i' \ urli-iicn, 
wi'tclii' [iakii'iicu im Kfn/cliH'ii die \frs( Ini'dcui'O .\l>l)nn|)iiidiiklt> /n lii'lVrti \ i'i-- 
mii;;»'n. Man iial di'ii VctmicIi t;cniat'lil, cien' Aii/.ald der Darmmikroitijjiaiiismcri 
/u iscdircti und im Heafrcnsglas feslziistidli-n. was für Stoffe sie zerlcfrrn und 
welcho Körper daraus licr\()rgchpn. Die Krsidtale. die so gewonnen werden, 
sind lii'tfhst manriii.'fi>lliir und stimmen iiniereinaiuler und mit den am l,el)riideii 
gefundenen nur iheilweise iilierein. Man kann fast sajien, so viel FursrlnT, so 
viel Miintniijcn. !> riilirt dies zum Tlieil davon her, dass wir die Verhäittiissp 
im Darm sehwer naehahinen köimen, dass wir ferner nicht alle .Mikroorjt;anismeii, 
die im Darm, resp. im Koth gedeihen, zu ziiehten uml aid' ihre Lelienseisrcn- 
seliaflt-n zu iinlersuehen im Stande sind; es ist aber doeh walirseheinlich. dass 
das (iemiscli sämmllieher Bakterien, die im Ttnrm gewarlisen siml. andere l-iiiren- 
srliaften entfallet, als es jedes Haklerium für sieh zu fhun vermörhte. Wenn 
wir deshalh aueli alle Bakterien einzeln auf ihre l,e!>enseiirensehaften nnlersnehen 
mid daraus die Summe der I.ei.stonfren eonslniiren wollten, so würde dies Hesullai 
doeh ein anderes sein, als bei «remeinsanier Thätitrk>'ii ilerstdben. Denn uewi.s.sfl 
Mikniiirifanismen werden dtiieh andere in ilirem WaibNlInmi «»Irr amdi nur in rler 
At'usseruni; ittrer ziTselzmdi'ii Kräfte pdiiunml. Dieser [lemmun.irs\ orgam: ist 
sogar für die Proecsse im Dann von erlieUlielier IJedeiilnng, so da-ss wir daraus 
ein Keeht ableiten künnen. die Thä(ii;keit einzelmT Hakterien i;e<reniiber der drr 
andeivii in deti Vordeii-iittid /u stellen. 

«) (tükruiH/ iniil Fiiulni''s: I'm eineti Hitddiek in diese Arbeit der Darm- 
hakterien zu eriialten, müssen wir uns vor Allem die Thatsaelie vor .\ugen führen, 
da.ss beim gesunden Krwaefisenen im Dünmlarni keinerlei FaulnisserschcinunL'en. 
nur Gährungen auftreten. Erst unlerlialb der liauhin'sehiMi Khifipe. und /war 
mit scharfer Grenze, hegiimt die Fäulniss. Man könnte nun zunaidisi sirh dem 
Gedanken bingeben, dass dieser riilersidiierl ilmch i'iru' \'ersiduedeuheit der Duun- 
und Dickdarmtlora bedingt sei, dass also im Dünndarm Gährungs-, im Diekdarm 
Fäulnisserreger leben. Dies trifft in gewi.ssem Maasse zu. Die von Macfadyen, 
Neneki und Sieher'i is(dirten Dünndarinbakterien erwiesen sieh als Gährungs- 
errcger und grillen das I'Iiwoiss garnicht oder- nur in geringem (irade an. Aber 
bei näherer Hetraebtiing ist der l'nier>ehied zwischen Dünn- imd DiekdarndSora 
doch nicht so durchgreifend. Wir haben zwar festgestellt, dass im Jejurmm und 
Ileum des Erwachsenen eine grössere Menge \on wilden Keimen gefundeti wird. 
da.ss ferner (telatine verHüssigende Mikroori:anismen vorkommen. Jedoch die 
llaujttarteu, üaeicrium coli e(uumum' imd lactis aerogenes, linden sieh hier wie 
duri; letzteres vielleicht, in Analogie mit dcTi Itefunden beim Säugling, im oberen 
Darm in überwiegender .Menire. iDen im Diinndarm. wie im Dickdarm stets zu 
lindenden Staphylokokken konitnl wohl geritigere ISedeuiung zu. Die Frage nach 
dem Vorkommen von Anaeroben im Diinndarm liedurf einer erneuten l'nter- 
suchung. 1 Wir wi.ssen ferner, dass liei ."sfauuniien des Darminh.ilies in Folge von 
Lätunungen der Museulatur oder \on \ erengenmgeu des Lumens, im Dünmiartn 
in kurzer Zeit die crhehliclistcn PViulnissersdieinungen zu bcobachlen sind. Es 
liegt näher, diese auf eine Thätigkeit der im Dünndarm schon vorhandenen ßak- 



1) 1. c. S. 838. 
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terirn zu lioziplu 



il> 



<l.'i 



UM": \oii iri'iiulcn /ii (Irnkru 



(Im 



|)P( 



icil 



die DirkdanninikroiirmmiMiiiMi diiilti'H durch StiTiosi'ii. rnljrfücn (ft'r rcsleiiccrli'n 



l'eristallik. iiicld luielit nii<di obi'ii waiidi' 



ni. 



Klionso wie im Dniindarni Fäiil 



nis.s 



auftreten kann, wird im 



W 



ir müssen 
'^äulniss- iini 



Dickdarm liiuilijt;, ju rc!,'(dmäs 

D 



(iälininjr aniU'erndTen, 



also mii dor Thatsaclie rrcli 

d (ijilirimK«''rre4ror vorluindcn sind, sei es nun, dass es si<'h 



nen. 



SS im unnndarm wie im 



Di 



cKdarin 
um ver- 



seliii'ileni' Arien liaiidett, sei es um die i:leicl 
standen liald Fäulriiss, hald tnilirunfj 



len 



Ceime, die w nach den l 



ni- 



erzenL'ei). 



Der (i 



d f 



nr die (ircn/.f 



nornialer Weise an der liiiiiliin'sclien Ktaj)()e lieslehl. ist in Momenlen /.n suetien, 
die im AVesenl liehen iinaldiiingiü \iin den Bakterien sinil, ja «las Verhalli'u dieser 
erst bestimmen. Als sidrhe Mmiienlc kennen wir die jeweilige Beschaffenlieit 
des ('hYmns und den i;n»ssen rnterschied in der Schnelligkeit, mit der die Speisen 
den Dünndarm einer- und den Dickdarm andererseits durcheilen'». 

Den Ilatipttrund für das Aiishleihen vnn Fäulniss iui Dünndarm haben wir 



m 



(hr Auweseidieit der Kohlehydrate /u erblicken. Wie es k 



onrm 



I. dass die.se, 



besonders der Zucker, einen so mäelitigen .Schul/ gewahren, ist der (iegensland 
vieler Untersuchunficn gewesen. Die iiieislen Korseber gingen von dßr Thatsachc 
aus, dass Milch die Faulniss aufhebt, resp. selbst nicht fault. Man prüfte ihre 
vorsehiedeiien nestandtbeite, und da sicii reines Casein sowohl als Fett in der 
gesuehlen IJichtitng ohne Ivinlluss erwiesen, so hlielien die Kohlehydrate, die 
als solche wirken konnten, oder durch Satiren, welche bei ihrer Vergähning frei 



w 



erde 



n. 



I- 



s wu 



nie i 



ner zu w 



eil führen, im Finzelnen auf die wichtiiren Unter- 



suchungen V(U1 



11 



irsi 



hl 



er-). 



Winleriiitz*!, Rovii:hi*i, Schmitt 



■'), 



>ee 



liK«n 



Albu'), Dhnnenthal*) und vielen Anderen einzugehen, nmsomehr, als die 
letzten Arbeilen die .Sachlage wesentlich geklärl haben. Hienslock") zeigte, 
dass iinr rohe Milcli die aiiffallrnde Fäulni.ssresislenz licsii/J. .Sterilisirt man sie 
hingegen, so lässf sie sich durch Infection mii F^iulnissanaeroben (llac. pulrilicus) 
sclir leicht zur stinkenden Faulniss bringen. Der Milchzucker als solcher hemmt 
also nicht die Putrilieusfanlniss. Auch Säuren, die aus Kohlehydraten gebildet 
werden können, sind nach Bienstoek an sieh wirkungslos, tieiin inficirt man 
sterile Miieli mit l'utrilicus und |!ac. prodiogosus oder liac. prottMis. so wird sie 
sauer und fault trotzileni. Das. was diT rohen Milch ihre fäulnisswidersiehende 
Kraft giebt, sind die ei^^nthümlicben. glücklicherweise nie fehlenden Bacillen, 
nämlich Ilaet. laclis aerogencs und coli commune. Diese Mikroorganismen werden 
nun in ihren fäiilnisshemniendeu l']igen.schaften ganz wesemlich durch die An- 
wesenheit von Koliielndraten liecinflii.ssl. denn fehlen diese, so ist die Ein- 
schränkung der Faulniss viel geringer, oder wenn es auch nicht zu Faulniss 
kommt, so können doch die Faultiissbakterien wachsen und sich \crmelircn. 
Durch Anwesenheit von Kohlehydraten wird dies verhindert. Eine gewisse Rolle 
bei dem Schutz vor Faulniss durch die obligaten Milchbakterien s[)iclt ausserdem, 
wie schon Blumenthal annahm, die Säuerung, denn stumpft man die Säuren 
durch kühlensauren Kalk ab. su irili leichter Faulniss ein. Die Säure ist aber. 



S. 187. 



1) Sielie besonders: Ad. .'^ciimi'] t, Arelitv für Veidauuiigsi«raukbeiteu. Bii. i. 1898. 

•i) Zeiisfljr. f. phvsiol. Clicinic. itd. U». 188G. S. 306. 

3) Ücsgl. IW. 1«; 1892. S. 4G0. 

4) Üpsgl. Bd. IG. .s;. 43. 

5) nesgl. Bd. 19. .S. .378. 

fi) Virchow's Arch. Bd. 146. 18!)G. .'^. 53. 

7) Deutsi-lic iiicd.WocIicnsclir. 1837. S. 509. 

.S) Dfsiil. I.sy7. Vcri'inslioilagp 15 und Virchow's Ardiiv. Bd. 146. S. 66. 

9) An-h I. »vgicnc. Bd. 39. 1901. .S. 390. 





- -293 - ^^^m^^^m^m 

wie oben erwiilint, inflit iI»t allein Aussflilag gebende Faktor. Man tiiiiss noch 
an eine besondere Kraft von Bad. coli und laeiis »lenken, veniiöfie deren sie 
den Fäulnisskeinien entge^reu arbeilen und diese znrüekilräniren. Diese tJegen- 
wirkting bep;innt nach ftienstork l>ei l |it't. Zu(-kergebalt. Daninier wird sie 
unsicher. 

Tissier und M artclly^i, sowie Passini*) wollen allerdings diese be- 
sondere aiUiiüonisLiselie Kraft der Colibacillen nicht i;elton lassen und machen für 
die EnlvvickekinjirNheniuiuug ilir Mensre der Säure uml die Schnelligkeit, iiiil der 
diese irehildci wird, verantworilich. Ilier/ii Ireic ausserdem, als fiinlniss- 
lio^iünsiiirendes .Moment die Art des gebotenen Eiweissmaterials. So sollen säure- 
Ittldende Haklcri(>u wie der ßae. prodigiosiis und der Jlac. protens Hauser 
^(•t'r. lüensiocki die Käulniss (der Milch) deshidh nicht aufhalten, weil sie auch 
Kiweissstoffe angreifen tmd so dem üienstoc-ksclien Bacillus ein günstiges, 
leicht assimilirbares lüweissniaieriai liefern. iJemgegeuiiber ntöidile idi aber 
doch darauf aufmerksam machen, dass im Dünndarm gelöstes Kr weiss in Menge 
den Bakterien icur \ erfügung steht und dennoch iiormalerwei.se die Fiitnlicus- 
laidniss ausbleibt. 

Wir sehen auf alle Falle, dass duri'h das Zusaniment reifen zweier Haufit- 
raoinente, der .Anweseidieit bestimmter Üakterien und vergahrbarer Kohlehydrate, 
die Fäulniss aiifgeholien wird. Diese Bedingnnten linden sieh im oberen Theile 
des Darmes. Die obligaten Milchbakterien sind auch die obligaten Darmbakterien, 
Bad. coli commune und ladis aerogenes. Für ihren Austausch sorgt stets die 
Stallinfedion der Milch. 

.\ucli anderfn I)<irml»aktcrion kommt iliese aotagonistisclu^ Kraft r.xi, so nach Ti-^sior 
rtcni Bac. bilWus unri dem ,,Str''|itoi;oiiui" intestinal", (MilcIisäurebactPrium) naeli l'assini. Den 
luihpwcgtii'tion Buttersiiiireliacilli'u (iispiiruiteiip VegetatioDsloriii des (ias[ililc(:iiioiiel)acillu») und bei 
wc'itcrt'm Suclien diirflcn wohl noeli andere gL^fiindcn werden. Wir müssen aueh crvfähncn, dass 
l.yiich'") den Clostridien Nothnagel's die Hauptrolle bei der liälirunt; zusohrciben müchtc, da 
sie in gährendeo Stühlen besonders reichlich anzutreffen seien. 

Sind alle Kohlehydrate resorbirt, die -Säuren abgestumpft, so hört die 
Gährung auf und die Fäidniss kann ihren Lauf nehmen. Dafür, diiss dies im 
Dünndarm nicht eintritt, sorgt die normale Peristaltik, die hier etwa 2b mal so 
rasch verläuft als im Dickdarm*). Sind im Dickdarm die Kohiehytirate resorbirt 
oder nur in einer schwer aufschliessbaren Form vorhamlen, so besteht kein 
wesentliches Henimniss für die Fäidniss mehr. Die Fäiiinis.sanaeroben würden 
daher jetzt eine kräftige Thiitigkeir entfalten können. Wenn es normaler Weise 
trot/.dcra nur in bescheidener Weise geschieht, .so dürfte das hauptsächlich darin 
seinen Grund haben, dass für gewölmlicl) im Dickdarm nicht allzu viel fäulniss- 
fähiges Material zu linden ist; die löslicJicn NahriingsslolT« sind ja im Wesent- 
lichen resorbirt. Die .Annahme Bienstocks^) biiiKegen, da.ss die Anaeroben im 
Dünndarm zu (irunde gegangen seien, da sie aus den Faeccs nicht mehr ge- 
züchtet werden könnten, lässt sich auf Grund der nunmehrigen positiven (.'ultur- 
resultate Passini's^i jedenfalls nur noch zum Theil aufrecht erhalten. Ausser 
dem Bienstock'.schen Bacillus kiunnrt als wichtiger anaeroher Fäulni.sserregcr 
der unbewegliche Buttersäurebaeillus (in virulenter Form als Gasphlegmonebaeillus 



1) Annales de I'inatrtiit Pasteur. 1902. 

2) Zeitschr. f. Hygiene n. Infrktionskrankh. Bd. 4'.l. IMO.'». S, 1^9. 

3) Etüde des fcccs normaies. Argentina niediea. Ilt04. S. 152. 

4) Ad. Schmidt, I.e. S. 156, 

5) I.e. .'S. 42-1, 

6) Jahrbiieli f. Kiiidriti.ilkunde. Ild. .')7. S. ST. 
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ht'k; 



iniitj 1(1 ISi'trai 



lit. der iiai-li i'assirii ein ^■<^\^s 



taiitor Dewolmt-r des Daniies ist. 



Derselbe tritt imlil asporogen auf iin«l vergiihrt Kulilehydrate zu Biittersäiire, 
bald bildet er S(poren und isi dann Fäulnisseri't'ijei'. \\s ist sehr wohl denkbar. 



lass er in ( 



nniaieii 



rsterer Korm m Ltiitnidanu, in /weiter 



im 



Diek( 



sein Fort- 



findet. 



Endlieli sei eiiiiiri'r 



maernber nii 



In /u den Biiltersäiirebaeillen «eliürendei 



.Mikroorganisnien Rodella's i;edardi(. 



Abgesehen \(in den Anarrubieni ist nun /u lierin:ksielitiü;en. dass aiich die 



ibakt 



erieri 



dnis 



■r snui 



llal 



)en 



sie die Kuldeiivdrale 



n der 



\k 



Ul|)t- 



saclie resorbirt. so werfen sie sieh auf die Kiweissstolfe. Innerhalb gewisser 
Grenzen irehen dann (üilinniL'^ und Fäidniss Hand in Hand'». Amdi bei der 



Nael 



inuiii 



ler 



F 



leees, liei iIit iiaeh unseren L'nlersLU'liuuiren die rolibaetllen 



die llau|ilr(dle spiflen. findet man, dass lu-ben der Friibiiahntnir stets in Jiewissen 
(treii/.en. alier umeekehrf pro|)itrtiunal zur Inlensifat ilicser. die Spätirährunir 
(Fäulniss) einselzt^i. 

Wir sehen, <lass für das Aiisideihen der F;iulni>s im niinndarm und auch 
Wdlil fiir ihre Einseliräiikuttic im Dickdarm die beiden ohligulen Ktilliliakferien 

r<isser liedeutuiii.' 
h ernährte Kind 



l'js<'herieirs, IJael. hie.lis ai'iuiienes und eoli eommuiie vun i; 

sind. Sie nehiiifn l'iir den Frwaehseni'ii und das mil Kuhmili 

jedenfalls die doininirende Stelluni: ein. iWie weit ilies aueh für das liriistkiinl 

f;ilt. hallet \(>n der niieh weiter zu erfursebeiiden Rolle des Bae. bifidus und 

aeidiiphilus im Dann alj.i Wir sind umso eher bereehlii;!, ihnen den Ilau|j1- 

antheil zu /um- bleiben, als es sieh gezei;:! hat. dass die fheniisi-lie Thäli^'keil der 

C'tdi- und l.aetisbakierien odi-r riebliirer, der mit diesem .Namen Itezeieliiifteu 



(lru|i|>en vun 



.Mik 



ruoriianismen. eine merkwiirdie \ielseilise isi und je nae 



h d 



er 



Hnnenienz und dem betrell'enden Sfanini erhehÜeli weebselt. .Man hat es ferner 



dureh Binliall 



llUi 



gewisser \ ersuehsficdiniiuiiiren theilweise 



in 



der llan<l. bald 



diese, liaki Jene ti;ihriini;s|iniduete zu erhallen, ,\uf diese Wei.se lassen sieh 
nianefie widere jireehende .Xnj^.ilien der .\uloren vereinigen. So fand tieziiglieli der 
Säureproduetion Kselierich^), (la.ss Bart, laclis aerogenes aus Miletizueker Mib'h- 
säure bildet. Baiiinsky*) hinpeiren isolirte Fssigsäure und Spuren \on .Mileh- 
sauii', Nidnnen wir no(di die rnlersu('bunf.yen aiiden'r Autoren hinzu, die sieti 
nielil nur auf Hact. laetis, sonilern aiteh auf die rolonbaklerien und auf andere 
Zueki-rarten ausdehnen [(»p|»enheiiner-''), l'ereOj, .Maefadyen. Neiieki und 
Sielicr"), Grimbert*)], so können wir der Liste .\mei.scnsäure, Buttersäure und 
andere höhere Fettsäuren, llernsteinsäure efc. abgesehen von Alkohol, .\Ideliyd, 



.Veet(tn, hin/ufiigeu. Meine 
(iäliniiiir im Kolli, und <'s 
bakteriell, nach Beliehen 



'! Untersiii.'huni'en zei^'ii'u nun, dass man bei der 
irilt dies aueh ftir die isolirten Laeiis- oder Coli- 
nur .Milrhsaure, keine Fettsäuren erhält. Bedingungen 
hierfür sind: viel Kohlehydrate und wenig Hakterien auf verhällnissniässig engem 
Räume, wie dies z. B. für den kindüefien Dünndarm zutrilTl. SehalTt man dureh 
Neutralisirung der Säure die .Mügliehkeil. dass die .Mileh.säure weiter M-rgohri'H 



1) Pire, Annaicsi de rinstitut Pasteur. 1892, p. S.W. 

2) Ad. .'^climidt, Deutsches Arctiiv f. filin, Medio. Bd. 61. .«!. 805. 
8) Die Darmbniiterieii de» Säuglings. ?-. <>1 ii. 131. 

4) Zcitschr f. pfivsiofog, Clicmie, IM. 12. .S. 434 ii. Bd, 13, S. 352. 
ö) Centralbl. f. Balit<Tiolonie. 1889. S. 586. 
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aii|iil';u'r(^sl)akteri('n 

i'in;iii(l('i' y,u iiiitpr- 

aber dfullich ver- 



wiril, so bikk'ri sitli dir vurscliicden.strn Fcltsiiuren, während die Miluhsiiiirc all- 
tnählich vcrscliwiiidci. 

Audi lii;'/,ii:rli<-)i ilr-r (Tiisliüilutii: wi'clisclt das Verlialten di.T tildiKati-n Kmli- 
haktpricii in hnlicm Maassc. Idi'i li»'i)ltai'lii<'te, dass, sn laiigo nur Milrlisanri' 
^eliildt'( wird, kein <iaN enistclil. iJeini weiiereii Alilauf der (iätiruni; linden wir 
bald reirldiche Mi'n£;on (Jas, bald k'"' keim', iibtili'icli ilie Kohlidivdrate bis /.u 
Hiielititren Felisänren iini^ewandeh werden. Aueli Gerinann nnd Maurea-) 
fanden selnni friilicr das l'aci. r(di je naeli der Herkunft verschieden stark Gas 
bildend. Dasselbe erwaliiil v. Slreil'i. Lenibke*) ziiehtete «-in Baet. coli 
anaeroirenes, das 'rraubenzueker olme (lashiJdiintr verirolw. In neuerer Zeit a:iebt 
aueli ivselierieli^) an. dass gewisse Furnien von ( 'idibakierien in Trauben/.ueker- 
buuillon Säure, aber kein Gas bilden. Kr be/eiidinei diese Form als Siinili- 
(y(dius. Fselierieli weist itn Anselditss an die ['n1i'rsucliuni:en von Peckani 
auf die ungewiilmliehe .\n[]assungsr;iliii:keii an das Nälirsubsirai liitr, die Baet. 
eoli in Bezug auf seine bioelicinisclien Fimelituieii sich aneignet und die zu 
Steifiening oder .Misehwäehnnaf des (lälininirs- oder Kiwetsss|iaUun,irs- 
vermügens fiiliri. 

Baet. cidi eoniinune und laelis aero;xenes, die beiilen I 
sind bei ausfreprägter Iviitwiikeluriü ifirtvr Merkmale gut von 
selieiden und f-scherieh fasst sie als /war staiuni\ erwandte 
srtiiedene Arten auf. Man (indel jedoch iille irniglichen Uebergänge. und andere 
.\uturen wollen die Trennunir nii^ht gellen lassen [siehe Schmidt") imd Kohl- 
lirnggt'"j|. Ksciierich führt besonders als L'nlers<d^■ulnril^snlerknlal au, dass 
Baet. cidi, im Gegensalz zu Baet. lacfis aus Milchzui ker kein Gas bildet. 
Babinsky*) jedoch fand in der chemischen Thätigkeit beider Bakterien keim- 
weseniliehen Differenzf^ii. Auch wir beobachteten Gasbildung aus Milch 
ihirch ein im [.'ebrigeu g«il charakicrisirles Coli, und in dem Buch von II em- 
ineter^) sind die ausführlichen G/ihruu'^stabi'lleri Bh. Sniith's augefiihrl, welehi' 
keinerlei Unterschied in der Gasbildung auf Trauben- und .Milchzucker er- 
kennen lassen. 

Auch die Fiihiskeit. FätdnissstofTe zu erzeugen, ist hei den einzelnen Coli- 
arten verschieden gross. Die liisher als massgebend eraehlele lndol]>robe bewi'isl 
zwar in dieser Hinsieht utchl viel, da nach Biensto(;k'*) ludolliildung ohne 
Fäulniss, sowie das l'nigekehrte, vorkonnnt. llinijegen ist als ein gutes Kriterium 
die .Mkalibildung auf Betruschky'scher fjakmusmolke zu betrachten, auf deren 
Ausfall hin Ivschericli'i) sogar ein Bactorium alkaliirenes unierseheidet '-). 

Sind wir auch geneigt, den beiden nbli^.'^aten K'oihiiakterien unter normalen 
Verhältnissen die <lomiuirende Stellung zuzuwi'udeti, so darf doch nicht vej-- 
gessen werden, dass wir mit KeincuKuren derselben niciil im Stande sind, 

1) Ebendaselbst. 

2) Ziegler's BeitrHge. B<I. 12. 1893. S. 539. 
ii) Inaug.-Disscrt. Bonn 1897. 

4) Archiv f. Hygiene. Bd. 26. ISitß. S. 299. 

5) Verhandl. il. Oongressi.'.^ f. innere Medicin. 
fi) Deutsches Archiv f. klin. Mediein Bd. 61. 

7) Centralbl. f. Bakteriologie. Bd. 30. .S. 74. 

8) Zeitschr. f. physiologische Chemie. Bd. 12. 

9) Iletnmeter, Diseases of the intesiines. '' 
10) Citat s. S. 292 sub 9. S. 396. 

tl) Verhandl. des Congrcs.ses f. innere Med. 1.S99. S. 427. 

12) Sehr eingehend wird die Morphoingie und Biologie der •.'olihaktericn von Eschcrich 
und ITanndler In dem llaudbneli der pathogvncn Mikroorganismen von Kulle und VVussvr- 
fnniui iilii;<'liaiii|fll. 
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S. 30«. 

1888. S. 434. 
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ilif tiiitürliolicn Verhall nisse, wie sie sich /,. R. lii-i der N;ichgährung des Kothes 
linden, Millkuranien niieh/iiliililen^i. Wir sehen ferner iui mikroskofiisclien Bilde 
der frisehen Faei'es Krvviieli.sener zu viele nndere -Mikioiiri;iuiisinen, iin> nielit an- 
tiehiiieii /M iitiissen. diiss die^e liei dem niiiiplii'irli'ii elieiiiiselien J'rueess 
mithelfen. 

Insliesundere vva> die Fäulnibs hetrilft sei, ausser den .selion erwähnten 
Anaeruhen. denen jetzt viid im-hr F^edentnn^' als früher beii^emessi-n wird, foigendi-s 
cvwalini; 

S|)iegelherf!;-) konnte aus dem Intestinaltraetns der Kinder jene aerobiseh 
und faeiillativ anaerohiseh waclisenden IVeieohten (■tdti\iren. deren Spieren, wie 
Flüii<;e /.eigle, sieh in der Mileli linden und selbst durch stuniieidani;e Hitze- 
einwirkung nieht vernichtet werden. Auch ans dem Koth Erwachsener kann 
niati sie ziiehlen. 

Ferner spielen naeh v. Streit*) wohl die heim Frwaeh.senen regelmässig 
vorkiunnienfh'U Sta|di\l<i- resp. I)i|d<iki»kken eine Holle. Naeh Zumfl*) konimt 
neben Cidibai'illen und Kukken nueli ein naeh Gram entfärbhares, an l'nMeus 
Hauser erinnerndes, aber von ihm deutlieh verschiedenes Stäbehen in Frage. 
Die von .lakiiwski*» aus einer Dickdarndistel isolirten l'ac. liijuefaeiens ilei, 
Streptncoeeus coli gracilis, Jlae. (jyoeyaneus werden im normalen Koib zu seilen 
gefunden, um ernstlieh in Hetraeht zu kmnnien. L>ai;egeti ist die Anirabe \rui 
Znmft von llcdeutung, dass die Fatilniss im Fleischiul'us, welches mit normalen 
Faeees inlicirt wurde, unter Luftabsrhiuss und in GOj-.\linos|diäre, also unter 
ähnliehen Fxistenzbedingungen wi«- im Darm, lanirsamer verläuft als an der J.nft. 
Zumft weist auf di'r anderen Seile ;iiif die Fnldeckimi.' seines Lehrers Neneki 
liin, ilass Mischeulturen stärkere Fäulniss hervorrufen als die einzelnen Üakierieii 
für sich. Dies wäre ein Moment, geeignet die Darmfäulniss zu verstärken. 

Mit Rücksicht auf den Säugling verdienen eine besondere Des|ire(dmng Ha- 
eillus biddus und aeidophilus. Soweit die bisherigen L'ntcrsueimngen reichen 
(Tissier*''), l{odeIla"i, ('ahn'*)] kommt ihnen weder eine Wirkung auf l'jwei.ss, 
mteh auf Kohlehydrate zu. Der l'Tnstand, dass Bacillus btlithis beim firiistkind 
in den unteren Dunuabschnittcn fast altein herrsebl, hilft uns zum Versländni.ss 
der Thatsaehc, ilass beim normalen Säuiiting die Darmfäulniss so gering ist. 

Alles in Allem müssen wir gestehen, dass nach den Fm-sehungen der 
letzten .labre die Lösung iler Frage, welche Bakterien liei der Ciährimg und 
Fäulniss des Kothes und im Darm die Hauptrolle spielen, wieder in grössere 
Ferne gerückt ist, als es nach Ahschluss der Untersuchungen Sehmidi's über 
Faecesgährung den Anschein halte. Die Frage bedarf einer umfassenden Nach- 
untcrsueliuuir an der Hand der lu^uen ('iilturmcthoden. 

!i) Hydroli/tisciit'. I'iocetise: Zur Proteolyse sind im Allgemeinen die Koth- 
bakterien nicht befähigt. Beim Erwachsenen werden im Kolh verllüssigende 
Bakterien bei aerober Züehlun;: fast stets vermisst, sind jedoch im lidiall des 
Dünndarms nachzuweisen (s. S. 2^1)). Bezüglich des Vorkommens verllüssigeudcr 
Anjierohen vergl. den \orberiiehenden Abschnitt. Beim Brustkind (indet man 



1) Ad. Sclimidt, Deutsches Arch. f. klin. Med. Bd. Gl. .S. 309. 

2) Jahrl)ucli f. Kmilcrlipilkuiidc. Bd. 49. .S. 194. 

3) Inaug.Dissert. IJonn 1897. S. 16. 

4) Archivcs des scicnccs biologiques. 1892. S. 497. 
5; Das. .S. 583. 

f.) Citat s. S. 268 sub 3. S. 1G8. 

7) C'entralbl. f. Baktoriülogii-. Bd. 29. .S. 717. 

8) Daselb!«l. Bd. .".0. ,s. 721. 





- 297 — 



nadi SpiegelbertcM fast nie verflüssigende Bakterien, eher bei künstlich er- 

niilirlon SäiitrliiiiriTi. Ahcr .iiicli liier ist rinrmalL-r Wi>is(> die Mciti:)' iforiiiir. kann 
Jcdttch in k'rankliciisfälleii crlK-ldtch wciilrti iimi palhuloüfiscliu lU-ileiiliniü ge- 
winnen. Rii(U'lla-) gehl weiter. Er sagt: Es finden sieh im Stuhle von ge- 
sunden Säuglingen Casein |>eptimisirendr' Arten, die ihre Wirkung sowohl hei 
Lid't/.utrttt, als hei I.uf'lahsehliiss en( lallen. Die l*i'|tioaisiiiinü iler Mileh ist 
grösser in ('ulturrn. wehhr mit Stiild von Flasi-henkindern i:eini|ifi werden als 
mit .sulchen \<in ISnistk'mdern. In fiathulogischen Fällen ist die Fepionisirung 
am grössten. 

Zur .Yrnylolyse sind die normaler Weise vorkommenden Kolhbakterien 
nielit he lahist ; sfieeiell ist dies liir l'.ari. eoli commune von Sl rasbnr«;er'p 
und Morti*! näher nntersiiehi. Sie vergahren nur den Ziieker, der ihm-n dureh 
das aus dem Körjtcr slammende diastatisclic Fenuent geliefert wird. Auch 
Ücxlrine vermögen sie nicht anzugreifen. 

Futer ImstÜDdcn künnon iiber Haktcrien mit diastatischcr Wirkung aus dem Stuhl ge- 
'.iiclitet werden, z. H. «icr Il(üliarillu>, 'ter Vibrio Kiükler-Pri'ir. (.Auch der Cholera- und Milz- 
tirandbacillus zeigen ein intensiv diaslatisches V'erraiigcn ; Ferner /iie.hlelc K crsbcrgcn') aus 
gckiiehtoD Facces einen Mikroorgani^imu.s, der im I^tande war, Stärke .inzugreilen. 

l'eber die Fetts|)ullung dnreh l'akleiien sagt Esclierich'): „Wie es 
s<')ieini, koinml den sammiliidien nntersucbien .Arien eine, wenn auch geringe, 
l'et'sjiallende Wirkiniir /.u, den ("olonbakterien \iellrirht in etwas lniherem (irade. 
|)it\st' lel/.teren sind es aneb jedenfalls, welche an der Felt/.ersetzung im Darm- 
kanal, siiweii sie r>aklericnwirkuiiü ist. in erster Linie hetheiligi sind. Dieselbi- 
geht sidion wegen der längeren Daner der Eiiiwirkiin;: vorwiegend im imleren 
Theile des Darmrohres vor sieh, wosell>si auch die baufilsächliehe ViTmehrniii,' 
der Colontiaklerien stau hat " 

I elluhise-Lüsung: Während ein/eine Kaltidiiter. /. Ij. Schnecken [Bie- 
dermann und Morilz'j, hh'ich Miiller'i) ein kräftiges cellulusehjsendes En- 
eym (troduciren, ist für warmbliiiige Thiere bisher etwas Derartiges nicht zu linden 
;rewe.sen. Dennoch verschwinden im Dannkanal des Pflanzenfres.st-rs erhebliche 
Mengen von C'ellnlose und auch der .Mcnsi^h ist im StaTide, zarte Pflanzen- 
iriemliranen zum Theil zn verdauen nergl. S. l!)4). Diese Thatsache ist für 
die Assimilinmg ptlanzlicher Nahrung von grösster Hedeutung. denn erst nach 
Eröffnung der Zellen können die in ihnen enthaltenen Nabrungsstoffe nutzbar 
gemacht werden. l>ie Lösun;; und Verjährung der ("elhdose wird nun durch an- 
aendie Bakterien liesorgt. IJei IMlanzcnlVesscin luatditc lloppe-.Seylcr") den 
von van Ticghem schon früher als Frreger iler Sumpfgasgährung beschriebenen 
Bacillus aniyhiiiacter verantwortlich. Van Senusi") nimmt hingegen an, da,ss 
dieser Bacillus nur in Symbiose mit einem sehr feinen .Mikroorganismus, den er 
aus dem Kaninchendarm /.iichtcte. die ( 'ellulo.se zu zerlegen vermöge. Welche 
.Mikniuiganisiucn für den Menschen in Fviim- kommen, ist noch nicht erforscht. 
Es wäre aber sehr wohl denkbar. da.ss die von Nothnagel als Clostritlium bu- 



1) Jahrbudi f. Kinderheilkunde. Bd. 49. 1899. S. 220. 

2) Zcitschr. r. Hvgiene und Infeclionskrankh. Bd. 41. 1902. .S. 483. 

3) Deuteches Arch. f. klin. Med. Bd. 67. .<. .533. 

4) .labrbuch f. Kinderheilkunde. 1898. S 855 u. 361. 
ö) Deutsehes Arch. f. klin. Med. Bd. 68. S. 444. 
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7) Pflügers Archiv. Bd. 73. 1898. S. 219. 
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10) Rv(. Koch's .lahresbcricht. 1890. .S. 186. 
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lyricura bfisclirielieiir» Art diese Aufgabe zu rrl'iillcii Imt. Sie ist nach Kruse') 
iiiöirlirher Weise idf-ntiscli mit iIoki \\;\i\ antylohacier van Tieirliein's und dem 
Krrej:er drr (Vllulnsi-^ülininf; von llüjijd'-Sryli'i' und 'ra|i|)t'inci'. ^ an Senus 
Ifiebt aufh an, da.ss er rioslridiuiu liulyrimim fa>it iuiiiit-r au Orlru der r'eHulose- 
i-'älirung fand. KerniT spriclit für di^-sfu liacillus <\\r Tlialsa<du'. dnss die ("lustri- 
dii'u lipsmuli'rs in suIcIm-ii Sliililt'ii rpfundni wcvdi'u, Wflilii' Ptlanzcruncuibranen 
fiiltialiiMi. Mild dass >ic in Massru auf di'r ( Ififctläilic dicsor lläuti'iu'ii sitzen-). 
Dit* Krai;i- licssr sii-li widd im Ansrhiuss au di 
über < 'cllidiiscirälinuiü in Auurilf iirluiieu. 



ruMK-n Arlieiti'U Uuirlianski's 



IV. Bedeutung der normalen Darmbakterien. 



[n si'iru'r ticrüliuiU'u Aldtaudluu:; iiljcr diu Verdauuni; uiarlite Frericlis^) 
di'U lakofiisfhi'U Aussjtnti Ik ,,l)ir Ijaklcrii-u ,i;rfifeu wfder siürciid noch fürderud 
in die dii^f'siiM'M l'riircssi' ein.'- Scitdeui ;ui<l(T(t>u sicli dif AnMliauungi'u funda- 
»leutal. Wir lialtcii in ticiu iJaktcriciitcicIilluuu di's Ilaniis ciucn in |)!iysiid(i- 
gischer üiusidit )iocli\vi('lilif.'i'n Fac.lur kennen freie rril. UarüluT, dass die Bak- 
terien in virlni Fällen schädlictie Wirkungi-n entfallen kiJuuiMi, busieht länirst 
kein ZweilVI luolir. Auf di'r andert'ii SeiU' bricbl sieb aber aueli immer mehr 
die LVbcrzeuj^uni; lialiri. dass der Flmvi <les Darms wii-lnii:«' Auffraben zufallen. 
Ja wir stellen sogar vor der Fra{;<>: ^Isl ein Fort bestellen des Lebens der 
Mf'uselicn (res|>. der liüberen Säuget bierei ulnie Mitwirkung dieser kleinen Wesen 



auf di<' Dauer uiiV 



Ldi.il 



1. Nützlichkeit, resp. Noth wendigkeit der Darmbakterien. 



Die ersle .\rir< 



imij 



für diese IJi'traililuiu.'eii \ei(laiikfii wir I*as1cur*i. der 



in der l'ariser Akademie (ilier Versuelie von I']. Ituelaiix beriidiieli'. Fs bandelte 
sieb darum, dass ptlanzlicbe Samen, die von Mikroorganismen befreit, waren und 
in einem .sterilen Näbrbuden irezüchtet wurden, der weder salfioter- und salpotris'- 
saun> Sal/e, norli Ammmiiak. sondern nur emuplii'irlere oriraniselie \ erbinduuL'eii 
enthielt, nicht gedeihen wollten. Sie verhieltfu sieh ccnau so. als wenn sii' in 
destillirlem Wasser .eeziielilet worden wären und konnten die ihnen i;eboteneu 
Nährstoffe niebt verarbeiten, da sie auf die Vorarbeit der Bakterien angewiesen 
sind. Das Kesultat war demuaeh. da.ss auf die Dauer ohne Hakterien, die für 
stetige Krpänzuug 4vs Näbrmaterials sor^^en, iiberliau|it kein [illanzliehes Leben 
möglieb sei. I'asteur knii|ifl an flie Ausführungen von Duclaux die He- 
merkung: ^Seit. Jahren Italic ieh mit jüngeren Gelehrten meiner Umgebung 
darüber gesproeben. wie interessant es wäre, ein junges Thier (Kaninehen, Meer- 
sebweinehen. Hund, llubni von der (lebiirt all mit reinen Nährstolfen zu er- 
näliren. Darunter meine ieh Niihrstoire, die küustlieb und vollständig von allen 
Mikroben befreit wären, (dine etwas Uestimtiites voraussagen zu wollen, ver- 



1) Flügge. Die Mikroorganismen. 3. Aull. 1896. Bd. 2. ?. 254. 

2) Nothnagel, Beiträge zur Pliysioloj^e und Pathologie dos Darms. 1 

3) Cit. nacli Kschcricli, Die DaiTn!jal;t.crien des Säuglings. .«. 166. 

4) Cuinptcs rendus de racadeiuii' de ini'dccine. Bd. lOO. ISSf). .S, C6. 
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hehle icli nicht, dass, wenn ich Zt-it hätte, diese Versuche auszuführen, ich sie 

tiiiteriiefHiH't) wiinlf, i« der \ ort:efassten Mcimiuü:, dass das Lel)eii unter diesen 
J}odirii;uni;''H uiiiiiiii:lii'!i sei.- l'.isicur sü^I weiter, diuss im Falle des (.ieliniiens 
dieser Versuche alliuählich verschiedene lUiklerien der Nahrung zuzusetzen seien, 
deren I']inlliisv auf die \ erdaiami; >(iiilirt werden kiinne. Während Kscherich'i 
in seiner i;niridh'i;etide(i Ailn'ii nncli uieinle. da>s die niiirhl'iilirun!.' dieser Idee 
in d;us Gehiei der l'hamasie zu verweisen sei, ist es bekannilich vor nielir langer 
Zeit Niitall und Thierfelder-) ^eluüt;en. durch Sectio caesarea zur Welt ,i;e- 
braehte Meerschweinchen einige Zeit am [.eben zu erlialten, und neuerdings 
filhrte Schot I e I i us'i diese iniihsanien und com|)lii'irlen Versui'lie ;m Hühnchen 
aus. Nutall und Thierl'elder ernähricn ihre Tliiere milt'akes und sierilisirter 
Milch, konnten sie l'ii T;if;e am liehen erhalten und dahei eine (Jewichts/juialiTite 
erzielen. .Sie schlössen <laraus, dass das tliierische Lehen ohne Uaklericn im')i;licli 
sei. Srhotl.elius kam /i\ dem diametral entgeirengeselzten Kesullat. Wahrend 
nonnal ernährte Hühnchen in 17 'raj^en diin'hsr-hiiiitlieh imi "iäO pCt. ihres (Je- 
wictites ziini'lmicn, zeif^ten die steril iiehalienen Thii-ie his zum l"J. Taiie eine 
g;crini;e Zu-, dann eine rapide Abnahme. .Si war am 17. Tage ein Hühnchen 
so schwach, dass es kaum noch stellen konnte und sicher am folgenden TaL'e 
\ei'ciMlel wäre. Ilei anrieren Thiereti heoliuchtete er, dass sie stets gierig Futter 
/(t sich naimien. und trotz dieses fortwährenden Fressens starben sie ungefähr 
in dersi'lben Zeit wie solche, die man \evbimü'ern liisst. .'^«chot lel ins führt 
geilen Nutall und Thierfi-Ider an, liass die Zunahme ihrer Thiere sehr gering 
war im Vergleich zit Normalthieren. Ihre Ernährung mit Ausschluss der IJakii'rieri 
ei-schien also recht uianirelhafl. Tehrigen-s Keiieihen durch Kai.serschnitt geborene 
Thiere an sich so schlecht, il;iss sie nicht reiht i;eeignci nn llutschciihtni; der 
Frage sind. Uichiig ist ferner, dass die Mecrx-hweinchen eine Nahrmig er- 
hielten, die geringe Anfm-derungen an die Verdautmg stelll. Speeiell die Mib-h 
luldet für den Säuglitig nur den relieri:ang von der Fnseihstsländigkeit zur 
.S'lh.stsländigkcit, da sie von detn mütterlichen Wesen stamtnt, welches seiner- 
seits e\ciituell iiuf die Thäligkeii der D.innliaklericii .ingewicseii ist. .\nders 
bei natürlicher Kost. Itiese, und das ist ein Ihiupimoment, enthält dem ge- 
wählten \'ersuchsthiere gemä.ss, reichlich Celiulose. Wir wissen nun. dass die 
Warmblüter kein Celiulose spaltendes Ferment produciren und dass liitT Bakterien 
helfend einirreifen müssen. Wenn Scboltelius seiueu Hühnchen nelien Hüliner- 
eiwciss r:equoll<'ne Hirse, \cralirciclite, so ist nach unseren bisherigen Kenntnissen 
anzunehmen, dass letztere zum grossen Theil tin\cränderl in dit? Faeces über- 
sehen nuisste. 

Wir dürfen also Jedenfalls feststeflen, d;iss das Leben der höheren Tliiere, 
hei welchen die \ eriirbeitong der t'ellidose und rladurch iTbik'ende Aofschlicssimg 
<ler Nahrung im Vcrdauungsprocess eine entschei<lende Kollc spielt, nhne Darm- 
bakterien nicht auf die Dauer erhalten wi'rden k;nin. 

Wie ist es mm aber mit den (ihrigen Nahrungsstolfen, fiir deren Nutzhar- 
mai'lning der Körper selbst Kncyme prodneirt? Sollen hier Nulall und Thii'r- 
feliier Kecla behalten, welche sagen: „Die Anwesenlieit von iJaktcricn im 
Darmkanal ist für da^s Leben der Meersehweinehen, also an(;h der anderen Thiere 
imd der Menschen lüchi erforderlich, wenigstens nicht, solange die Nahruiii; eine 



1) Die üarmlialjtericn des S-Hugling.«. 

2) Zcitsclir. f. pbv.siojcijfisclip (,'hcTiüe 

3) .\roli. f. Hygiene VA. .14. 18!>S. 



S. Iß6. 

Hd. 21. 1S9Ö .*:. 109 u. Bd. 22. ."?. C2. 
;. 210 li. Ud. i-2. 1902. S. 4». 



roiii aiiiiiialisclic ist." Scliol tditis'» riieiiil, ilass noch niemals liei den Expe- 
rimenloii lilier Funrlidn dvr [»jininlnisc!) unil <!rr \'iT(lntinn;issari('. unler Aus- 
.sciilu>s iliT liiikleiieinvirktitig i;i';irli(.'i(i'l wordvn sei, ;;i'scli\vi'ii;i' dunii tmler Aus- 
sc-hliiss der beifit'inischten ytoir\vecliselj)ri)ducLt' der IJakIcrien oder ihrer abgc- 
storhenrn Li'iber. Wemi man erslcr^'s aneli he/wcil'eln iiiug. so wird man doch 
die beiden letzten ISehaupUiiigcn schwer ainveisen kiimien. Aneli Albu-i bekennt 
siidi inuner mehr m (h'm Stiimi|iimkle, (biss dii' mirmab'n \'erdainm'i:sjinieesse, 
insbesiindere die riiweisss|)allMnir, im Darm nur liurrli Milwirktmi; der l'aklerien 
m(3glieb werden. Wir glauben indess, dass diese Annahmen zu weit geben. L'ie 
haupt-Siiehlieh viubandenen Üarndiakterien kommen in der Hegel niebl dazu, da.s 
l'jweis.s an/.iigri'itV'n, speeiell wirken sie nieht |)r|i((tnisirend. Man miisste selmn 
an einen eii;ent!iiimlichen l'Jiilluss der IJakterieii auf die \'erdauungs.s;ifte seil») 
(lenken. Noi-h melir .s[irielit aber gegen ihre wesenlliehe Belhäiignng bei der 
Assiinilalidn der Nahrung die Thatsaehe, tiass gerade im [liinndaini, wo die 
Hauptverdanung vor sieb geht, am wenigsten llakterien gefunden werden und 
gerade hier die l'rdteolvlen niehl .infkonnuen. Immerhin wird man die Müglich- 
keit, <la.ss die llaklrrien de.s llannes, abgesehen von der <-'elluh)sehisung. amdi 
sonst bei der \ erdauung eine Holle spielen, niehl ganü abweisen künnen. 

Es soll auch, wie Schottclius ausführt, kein so grosser Untcrsi-hicri y.wisehcn «lern Kr- 
nfilu'ungsnioiiiis der l'flari/.fn, für welrlie <iii- Biiiuiituiig iler Buiienlmkli'rien zugegeben wird, und 
ilr'in der Tliicrc beslehcii. ,Dii' Wuiveln <äc> Üiifrischcu iiiid meiisdiliclicri Urgaiiisnins müssen 
wir eben (.'rkcnnen in den l>.irnifalten und DanuMtfeii, «elehc in iti n nahrhaften Boden — den 
,Speisebrci — liineitihängen und dasjenige resorbiicn. wm durch die Tliiitigkeit der Verdanungs- 
säfte lind dureli die Thätigkeit der physiologisehen Dannbakterien vorbereitet ist," 

Abgeseben von der IJedeiriung der Darmbakterien für die \ erdanung. 
kommen ihnen andere, vielleieht tKieh wirhtigere Functionen n\. 

Im vorigen Absebniti wurde ausgeführt, in welcher Weise die normalen 
Darmbakterien bei Anwesenheit von Kohlehydralen die Darmfäulniss einseliränken 
und fremde Faulnisserreger unschädlieb maehen. Wir fiigen hinzu, dass es 
IJrudzinski^i, einem .Scdiüler von Hseherich, sogar gelang, durrli Verfüllerung 
von <'ulturen des liact. laelis ai'rogenes in /.uekerreichem .Medium die dnreh 
Bac. proteus bei Säuglingen venirsaehte Darmfaulni.ss /u verriirgern. Der nor- 
male Darm hat nun mäehtige Mittel, aurh arnJerwi-ilige llakterien zu bekämpfen. 
Es sind wobi dieselben Kräfte, die aueh für die l'nterdriiekung der Fäulni.ss- 
erreger in Frage kommen (s. S. 292). Wir besitzen für diese Annahme noeh 
weitere ex|ierimentelle Beweise, so die \'ersuc!ie von Schütz*) nnt \ibrio 
Metschnikoff, der bei Himden in grossen Mengen direct ins Dnodenam ein- 
geführt, normaler W(>ise aus dem Ivolli nicht mehr zu züchten war. In ähn- 
licher Weise zeigte Landsherger*) das Zugrundegehen von ISae. prodigiosus im 
Dünndarm mju .Meersi'bweini'hen. F^cnu^r konnte Uienstock^) naidi dem (ienuss 
Tetauuskeime enthallender tiartenerde Theile .seiner Faeces Thieren einimpfen, 
ohne Starrkrampf zu erzeugen. Bei letzterem Vcrsuclio kommt allerdings noch 
die desinlicirende Kraft des Magens in Belraeht, die aber, wie früher angeführt, 
nur in be.schränktem Maa-sse wirkt. 



i 



1) 1. c. Bd. 34. S. 214. 

2) Deutsche med. Wochenschr. 1897. S. äW. 

3) .lahrbuch f. Kinderheilknniic. Bfl. M. ISHW. S. 4C9. 

4) Archiv f. Vcidauunj^skrankhoiten. 1901. .S. 58. 

5) Inaug.-Disscrt. Königsberg 1903. 

ü; Arcliiv f. Hygiene. Bd. 39. 1901. S. 39U. 
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In vilri' |triir(c Dal Iriiiiii; iH' 'i rlic Fiiliifrkoit von Haet. ••oli, aiuliTi» Hak- 
ti"ric[y 7M vcrihänfrrn. indfiu rr es ziiyli'icli mit nim.'iii anden-n Miknun-yanisnius in 
Hoiiilloi) ciiisiile. Dabei erj^ali sich, ilas.s ("liulcjabacilliis und Hau. IIuoitnclmis 
li([uefaciens allniähliuli weichen niusstcn. Streptoeoecns |)yogcnes envii's hieli als 
irleicli kräfliir. Stapliylokükkeii \erilrängteti die Cnlibaeillen. Ks ist aber zu he- 
nicksielitifren. dass diese \ersuehe bei Anwesenlieii vnn Koblebydraten jedenfalls 
noch mehr -m (iunsien der ("olibaklcricn ausKefallcti wären. 

J. Siisswein'^i fand mit der gleichen Vcrsuebsanordnung wie Dalleniaj,'ne, 
dass Diphlheriebaeillen bei Anwesenheit von Coli nicht zu wachsen vermögen. 

Kndlieh zeigte Tissier'). dass Bac. fiilidns die naeh Gram färbharen 
Sire|plnknkken des Säuglingsstuhles, den focmliacillus |)i'rroetens und Cnliliarülns 
im Waehslhum hindern, während er auf den ISac. aiMdo|iliilus ohne ICinIhiss ist. 
Tissier führt hierauf die Resistenz des Brustkindes gegen Infeclionen des Darmes 
zurück, die dem Kuhniilehkind in viel geringerem Grath' zukuinmi. 

.\lles in Allem liesitzen wir in der normalen Darmvegelation einen kräftigen 
Schulz gegen das Eindringen uiul L'eberwiieheni MTsehiedeiiarliger, insbesondere 
krankheitsi'rregendrr Buklerieu. 

Einen weiteren Nutzen der Üarmbaktcrien erblicken wir in ihrem l'iinfluss 
auf die Peristaltik. Der Darm bedarf, tim rcgeliviässig zu arbeiten, gewisser 
rhemiseher unti meclianischer Heize. Diese liefern ihm zum Theil dii' ZersetzimKs- 
[U'iiducle des Nährsubstrals. Uesonders oiganische Säuren und Gasr spielen eiiu' 
Rolle. ]eli*i kiumte zeigen, dass Obslipirle nfl nnr wenig Uarndiaktrrien l>e- 
.sjtzen und brachte ihre Versto|ifnng mit der demi;cmäss geringen Froduclion \ on 
l'm.setzungsstofl'en in Verbindung. 

Die Gase haben Wfiter, wie MurnSi sich atisdrüeki. die .\ufgabe. die in- 
testinale Slalik difcei und die .Stellitng des ZwerclifoUs indirect rugiilatorisch zu 
becinflu.ssen. 



2. Schädlichkeit der normalen Darmbakterien. 

Kragt man sich, welche sehädlichen l'Iinwirkungen die imrmalen Darm- 
baktcrien entfallen können, so denkt man /iinäehst daran, dass dem Körper durch 
die Lehensprueesse der Bakterien Nabrungsstoffe entzogen werden. So lange 
siidi das Bakterienwachsthmii innerhalb lujrmaler Grenzen bewegt, ist aber dieser 
Verlust erträglich. Entslehen jedoch abnorme Gähnmgen oder Fäulnissprocesse, 
.so wird nicht nur eiire grö.sserc Menge von dem wertin ollen Nährmaterial ver- 
braucht, sondern es leide! auch die Ausiiutzim:: der übrigen .Stulle durch allge- 
meiiu' Schädigung der flarmfunctioncn. 

Die Producte der Gährung, welche in gewissen Mengen niitzlirh und nöthig 
sind, schädigen bei 1,'eherhandnehmen der Säuerung die rtarmschleiiuhaut und 
erzeugen Kalarrhe. Ja, es katm kommen, dass duich Zmialimc der Bakterien 
andere schiidliclie Säuren gebildet werden, eine Möglichkeil, auf deren Einireten 
beim Säugling ii'b*') aufuieiksani geiiuo.:hl habe. 

Die iKU'malcr Weise Mubimdi'ui'u Bakterien gelangen bei iiiiakl er Darmwand 
uichl iu das Innere des Körpers. Dies ist die ,\nsiclil der meisten Forscher, 

1) Citat s, .S. 288 sub G. .S. 312. 

•1) Wiener klinische Woclicoschrift. 1902. No. G, Bei. Centrallilatt für Uakteriologic. 
Bd. 32. S. 87. 

3) Citat s. S. 268 sub 3. .s. 176. 

4) Strasburger. Zcitschr. f. klin. Med. Bd. 4(i. II. 5 u. fi. 

5) Jahrbucli f. Kiiiderlifilkundc. Bd. hl. .'^. 38. 

6) Strasburger, Deutsches .-Vrch. f. kliu. Med, Bd. 67. S. 546. 
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t's Miiithi'l^, 
lir Vitaliliil 



tlic sicli niil ilii'MT Fnii'i' ln'lasst lialicii ' i. I'icsM'Ih'ii aliiT l,;iNiiiiirn 
l'"riiälirirni;>sl<intiii;i'ii, Ihtv (iiüi'itil'cri iltirdi Siaimiiiiri) luli'r aiiderr, 
lies tii'wclio seliuiiclii'iiilc .Mniiiriiii', so kiniiiiTi l>jil\li'ii('ii ilitrrli ilif Daniiwatul 
liiiKliicrlilnMfii. Dem iJact. coli koimni'ii enfziitidiings- iTsp. eidM'mijL'.sorrcgcndp 
l'li.L^'ii.schal'tc'ii /n, die es lieim Kindriui.'eii in die versi-lnedenslen inneren Organe 
l)eih;ili>;en kanti. Wir- findert diireli Coli venirsai-lil : PeTildriilis. l*yelitis, l'ju- 
|(\i'ni II. s. \v. Auf ilicse lickaniiten Tli;it->ar|ien Itrauclicn wir nirlit i'inznf.'elien. 

Atirli linier tiurnialen \ erliäldiissen iiiid i;t'ra(ie ji' besser die llarnischleini- 
liaiil resorliirt, gelangi'n im Gesensatz zu den Bakterien seihst ihre l'tnseiziinfis- 
prodiicti" in das Innere des Kcirpcrs. Sie werden hier theiivveise \erljriiunt 
iSiiiiiTni. öder dnreli j'js(erl)ilduti<; misidiädlich f,'emaeln iFäidnisspioduete). Ahcr 
es liisst sich nicht hezweifeln, dass sie maimiüfai-he sehiidlirhe Wirkinmen aiis- 
ziiiiben \ermiij;eii, tiesonders wenn ihre Produetion iiher das normah> M;iiiss er- 
hohüch gesteigert ist. Wir Italien dann dio .sofrenannteii Antointoxicalionen 
intestinalen I'rsprnnfrs vor nns-i. Weiche Verändernneen im Kinzelnen resiiltiren. 
ist liöehsl schwierir zu liestinimen. Ijelicnlicdiuhetide l'^rkrankmii^i.'n des liluics. 
des Ner\ensysteiiis. des StdlTwcrhseis sind ihnen znr I.ast ^clej;! worden, ahcr 
die siLliercn liewcisc stehen zumeist aus. Fr. .Miillcr'i verhält sich in lücseni 
Punkt sehr skepli.seli. Kr glauht aber an einen nrsäcliliclien Ztisaninienhang 
/wischen Zcrseizun!;sv(irL';imien des Ftarnis und den l^rscheinungen. die hart- 
uäckii:e OI)sii(ialiiui hcirleiten. als Kfiptweh, .\lüdii;keit. Verstimmung, ühle Laune, 
ncmasllienisclu' Zusländc. Ich lasse dahiugeslelll sein, uh es sich daiu'i niidil 
zum Theil um rellectorisehe Zustände handelt, du meine IJestiinmungeu der liak- 
leriennienge hei hahitneller (Histipatiim gegen vermehrte Darmfanlniss sprachen. 
Müller führt feruer aus, da.ss die Mliglichkeit der I'jitsfehung \i»n Ivpilcpsie drn-ch 
Antiiint(>\icali(tnen nicht von iier Hand v.w weisen sei. ISrieg-er'*) nennt fi'rner 
(las .\sthnia dyspepttcimi uml verschiedene llaufkrunkhcili'u, wie Irticaria. Acne. 
l']rythcina toxienm. f'niritus. Metschnikoff^j macht in einem iuleressanien Vnrtrai: 
darauf aufmerksam, dass in Argentinien das Rindvieh v<m einer Darmentzündimg 
hcfallen wird, als deren Erreger l^ignieres einen kleinen Bacillus „I'asteurella 
lio\ina- hesehrielien hat. Nach Jahren sterben die Thicrc ufl. an einer als 
^Knteke"^ hezciidineten Kraidvheit mi<[ die Scctien deckt das Vorhandensein aus- 
gebreiteter Arteriosklerose auf. Dieser !)efun<i legt es naeli Melschnikoff 
nahe, dass auch beim Mensehen die Entstehung von Arteriosklerose dureh bak- 
terielle N'orgätige im Darm bcgiinsfigt werde. 

liei dem Ilinsieclu-n dariukraiiker Säuglinge spielt na<h Czern\ und Keller 
die Säureintoxii'ation eine wichtige RoUe, eine Lehre die allerdings miu Pfaundler 
mit gi'wiehtigen Gründen bckämjift wird. 

Wir haben gesehen, dass die mu-malen Darmbakterien schädliche Wirkungen 
entfalten können. Sie Ihim es vor iUlem dann, wcmi sie in iibergrosscr Menge 
gewachsen sind, bcs(uulcrs an Stellen, wo ihre Zahl für gewolmlich beschränkt 
ist, (uler wenn sie günstige Mimiente zur .Vcusscrnng bestininiter Lebcnseigen- 
sohaften vorlinden, etwa Fiitdniss erregen ktinnen an tlrten. wo sonst nur (Tähning 



1) S. die au.sgcdcliiite Zu.sammenfa.ssung vod Schnti: «cntratblatt für Bakteriologie. 
B<1. 29. ,'5. 289. 

2) Vergl. bes. Albu, Die Aiitointoxicationen des Intestinaltraotiis. Berlin IS95 und die 
Referate von Kr. .Müller und Briegcr mit ansctiliesscndcr Discussion auf dem lU. Congtess 
für innere Mediciti. 

3) Verhandlungen de» Congres.ses fiir innere Medicin. 1898. S. 149. 

4) Ebendaselbst. 

h) Huchester Memoin. Vol. 45. 1900-01. No. b. 
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/.u luTisi'hfii |iHi.'i;t. Sil sind vnr Allmt Darinkiitarrln' im«) dyspcptischr Zustände 
ijt'wiss .sehr nfi nur iinirr MKwirktin;: \i»ii iif>nniilc[i (!;iklci''uMi zu Stande gc- 
kfinimiMi, nim- Mciiuriif;. <lii' aucii mmi Matinaln.'ri:') vrtln.'len wird. 

Piu niit/lirhiTi l'^ipMiscliafteti der llarmliaklcrifii sind Irntz alliMlcin so aiis- 
jics|iriiclu'u, dass wir ilircr iiiilit cnlratlifn künni'n. Üliiif sie wäre der Darni 
schulzlos f^Ofreniilier den niannifrfaelisli'ti Ttifec-iiidien und Tiiloxicalinnen. 

Wir kötiiMMi dcslialii dem IScricIit von l.eviri-f, dass im liolicn Norden der 
Marni einer Anzald von Säu^iel liieren arniälieriid oder sognr f;an/. haktcrienCrci 
gefunden wurde, keinen (ilauben selienken, um so uii-lir als diest-n Anj^alien he- 
roits von Cliauv eau^i entseliicdeu widersproelien wurde. Sollte es aber dennoeli 
.so sein, so würde man sii^'en müssen, bei Abwesenheit aller, somit auefi der 
schädfiehen ISaklerien, Itraurlit der Dan« aueh keiner liesonderen Raklerien zu 
.seinem Schutz. Auf unsere Kliuiale Hessen sieji alier diese" Verhältnisse nieht 
übertragen, denn hier enihäll der Darm der höheren Thicre elien stets lUktorien. 
Nun ist zwar der Intestinaltractus nianelier niederen Tliieri' tliatsäehlieh lia-kterien- 
l'rei. lis >/\\\ dies z. I<. für Seorpione, nianebe .MoltiMKirteti*). .\l)er aueh hier 
sind die Vrrhäldiisse {ran/- andere; die Tliiere besitzen so kräfiii; Mirkende \er- 
dauimgssarie, dass sie die eiiidringeiideu üakierien /,u verdauen veruuiyen. Sie 
.schützen sich also selbst und bruu(dieu keine fremde Hülfe. 

Für das Wohlergeben des .Menschen handelt es sieh darnni, das symbio- 
li.sebe Verhällnis.s zu seinen Darnibakterien richtig zu reijeln. I']r darf wi'der 
zu viel luicli AU wellig Haklerieu be|ieii»er;:ei) imd die Flora muss die uoiniab' 
Zusammeuselzimg zeigen. Desballi sind die \ ersuche, woniii;i:liel) den Dann 
\öliig bakterienfrei zu machen, als verfehlt zu lie/uiehnen. Die wirksamsten 
MiUel, sich mil seinen Bakterien in das riehlige Verhall niss zu setzen, besitzt 
der normale D;irm selli.sl. AlijL'esehen von den hypothetischen baklericidi'u 
Krärteu .seiner Fpithelien, kommen vor Allem ilie reelitzritif;^ Verarbcilung imd 
lic.sorption der Nahrung in liefracht, die dafiir sor^'en. dass für die Bakterien 
nicht zu viel Nährniaterial bleibe und die normale Peristaltik, welche die Bak- 
terien reclilzeitig herausselialTt imil sn ihrer zu i;rosscn Vcrioehruur vurbeugt. 
Der jeweiliiien Kraft di's Darmrvs muss deshalb Menijc und Aurscbliessl)arkeit der 
zuiiefülirtcn Naiining entsprechend sein. Ausser der .Menge \ermi»gen wir auch 
die Thäligkcil der Darmbakterien uud e\eniuell ihn' An zu beeiuihissen. F> ge- 
lingt dies durch Veränderung des Nährbodens, und nameullieh bei Säuglingen kann 
man z. [5. nach dem \ orscblai: mui Kschcrieh saure Dvspcpsien durch aussrhliess- 
liebe \ crabrciclmtii; \<u) lüueisswasser odi-r moiickcbrl F;iuhüss\ orgänge iui Dick- 
darm ihircli Meblkosl hcileii. S<i stcheti uns \erscliiedeue wirksame .Millel zu 
Gebote, um die liakterielleu Leistungen im Darm zu reguliren. 



t) -Mannabcrg, in Notlinagcl ,Dic Erkrankungen 'Jes Darms mir] rles •'crituDCuni*. 
3. AuH. 1903. ,S. -29. 

2) Annaics ile l"in>tilut l'asl<>ur. 1901. .•*. 558. 

3) Arcliiv für Hygiicn-. Bd. 89. S. 42(5 (persönl. MitllicilunR au Bieiistock). 

4) Met.schiiikofr. I. c. .>^. 13. 
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V. Kothbakterien unter pathologischen 
Verhältnissen. 



Das Stiuliimi ili'i" Üakicticn, wrlclic hei Krkr;iiikiini;i'H divs \ oifiaiMiiifrs- 
apiKirati's im Kolhc i;f'riiiii|f'ii wi'nirii kiiiiiieii iiihI dii- Fi'sisiclluiif;. wrlchr Hc- 
(Icutiing den Vuräridi'iiiiij;eri der Flura /.ukonmit. sltissl auf iiocli \ iel ,^'rös.sprt' 
Sch\vierif;keiteii. als .sich liei UeiracliluD.L' drr iioniialeii Veiliäliiüssr LTgetieii 
haben. Es kommt tlaraiif an fi'sizustcllen, was hei diesen Ahweicliiinfreii vtHii 
Norniatt'ii chaiaklcristisch ist und \w Allein. wcIcIk- ursätldiclu' R(dlc den Mikm- 
orpiuisnicn lici dem Ztislandokoniiiicn der Krankheiten znliilll. Sehen wir vun 
einigen wuhtliekannlen liaklcrieii ah, von denen an erster Stelle die Erreger des 
Typhus, der Choh'ra zu nennen sind, so muss man gestchen, dass iiher die He- 
/iehuiijL'en der Bakterien /m Erkrankungen des Darms, trotz der grossen Menge 
\on Arlieiiskrari. die hier eingesetzt hat, dii' Ansehauunj^en nii'hts weniger als 
i;ekliirt sin<J. 

Naturfieniäss liczirlieii sieh die einschla'giijen Forschungen ganz ülierwiegend 
auf die Krkrankunüen des Säuglings. Dcim es kommt <Ien akuten Verdantmgs- 
.störiingen im Kindesalier eine viel grös.scre |)raclische Hedeutnng zu, als hei Fr- 
waehsenen. [>amit verliindel sich der rmsland, dass schon das Studium der 
normalen Kothbakterien für den Säugling wesentlich einfacher liegt, als für die 
.späteren .lahrgänge. 

Bei Besprechung der Kolhllora unter pathologischen Bedingungen ist zu be- 
rücksichtigen, dass 1. innerhalb der normaler Weise vorkommenden Bakterien- 
arien gewisse Verändcniugen sich ausbilden, deren Bedeutung wir zu uniersuchen 
haben, 'J. neue Arten auftreten können. l>elztere besitzen entweder keine patho- 
genetische Bedeutung oder aber sie .stehen in ursächlicheiu Verhiiltniss zu lier 
Krankheit. Funkt 1 und '2 hissen sieh nicht prineipiell \on einander trennen, 
da Veränderungen zweiter Art in der Regel mit denen erster Hand in Hand geben. 

1. Veränderungen der Kothbakterien innerhalb des normalen 

Formenkreises. 

Wir hal)en im \origen Kapitel festgestellt, dass .sehon die normaler Weise 
vorhandenen Bakterien krankhafte Zustände veranlassen können. l]s finden sich 
hier elien lliessrnde l'eliergänge zwisehen dem, was als physiologisch und was 
als pathologisch zu liezciclincn ist. Fs kann d.ibei flie tiesamminienge der fJak- 
terien ciiu- andere wenlen iS. '28'^). oder das wech^elwci^e Metigenverhältniss der 
einzelnen Arten zu einander sich verschieben. Bakterien, die für gewöhnlich im 
\ ordergrund stehen, treten dann zurück, andere vermehren sitdi abnorm. Diese 
Vcräudenmgen siiul theiU als ein Freiguiss secimdärer Art zu hetrachten, das 
für das Zustandi'konunen und drii V'criauf der Ijkrankuug ohne Hedeutwng ist, 
die DarniHora reagirl eben in ihrer Ziisamniensetzuitg in sehr emptindlicfier Weise 
auf jeden Wechsel ihrer Lebenshedingungen, theils besitzen die Abweichungen 
aber pathogetu'tische Bedeutung. Einen sehr interessanten, hierher gehörigen P'al 
besehreiht Schütz'). 

IJ Deuticbes Archiv f. lilin. .Med. U<1. »Ü. ia04. .S. 5S0. 
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fiel einem 13jährigcn Mädclicn, das seit frühester .lugen«! an VcrdauuDgsstiJruDgen leidel 
lind in der Entwirkelung auffallend zuriickgc-bliebcn isl. ffillt die ausserordentlich grosse Mengo 
der in> übrigen nicht diarrhoiscbeu Darmentleerungcn auf. Wie die mikroskopische r>armunter- 
suchuiig crgiebt, bestehen die Faeccs fast ausschliesslich aus ungehcureu Mengen von Bakterien, 
unter denen die F.iulnisbakterien besonders zahlreich vertreten sind und zum Theil auch cultivirl 
werden künnen (fluorescirende F;iulDisbakl«rien. Proteus, Strepto-. Staphylokokken etc.) Die 
.N'ahrung war gut ausgenutzt. Erst nachdem das Kind rohen Schinken gegessen hatte, traten 
Diarrhoen auf, und die Resorption von Eiweiss und Fett (nicht der Kohlehydrate) verschlechterte 
sich. Mikroskopisch fanden sich rotbe Blutkörperchen, nur wenig Schleim. Der Koth war alka- 
lisch bis neutral und roch äusserst faulig, niani'limal geradezu aashaft. Schütz sieht in dem 
aussergewühntichen Ueberhandnehmeu der Daniibakterien. besonders der wilden Fäulnisskcime 
das primäre Erst wenn es in Folge hiervon zu Diarrhoen kommt, leidet die Ausnutzung der 
Nahrung und zeigen sich Syuipt<inie eines, nur unerheblichen Darmkatarrhs. .Man muss an- 
nehmen, dass im vorliegenden Falle die Schutzkräftc des Organismus versagt haben. Die 
chronische ICrnährung.s.stiirung ist Folge der starken Entziehung von Nährmaterial, das die 
Bakterien /.um .AufJtau ihres Leibes brauchen, oder das sie zersetzen. 

Die Verändeniiisren secuutl.'irer Art sind neuerdings von Tissier^) beim 
Säugling stiidirt worden. Es ist nütliig, sie zn kennen, itm nicht falsehe Schlüsse 
aus ihrem Auftreten iw ziehen. Tissier änderte die l'Aisten/liedirii^ungen der 
Dnrnihakterien dailurcli, dass er Einlaufe niaclite und so. wie er annimmt, das 
Medium, in dem sie .sieh üu entwiekein hatten, einfaeh verdünnte. Er nah fermT 
kleine Dosen Caloniel (an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 5 rag), um einen 
leichten Durehfall zu ei-zeugcn. Es zeigte sieh nun l>eim Ftrustkind eine auf- 
fallende .Aenderung des mikroskopischeji Bildes. Die Formen des Idaugefiirljieii 
Bae. bifidus nahmen im V'erliältniss beträehtlieh an Menge ab und Messen De- 
generationsformen erkennen, indem .sie sieli schleeliler naeh Gram färhten. 
Vacuolen, Auftreihungen der Enden, Knickungen, Gabelungen aufwiesen. Dafür 
nahmen die rolbgefärhfen Colihaeillen i»etrii«-htlieli überband und zahlreiche Kokken 
waren zu sehen. Diese Veränderungen waren naeh .\blauf eines Tsiges am stärk- 
sten ausgeprägt, hatten sieh aljer gegen Ende des zweiten Tages wieder ausge- 
glichen. 

Auf dieselbe Weise lassen .sich beim Kulimitehkind cbarakteristisehe Ver- 
änderungen erzeugen. Sie treten in etwa derseHien Zeit auf, lialten jedoeh etwas 
länger an, als beim Brustkind. .Man sieh» eine .Mmahnie der grossen, wie der 
feinen, nach Graiu gefärbten Bacillen, Zunahme der Colibaklt^rien und Diplo- 
kokken. 

Die genannten \erändenmgen linden sich nun aueh bei Darnvstürungen, die 
auf natürlichem Wege entstanden sind und Tissier ist rier Ansicht, da-ss sie 
ebenfalls secundärer Natur seien. 

Bei starker Diatrlme IvrwacliNener heohacbtetcn wir im raikrüsko|iiseheti 
Bild da5 Auftreten langer bei Doppelfärijung naeh Weigerl-Escberieh roth- 
gefärbter Stäbchen, die wohl als Colibacitlen aufzufassen waren, welche in Folge 
des flüssigen Mediums diese Waclist bumsform angenommen hatten. Die Bacillen 
färbten sich sehr gut und boten wenii: Zerfallsersclieimineen. Das so entstan- 
dene Bild unterscfiied sich wesentlich von ibmi iles normalen Stuhls Erwachsener 
(Fig. 1, Taf. \). 

Auf die Frage, in wiefern dir nnrmalen Darnd^akterien selbst krankmachend 
wirken künnen. müssen wir Jetzt, noch weiter eingehen. Es sei zunächst auf 
das Seile '.iUlW. (besagte verwiesen. Dass leichtere Störungen manniiifacher Art 
den Bakterien zur Last zu legen seien, machte dem Verstaiuiniss keine Schwierig- 
keiten. .\bcr CS fragte sich, wie weit auch bei schweren Darmerkrankungen, 
speciell der Säuglinge, die normalen Bakterien zu beschuldigen seien. Es lag 



1) CiUt 8. S. 268 sub 3. S. 12.7. 
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für .soli-lic Fiilli: \oii vornherein nähf.T, an das AnflrüKMi frL'iniU'r pafhngoncr 
Arten zu Henkon. Nun gelang' es ai)er Forschoni, die iliesc Fra^iMi sludirten, 
in vielen Fällen nur die üblicfieu Mikroorganismen im Kolli auf/ulinden. Es war 
dies zunäehsf bei ßagin.sky') im Jahre 1890 der Fall. Als nun weiterhin 
krankheitserregende Eigenschaften des bisher als harmlos betrachteten I5aet. coli 
bekannt wurden, (rat die Frage in den Vordergnmil, wie weit dieser Bacillus 
an der Aeliologie der («aslroenteriliden im Säuglingsalter lief heiligt sei. Beson- 
ders französische Forseher befassteti sich mit dieser L^ntersuelunig. (Jilberl 
und Girode^i pi'iiften 4 Fälle von Cholera uostras und fanden Bact. coli in 
Heincultur im Stuhl. Dabei stellten sie fest, da.ss der Bacillus nach dem Tode 
in den inneren Organen zu linden war, dass er ferner bei Tliieren, nnler die 
Haut gespritzt, vergiftende Eigenschaften entfaliete, die ihm für gewiihnlieli nicht 
zukommen. Zu entsprechenden Restiltalen gvlanglfii Lesage und Macaigne^). 
Ihrer Ansieht nach erlangt ßact. coli mitcr gewissen Bedingungen im Darm er- 
höhte Virulenz. Besonders ereignet sich dies bei sehwächli(dien, schlecht ge- 
nährten Kindern. Es kann dann auch dunvh Ansteckung auf andere, vorher ge- 
sunde Kinder iiberlragen werden. Die :;enannten Fiuschcr sind geneigt, die 
Mehrzahl der Diarrhoen im Säugliugsalter auf solche viruleui gewordenen Coli- 
artcri zurückzuführen. 

Diesen Anschauungen IritI vor Allem Kscherieh*) entgegen. Dem t'm- 
stand, dass Bact. coli postmortal in den inneren Organen gefunden wurde, legt 
er keine Bedeutung hei, da stets kurze Zeit iiarh dem Tode eine Wanderung 
dieser Bakterien aus dem Darm in das Imu're des Korpers erfolgt. Noch weniger 
vermögxm die Resultate subcutaner Injection bei Thieren zu licweiseu. Der Ba- 
cillus reagirt hier \(dlkommen anders als im Darnr, Bringt man übrigens auch 
den Mikroorganismus in den Darm von Thiei-en tmd er erweist sich hier als 
harmlos, so lässt das noih keinen Sciduss auf seine Wirksamkeil im Darm des 
Neugeborenen zu, der bekanntlich ganz ausnahmsweise empfindlich ist gegen 
Schädliehkcid'n aller .\r(. Fenier schwankt auch normaler Weise die Virulenz 
der (Vdibakterien in weitgehender Weise; liat der .Mikroorganismus Gelegenheit 
gehallt, in düiinllüssigen .Medim zu wachsen, wie dies hei Diarrhoe der Fall ist, 
so pflegt seine Virulenz vergrösscrt zu .sein. 

Kschorich will also die Lehre von der [ilötzlieh eingetretenen Virulenz 
des Bact. coli nicht gelten lassen. Er sucht in Fällen, die den Eindruck der 
Tufeetiiinskninklieiten erwecken, nach fremden Mikroorganismen. Soviel bleibt 
jedoch sicher, dass die gew<>hi)liclien haniibaklerien heim Säugling oft schädlich 
wirken. Es gehört dazu, dass der Cliymus in uiigewiihiilicber Menge vorhaiidcn 
sein muss, damit abtiorm starke (iähruugs- oder Fäulnissprocessu auftreten. 
Kscherich bezeichnet diesen Process als Chynuis-lnfection. Die Biedert" schc^) 
Lehre, welche die Schwerverdaulichkeit iles Kiihkitseins regeiiüber dem leicht- 
verdaulichen Kasein der Muttermilch als rrsiichr für die häuligere I'.rkrankung 
der künstlich genährten Kinder, im t.iegensatz zu den Brustkindern, hinstellt, 
würde sich mit lischcrich's .\nscliauungen gut vereinigen. Einen dementsprcchen- 
den Standpunkt vertritt auch Marfan^J. 



1) Berliner klin. Wi>clii'nsclir. 1889. So. 46, 47. 
•i) Öocii'te mcdicatc fies hopitaux. JaiiviiT ISt'!. 
8) .\rohive <le medicine experimentelle. T. 4. 

4) Deutsclie mefl. Wocliensehr. 1898. No. 40 u. 41. 

5) Die Kinderei-näliritng im .'<äugling>alter. 4. Aufl. 
G) Presse mcdicatc. 18S>5. Xo. 1. 
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2. Auftreten fremder Arten. 

.1) iJaktciien ohne patliujrcnc l^igenscliurien. 

Ilniitlf; (tndpti sich boi vci-sfhii'denartigcn Üarnisiöriini.'cn fJakterien im Knih, 
die iintpr tiorm;ileii VLTh;il(rii)~sen nicht angetrotfcn worden. Viclfarh handeil <•> 
sich aiit'ji ntn- m« ein MTUichrles .\iiftR'ten derjenigen Sapriipiivien, die als wilde 
Keime in frerinjüren Mengen auch normaler Weise vorkommen können. Kine nnso- 
lofiisehe liedeutim;; dürften sie in der Recel iiiciit liesitzen. Hs würde wenig 
Zweck hallet), ttie einzelnen Mikiooriianisinen aufzuzahlen, die unter Umständen 
einmal in diarrluiischen F^aeees gefunden wurden. V\ir erwähnen nur Folgendes: 
lüscherich 'i sah sehr feine Vibrionen tiiil mehreren Windungen, die sich mir 
schwer färbten, nicht züchten licsseii und be.sonders reichlich im Dickdarmschteim 
airfzulinden waren. 

Im .\uscldus> hieran nennen wir einige Spirillenarii'u. die das Interesse der 
Bakteriologen wegen ihrer Aelmlichkeit mit dem (^holera-ltacillus eine Zeit lang 
in Anspruch genommen haben. I']s sind <ler \'i!jrio Firikler-l'rior, Vibrio Massauah 
und Vibrio lielcogenes. Krslerer Mikronrganismus wurde mui .seinem Entdecker 
als der Ivrreger der Cholera nostras betrachtet, jedoch, wie jelzl feststeht, mit 
l'nreclit=). 

Schmidt imd .Strasburger') sahen im Kolli bei intestinaler liähruni's- 
dy.spepsie mehrfacli im mikroskopischen Präparat lange leptothrixartige Fäden in 
gros.ser Menge (Fiü. 2. Tafel Xi. Anch Se\ niour Hasch*) beschreibt .\ehnliches. 

fiOmmel*; beolpachletc gelegentlicli der L'ntersuchung des Darminhaltes 
eines an infectiosem Icierus gestorbenen Kindes dii' Anwesenheit einer tmter- 
gährigen Hefeart, welcher die Mehrzahl der Colonien auf Agarplatten angehörte. 



Tissier*) Itezeichnet i-s als cbarakterisli.sch für die Üarmstörungen 



mi 



Säiiglingsalter, dass bestimmte Hakterien auftreten, die normaler Wei.sc nie 
fnnden werden. Er nennt: Diplococciis griseus liquefaciens. Cocco-baeillns an- 
aerobius perfoelens, Strcptukokken, die sich nach (iram entfärben, Bacilhis un- 
aerobius minutus nnd eventuell die lyphnsähnliche Varietät des Colibacillus. Die 
Finzelheiten über diese theilweis(.' zum ersten .Mal beschriebenen Arien müssen 
in dem Werk von Tissicr eingesehen werden. Wesentliche pathogene Eigen- 
schaften kommen ihnen ni*'ht zu. 



b) Mikroorgiinisnicn, denen mit mehr oder 
weniger Wahrscheinlichkeit pathngene F^igenschalten zukommen. 

Es handelt sich hier (heils um whle Infectionen des Darnn-s. nder von 
diesem ausgehend des ganzen Körpers, theils nur tun l'rodnciion abnormer Gift- 
stoffe im Darm. Die Abgrenzung dieser Gruppe kami natürlich mu' eine provi- 
sorische sein. Es i.st anzunehmen, dass weitere Arbeiten bald dazu führen werden. 
einzelne der hier zu nennenden Bakterien in die vorige oder die folgende Gruppe 
zu versetzen. 

Die Thatsache, dass nicht selten Dannkrankheiteu der Säuglinge in <'pi- 
demischer Form vorkommen, und da.ss selbst in gut geleiteten Hospitälern zahl- 



1) Müncliener med. Woctienschr. 188H. No. 46. 

2) Vergl. Kruse in Flügge's ^Müsroorganismen". 3. Au II. Bd. ä. .•*. 583, 589, 503. 

3) Deutsches .\rcliiv f. Itliu. Med. Bd. 69. S. 589. 

4) Zeitsclir. f. klin. Medicin. Bd. 37. S. 489. 

5) Centralbl. f. Baltteriologic. Bd. 29. S. 972. 

6) I. c. S. 172. 
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rfii'lif Kindi'r eines Saales der Rcilif lunli i'rkrankfMi kruiiu'ii, liai scIidii seit 
Lanfjem dip Kinderärzte darauf /Lrefülirt, iiaeh L'rsnelien infecliiisor Art zu suchen. 
Dass Iniiixicalionen durch verdorbeue Milch ni(?hi zur Erklärung der Vorkomm- 
nisse hinreichen, f;elit aus dem Umstand hervor, dass auch ßrustkindcr f:eü:cii 
die genannte lükrankuuf? keineswegs fjet'eit sind. Auch liei Erwachsenen sind, 
wenngleich scllenor, im Koth Bakterien gefunden worden, die man mit gewissen 
Krankheiten in ursächlichen /usamnienhang /m hringcn ireneigt ist. 

ft) Baclerinm coli: Die im Darm eines gesunden Kindes waehsetide Coli- 
art wird normaler Weise durch <las Blutserum dieses Kindes nicht agglutinirl, 
dasselbe hat ^c^en das Bakterium keine AntistolTe producirt. Findet dagegeu 
eine Infeclion des Körpers selbst statt, etwa in Form einer C'oli-Cystiiis, so 
bilden .sich, wie dies Pfaundler^) zeigte, im Blute agglutinirende Substanzen 
gegen dieses Bakterium, resp. erfolgt ein eigenthündiches Auswachsen der Coli- 
baktcrien zn Fäden, Tfaundlcr's „ Faden reacfion~. E)as Auftreten dieser Er- 
scheinung beweist, dass auch dem gewöhnlichen Colibacilhis gegenüber, dessen 
Gifte von der erkrankten Blase aus in den Kreislaid' aufgenommen werden, der 
Organismus in tyjuscher Weise reagirt, während unter normalen Bedingungen 
durch die schützende Epitheldeeke des Darmes ein solches Uehertreten von Gift- 
stoffen ins Körperinnere verhindert zu werden scheint. Escherich*) beobachtete 
nun weiterhin mehrere Hausepidi'mieii von Darmkatarrhen auf seiner Klinik seit 
dem Winter 1895/9t) (im tianzeu 40 Fälle) mit ausgesprochen eontagiüsem 
Charakter. 

Die klini.sclicn Erscliriiiuogcn entspractietr einer acutwi iiifcftiosen Entzüodurig des Dick- 
liarms. PliJtzlii-tier Hccinti mit Ficbi'r oder CollapszustänfJcn. liiitUigcn wenig copiösen Stuhl- 
cntlecruDgen, bcstehcad nus Schleim mit rciclilielien BUitiiuaktcii und Eiler. In schwcrcD KällcD 
ergab die Section aucti Bildung .'scharfrandigcr folliculärer üeschwüre uad SchJeimhautoekrosen. 

Im Stuhl fand sich Bact. coli in ReinkuUiir. In eitrigen Partien waren hei 
der Doppelfärbung nach Weigert-Eschertch nur rothgefärbte Hacülen zusehen, 
die zwischen und zum Theil in den Eilerzellcn lagen. (Fig. 5, Taf. X.) Es 
zeigte sich, da.ss auf der Höhe der Erkrankung einzelne dieser Colonicn von dein 
Blutserum des erkrankten Kindes in aluuirm starker Wei.se agglutinirt wurden. 
Die Werl tie schwankten zwi.schen den Verdünnungen 1:10 bi.s über 1:200. Die 
Bedeutung dieser Zahlen steigt nach Escherich, wenn man bedenkt, dass unter 
den vielen hunderleu von Reactionen, die er jiiit dem Blut magendarmkranker 
Kinder anstellte, sich nur 3 oder 4 Fälle fanden, hei denen der Werth 1 : 10 er- 
reicht wurde, l'^schericli sieht diejenigen Colibacillen. welche die specifische 
Serumreaclion :;ebeu, als die krankmacheddeii an. Sic (inden sich neben den 
normalen (.'olilmcilien uml sind nur in der .Minderheit vorhanden, so dass sie 
sorgfältig aufgesucht werden mü.ssen. Escherich ist der Meiimng, dass sie von 
aussen eingedrungen, nicht durch \ irulenzstcigerung des Darni-Coli entstamlon 
sind. Das viui ihnen vcranla>>sle Krankheiisbild bezeicimel er als .,Coii-Colitis- 
und glaubt, da.ss die von Finkclstein^» beschriebene Ejiidemie. sowie eine An- 
zahl Fälle der französischen Autoren hierher zu rechnen seien. Zu ähnlichen 
Ergebnissen bezüglich der .Serodiagnostik gelangte schon im .Jahre 1897 Lesage*). 
Er glaubt aber nicht an eine Invasion von aussen, l'ehrigens sind die Resultate 
aller dieser \ ersiudie noch nicht widers[)rnchslos angenommen. So ist Nobe- 



1) Münehencr med. Wwlieusclir. 185»». S. 1.391. 

2) Deutsche med. Woclienschrift. 1898. No. 40 u. 41 und CoDgress für innere Mediciii, 
1899. S. 435. 

3) Deutsche med. Wochenschr. 189«. S. 608. 

4J C'omptcs rendus de la SorictO de Biologie. 1897. S. 900. 
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(lourtM der Meinung, dass die Coli-Rassen, die mau bei Dannkatanhen findet, 
keine anderen Differenzen beziij^jirli der Senimre.iriion /eiweii, als Colistäuinie 
lieliebiger llerkunfl. 

ß) BacÜlen «Ilt Fieisfli Vergiftung: Dem Itact. coli liumniune ähneln 
eine Anzahl IJacillen mit höclist ffefährlii^lien Ei^ensehaften. Sic sind nielirfacii 
als l']rreger vnii schweren l*]rkrankiingi'ri iK-scJirielicn worden. M-rursaclit durcii 
den (lenuss verdorbenen Ficisclies. Zumeist handeit es sicli um l'jnfüiirung von 
(iiften, die sich ausserjialb dt's iiicnM'hlii'licn Körjjers liilden. In nin/elnen Fällen 
konnten aber aucli die bclrelli^nden Mikroorüaiiisnifn aus dem Koth gexüeJitet 
werden, so dass man annehmen darf, sie lialien ihre (iifti»roducUon noeh im 
Üarni fortireset/t. Resonders koiutnt liier der Hac. enleritidis <iärtner in Be- 
Iraclit. Durliani-i berichtel unter Anderem übiT eine Epidemie, liei der 
185 Personen an den l'ürsein'iuutigeu schwerer tJastmenteritis erkrankten. Er 
isolirte aus der Leber eines Gesiürbenen )'in im Weseulliclien dem 15ar. enleri- 
tidis gleichendes Slähehen. welches mii dem l!hrf anderer Krauken posilive 
Seruuireaetion gab. 

;-) bacillus Proteus vulgaris: Er wird bei Säuglingen normaler Weise 
nie, hei Erwachsenen seltener anget rollen. Bei stinkenden Durclifällcn Erwachsener 
gelingt es nicht selten, ihn üum Wachslhum zu bringen. Welche Bedeutung für 
das Zu.standekommen und den Verlauf der Krankheit er besitzt, ist noch wenig 
untersuchi. Maggiora') konnte in Füllen \un D\seu1erie ileu Proteus in kleinen 
Mengen aus dem -Stuhl züchten. E. Le\ \*j bi'riclitei über eitu' kleine Epidemie 
von blutigem Brechdurclifall, hervoigeriifcn durch mit Proteus iulicirles Fleisch. 
Der Bacillus wurde ruasseuhaft aus den Faeces, uiehi aber aus dem Blut erlialten. 
Biiginsky*') beschrieb hei Sätiglingcn im Jaliir \HW ein weisses verlliissigendes 
Stäbchen, das er liei Durchliillen zusaiuinen mit liacl. coli commune und lactis 
ai'fogenes fast constanl aniritf und später als Proicnsart anerkannte. Sehr aus- 
führliche L'ntersuclumgeu bei Kindern verdanken wir dann Booker^j. Er be- 
schreibt eine bestimmte Fortii von (iastroenieritis, die er mit Proteus in Zu- 
saiumeuhang bringt. Ivs linden sieb dabei Intoxicationserscheinungen, die Stuhl- 
entleeruugen sind wässerig oder breiig und Ix'sitzen Fäulnissi;erueh. Zuletzt 
untersuchte Brudzinski^) an der (Irazer Kinderklinik eine .\nzahl Fälle. Die 
Protcus-Bacillen waren nicht schwer zu züchten und machten vor AUem durch don 
eigenartigen Geruch der Culturen rasch ihre Anwesenheit bemerkbar. Auch die 
Stühle, welehc l'roteus enthielten, lielen durch den miaugenehmen, steclienden 
Geruch auf. Sie waren compael. lettig und enthielten reiehlieh unvi^rdaute Nah- 
rungsreste. Brudzinski beschreibt, eI)enso wie Booker, als Folge der Proteus- 
entwickelung im Wesentlichen Intoxicationserscheinungen; Gewebsläsionen des 
Darmes fehlten. ..Die Kinder wan'n biass. matt, unlustig, zeigten wenig Appetit 
und nahmen nicht an Korpergewicht zu." Ein Beweis für das Fehlen einer In- 
fection des Itrganismus wird in dem Kesnltat der Serumreaclion erblickt, welche 
stets negativ ausfiel. 

6) Bacillus pyocyaneus: Ardoin^) veröffenlliclit die Krankengeschichte 

1) Tliesc de Paris. -Mai 1899. 

2) British mcdical Journal. 1898. p. 600. 

8) Ccntralblatt für Bakteriologie. Bd. 11. 1S92. 

4) Archiv für cxpjcriiiientelle Patholojfic und l'liann.ikologic. Bd. 34. S. 342. 

5) Deutsche med. VVochenscIirift. 1888. No. 20. 

6) John Hopkins Hospital reports. Vol. VI. 1896. p. 159. ref. Hvgien. Rundschau. 
1898. S. 9.38. 

7) .lahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 52. 1900. .S. 4C9. 

8) These de Paris. 1897. .«. 78. 
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eines fünfjiiiirigen Kindes, welclies niiter den Erselieiniingen einer Allj^emein- 
infection (Fieber, Durchfalle, starke AbmaperunK) nueh 35 Tapen starb. Nicht 
nur im Koth, sondern aueh in der Daruiwand und auiiereii inneren Organen wurde 
der Biieillus pyui'janeu.s in gro.s.sen .Mengen gefunden. Ardoin liiill den Darm 
für die Eintrittspforie der Infection. 

]Jer Bacillus pyoeyaneus wird übrigens öfter 
Wirkungen entfaltet zu haben, .'^alws') benbaehtele, 
eiternden Fistel dureh ihn grün gefärbt wurde. 

;) Bacillus ^meseiitericu.s"'. Ardoin (I. c. 
eines 5 monatlichen Brustkindes, das 4 Tage nach l'ebergang zur Kuhmilch von 
heftigen Diarrhoen liefallen wurde. Im ."^tuhl fand sieh ein ^Me.sonlerieus" in 
überwiegender Meuge, dei- leicht /u isidiren war und sicli fiir .Meerschweinchen, 
intraperitoneal (?) injicirt, als hochgradig \irulent erwies. 

Spiegelbcrg'^) fand verwandte Bacillen (Karloffelliac, Wurzelbac. und 
ähnliche proteolytische Arten) häufiger bei kün.stlich genährten Kindern, beson- 
ders, wenn \'erdauungsstrining(m bestanden. Kr i.st aber geneigt, diesen, aus der 
Milch stauuuendi'u .Mikroorganisnu'n im wesenllichen eine stcundäre Holle zu- 
zuerkennen, wenn es auch nicht von der Hand zu weisen ist, dass sie, besonders 
bei excessiveuj \Vachslhuni. eine verschlimmernde Cum|)lication darstellen und 
dem wehrlos gewordenen Organismus rien letzten Stoss versetzen können. 

Dem Bacillus mesentericus vulgatus sehr ähnlich ist der Bacillus maidis 
(Bcllagra-riacillus). Kr soll nach L'iilMini^) in der aus verdorbenem Mai.s herge- 
stellten Polenta, s(twie im Darininhalt Fellagrakrauker vorkommen. Die erstere 
lieobachtung wurde von anrleren Forsebern bestätigt und dahin erweitert, dass 
der Bacillus auf Mais giftige .'Siolfc entwickelt, die Hunde uuter den Erschei- 
imngen fortschreitender Lähmung tödlen. Dagegen s(dlen nach neueren Angalien 
nicht dieser Bacillus, sondern fluorescirende Fäulni.ssbakterien als l;rreger der 
giftigen Veränderungen im .Mais aniresehen werden. 

t) Bacillus enteritidis sporogenes [Klein')); Während einer Naclit 
erkrankten in einem Hospital Londons ganz plötzlich 59 Personen der verschie- 
densten Abtheilungen an heftigen Diarrhoen mit stinkenden, blutig-schleinngen 
Stühlen. Die l';|)idcmie war nach einem Tage wieder beseitigt. Bi'i mikro- 
skopischer rntersuchung fanden sich in den Faeces enorme Mengen glänzender 
.Sporen, entweder frei oder im Innern c\liudriseher grosser Stäkdien oder Stäb- 
chenketten mit geringer Eigenbewegung, die nacli Gram die Farbe annahmen. 
Der .Mikroorgatnsmus wuchs anat-nd», verilii.ssigte Gelatine und lüldete in zucker- 
lialtigeu Nährböilen (Jas und Buttersäure. Verfütterung dei' Sporen i'rwies sich 
bei Thiereu als unschädlich. Dai;egen bildete sich nach subcutaner Injection 
ganzer Cidturen blutiges Oedeni mit (iangrän und tödtlicliem Au.sgang. Der 
Bacillus von Klein ähnelt in Form und VVachsthumseigenscIiaften am meisten 
dem Bac. butyricus Bolkin, .seiner Virulenz nach steht er aber dem Krreger 
des malignen üedems nain'. Kr konnte in der Milch aufgefunden werden, von 
di'r am Tag vor der Epidemie getrunken worden war. 

tj) Bacillus aerogenes capsulatus (Welch): Kr wird nach Royal 
Stokes*) häutig im Darminhalt des Menselien gefunden, kann von liier aus in 
das Innere des Kiirpers eindringen und flie sogenannten Schaumorgane erzeugen. 



1) Prager medii-ioisrlie \Vocti(?nsofirift. 1894. N'o. 33. 
i) .tahrhucli für tCincterheilkunde. Bd. 49. .S. 194. 

3) Cit. nai'li Kruse in Fliigvto's ,.Mtliroorgani.siiien''. Bil. 2, S. 204. 

4) Centralblait f. Haktcriotogic. B<1. 18. 1895. ö. 737. 
ö) Bei Hc-miiu-ter 1. c. S. 187. 
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i'l) Bacillus viridis (Lesaec», Bacillus der grünen Diarrhoen, wurde 
ZQcrst (1888) vön Hayeni und Lesafre') heschrieboii, späicr von Lesage und 
Thiprcclin^j sowie Cui li('liru'ati''i weiter studirl. Er soll bei Säuglinpeii 
Durchlälle mit Grünfiirb\inf; des Stuhles erzeugen. Im Anschluss an die Ein- 
briugung eines Säuglings in das Hüpital Saint Antoinc in Paris erkrankten von 
20 kindeni n unter den gleichen Erscheinungen wie dieser; durunter befanden 
sich auch Ürustkinder. Lesage miichle den Mikroorganismus als Coli-Varietät 
heiracliteu. Dies ist aber oii'hi angängig, da er Sporen ijildei und nach Gran» 
gefärbt bleibt. Tissier*) will ihn eher mit dem liac. pulidus Huore.scens (?) 
auf eine Stufe stellen. 

i) Blaue Bacillen von Esr-herirh iFig. 4, Tafel XD: Im Herbst 1898 
beobachtete Ivsrbericfi^) eine llos|iitalcpideuiif von sehwcrcui lircrhdun'lifall. 
Ganz junge Kinder (das älteste war lU .Monau- all) wurden ergritfen, die .Mortalität 
erreichte die unerhörte Höhe von U2 pL't. 

Das klinische BiW entsprach einer acuten DUandarmcntzündung; 4—8—15 Stühle pro 
Tag. von gelber Farbe, welche theilweisc verdaute weisse und rothc Blutkörperchen and Schleim 
enthielten. Im Verhältnis» zur geringen Xahrungsaufuahme erschien ihre Monge gross, sie waren 
ziemlich diiiinlliissig, alkalisch, enlhieltt-n keinen Zucker, bei Fütterung mit Malzsuppe aber 
reichlich Stürke, Der Beginn der Erkrankung markirte sich nicht deutlich, er gab sich durch 
Mattigkeit, BlJuse, Appetitltisigkeit, Rückgang des Körpergewichts zu erkennen. Die Temperatur 
war nicht erhöht, eher siibnormal. Im Ganzen lag das Bild einer toxisch infectiiisen Erkrankung 
vor. Der Tod orfulgtc unter den Zeichen alimählicher Hcrzerlahmung. Als hSuligste Compli- 
cation fanden sich unaufhaltsam weiter schreitende Soorwucherungen. 

Die bakteriologische Stuhluntcrsuchung bot ein auffallendes Bild. Während 
.sonst bei diarrlioiseheu Stühlen die Eärbuu;; nach Weigert-Escherich ein sehr 
erhebliches Ueberwiegcn der rothen Ikicillen zeigt, waren hier weitaus die meisten 
Stäbctien blau gefärbt. Es fanden sivli darunter \er,sehicdene (iri'psseii. solche, die 
dem Hart, ndi ähncüen, dann elegante gcschwimiri'nr Fädm, eiKllich grössere 
seharfkauligi' l'acilleri. äliidich den Stäbchen iles normalen Bniststuhles. Eine 
Vcrwech.selung mit den Bakterien des letzteren war durch die Verschiedenheit 
der Formen imd die [lathobtgl.sche IJcschalTenheil des Kothes au.sgeschlossen. 
Beim Versuch, diese Mikroorganismen zu züchten, konnten zwei verschiedene 
Arten, die sich nach (iram färbten, isolirt werden. Die erstere wuchs nicht bei 
Zimmerteiripcnitiir und ähnelte in Furm und Lagerung am meisten den Pseudo- 
diphtherie-Bacillen von ].,öffler-lloffmann. Die zweite Art gehörte zur Klasse 
der Stre[ilotrichecu und war auf Agar leicht durch radiär au.sstrablende Ver- 
ästelungen zu erkennen. Oh die i:eziichleten Bacillen denen des ursprünglichen 
mikroskopischen Hildes entspradien, bleibt noch dahingestellt. 

Fsoherich sucht, unter den blau gefärbten Mikroorganismen die Erreger 
der beschriebenen Krankheil, der er mangels näherer Bestimmimg der Bakterien 
den Namen der ^blauen Bacillose" srielit. Es scheint sieh dabei um verschiedene 
Erreger zu handeln. 

Auffaltend war die gros.se Infeetiosität und das Erlösehen der Epidemie 
nach einer gründlichen Desinfection des betreffenden Krankensaales. 

Nachdem schon früher Finkelstein^) in der lleubner'schen Klinik bei 
bestimmten Darmerkrankungen der Säuglinge das niassenSiafte Auftreten nach 



1) Archive de physioIogie. 1888. .«!. 212. 

2) Kevue nien.suclle des maladies de Tenfance. 1894. S. 583. 
8) Annaics de Tinstitut Pasteur. 189G. .S. 228. 

4) I. c. S. 21. 

.5) .lahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 52. 1900. S. 1. 

tJ'i Dfutseho medicinisehe Wochenschrift, 1901). .'^. 203. 
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Griiiii l'ärbijarer Bacillen im Stuhl nachgewiesen haue, fand Salge') bei dein 
sogenannten toxischen Enferokatarrh der Säuglinge, einem acuten entzündlichen 
ICatarrh, der vnrwie£;end im unieren Dünndarm locülisirt. niil profuser Secretion 
und besonders zu Anfani: smicren Stühlen eijilierijehl, refrelmässia; ^blaue Bacillen^, 
(leren mor])hulofrise.lies und eullurelles Verhalten im Wesentli<'hen der Besehreihung 
Escherich 's entspricht, üb es sich völlig' um die gleichen Bakterien liandelt, 
ist noch nicht ausgemacht. Salge stellte fe.st, dass die Krankheit besonders 
dnndi feitrciche Ernährung verstärkt wird, und zeigte, dass seine pblauen Bacillen'' 
oleinsaurcs Natrium (eine wegen st-ines dup))elt geliundenen C-Atoms an diesej- 
Stelle besonders leicbt s|)altbare Verlütiduiig) in niedere Fellsiiiiren zu zerlegen 
vermögen. Sie vergahren ausserdem Zucker und können diese Eigetisehal't bei 
feftlialtiger Nahrung besonders gut Uethäliüeu, weil das Fett ihre VVaelislhunis- 
bedingungen verliessert. Da Salge Inxiselie Higenschaflen der ^blauen Baeillen" 
im Thierversueh nicht nacinveisen konnte, so ninmil er an. dass die Bildung 
grosser Mengen niederer Fettsäuren das Kind krank macht, sei es durch den 
Keiz auf die Darniwandung, sei es durch die dem Körper entzogenen Alkalien. 

Die Züchtiiug der bei reifenden .Mikroorganismen gelang Salge am be.sten in 
lliissigen Nährböden mit 0.5 [imc. Traubenzucker und 0.1 jiroc. oleinsaurem Natron. 

Zur l'nterscheidung viui den bhun'U Bacillen des normalen Bruslslidils führt 
er an: unregelmässigere Färbbarkeit nach (iram i, gescheckte l^acilten'-). weniger 
gleichniässige und mannigfaltii;ere F'iu'iu, grös,sere Resistenz gegen Säure. Die 
Oberlläehcn-Colonien auf Zuikeragar sind mehr opak als die der niu-tnalen Bnist- 
stuhl-Bacillen und nwhr in sich geschlossen, mit nur gezackteui I?and, während 
jene nach allen Seiten zierlich in du' L'mgebung ausstrahlen. 

X) Slre|itokokken (Fig. 1 u. 2, Taf. .\1|: Eine Anzahl Literaturangaben 
weisen darauf hin. dass Streptokokken- resp. Diplokokkenarten nicht selten zu 
Darmcrkraiikungcn führen. Im Kindr^salter, wie lieim llrwacbsenen, kann man 
solche Beobai'htimgen ruacben. Dabei handelt es siidi, wenigstens in der über- 
wiegenden Mehrzahl der Fälle, nicht um den Streptococcus pvogencs. Auch vmi 
den normaler Weise im Darm vm'komnienden .Sire|i(okokken sind sie zinn Theil 
unterschieden. Das Hauptmerkmal dafür, dass ihnen eine krankmachende Be- 
deutung zukonnnt, ist in ihrem inassi-nbaften Auftreten in den Stidden zu .sehen, 
während itu Darminhalt tiesunder die Streptokokken stets vereinzelt hleilien. 
Dazu kmuiTit, dass in tödtlicii verlaufenrien Fällen die Kokken in den inneren 
Organen und detn Blute nachzuweisen waren. Man fand .sie auch in den Lymph- 
wegen der Darmwand. Die wichtigsten Untersuchungen stammen von Tavel-t, 
Cerenviile'*!, Booker*i. Escheric h^), Hirsch") unii Libman"). Ersterer 
Autm- unterscheidet einen Diplococcus intestinalis major und mi;ior, sowie einen 
Streptococcus, der dem Streptococcus pvogenes ent-spricht. Eschericli i.st der 
Anstellt, dass es sich in der Regel um ein (iemiseli verscinedener Formen handelt. 
Die Diagnose stellt er, ebenso wie Booker, \orwiegend aus dem mikroskopischen 
Bilde. Die Streptokokken bleiben nach (iram gefärbt unil es ist .sehr auffallend, 



1) Jahrbuch für KiorlerlicÜitunde. Bd. 5U. 1904. S. 399. 

2) Tavel und Lan2, Mitllieitungcn aus den Kliniken und iiiedicinisclien Instituten der 
.Schweiz über die Aetiologic der 1'eritonitis. H. 1. 1893. .^. 150 und Tavel u. Kguet, 
.Vnnale.s .Suisses des sciences niedicales. Bd. II. 1895. .N'o. 11. 

3) Annales .Suisses des sciences tnedicales. Kbcndaselbst. 

4) I.e. 

5) Jahrbuch für Kinderheilkunde. Bd. 49. 1899. S.137, s. daselbst weitere Literatur- 
angaben. 

G) Centralblatt für Bakteriologie. Bd. 22. 1897. S. 369. 
7) Desgleichen. .'^. 376. 
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wie sie in frischen Fällen alli/ anderen Bakterien an Men^e duivlians übertreffen. 
Weniger gut führen die Cnltiirverfahren zum Ziel. Die ätiologiselie Bedeutung 
der Streptokokken scheint für eine Anzalil seinverer, viuii Dann ausgehender Er- 
krankungen zieinlicli sichei- hewiesen. Ltii; lüuwände. welehe vor einiger Zeil von 
PigeaudM erhotjen wurden, können daran niflii viel ändeni. Das Kr;nikhrit>- 
bild hei Säuglingen, wie es vun Ms che rieh gezeichnet wird, ist nicht gerade 
einheitiirh: ^Es finden sieh fast alle klinischen Typen, vom gtilarligen dyspeptisehen 
Katarrh his zur Cholera infantuui und der scliwerslen Enteritis fnllicidaris ver- 
treten." Ebenso kiniiiiieu uiicli Tavel-i hei l'^rwachsenen ganz vers<;liie(teni/ i'oruien 
vor. Er unterscheidet 1. acute l'Interitis. ai stiinuiscli verhiufende cbidcriiurrue 
mit Beschränkung auf den Dannkana!. l»; Hinzutreten von Peritonitis in Fid>;c 
Ausbreitung der Infectiun durch die Darinvvaud hindurcli, e/ Auftreten septico- 
pyäniisclier J'j-sclieinurigen. 'I. Eine Forui mit lyphusariigeni Verlauf. 

/} Staphy lukiikkcu (Fig. 3, Tat'. .\1): Moro''^ fand bei mehreren Fällen 
von acutem Dannkaiaiib der Urustkinder mikroskopiseh, wie mit Hülfe des Culiur- 
verfalnens den Stapliylococcus pyrigenes aureus uder albus in grossen Mengen. 
Die Kokken lieberrschten auf der Höhe der intestinalen Symptome das Bild, 
versi-lnvaudi-u aber ineist schon, ehe der Stuhl seine normale Heschalfeidieit 
wieder erlangt halte. Die Krankheit verlief stets gutartig. Die Stafdivloktikkeu 
statninen nach .Moro aus der Mutteniiileh. in der sie als Bewohner der Aits- 
nilirungsgängc der Brustdrüse stets nachweisbar sein sollen. Daher kommt es, 
dass nur Brustkinder \on der Ei krankung befalh.'u werden. Ihr Zustandekommen 
hängt v(ui der jeweiligen Disposition des Säuülinüs ab meist bandelt i's sitdi 
um s(.'!ir junge schwächliclu^ Kimler — mjii der wechselnden Virulenz di-r Kukken 
und vor .\llem von der Mem.'c ihrer l'jnfuhr. So kommt es z. B.. dass .Milch, 
welche in der Brust stagnirt hat, liesonders leicht schädliche VVirkunj;en entfaltet. 

in Diplokokken bei chroniselier Trofiendiarrhoe (Aphlhae tropieae. 
Sprue, Psilosis. CiH'hinchina-Diarrhiie und andere Namen (. V.s handelt sieb mn 
eine nur in tro[)ischen tiegenden vorkommende Krankheil, die äusserst chroniscli 
mit abwechselnden Besserungen und Ver.scblintmerungen verläuft und meist die 
Europäer, weniger die Kingehdrenen befällt. Sie zeigt die Erscheinungen einer 
cigenthündicheti Mtmdalfeetion und hartnäckiijer Diarrhoeen, mit schwerer .Ab- 
magerung und .\nämie, die oft zum Tode führen. Feber die Krregi'r war bisher 
nichts Näheres bekannt: die frühere Annahme, dass .\n(|uillula intestinalis die 
iTsachc sei, hat sich nicht bewahrheitet. Neuerdings fand Knud Faher*) bei 
einem Fall, der zur Olidnction führte, im Darmsiddeim sowie in den Geschwüren 
des Darm.-? sehr zahlreiche fiiplokokken, die denen der Pneumonie äbnellen, aber 
nicht thierpathogen waren. Er ist geneigt, ihnen eine ätiologische Uolle zuzu- 
weisen. Die.se Angabe bedarf selbstverständlich noch sehr der Bestätigung durch 
Untersuchung weiterer Fälle. Auch i.st die bakteriologische Beschreibung Knud 
Faber's ziemlich kurz gehalten und nicht erschöpfend. 

)■) Hefe: Seit lanirer Zeit schon sind Versmhe unterncmnien worden, durch 
Eingabe von Hefe gewisse Krankheileii zu bekämpfen. I'>s sind dies Furunkulose 
und Scorbut, zu denen in neuerer Zeit die Barlow'suhe Krankheit gekommen ist. 
Man ging dabei von detii Hedanken aus, dass es möglieli sei, durch Hefe das 
Wachsthitm gewissiT Bakterien im Dann einzuschränken, deren Stolfwecbsel- 
pruducte die giurannlcn Krankheiten bervurrufen sollten. Wir wissen namcntlttdi 



1) Jahrbueli für Kioderheitkunde. Bd. 52. S. 427. 

2) Cit. nach Esctierich. t. c 

S) .t.ilirbuch für Kinderhciiliunde. Bd. 52. S. 530. 
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aus den Vei-siichi-'n von Neuiiiayeri). dass, wenn man grosse Mengen von Hefen 
\ erschienener Arl intuTÜcli gieht. die Zellen den Verdaiaingskanal üuni Theil 
lebend verlassen. \'iiriiusgesei/.t wird nafiirli<di bei diesem Verfaliren, dass die 
Hefe keitKJn oder nur geringen slörendeii Ijnlluss aiisiibi. Dies ist auch nnter 
gewissen liiistanden der Fall. Dagegen Ireien nidit selten Zeiehen von Magen- 
darnikaiaiili auf, wetni zugleich mit der Ib-fe ein vergälirliares Kohlehydrat, 
z. 15. trübes Hier, geno.ssen wurdf. Die Hefe erzeugt näudiidi hei der im Kürper- 
innern lierrsehenden TeinperatiU' amlere (rälirungsproducte, als bei niedrigeren 
Graden, unter welchen sich die Darstellung alkobnlischer Getränke zu vollziehen 
hat. Neiimayer meint, dass liesunders der vermehrten Bildunir von FuseliUen 
die scliädltche Wirkiuig zuzuschreiiien sei. Die l'jiqilimlltchkeii einzelner Personen 
muss übrigens in dieser Richtung sehr vereehieden sein, denn (Quincke-) giebt 
an, dass auch neben koldehydrathaltiger Nahrung 60 — 1'20 ci-m eines dicken 
Breies rein gezüchteter lüerhefe fast immer gut vertragen wurden. Er fand sogar 
diese Thera|tie bei acuten wie läniriT bestehenden Diarrhoen häufig .sehr wirksam. 
Interessant erscheint im Anschhiss hieran die von .Ageron^) berichtete Thatsache. 
dass zur Cholerazeit in Hamburg viele Kranke Berliner Weissbier tranken und 
sich sehr wohl dabei fühlten, vielleichl, weil die Hefe im .'^lande war. das W'ach.s- 
ihum der Chulerabarillen einzii.sidn-äuken. 

I''indet man in Fällen von sauerer Diarrhoe grossere MetiL'cn \ou Ib^le im 
Kolli, so dürfte es sich in der Hegel uui eine secundäre Ansiedelung handeln: 
so ■/.. B. in einem Falle \on H. Schütz*). 



c) Mit Sicherheit |iat!)ogene Mikroorganismen. 

Kl Cholera \ihrio: Dit ClioJprabaeilhis lindet in allen Lelirhüchertt der 
Bakterii>logie eiue so eingehende \Vürdii;img, dass wir uns hier darauf beschränken 
werden, das Wiciitigstc über seinen Nachweis atizuTühren. Als Führer dient dabei 
im Wesentlichen das Buch von L. lieini''). 

Das Auflinden vun Choleravihrionen im Koth ist ein sicheres Zeichen für 
das Uestehen echter ("holera. In vielen Fällen gelingt der Nachweis ohne 
Schwierigkeit. Man sieht dann schon im mikroskopischen Fräparab' der Faeees 
fast eine Reineultur von Komnudiacillcn. In anderen Fällen sind die Krankheits- 
erreger stark mit den gewühnlicheri Darmliaklerien gemischt, ihre .\uffindung 
kann auf S(diwierigkeilen slossen. Die Mikroorganismen wer<len vor Allem in 
den typischen, als reiswasserähnlich bezeichneten Stühlen gefumlen, künnen alier 
während der <'lnderazeiten auch in Entleerungtit scheinbar gesunder Menschen 
angelrofTen werden, die gegen das (iift der Chülerabaklerien wenig euiplindlicb 
sind. Man erkennt die Choleravibrionen an ihrer Form, es sind kleine, schrauhen- 
förniig gekrümmte .'^läheheii mit abgerundeten Ecken, an ihrer leldiaften Eigen- 
bewe^ung im hängenden Tropfen, ihrer Flntfärbharkeil nach Gram und gewissen 
WachsthumseigenthündichkeiteiK Sie gedeihen vor Allem in schwacdi alkalischer 
Gelalinc, ilif sie verflüssigen. In der Gelatine.slichcuhur bilden sie einen \er- 
flüssigungslrichter, der sich gleich unter der Oberfläclie kugelförmig erweitert. 
Auf Gelatinejdatten wachsen weissliche Colonien mit unregelmässig geformtem 
Rand. Auf der Oberfläche des Agars bei ISrutschrankwärme bilden sich schon 



1) Arohiv für nygiene. Bd. 12, 1891. S. 1. 
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binnen wenigen Sliuuien dünne (lurchsclK'ini'niJf Hasen. Kin ausserordenflicli 
wichtiges [Hilfsmittel für den Choleranaelaveis Mtden ilii.ssige NährfKnlen, licsonders 
Peptiiiuvasser. I'ie \ Unionen sti'it-'en \vei:t'n iln'cs irrnssen SanersirilTliediirfnissi.'s 
an die Ulierlläi-Iie, kininen hier abf;eini(d'i und auf (iiese WVise von amlen'n I'arin- 
hakterien getrennt werden. Da die (')iulerabakierien Indul inid salpetrige Säuren 
[iruduciren, sn entsteht naeli Zusatz von einii^en Tropfen reiner coneentrirter 
.Sehwefelsätire zu den reptonwassereulturen eine Rnihfärliung mit Stich ins Violette 
(Nitrosoindolreaeiiiini. 

l'ni die hakleriolof,nschc ( 'jioleradiagnose miigjiehst frülizeiliir .stellen zu 
können, verfahrt man in fol<render Weise: Ein aus den Faeecs herausi,'e(iseliles 
Scldeimfl(irkrhen wird auf dein (Jhjertlrä^er ausirestriehen. tnit verdünntem Carhid- 
fnehsin gelarbt und rnikniskopiscli unlersuehl. In mehr als 50 pCt. der Fälir 
lii.s.sl sieh dann die Diai;:n()se S(dnjn nach dem charakteristiselien Aussehen des 
Bildes stellen. Die Mbriotien liegen in eigenthündiehen Haufen znsanmien, meist 
der Länge nach gestellt, parallel und hinter einander, so wie ein S<diwanu Fische 
zieht. Wichtig ist die regelmässige Anwesenheit \iin <'ylindere|nthelirrn im 
Cliolerastuhl. .'^elhst bei einem lypi.schen mikmskopisrhen Bild ist die .\nlegiing 
von (,'ulturen unbedingtes lüforderniss: Ein Schleimtlöekcheri verlheili man in 
sehwarh alkalischer Nährgelaliue (Zusatz von 1 ceui Normalsodaliisung auf 
100 ci-m ueulralisirie Nährgelatinei und giesst Platten mit den übliehen Ver- 
dünnungen. Ein anderes .Sclileimjiartikelidien Ivringt man in Köhndien mit Fepton- 
Wasser unil setzt diese in den auf Füirperwärun.' tomperirten llrulsi'brank. Nach 
it — !•_' Stunden kann num hen'iis. ohne aufzu.schütleln, mit Vorsicht ganz von 
der Obertläehe der Flüssigkeit mit einer l'htiinö.se ein Tröpfchen entnehmen und 
dieses auf Agar ausstreichen. Nach H Stunden .sind auf der Agarplatte die 
durcliselieinenden homogenen Choleracolonien aufzufinden. Man impft von diesen 
wiedei- auf reptoinvasser uinl stellt hier li Stmiden später, nachdem man sicli 
von dem Wach.slhum der Vihriimen überzeugt hat. die Nitrosoindolreai'iimi an. 
(Alle Keagentien mü.ssen frei von .sal|ietriger Säure sein.) Die (je]aiine|datteu 
sind nach 15 — 22 Stunden zu verwerthen. Die (Jolonien müssen bei 100 faclier 
Vcrgrösserung, engster lilende, unter dem Condensor beobachtet werden. EvenlucU 
kann man imeb den Thierversnidi anscliiicssfn. Es ist dies aber nicht unliedingtes 
Erfurderniss; die Thierc sind gegen ('hiderairift wenig cuipliudlicb. 

//) Ty phusbacillus: Der NaLdiweis von Typbusliacillen im Roth stösst auf 
ganz besondere Sidiwierigkeiten, die huuptsäclilieh ihren Grund darin liiiben, dass 
die meisten anderen ftakterien der Faeecs auf den üblichen Nähritöden besser 
gc<leihen und die Typliusbai'illen überwuchern. Ausserdem erfordert es viel Mühe, 
die TyphusbaciUcn von gewissen Coli -Arten, die in der Mehrzahl aller Eigen- 
schaften mit ihnen übereinstimmen können, zu trennen. Dazu kommt noch iti 
neuester Zeit <lie Unterscheidung von den verschiedenen Bacillen des Paratyphus. 

Versuche, diese Schwierigkeiten zu überwinden, wurden liäulig mitenuuimien. 
Es würde weit über tien Rahmen dieses Buciies gelien, die einschlägige Liti'ralur 
hier zusammenzustclleu. um .so mehr, als die meisten der angegebetu'u Verfaliren 
sich bei weiterer Prüfung nicht als zuverlässig erwiesen. Bezüglich der neueren 
Arbeiten machen wir auf da,s Referat von Starck^), die übersichtliche Zu- 
sammenstcHun;; der ditTercntialdtagnostischen Merkmale gegenüber liact. coli von 
Pfaundler^} und die .Monographie von Kiihn^) aufmerksam. 



1) Schinidt's .lahrbüchcr. Bd. 274. 1902. .S. 23. 

2) Kolic UQii Was.sermann, Die pathogenen MikroorganismeQ. 

3) ]y\<: Fiiili'liagnosc ilivs .VMominaltyphus. .Icn.i 1904. 
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Eine Anzahl Metlioden bnsiren auf »ieni Zusatz von entwickelungsheminentlen 
Stoffen -mm Nälirhuden. welclie dem Tyiiliiishapilliis weniger Schaden zufügen, als 
anderen .Miknuirtriiiiisnien. Einiirerrnaasscn liewnlni liat sich die Anlecuni: von 
oberflärldifhcn <.'<ilt)aieii auf (ielaiini'pkiUcn. die einen Znsaiz von 0.Ü3- (>,Ü5 [iCl. 
t'ariiul i'utlialN'n. Auf dirser ( arlinlgelalini' waelisoii Ty|ihns- und ( "uli-ISakierien 
in ^i'wiilinliclicr WV-ise, andere, nanienllieh verHüssigendi' Arien werden stark 
f^elieinint. 

Aehnüelies gilt für den lillsner'sfdien') Nälirliudcn. Man kocht Gelatine 
mit einem Karloffelauszug (1 Pfund Kariidfetn auf 1 l-iier Wusscd, setzt Nalnm- 
laiige liis zur seinvaidi sauren l'eaciioii um! 1 |p('l. .lodkaliuin zu. Die Typlius- 
bakterien waelisen auf diesem Sulisiral sehr lan;,'saui und sind ersi nacli 48 .Stunden 
als hell glänzenden Wassertropfen älinlielie, sehr fein granulirte Colonien zu sehen. 
Im (iegensatz dazu sind die ('(dieoloiiii'u um diese Zeil viel eriisser, stärker 
ajannlirt und braun iiefarbi. 

\Vir-|ilii;er sind Verfahren, welrhe zu einer .Selinidldiagtiosc verludfi-n. In 
neuerer Zeit bat besonders die Melhode von Piiirkuwski-) Aufsehen erregt. 
Er setzte einen Nährboden zusammen, auf dem in kurzer Zeit der Typhusbaeillus 
so wächst, dass seiner Ansicht nach cini' Verwrchselung mit liacterium culi niclit 
mehr uuiglich ist. 

Der Nalirborien wird nach soinem Erfinder io der Weise gewoonen, dass man normalen 
Harn vom speciliselien (lewicht 1020, der diireli 2 lägiges .Stehen alkaliseli geworden ist, mit '/; pCt. 
Pepton und H,3 pri. (ielntinc V(:•r^ct/.l, I Stunde im Wasserhad koclif, liloirt und abfüllt. Die 
.Sterilisation geseliielit l.'i Minuten lang hei 100'' C. im Hamijflopl. jVuf diesem Suhstiat cr- 
.sclieinen tmeh 20 slündigtiii Aufenlluilt in einer Tenvpcralur von 22" l". die (yticulunicn runri 
und sdiarfrandig, die (Vlunicn des Uact. typhi als Fascrfornifn, in eigenartiger, von einer 
Centrale ausgehender ,\n<irrinung, kiirzeren o<kr lungeren, farhlosen Ranken. Naehpriifungcn der 
-Mctliode ergallen in den Tliiiiptpunkten das gleiche Resultat, heider ist jedoeli der L'nterMihied 
nielit so durehgreifcnd, wie l'iorkowski meinte. Kr gilt liir die lypi.schon Colouien bt;ider 
Bakterienarten, es kummen jedncli alle fel'crgang.sfunnen vor';. Ein Naehtheil des Verfahrens 
liegt ferner in dem l'uistand, dass im .'^omiiiei' leieht Verflüssigung der (lelaline eintritt. Man niuss 
dann naeh (icbauer*) b pCl. (ielaline nehmen und bei 24 — 24Vi'' wachsen lassen. 

Die l>e.ste Methode, die wir zur Zeit besitzen, ist. wie immer mehr anerkannt 
wird, das im Koch'schi'ti Institute au.'^gearbeitcte Verfahren von v. Drigalski 
und Conradi"). E^ benihl darauf, da.ss bei gleichzeitiger Anwesenheit von Milch- 
zucker imd Eiweiss in den Nährböden Colibacillen zuerst den Milchzucker an- 
greifen, während die 'rypluiskciuie sich auf das Eiweiss werfen. Hei tiegenwarl 
von Laknois färben sich dann ilie wenig diirehsichtigeu ridicolonien leuchtend 
roth. wäbrcnd ilie Ty|ihosbacillen io zarten blauen Colonien waeh.seii. Der Nähr- 
boden enthält ausserdem Nutrose, welche die 'ry)ihusbacillen electiv im Wachs- 
thum be.KÜiistigi nixl geringe Mengen von Krystallviolett, welches eine Anzahl 
anderer Mikroorganismen aui Wachslhiim verhindert, die Tvphusliacillen aber kaum 
schädigi. 

Was die Herstellung des Nährlmdens beirifft. so tmlerlassen wir e.s, die 
genaueren Vorschriften hier aufzuführen, da, wie die Autoren selbst s;»gen, da.s 
Verfahren nur bei peinlicher Hcachtung aller in Frage kommenden Punkte zu- 
verlässige Resultaie giebl. tmd dies lasst sieh nur durch genaues Studium der 
Originalarheit erreichen. Die Methode ist übrigens bei einiger Uebung leieht aii- 



1) Arehiv für Hygiene. Bd. 21. 1895. S. 25. 

2) Berliner ktin.'Woeheoschr. 1899. No, 17. 

8) S. unter Anderem die Inaiig.-Dissert. von M. Kruchoo, Bonn 1900, 

4) Fortschritte der Medicin. Bd IS. 1900. .'S. 21. 

5) Zeitschr. f. Hygiene und Infektionskrankh. Bd. 39. (1902.) S. 283. 
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wpiirlliar imd irpstattei, «üc Bacillen nach 18 — 24 Sitindcn aiifziifindcii, oft schon 
in oinciii sehr friilirii Termin der Kraiikficit, und zu einer Zeit, da die Griiber- 
Widal'sclic Reaction iiocli keinen Auf>chli)ss triebt. 

Zur Siclieninj: der Idcntitiii verlanj^cn idjrit;ens alle f;eaannteii \ erfahren. 
selbst da.s von v. DrigaLski und Conrad i. eine weitere Unlersuchung der frag- 
lichen Kolonien, llandelt es sich um Typhusbacillen, so .sieht, man im liänirenden 
Tropfen ihre lebhafte Kipenbeweiiun;;: sie färben sich nicht nach Gram, trüben 
Bouillon gleichmässii;, bringen .Milch nicht zur Coaiiuliiiion. bilden in Zvickera^ar 
kein tias. Faralteicultur mit einer sicheren Typhitscultur auf den "i Hälften einer 
Kartoffel nius> identisches Wuchstluini erj^eben. auf der Oberfläche von Gelalinc- 
phiLtcn Wiichstlnmi in Form zarter Colonien mit weinblatlartif.'em Rand. I^ratahbar 
ist auch die <'(dtnr auf einem Nährboden mir Neutralrotii. welches \i>n T\|»hus- 
bacillen nicht verändert, oder dunkler jjefarbt. \on Colibacilien aufgehellt wird. 
Endlich ist der positive Ausfall der Ajrglutinations|)robe nut Typlmssennn in 
stärkerer WTdiinnung erforderlich. Nur der <iesanuntansfall der Frohen sichert 
die Diagnose. 

In neuester Zeil wurden hei Krankbeitszusläiulen, die in ihren klinischen 
Symptomen dem Ty|ihus glichen, sich aber durch milderen rascheren \ erlauf mit 
entsprechend günstiger Prognose auszeichneten, Bacillen aus dem Koth isolirt, 
die nach ihren morpludogistdien und biologischen Kigensrhafien eine Mittelstellung 
zwischen den lypisirhen Typhus- und den ('olibacillen einnclimen. .Man bat ihnen 
ilen Namen raratypluis-Bacilleni) gegeben uml kann l)is Jetzt "i versi-.hiedene 
Typen, da> Bacterium paratypbi .\ und B unlerschciden. von denen der Typus \ 
dem Eberth 'sehen Bacillus näher steht als der Typus B. Die Trennung ge- 
schieht vor allem durch den .Vusfall der .Vgglutinationsprobe. Dabei ergiebt sieh 
ihre nahe Verwandlschaft untereinander und mit dein Typhnsbacillus aus dem 
l'mstand, dass durch Blutseruin eines Paratyphuskranken nirhi nur der zugehörige 
Racillus, sondern auch die anderen, nur in schwächerem Maasse, agglutinirt 
werden können (analog Pfaundlers (Tru|)|)enagglutinationswirkung). 

Z, B. fand sioli in einem Falle in der 3. Woelie: Bact. typhi 1 : 50 posit. ; Bact. para- 
lypbi A 1 : 50 iiegat. ; Bact. paraijphi li 1 : 1000 posit. 

r) Dysenteriebacillen: Die lirreger der Ruhr gehören zwei principiell 
verschiedenen Gruppen von Kleinwesen an. I'>in Theil der Formen, liesonders 
der endemischen Tropendysenterien, wird durch Anitihen erzeugt. Wir werden 
hierauf an späterer Stelle eingehen. Bei den Erkrankungen, die vorwiegend in 
geinä.ssigten Klimaten vorkommen und in gewissen Zeiten, namentlich in Krieg.s- 
jahren. zu verheerenden l'^pideuiieen führen können, simi m leuter Zeit bestimmte 
Bacillen entdeckt worden, deren ursächliche Rolle für die lüitstehung der Krank- 
heit sicher gestellt ist. 

Wir übergehen ältere, unwesentliche Angaben, die bald diesen, bald jenen 
Biicilliis als l{uhrerre<;er hinstellen wollten. Die erste in der Hauptsache riehlige 
Untersuchung slaniml von .'^higa^i Ende 18!*8, beim Studiuni der japanischen 
Ruhr. Dann erschiem'ii die wichtigen .Arbeiten von Kruse'», deren erste aus 
dem Jahre l'JUÜ stanmil. Sie beziehen sich auf deutsehe Ruhr. Ungefähr gleich- 
zeitig publicirte Flcxner*) seine bakterioIoi.H.'^chen Erfahrungen über die Dysen- 



1) Literatur ^. bei II. Kavser, DeuLsdie med. Wocbensclir. 1903. ij. 310. Ferner das. 
1904. S. 1803. 

2) CcDtralbl. f. Bakteriologie. Bd. 24. 1898. No. 22/2». 

3) Deut.sclie med. W.wlienschr. 19(X>. Xo. 40. 

4) Cenlratbl. f. Bakteriologie. Bd. 28. 1900. Nu. 19. 
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tcric ;iuf ilcii I*liili|)(iinfn, Kruse hielt M-inr Mikiunii^itinMiicn mul fiii> von 
Shif;a im Aii.schliiss an dcssfri licsiiluTibuui; für wuseiitticb vcrscliifdi-n. Nach 
ijiiliernm .M(nriuiii^.saiisiaM.s('li liai siel) aluT iiezeiüt. flass A\c Dillcii'iizeri /.wisclioii 
(li'ii Bauilien von Slii^ra, Kruse und l'Mcxncv nur ü;eritigfiigig sind. Man darf 
ifdijcli dii'SL' Milcnjüriiani.siricn nicht identiliciren, sondern wird daran IVstznliailrn 
iiatien, dass Varietiilen dcrstdlifn .Specics vorlief^rn. *) 

l'r;i|iarirt nian (nai-li Kruse) aus den Stühlen i;an/. IViseher Fülle von un- 
serer einheiiiiisi'heu liiihr die eürij^üii Kliiiiijichen heraus, dii' im Sehleini einfre- 
betfcl sind luid fertigt davtut gelarhte mikrtiskn|)isehe Präparate an, so sieht 
nuin fast nur Eiterköqierehen, \on Hiikterien hier und da einige plinnpe Stäbehen, 
die innerhalb der Zellen liegen (Pig. 4, Tafel \\. Die ('ulliir dieser Stäbehen 
gelingt leiebl auf den üblichen Nährbiiden: in IViseheti Fällen liiidet man sie fast 
in Ueinenliur. Am charakieristiseb.steu sind die oberlliiehlieheii Colonien auf 
<Tclatinej)latten, die, üarl und mit weinblattartigeni Rand, denen des TyphuN- 
bacillus gleiehen. Die Kuhrbacillen sind aueh sonst dem Typhuserreger sehr 
ähnlich, da sie in Znekeragar kein Gas, in lluuillun kein liiiiol bilden, sieh nach 
Gram etitfärlien. Mit Hilfe von l'aralleh'ultuiTn auf Karinlfel ist alier die 
Tremmiig immer niitglieh. Den llau|)luntersehied gegmiiber dem Typhtisbacitlus 
erblickt übrigens Kruse darin, dass der Kuhrbaeillus plump und völlig un- 
he\v(.'glieh, jener schlank und lebhaft beweglich ist. Die Bacillen von Shiga und 
Klexner sollen sich jedoch naeh lieschreibung ihrer Fntdecker bewegen. Kin 
weiteres sehr wiehtiges .Merkmal, welches besonders die ätinbigi.srhe Roth- des 
DysenteriebacÜhis beweist, ist dvr positi\e Ausfall der Agglutinationsju-obc. in 
einer Verdiinnung von wenigstens 1 : ä(». mit dem IJlutseruti) von Patienten, die 
länger als sieben Tage an I{uhr erkrankt warcti. 

Die weite Verbreitung der Dy.setileriebacillen wird durch eine LM'össere 
zahl in den letzten .lahren erschienener Arbeitcti-'» beslätig't. '\lan ihtrf jetzt 
nehmen, da.ss die bakterielle Dysenterie gegenüber der Ainöbeti-Dyscnterie 
tinsere Klimate so gut wie ausschliesslich in Hetracht kommt, aber auch in 
flen lieisscn Zonen eine wesentliche Kolh' spielt. Abgesehen von den sonstigen 
anatomischen l'ntt'rschii'dcn der Krankheit ist bemerkenswetih. dass di<' Amiiben- 
Dy.senterie häulig, die liac-illen-Dysenteric nie zu Leberab.scess führt. 

ßemcrkenswerth ist die .\ngabe von Duval und Hasset^), dass auch hei 
Sommerdiarrhoe der Kinder im Kolh der Dysenteriebacilliis von Shiga /u (inden 
gewesen .sein soll. 

.\uch Leiner*! isolirte in sieben Fällen bei Kitidern Bacillen, die mit detiT 
Flexner'schen Uacillus idenlilicirl werden konnten, sich aber \on dem Shiga- 
Kruse '.sehen uacillus durch deti Ausfall der Agghitituitionsprohe unterschieden. 
Nach Leiner dürfte die Selbstständigkeit einer dysenterieälmlichen Erkrankung 
im Kiudesalter — Fnteritis follicularis — durch den regelmässigen Nachweis 
echter Dysenteriebacillen ersebütteri werden, und auch l'ischerich's ('olicolitis 
tuöglicher Weisi' hir^rher nehiirt'n. 

Au.sser dem eigentlieheti Ktthrbacilltts giebt es nach Kruse^i eine .Vnzahl 
Pseudodyspnteriebacillen, welche in ursächlicher Beziehung zu den Fällen 
sporailischer Ruhr stehen »tiid die mau naiueutlich in Irrenansialien nicht selten 
zu beoba(diten (Jelegenheit findet. I)ie klinischen Symptome, die sie henor- 



an- 
l'ür 



1) Kruse, Deutsche Afrztczoituiiif. 15. .);in. lilüä. 

2) Vergl. r.. ti. Vaillard et Dopter, Annalf.s <h- finslitut Pasl^ur. 1903. S. 463. 

3) Ref. Centralbl. f. Bakteriologie. Bd. .S3. 19(12. S, .52. 

4) Wiener klin. Woelienselir. 1904. No. 25 u. 2«. 

5) Deutsclic Acratexcitung I. c. und .J. Sicia, Inaiig.-Dissert. Bouu lyuä. 
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rufpn, scheinen iiidti so i-liuniktcristisch /ii sein, wie bei der eclilrn lliilir. I*iitho- 
!ngisi-li-an;ii(niiis<li liiulet sicli jt^loiii ilas filcichc Bild, fino atisgctk-liiitc Di[iiiiherio 
des Dickdaniis. Die l'sotidorulirliauilien iinterschcidea siih von den eeliten vor 
Allem durch den Verlauf der Serunireaetion. Sic werden diircli Ruhrsermn nicht 
agmlutinirt, wold alter diireli das Serum der an rsciidtulysenlerii' Krkrankiei). 
Es gii'bt unter ihni'n midirere Arten, von tlrnen i'init'f Iinlrd bilden. Sic sind 
unter <nii;in(ler ludie verwandi, denn idi«' rsrndn-llacillen werden von ein und 
dems(dl»en Sertnn eines Pseiidodyscnteriekranken agglulinirt. Es bestehen mir 
Abstnfnngen. Die stärkste Reaction erfolgt naturgetnäss bei dem Harülus, 
welcher bei der Darstelhini; des Serums jredient hat. bakteriologische Unter- 
siiehungen der epideniiscben Kulir in Irreniinslalten und Asylen, in den Ver- 
einigten Staaten Amcrik;i.s, durch Weder und Diival*), ergaben nur die An- 
wcscnheii der gewöhidiehen Dysenteriebacillen. 

d) iMilzbrandba{:il]en kiinnen bei Fällen mid Darmmil/.hraiid in den meist 
diarrlitiisehcn und blutigen Stühlen gefimden werdi'ii. 

i) Pestbaeillen': In dein Darminhalt \on Pestleiehen konnten Albrecht 
und Ghon-i in 2 Fällen im Deeki;las|jrä(iarat Festbacillen nachweisen. Die 
Cultur gelang nicht in Folge der Enlwiekelungsheinniung durch andere Darni- 
bakterien. Dagegen war es sehr wohl nniglich. bei Meersehweincbdi Pest her- 
\tir/inufoii. wenn man eine ra.sirtc Ilantstelle mit Faeces einrieb, itie iWv Bacillen 
i'iilhiidten. 

^■) Tuberkelbacillen wurden /um ersten Mal von Eichtheim'') in den 
Faeces gefunden. Ihr Nachweis gelingt am F<eiclitesfeu in Schleim-, Blnl- oder 
Eierilöckchen, die sich in den dünnen Stühlen an Darnifditlnse leideinier 
Patienten linden. NacJi Unsenliliit t*) ist es zweckmii.ssig, den iiiberrnh)se- 
verdäehtigen Kranken t>|)ium /u geben, uih die Stühle zu fester Consistenz zu 
bringen. Man kann dann aitf der Oberiläche der Kothsäule die von den Darm- 
geschwüren abgestreiften Tuberkelbacillen aufsuchen. 

Wenn man die Facci>s mit Wa.sser verreibt, cenlrifugirt und die restirende 
Flüssigkeit aijL'^iesst, mit flei' dii|i|icltcn Menge Alkolnd verset/.t und wieder ceti- 
irifugirl, so kann man in dem jet/t erhaltenen Hodensatz, wie ich^j zeigte, auch 
dann sehr wohl Tuberkelbacillen nacbweisen, wenn es sich um äusserlich ganz 
normale Faeces handelt (F'ig. ;i, Tafel X i. Früher galt es als ziemlicb aus- 
sichtslos, in geforinteni Koth Tuberkelbacillen aufzusuchen. 

Bei der klinischen Verwert hun:; der Resultate ist mehrerlei zu berüi-ksich- 
tigen. Zunächst koimnen unter Liusländeii im Koth säure- und alkoliolfesle 
Stäbehen vor, die keine Tuberkelbacilien sind. So konnte ich 2 mal in Stühlen 
von sicher nicht Tuberculosen Je einen IJacillus finden, der die s))ecifi.scbe Fär- 
bung zeigte, aber etwas kürzer, dicker und stärker i;ekrünmii erschien, als dies 
sonst bei TulterkeHiacillen der Fall ist. Tb. Miroiiescu^) isolirte sogar durch 
Cultur aus .Menschcnkolh einen tuberculoseähnlichen Bacillus, der nur geringe 
Thierpathogenität besass. Besonder.s leicht sind Verweehselungen möglich, wenn 
tiian nur die Säureresistenz der Baeillen bei der Färbunj^ beriicksii-bligt. Gerade 
bei dem Kuscnlilat t'schen Verfahren dürften dann Täuschungen durch .Sniegma- 



1) cit. nach Vaillarii et Doptor. 

2) Cit. nach Mutier und Poch, Die Pest. S. 43, in Nothnagel: Spccicllo Pathologie 
imd Therapie. Bd. V. l . 

5) Fortschritte der Mediuiu. 1893. S. 613. 

4) Ccntralbl. f. innere Mcdicin. 1899. No. 29. 

5) .Strashiirger, Miinrheaer med. Wochenschr. 19(HX No. 10. 

6) Zcitschr. f. Hygiene u. Infectionslcrankheitcn. Bd. 37. 1901. S. 497. 
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bacillcii, ilii' ;irii AFiit vurkitiiiincti, iini;i;licli >riii. l'rriii'r i:i('til FriTiiii'i an, im 
frischen Ko(h fincn dililiarillu.s gcl'niuicn zu haben, <ter sich wie der Tuljcrciilose- 
bacilhis färlitc. aber die liigcnsehaft bi.'i W'eiierenllnv i)der aindi naeh cinijrcn 
Stunden im Koth selkst verlor. 

Aueb wenn es sicher isl, dasN es sjeli tun eehle 'r»iherkelbacilleu liaiidcll, 
so darf duch noeh nicht obrie Weiteros die Diagnose auf Tuberkulose des Darms 
{,'estelll werden. Es ist ja bekannt, dass BaeiHeu ans versciduekleni Sputum im 
Ruth wicderersebeineu können, und Builo-j fand im DarminhaU von 9 Piilliisiker- 
leichen 3 mal Tuberkelbacillen. olme dass eine eulsfirechende Darmerkrankunj; 
rrachzinveiseu war. Immerhin wird man doeb unter Berücksicbtigung <!er Neben- 
umstände zu einer guten Wahrseheinliehkeiisdiagnose gehingen kiinnen. Findet 
man z. fl. bei einem Kranken, der setir wenig Sputum jirodueirt und dies sorg- 
fältig cxpectorirt. öfters und reicidich tJaeillen im Koth. so ist das Bestehen von 
Darmluberculose recht wahrscheinlich. Da es nun mit Hilfe meines Sehlender- 
verfalu-ens gelingt, auch in nicht diarrhoischen Faeees ohne besondere Mühe 
Tulterkelbiieillen im Falle ihrer Anwesenheil aufzuiinden, so dürfte die DiuLaiose 
auf [)armlubereulose niebt selten durch bakleri(dogisehe Kothuniersneluing er- 
im'iglicbt werden, (ielingl es nicht, specifisebe Baeillen im Koib /u linden, so 
beweist das natürlich nicht die Abwesenheit des Darmleidens. 

Die Artieit von Tlioriias Y. I'agc') briügt im West-attii'lifa cioi' Beslätiguii'; meiner 
Angaben. In seiner Methode der ilirecten Au.^selileuileruug (S. 47) kann ich aber keine Vcr- 
bcsscruDg meines Verfalirens erblicken. 



VI. Protozoen. 



Mikroskopische Untersuchung. 

Die Fae(;es müssen mögliebst frisi-lt verarlieilet werden. Besonders wenn 
CS gilt naidi .\moehen /,n suchen. In letzlerem Falle isl i's im Winter ralbsam 
den Koih in ein erwärmtes Gefäss entleeren zu lassen, welches man bei Körper- 
tem|ieratur (i-twa im Brutschrank i aufbewahrl, denn in der Kälte können die 
Amoebcn rasch absterben. Sie gehen iilu-igens aucli ohne dies leielii zu Grunde 
und zerfallen, so dass sie nach 24 .Stunden regelmässig aus dem Stidil ver- 
schwunden sind. Will man die Bewegung der Amoeben unter dem .Mikroskop 
verfolgen, so bediene man sich bei Anfertigung des Präparates einer erwärmten 
Pipette, warmen ()bjectträgers und heizbaren iHtjeettisehes. Hin solcber ein- 
fachster t 'onslrnelion ^eniigl sehon für diesen Zweck. Bei warmer Ziinmer- 
temperatui' kann man auch wohl ohne diese .Maassnahmen auskommen. Die 
übri.uen Protozoen sind weniger em[)(indlieb, ihre lebhafte Bewegung ist leicht 
zu beobachten. .\neh hier büle man sieh, den Stuhl länger stehen zu hussen, 
da nacblräglicjic Verum-einigungen ndt Infusorien, die aus dem Leiinngswasser 
stammen. \{Hk<unnien können. In gebirmlen Faeees lindel nutn niclii leicht 
Protozoen, und es bandeil sieh gegebenenfalls in der Regel um l>aucrformen. 



1) Ref. Centralbl. f. Ijakteriologie. Bd. 22. .<. 484. 

2) Ref. Baumgartcn's Jahresberielil. Bd. 7. .S. 82H. 

3) Inaug.-Dissen. Heidelberg 1902. 
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Die Aussicliivn, Ipcwt'i^ticlic l'rihiero iiiichzuwcispn, sind um so grösser, je 
fliissigpr. schicinihaltiger und alkatisrlier der Koth ist'). Man breitot den Stuhl 
flach auf einem Teuer aus um! sueht die Schleiinfliiclieiien heraus. Kine Ver- 
diinnung des .Mediums, aut-h mit phystidu^sclier Kochsalzlösung, ist nicht zweck- 
mässig. Vau das Präparat einige Stunden beobaehlen zu können, umrande man 
es sofort mit Wachs. Aueli ist es gut, eine Pferdehaar zwischen Oijjeetträger 
und Deckglas zu legen, damit die /.arten Tliiere nicht ijedrückt werden und sieh 
frei bewegen können. Die Untersuchung erfolgt im frischen Präparat. Die 
Geissein sieht man am schärfsten in Präparaten, die einige Seeundcn über 
Dämpfe einer 1 pmc Osmiumsäurelösung gehalten wurden. Man kann auch 
stall dessen 10 proc. Sodalösung zusetzen. Die Kerne, in geringerem Grade die 
Gcisseln, werden recht deutlich dureji Zusatz von Pikrin.säurelösung. I?ei Con- 
servirung in Glycerin schrumpfen die Protozoen stark. Die Methode der An- 
Irocknung und Fixirung in der Hitze ist nicht zu gebrauchen. Will man Fär- 
bungen versuchen, so ist es empfehlenswert h, die Farbe dem frischen Präparat 
zuzusetzen. IJesonders gut eignet sich Mclbyleutdau. 

l'm die feinere Struc.ttir der Amoeben färljerisrh darzustellen, muss man 
den in miiglichst dünner Fläche aufgetragenen, die Protozoen enihallendmi 
J^chleim, l)ev(u- er eintrocknet, lixireü. Gross-) benutzt zu dem Zwecke Foruialin- 
dämpl'i' (Finicgcn für kurze Zeil in eini'u mit Formol beschickten Ex>iccatorl, 
härtet ''20 .Minuten in .Mkohol-.VcIlitT ana nach uiul färbt mehrere Stunden mit 
Dr. Reuter"s Melhylenroi, in feuchter Kammer. Zur Differenzirung dient 
8(j proc. .\lkohol, der jedoch nur ganz kurz einwirken darf. 



I. Rhizopoden. 

») Monaden (Fig. 1, Tafel XII.) 

Nothnagel) begegnete ziemlich oft in diarrhoischen Stühlen verscbiedeiLsier 
Provenienz einer Art .Monaden. In der Regel trilTi man sie in tndtem Zustand 
an. Sie bilden dann meist kreisrunde Kugeln verschiedener Grösse. Eine Diffe- 
renzirung des Inhaltes pllegt hier nicht erkennbar zu sein. Sic sind wenig licht- 
brechend und .scharf contoiirirt. Dass diese Gebilde in der That abgestorbene 
Monaden seien, geht nach Nothnagel aus dem Umstand hervor, dass öfters in 
denselben Stühlen in leidiafter IScwegimg liegrilfenc Organismen gefunden werden, 
deren KörperbcschafTi'idu'it der der Kugeln gleicht. Sii' sind aber biriifünuig ge- 
staltet und an der dünneren Seite mit einer kurzen, dünnen, rascli schvvingemiea 
Spitze versehen. . (icwohnlich war die Zahl der .Monaden in einem Gesichtsfeld 
gering. Unter T^mständen lagen sie aber zu Hunderten dicht gedrängt neben 
einander, sodass die Stelle schon nuikroskopisrh als glasiger Punkt zu erkennen 
war. v. Jaksch*) giebt an, solchen Bildungen auch wiederholt im Stuhl von 
Säuglingen und grösseren Kindern begegnet zu sein. 

Die gleiche IJeobachtung machte Esdierich") bei einem Kind mit Dureli- 
falJ. Auch Roos sah die eigenartigen von Nothnagel bcsehriebcnen Kugeln, 
möchte sie aber nicht als titdte, sondern als encystirte F'ormen ansprechen, da 
seiner Erfahrung nach lieiiu .\bsterben von Infusorien nur ein Zerfall in luifönnit^e 
Trümmer eintritt. Eine pathologische Bedeutung kommt nacii Nothnagel den 



1) P. Cohn heim. Deutsclic med. Wocticnsclir. 1903. S. 'JIS. 

2) Dcutsclies Arcliiv f. klin. Med. Bd. 7fi. 1903. S. 42'.». 

3) Zeitsclir. f. lilin. Medicin. Bd. 3. 1881. S. 270. 

4) Klinische Diagaostik. 4. Auf]. 1896. S. 251. 

5) E. Laben, Deutsche med. Wochcnschr. 1891. S. 8.53. 

Ad. Srbuit<il und J. Sinnüiirncr, Die ('■Kot ileis Ueiucbcu. 3. Aul. 
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MoiiJifIcn tiirlit zu. Iliiv Knriierbesi-lialTcnlu'ii is( so weich, dass sie mechanisch 
kaum einen Kei/ auf die Darnisehieiiidiaiil ausüben dürften, und für eine chemische 
Einwirkung ihrerseits sijricht kein Grund. 



b) Amoeben (Fig. 3, Tafel Xfl). 

ß) Vorkommen und Bedeutung: Im Dickdiimi des Menschen wurden 
Amoeben zuersi von IjambI, darm von zwei indischen Forschern liei verschie- 
denen Zuständen irefunden:') ihr AuCireten galt iiber als Sellenlieii. Die erste 
eiu^Thendc ISeschreibunt; verdanken wir Lösch-) bei einem Fall von ciironischer 
Dysenterie. Die J'rotozoen waren hier in grosser Menge vorliandcn; sie hatten 
naci) Ansiclil des Auturs einen wesenüiidien Antlieii an den Krankheitserschei- 
nungen. Fr hielt sie aber nicht für die l'.rreger der Dysenterie, sundern ylauble 
an eine secmidäre Einwandenmf:. Seit dieser Veröirenliichuni,' ersclnen eine 
jLjrossü Zahl von Arbeiten, die über Vorhan(h'nsein von Amoeben im Kotli l)e- 
richteten. Die Meinungen divergirten aber erlieblich in der Frage, wie weit die 
y\moeben als Krankheitserreger und insbesondere als Erreger der luihr zu he- 
tractiten .seien. Ks ist dies sehr \ersi;indlirh. denn in sicheren Fällen \on Jv'uhr 
wurden Amoeben verniisst und umgekehrt hei Mensehen, die nicht an Ruhr 
litten, solche gefimden. Die Ansichten siiul jetzt wesentlich geklärt. \\ ir wissen, 
dass eine bestimmte Fonn der Ruhr, bei der man Amoeficn nicht findet, durch 
Bakterien hervorgerufen wird. Es isl ferner durch starke Beweise geslülzl, da.ss 
eine andere Form ihncli Amoeben veranlasst wird. .Man muss weiterhin an- 
nehmen, dass mindestens 2 verschiedene Arten von Amoeben im Koth vor- 
kommen, von denen die eine mit der Dysenleric nichts zu thun hat. 

Die Anmebc, webdie mit der Aetiojogic der Ruhr in Ziisamnieiijiang ge- 
bracht wird, bezeichiu'u Cf>uneiini:in nnd Lafleur,^) sowie Kruse und Pas- 
ijuale*) als „.Amoeba dysenteriae^. während sie für die nii:hl infecliö.se Form 
die alte Ficzeicbnung .Amoeba coli Loesch", reserviren. tjuincke und Roos^j 
nehmen 3 .\rteti an: Amoeba coli Loesch oder Amoeba felis, die eigentliche 
Dysontcrieamoeije, die für Men.scben und Katzen patho.ücn ist; Amoelia coli 
milis, nur für Menseben pathogen, iitid .\uu"d)a intcstiui vulgaris, für Menschen 
und für Katzen indilferent. Die Amoeba cidi initis wini mit der Acliologic ge- 
wisser niidil dysenterischer Darnikatarrhe in Zu.saiunu'iibung i^ebracht und nimmt 
somit eine Mittelstellung zwischen den beiden anilcren Formen ein. 

Nach den unläni;st veröffentlichten Fntersuchungen des Zoologen Schaudinn") 
hingegen, die wir \v»il)l als rnaassgebend betrachten dürfen, giebt es zwei -\rten 
von .Vmocben im inenseldieben Darm, die sii-b nur in ihren vegetativi?n Formen 
ähneln, aber einen durchaus dilfercnten Entwickebmgsgang besitzen. Die eine 
Art ist incht pathogen und erhält durch Schaudinn den Namen „Entamoeba 
coli (Loesch) einend. Schaiidinn." Die andere Art ist ansgesprochen jiathogen 
und erhält weseu iltrer geweliszerstörcnden Eigenschaften den Namen ^Entamoeba 
bistidytiea (Scbaiidiunr. 

Kiihr-Amoeben wurden vorwiegend bei der tro|iischen i endemischen) Dy.scn- 
tciie büobaclitel, zuerst von 1!. Koch und J. Gaffky'') in Acgyftten und Indien. 

1) Cit. nach Braun. Die lliieriM-htn f*ara,sitcn 'ies Mcnsplicn. 3. .V tili. 1U03. S. 34. 

2) Viirliow'.s .\iTliiv. Bd. (i.'j. 1875. S. 1%. 

3) John HopKin's llosjiital roporLs. T. 11. 18!)1. S. 395. 

4) Zeitschr. f llygi.nc und Infc-tioDskrankhciten. Bd. 16. 1894. S. 1. 

5) Berliner klin. Worhr;nsc!ir. 1893. N'o. 45. 

6) Arbeit™ aus dem Kaiscil. Cesundheit.samt. Bd. XIX. 1903. ,S. 563. 

7) Arbeiten aus dem Kaiscrl. Gesundheitsamt. Bd. 111. Berlin 1887. Anl. S. 65. 
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Kartulis') in Alcxaiidria. Alior aiitli in \ i-rsdiicdciion Gegenden Europas, hv- 
.sonders den (isllii-lifri Thoilcu, .sind sie zu liuden (s. die neueren Arbeiten vi 
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tica (Anioeba dysenteriac) sprofhi-ii 
roli^eiidf J-lrfaliruiiEvn: Sii' tiiti bei einer gewissen Form von Dysenterie, welebe 
durcti eigeuariige (Toeliwüie anaiduiiscli gut (diarakteri-sirt ist und ^ieli wesent- 
liiti von der di|ttittnTisciien SiddeiiiilKiutiierstörung bei baeillärer Htilir unlerscheidn. 
reirelmiissis mit dem l\uiu|jrocess auf luid viTscbwindei mit diesem. Je frisrber 
der Fall, in um so irrö.sserer Menjre werden die .Vmoeben gefumlen. Sie sind in 
die dysenterisclien (iesrliwiin' eingelagert und rlriniien vor Allem no(di tiefer in 
das tievvehe der Subniucnsa ein, so dass .sii- den Kiiulruek ex(|uisiter (iewelts- 
parasitcn erwecken. Häufig werden sie in die Leber verseiile|)|)t und «elani;i'ri 
liier in den Abscessen zur Vermehrung. Hesonders wichtig ist ferner die Thal- 
sacbe, dass dureh Einspritzung amoebenlialtii.'er Faeces in den Mastdarm von 
Katzen blutige Dundifälle mit oberHäihlicber Gesidiwürshildung erzeugt wurden, 
und Quincke und Ruos, sowie Seliaudiun zeigten, dass man Katzen per iis 
mit eingetrockneten Faeees iufieiren kann, welche mir die Dauerstadien der .\moebeu 
enthalten, nicht hingegen, wenn man ihnen friselien Koih verfuttert, der keine 
Cysten, dageiren die vegetativen Stadien der Amoebeii enthält. 

Freilich weiden diese üeweise vtn manchen Autoren noch nicht als geniii;eiid 
anerkannl. Mau miiss beileukcn. dass die Experimente, welche die Pathogenil iu 
der Anioehen beweisen sollen, uiclil mit Reiiiculliireu ausgeführi wurden. Bisher 
hat ja die Dysenterieamocbe allen Züchtungsversuchen liart.näckig widerstanden, 
und so wäre es immer nuiglich. da.ss neben den Amoeben irgend welche Hakterien 
gedeihen, die von ihnen nicht zu trennen sind und die ätiologische l{(dle spielen. 
Demgei;eniiher geben jedoch Kruse und l'ast|uale an. auch mit Hiter von 
Leberabscessen, der, soweit Mikroskop und Cullurverfahren erkennen liessen, mir 
Amoeben enthielt, enlspreclieiide Darmerscheinungen bei Katzen hervorgerufen zu 
haben. Auf weitere Kiiizclheilen der viel iimsirittenen Fraf.'c kann hier nicht 
eingegangen werden. AVir verweisen auf die Werke von Kruse*') (Flügge), 
Braun^), Doflein"). Kar(ulis^), Schaudinn. 

Naeh den Untersuchungen von Grassi"), Kruse und Pasqualei'), Sehu- 
berg'2). IJuineke u. Roosi'), Cassagraiidi, Barbagallo"), Schaudinn (I.e.; 
kommen auch bei .Vbwesenheit <unes ruhrartigen IVoce.sses, resp. bei ganz ge- 
sunden Personen, im Darm nicht selten .\moeben vor. Ja, nach .<i-hiiberg 
handelt es sich um ein gewöhiiliciies Vorkomiuni.ss. Sie scheinen im obereu Theil 
des Colon zu leben. Damit sie im Stuhl erscheinen, ist es nur erforderlich, dass 
die nöthigen Existenzbedingungen gegeben sind. d. h. dünnllüssiger Siold mit 




1) Vircliow^ Archiv. B.l. 105. 1886. S. 521. 

2) Berl. klin. Woclieuschr. l'JOl. No. 86. 

3) CcIltr.^lbl. f. iSakteriologic. 19Ü2. Bd. 31. 1. .Ahth. .«^.317. 

4) Arcli. f. expciimeulclte ratholügic u. Tlurapic. Bd. W. lOOl. S. 448. 

5) Verüfrentlichungeii aus dem Gebiete des Militarsanitälswescn. Heft 20. 
Berlin 1902. 

6) Dil.'. Mikroürganismei). Bd. 11. 1896. ,S. «06. 

7) Die thicrischeu Hanusiten dos Mensclion. 1903. S. 32. 

8) Die Hi-ot(izoen als l'arasitoii und Kraaklieitsorrcger. 1901. P. 20. 

9) Dysenterie iu Notlinagcrs .Siioi'ii.'lt(;r I'atliolugic und Tlicrapic". Bd. V. 3. 

10) .\Ui dclla Reale accadem. dci Linfei Rendiconti 1888. Vol. IV. 1. Sem. p. 4. 

11) 1. c. S. 13. 

12) Centralbl. f. Bakteriologie. Bd. 13. 1893. No. 18—22. 

13) 1. c. 
}4) Annali d'igiene sperimentale Vol. 7. Fase. 1. 1897. 

21* 



S. 110. 



— 324 — 



alkalischer Reaution; gegen saure Hcactirui siml ilir Amoeiu'n sehr eniiiiindlieh. 
Man lindct sie nach Schui)eri.' bei einer Anzahl mirnialer Menschen nach Vcr- 
abreiclinng von Karlsliadcr Salü (nicht nach Ifieinusiil, welches die Thierc zu 
schädigen seheinl). So konnten in Kiel Quincke und lioos unter 24 Fällen 
nach Karlsbad(T Salz !) Mal Anioehen erhallen, meist allerdings in geringer Menge. 
Ol) die bei einfacher Enteritis vorkommenden Amoeben zu dem krankhaften 
Process in nrsiiehlieher Beziehung stehen oder ob sie nur in Folge des ihnen 
günstigen Nährbodens in grösserer Menge im Stuhl vorkommen, ist natürlich 
schwer zu entscheiden. Quincke möchte für die Form, welche er als Amoeba 
coli mitis bezeichnet, einen ursächlichen Zusannvienhang geltend machen, denn 
in Fällen iiartnäckiger Dickdarmkalarrhe mit Amoeben erzielte er durch Galimiel 
und Klystiere Hesserutig. Sichere Beweise stehen jcdocb noch aus. 

Von jiraciischer Bedeutung für die Auflindung von Amoeben ist nach Quincke 
und Roos der Umstand, dan^s die betrelTcnden Faece.s eigenthümlich leimartig 
riechen. 

ß) Aussehen: Fs ist vielfach die Frage erörtert worden, ob es möglich 
sei, die pathogene .Anniebe von den nicht pathogenen Formen auHirnnd morpho- 
logischer Merkmale zu unterscheiden. Im (iros.sen und tianzen hatten siidi alle 
die Zeichen, welche eine Trennung ermöglichen sollten, wie Grösse, Gehalt an 
rothen Blutkör[)erchen u. s. w., als nicht durcligreifend erwiesen. Dies scheint 
anders geworden zu sein durch die oben genannte .Vrheit Schaudinn's. Wir ver- 
zichten deshalb auf eine Wiedergabe der früheren Anschauungen und folgen den 
Ausführungen Schaudinn's. Bczügliidi zahlreicher Einzelbciteii muss natürlich 
auf da,s Original verwiesen werden. 

Bei Entamoeba c<di ist das hyaline l'seudopodioplasma gegen das übrige 
11a.snia nicht abgesetzt und weich. Bei I']ntanmeba lii.sloly1ica findet sich hin- 
gegen stets ein deotlicli enlwickeltes likloplasma als besondere Plasnuizone, imd 
besitzt ein stärkeres Liclitlireclumgsvermögen als das Entoplasma; es macht einen 
glasigen Eindruck und ist zähflüssig. Dieser Unlerschicd fällt sofort auf, wenn 
man die beiden Amoeben neben einander sieht. ]']r erklärt auch die differentcn 
Leberisäussenmgen: Die Dyscnterieamocben vermögen sich vermittelst ihrer zähen 
P.seudopodien zwischen die l']|)ilhelien des Darmes zu drängen, dieselben aus- 
einander zu schieben »mtl sich in die enj,'s)cn Stialten hineinzuzwängen, wie man 
am frisch geschnittenen, inlicirten Katzendarm sehr schön sehen kann (Jürgens). 
Die harmlose Entamoeba coli nnt ihren weichen Pseudopodien bringt dies nicht fertig. 

Der Kern der Ent. coli ist eine deutliche, scharf begrenzte Blase, bei der 
Färbung durch ihren ('lirouuilinrcichthum ausgezeichnet. Bei Ent. histolytica ist 
er meist sehr schwer zu linden und stellt nur ein honvogenes, Avenig liehlbrechen- 
des, chromalinarmes Gebilde dar. 

Ganz verschieden verlaufen min Itei beiden Amoeben die Teilimg.svorgängc 
mul <lie Bildung der Dauerstadien. .Man beobachtet letztere besonders in den 
lialbfe.sten Stühlen, also bei Dysenterie, dann, wenn die Heilung sich anbahnt. 
Bei Ent. coli sind die fertigen Cysten ziendieh gross, enthalten 8 Kerne und 
lassen sich vermöge ihres sehr charakteristischen Aussehens leicht in den Faeces 
auffinden. l'jit. histidytica hingegen bildet durch Abschnürung eine Anzahl 
kleiner Sporen, die viel schwieriger zu entdecken sind. 

2. Sporozoen. 

Coccidiuni hominis (Fig. 7, Tafel XIIi. 
In seltenen Fällen siedeln sich roccidien im Darm des Menschen an, dringen 
in die Epithelien und führen sdilie.sslich zu deren Zerstörung (Coccidium pcrfo- 
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"lüBs). Die Coccirlien können in den Facees als eiförmige, mit einer dünnen 
^liale umgebene, ea. ■22 /( lange Gehildc gefunden werden, in deren fnnereiu 
eine. gKWW Anzulil Kerne liegen. Die Infectinn erfolgt vnin Kaninolien aus, in 




dessen Darm die Ctn'cidien oft massenhaft zu (inden sind und seliwere, meist zu 
Tode führende Diarrhoen veranlassen. 

.\ui'h lieim Menschen wurden elironisctie Diarrhoen rui An.selduss an Coi^ci- 
dieninfeelion heohaclifel (Fall von IJailliet tiiid Lut-et^) bei einer Frau und 
ihrem Kinde). 

In einem Fall von Quincke!*) be.standen bei einem Fostsehalfner .seit 
2 Jahren Diarrhoen, die nach geeigneter Beliandbing l>ahl behüben wurden. Im 
Stdiil in Menge aufgefundene hvaline. ovale (iebihlc mit scharfer Contmir waren 
mit W'ahrscbeinliehkeit als ('urcidieii anzus|irerlicn. Möglieher Weise liaudelte es 
sich auch in einem anderen Falle aus der Quincke'schen Klinik, den GriinDW^) 
besehrieb, um Coecidien (Coec. bigeminum). Es waren im Stuhl grosse Mengen 
kleiner rundlicher Körper (6 — 13 j») mit grünlich schimmerndem homogenem 
Innenkörper vmd zarter Hülle gefunden worden. .Ms dei- betr. Patient aus anderen» 
(irutide zur Uhduction kam, fanden sich <leu eigentliümlichen tö'lülden ähnliche, 
aber mit ihnen nicht ganz identische Körper (Vurstadien?) in der Schleimhaut 
der üarmüotten. 

3. Ragellaten. 

at Trichomonas intestinalis ^Fig. 4, Tafel XU; 

wurde zuerst von Marcliand*) und Zunker") in den Dejeotionen .Magendarm- 
kranker gefunden, von (.irassi^i, Roos"), Janowski") weiter studirt. Im mikro- 
skopischen Präparat des frisch entleerten Stuhles fällt vor Allem die grosse Be- 
weglichkeit auf. Während die Thierchen durch da.s Gesichtsfeld schwimmen, 
drehen sie sich um ihre Längsachse. Hahl aber nimmt ihre Fiebhaftigkeit ab, 
und häutig kann man vor dem Abslerben licohachteti, dass sie sich mit dem 
Seh Wanzfortsatz an irgend ein Stuhltheihhcn anheften und langsam hin und her 
pendeln. Meist ist nach 3 — 4 Stunden bei Zimmertemperatur nichts mehr von 
ihnen im Präparat zu sehen, <lenn nach dem Ab.sterben schrumpfen sie sofort 
und verlieren die Geis.seln. 

Die Länge schwankt nach Roos zwischen 11 — lä j* ohne den Schwanz- 
fortsatz, die JJreite zwischen 5,5 und 8 ,o. Der Kör[>er ist biniförmig, vorn 
meist abgerundet, hinten zugespitzt. Am vorderen Ende sitzen 3 feine Geissein. 
Ausserdem bemerkt man eine am vorderen Pol beginnende, schräg nach hinten 
ziehende undidireiule .Membran. Der Kern ist im \'"rdercnde, hinter ihm finden 
sich eine oder mehrere Vacuolen. Encystirte Zustände sind nicht l»ekanni. Tricho- 
monas intestinalis scheint mit Trichomoniis vaginalis identisch zu sein und kommt 
in verschiedenen Körperhöhlen, spcciell im ganzen Verdauungsschlauch, von der 
Mundhöhle angefangen, vor. Die Infi'cttoii scheint durch Trinkwasser zu erfolgen 
[Epsteiu»)]. " 

1) Cit. nach Braun, 1. c. S. 76. 

2) Berliner litio. Wocliensetir. 1899. S. 1001. 

3) Archiv f. ciperiment. Pathologie u. Pharmakologie. 1901. Bd. 45. S. 2G2. 

4) Virchow"» Archiv. Bd. 64. 1875. .S. 293. 

5) Deutsche Zeitschrift für praotlschc Meiliciu. 1S78. S. 1. 

6) Atti dclla Reale accad. dei Lincci, Rendiconti IV. 1888. p. 83. Oit. nach Braun, 
Seite 47. 

7) Deutsches Archiv für klinische .Medioin. Bd. 51. 1893. .S. 508. 

8) Zeitschrift für klinische Medicin. Bd. 31. 1897. S. 442. 

9) Präger med. Wcwhenschr. 1893. No. 38. 
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b) Cerc.omiinas hominis (Fig. 5, Tafel XIT), 

zuerst von Davaine') im Jahre 1854 bcschrichon, wurde häuliger in den Faeces 
lieobaehtet. . Es besitzt, einen bimförmisen, nadi hinten .spitz ausgezogenen Körper 
von 10 — 12 /i Länge und trägt an dem abgenindefen Knde eine etwa zwei Mal 
sn lange Geissei. Ein Kitu ist. niebt mit Siclierlieit beubaclitcl. Encystirtc Zu- 
stäiiile sfilien vorkinmnen. Die Bewegung der Tliiere ist aus.serurdeidlieb lebhaft, 
besonders leiclit kommen hier Veruecbselungen vor mit Flagellaten, die uuch- 
iiäglieh in den Koth gericthen. Die von May-) und ßoos') als Cercomonas 
coli besrhrif'bene Form sehoitit mit Cereunionas hominis identisch zu sein. Die 
Iriferdon ilüri'ic aui'li bei den CcnuiTiiunaden dunh sehleidites Trinkwasser erfolgen. 



c) Megastoma enterieum (Lamblia intestinalis'! (Fig. 2. Tafel XII) 

wurde zuerst IHStt von Lambl in den Facccs von Kindern gefunden imd da- 
mals als Cercomonas intestinalis hezeichnel. Der jetzt gebräuchliche Name stammt 
von iira.ssi*). 

Meüashmia entcrirum hat eint- l> im form ige Gestall mit >|iil/. zulaufendem 
Ilinterllieil. l>ii; Liiiige beträgt lö,5 — l(>,r) /i, die Rreiti' It)— 12,5 /(. Auf der 
einen .'^eite der \ orderhäll'te ist der Körper schief nach \uni abgestutzt und aus- 
gehöhlt. Die Ik'grenzung dieser Aushöhlung ist nicht kreisförmig, sondern durch 
einen am liintcren IJud'ang entspringciub'U, nach vorn gerichteten Fortsatz etwa 
uit'icnt'ürmig ircstalfet. In der Tide di-r Höhlung liegen zwei bläsclii'nförmigc 
Kerne, die nach tirassi und Sehewiakoff^) einen Verbindungsstraug aufweisen. 
j.Muriiz und llülzl, sowie Roos"; konnten diese Verbindung nicht erkennen.] 
Djvs hyaline, fein granulirte Protoplasma der Megaslomen lä.sst keine Linsclilüsse 
erkennen und ist v<m einer zarten Hülle imiiieben. Eine Mund- und Afli-röH'nung 
sind nicht zu erk<Mmen. Zur liewcguug dienen 4 Paar Geiseln, \ou tlenen 
'S l'aar um die Ausböblung urtippirt sind, näudich 1 l'aar am vorderen Körjier[iol, 
2 l'aar dicht nebeneinander an dem erwähnten Furtsatz am hinteren Ende der 
Aushöhlung. Das vierte Paar sitzt am Schwanzende <les Thicres. Die .Mega- 
stouien bewegen sich in den Faeces sehr rasch bin uml her. Im Dünndarm 
aber, speriell im Duodenum und .lejunum, sitzen sie uiii der Ausböblung auf den 
Epithelien wie eine Kappe auf, indem sie sich festsaugen. Ihre ]*]rnährung erfolgt 
hier durch osmotische Vorgänge. Die .Megastomen selbst gehen im Koth bei 
.\bköbluug rasch zu (irimde. Sie bilden aber Dauerformen, indem sie sich 
encysliren. In diesen Cy.sten sind ofi einzelne Bestandl heile des Tbieres. Kerne 
oder (ieisselri, noch zu erkennen. .\m liäuligslen sieht mau ein odei zwei ge- 
schwmigeiie Eädchen durchscheinen. Dur<-h lünwirkung von verdünnter Essig- 
säure wird dies deutlicher. Die Encystirung vollzieht .sich im Dickdarm, so dass 
für gewöhnlich im Koth nur diese Cysten erscheinen. Erst bei gesteigerter 
Peristaltik gelangen freie Tbiere nach au.ssen. Die Megastomen kommen unter 
Umständen in ungcfieiu-en Mengen im uberen Dünndarm \nr, so dass l'][iithel- 
zelle an Ivfiithelzelle von ihnen besetzt ist. Man lindet sie ausserdem im Darm 
einer Anzahl Säugelliiere, besonders bei Mäu.scn, dann bei Ratten, Katzen, Hunden, 
Kaninchen und Schafen. Die Uebertragung aitf den Menschen erfolgt besonders 



1) Literatur s. bei Braun. 1. c. S. 53. 

2) Dcutsdifs Arclüv für klini.sche Medicin. Bfl. 49. 1891. S. 51. 
H) Desgl. Bd. 51. 1893. .S. 523. 

4) Literatur s. l»ei Morit/, und Hölzl: Müncti. med. Wochcnsohr. 1892. .S. 881. 

5) /.pitsclir. f. wissenschaftliche Zoologie. Bd. 46. 1888. S. 148. 

G) Roos, DeuLsnhos Archiv für klinische M«dinin. Bd. 51. S. 506. 
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Idcht durch mit Mäusekotli veninreinigte Nahrungsmittel, oder durch cysteuhaltigen 
Staub der FussbiJden idalicr besonders bei Kindern). 

yVusser den auf^efülirten Flapellaten erwähnen wir noch Plas;iomonas hominis, 
das einmal von Golinheiiii in den Faec.es gefunden wurdi'. 

Bedcut iiiiit: der Flagellaten: Alle Autoren sind sich darüber einig, 
dass den hier aufgefiilirten Flagellaten irgendwie crhebliniic pathogene Eigen- 
schaften nicht ziikoniiiien. Der Vorgang dijrfte in der Regel so sein, dass die 
Tbicrchen, wclcbe im Darm leben, für gewöhnlich aber nicht, oder nur in encv- 
stirler Form, luii-ji aussen gelangen, bei Darmstörungen, die mit vermehrter 
reristaltik cinhcrgehcn, nach initen gerissen werden und wohl aucii in dem dünn- 
flüssigen Koth einen günstigen Nährboden linden. Besonders die Zoologen, weiche 
im Darm vieler Thiere Proiozoen verschiedener Art linden, ohne dass Siörnngen 
hesteben, sind geneigt, die Tbiere als barnilosc ([^omun.Misalen jinznsi-lii'n. Immerhin 
ist es wobl möglicli. dass die Flagellaten in der l.nire sind, bei enorm starker 
Vermelinmg scbon bestehende Störniigen zu steigern und zu unterhaken. Auch 
ist daran zu denken, dass, wenn Megastomen in Form von grossen Hasen die 
Düniularmcpiihelien bedecken, die Resorption der Speisen leiden kann. 

V. l'ohnliei m') ist geneigt, den Flagellaten jede pathogene Bedeutung ab- 
zusprechen, hält es somit auch für iifjcrflüssi;:, mit abtötenden Miiteln gegen sie 
vorzugehen. Dagegen weist er im .Vnschhiss an l'ntersuchungen von Zabel 2) 
darauf hin, dass ihrem Erscheinen in den Faeces diagnostische Bedeutung zu- 
kummt. Ibr Auftreten im Koth spricht für Magen- oder Darmslönmgen. Lst 
<ler Dann als gesund anzusehen, su fordert die Hrscbcinun^' zur l'ntersucbung 
des Magens auf. welche o(t Ilvfi- oder Anacidität zu Tage fördiTl. Der Zusanmien- 
liang ist der, dass duri'b das Felden der tialzsäure im Maiieri, den l'iotfiznen 
die Ansiedlung im Darm erleichtert wird. 



4, Infusorien. 

. Balantidium coli (Fig. »i, Tafel XII). 

1857 von Malrasten beschrieben s). Der Körper ist oval, 60 — 100 ft lang, 
50 — 70 ^j breit, überall mit rasch llimmerndcn Wimpern besetzt. Die Mund- 
öfj'nung trichterförmig, mit längeren \Vim(it'rti verseben (heterotriches Infusor), 
beltndet sich an dem einen etwas zugespitzten l']nde, der After .im gegenüber- 
liegenden. Fkto- und lüidosark sind deutlich geschieden, letzteres ist granulirt, 
weist einen bobnenförmiiren Kern und gewöhnlich 2 contratile Yacuofen auf, 
ausserdem Nabrungsballcn, wie Fetttröpfcheii und Slärkekörner. Fncystirte Formen 
.sind beobachtet worden. Die Bewegung erfolgt äusserst rasch, das Infusorium 
stirbt aber bald ab, platzt und zerfällt. Es kommt iiäulig im Darm des Schweines 
%or, bei dem es keine Krankbeitszeichen liervorruft. Von hier aus wird es auf 
den Menschen übertragen \md ist deshalb vorwiegend bei Sciiwcinezüchteru und 
dergleichen Fersunen zu fiiulen. Vielleicht wird es auch beim .\ufblasen der 
Stliweinedärnie mit <leni Mund, wie dies nacli Deliio*) beim Wurstmachen in 
Russland häufig vorkommen soll, übertragen. Balantidium coli lebt beim Menschen 




1) 1. c. S. 246. 

2) Archiv für VeriiauiingskranUielten. Bd. 7. 1901. 

8) Literatur s. ))pi .Innowski, Zeitsclir. f. Iclinisrtie Mcdicin. Bd. 32. 1897. S. 415 
Braun 1. c. S. 120. — Mitter, Inaug.-Disscrt. Kiel 1891. — Solowjcw, Centralblatt für 
Bakteriologie. Bd. 29. 1901. S. 821. 

4) l'ctcr.<il)iirger med. Woclicnschr. 1898. N». 30. 
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im Dickdarm. Die Reobachüingen, ilic sich in d«i iotzten Jahren gemehrt 
hahen, stammen zum gnissten Theil aus den östlichen und nordlichen Theilen 
Europas (Russland, Schwedeni. Die Paiienlen litten an langdauernden schweren 
Diarrhöen. Die Stiilde enthielten Blut und Kiter. Bei Menschen, die zur Obduc- 
tion kamen, fanden sieh in frischeren Fällen hlos Katarrhe, in ällfren aher tiefe 
Geschwüre der Schleiniliaiil. Deliiu und seine Schüler [GurwilschV), Woit-)] 
sind der Meinung, dass über die Pathogenität des Bahiiitidiuni kein Zweifel lie- 
stehen kann. Die Thatsache, dass auch nach Hoseitigung der Thiere (z. H. durch 
Chinin) die Durchfälle üft lange Zeit nicjit nachliessen, erklaren sie durch die 
schweren Venüiderungen, die die Darmwand hereits erlitten habe. Sulowjcw*) 
zeigte auf (tnmd ausftihrliclier patholugisch-anatoniischcr liilersuchungen, dass 
die Parasiten nicht nur in der tliieriläche der Gescliwüre zu linden sind, sondern 
zwischen den Drüsen der gesunden Mucosa eindringen, dort Veränderungen her- 
vorrufen, und. indem sie sich stark vermehren, Ins in die Sid)mucosa und von 
hier zwischen die Muskelbündel der Museularis mucosae vordringen. \'nn der 
Subniiicosa aus beginnen die nekrotischen \"eränderimgen. Die Anwesenheil der 
Para-siten in der Tiefe des Gewebes erklärt nach Sojowjew die llartnäckigkeil 
des Leidens und seine Neigung zu Keeidiven. Ganz zu entsprechenden Resultaten 
gelangten jetzt auch M. Askanazy*) (Königsberg) und Robin*) (Warschau). 
Demgegenüber ist die Annahme anderer Autoren, dass nur hereits bestehende 
Durchfälle durch das Infusor ungünstig beeinllussi würden und dieses nicht als 
der i'tgenlliche Erreger der Krankheit zu betrachten sei, wohl hinfällig. 

iSalantidiiini minutum (Colpoda cucullus) wurde von Jacoby und 
Schaudinn") in den Faeces eines Mannes gefunden, der abwechselnd an Obsti- 
pation und Diarrhoe liü. In einem zvvcilcn, \on Schulz") beschriebenen Fall 
handelt es sich um einen Kraiücen mit schwerer Anämie. Darmsi örungen he- 
.standen nicht. Das Infusor ist ein gewöhnlicher Rewobner unserer Süsswasser- 
tünipel. Die Infeclion erfolgte in» letzten Fall wahrscheinlich durch Trinken von 
schmutzigen» Walser, das aus eineui kleinen Teich stammte. Neben ISalantidium 
minutum wtu'de in den Dejectimien des erstgenannten Kranken Xyctollierus 
faha aufgefunden. Beiden Infusorien scheint keine patliugcne Bedeutung zuzu- 
kommen. 



1) Petersburger med. Woclioaschr. 1897. No. 20. 

2) Deutsches Archiv für klinische Mc<ücin. Bd. 60. 1897. S. 3fi3. 

3) 1. c. 

4) Wiener mcdicinische Woclienschrift. 1903. S. 127. 

5) Archiv für Verdauungskratikheifen. 1904. S. 68. 

6) Centralhlatt für üakteriologie. Bd. 25. 1899. S. 487. 
7} Berliner klinische Wochenschrift. 1899. S. 353. 



V. Abschnitt. 



Die Maliroorganismen (liölieren tiiierisclieii 
Parasiten) der Faeces. 



Dus Capiti'l ik>r Eingf'W<'iJewiiniier ist snlion so häufig unil von Soitcn bo- 
rufenstor Autoren licarlicitcl worden, dass wir in diesem Aijsehnill von einer Zu- 
sanunenstcllung der Fiiteraiiir ah^eselien lialien, soweit es sieb nieiit um s|iecieiie, 
oder lies(ind<'i>. aitiielle Fra.üjt'n lianddl. Ansizedt-hnti' Hinweise auf die (ii-iii,Mrial- 
lileniiur tiudeu sieh besonders in den Werken von llelierij, I.cuckart-), 
Küehcnmcister und Zürn'). Mosler und l'eipcr*), v. Jaksch*), Braun"). 
Was die Nomenehitur lielridt. so haben wir die zur Zeit noch in der MeiJiejn 
gcbräucldicheu Namen an die erste Stelle gesetzt, ila aber, wo von Seiten der 
Zoologen ein neuerer Name aeci'|)tirt wurde, ihn in Klamniein !iin/ui;eluirt. I5ei 
der Besidireilxmg der einzelnen Parasiten wurde, der Aiifgalie diesi/s liindics ge- 
mäss, stets im Auge behalten, dass dieselbe dem Arzt dazu dienen soll, fest- 
zustellen, welelies Thier er gegebenenfalls vor sich hat. Aus diesem Grunde 
siu'hten wir aiieli bei den Abbildungen gru|ij>i'mvoise mögliehst einlieit liehe 
\<'r^rössrrungen durehzufiihren. weil besonders die (Irüssi' der einzelnen Tliiere 
ein wielitiges und liesonders augenfälliges L'nterscheidtingsmerknial darstellt. So 
sind die Eier durehgängig 400 faeh vrrgrösscrt, alle nandwurnikö[ife 15faeli, 
die Handwurmglieder. Dislcuiien. A>eariden 2 faeh. tlxyuris, .\nkvlosi(ima. Triehu- 
cephalus. eine KliegerHuadi' in natürlii-her (Jrössf, ausserdem einzelne Theile tler- 
solben 41) l'arli. Nur bei .Vngiiiliula siereoralis umissIc die l-2l.t faehe, W\ den 
einzelnen rmglottidcn von Taenia nana der Deutlichkeit halber die "20 fache Ver- 
grösserung gewählt werden. Ks war daher auch erforderlich, diejenigen Figuren, 
welche aus den Werken anderer Auturen entnommen sind, zum grossen Theil 
uniziizei(.lmen. Die tlrigiiuilaidjildungen sinil theils nach eigenen IVäparaien, 
Ihuils nach solchen, die mir von dem Dircetor des zoologisciien Institutes in 
Bonn, Herrn (ieheimrath Ludwig, gütigst zur Verfügung gestellt waren, ent- 
worfen. 



Allgemeines. 

Nachweis: 

Der Nachweis von Enthelminthen kann auf makro.skopischem, wie 
mikroskopischem Wege erbracht werden. 



auf 




1) ZiemsscnV Handbuch der spccietlon Pathologie und Therapie. Leipzig 1876. 
S) Die Parasiten des Mon.srhen und die von ihnen herrührenden Krankheiten. I. 
Auflage. Leipzig 1879—1901. 

3) Die Parasiten des Mensehcn. 2. Aufl. Leipzig 1888. 

4) NothnagcTs speciellc Pathologie und Therapie. Bd. 6. Wien 1894. 
.")) Klinische Diagnostik innerer Krankheiten. 4. .\ii(l. Wien 1896. 

G) Die thierisehen Parasiten des Menschen. 3. Aull. Wiir/burg 1903. 
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-M a k r s k II I ) i H c 1 1 e r N a c 1 1 w e i s : 

Wälircnd die richtige Deutung aljgcgangencr Äsoarid™ oder grösserer Theile 
eines liandwurins nieiuiil^, auch fitr den F-aicn niclil, auf Srliwierigkeiten stösst, 
können einzelne ßandwuniiglieder bekauntlieli mit Küriiiskernen und anderen 
ptlanzliehen Heslandilieilen, flieilen von Sehnen, Nerven oder Bliilgefässen, Binde- 
gewehsfclzen, oder mir gniheti Schleiininentliranen verwechselt werden. Kleinere 
■Stücke der genannten Sulistanzen, Cellidosesr-ldäuche ans Apfelsinen vermögen 
Oxyuren vorzutiinsclien. l']ine genauere Besichlignjig, eventuell unter Zuhülfe- 
nalnne schwacher Vergnisäerung, wird den Arzt leicht aufklären. Auch die 
Thatsaehe, dass verdächtige Tfieile unabhängig vom Defäcationsaet den After 
verlassen, und im Bett (i<ler in den l'nlerkleidern gefunden werden, sjn-inht ohne 
Weiteres für die Anwesenheit vnn Bandwürmern, die Angabe, dass kleine 
Würmchen Abends sieh in der Umgebung des Afters aufhallen, für üxynren. 
Es sei weiter daran erinnert, das.s die Häufigkeit des .Abganges von tiliedern 
bei den einzelnen Ifandwumiformeri sehr verschieden ist. So fiiulet man 
Progiotlideii der Taenia saginala ufi und mehr vereinzelt, der Taenia solititn 
seltener und zu mehreren verbunden, bei Botriocephalus latus nur etwa 2 Mai 
im Jahre und dann in Form langer Kelten. Der spontane Abgang von Anky- 
lostomen uinl Trichocepbalen ist äusserst seilen. Letztere sind übrigens selbst 
durcli Wurnimitte! ansserordentlieh sciiwer aus dem Darm zu entfernen, sie 
lassen sich von allen Darmschmarotzcrn am schwierigsten beseitigen. 



Mikroskopischer Nachweis: 

Zum Nachweis der Eier kaini man ein kleines Theilchen der Faeces auf 
dem Objecl träger mit Wa.sser verreiben, oder besser, man verrührt eine Menge 
von der (irösse einer Erbse in der Reibschale mit Wassei' uml schleudert mit 
Hülfe der Centrifuge aus. Die schweren lüier ijelangcn leicht in den Bodensatz 
und lassen sich dann, da sie gereinigt sind, besonders gut unter dem Mikroskop 
erkennen. Zur Vergn'jsserung dient ein stärkeres Trockensystem. Die Häufig- 
keit, mit der bei den einzelnen Parasiten Eier in den Stuhl gelangen, ist ver- 
schieden. So ist z. B. der Nachweis <ier Eier von Taenia mediocanellata Icicliler 
zu führen als der von Taenia solium. Oxynreneier vermisst man fast immer im 
Kofli, (indet sie aber im Schleim am Rande des Anu.s. 

Die meisten Eier sind leicht zu erkennen. Eine Verwechslung mit pflanz- 
lichen Destandtheilen der Faeces ist jedodi möglich, besonders bei den glatt- 
schaligen Eiern von Oxyuris vermicularis, von Ankylosloma duodenale, und in 
den nicht sehenen Fällen, wo Ascarideneiern die wellige Eiweisshiille fehli. Die 
practische Erfabrimg lehrt, das.s solche Verwechslungen bäuliger sind, als man zu- 
nächst glauben sollte. Bedeutungsvoll ist dies namentlicli, wenn bei Gruben- 
arbeitern fälschlich die Anwesenheit von Ankylostomaciern angenommen und den 
Betreffenden deshalb der Zutriit zu den Gruben untersagt wird. Kunde Ptlanzen- 
zellen mit verdickten Wänden, Hoftüpfel, Ringe aus ücfässtracheiden, niedere 
Algen, die zufällig verschluckt wurden, Triiffelsporcn (Tafel VI, Fig. 17), die 
Tafel VI, Fig. 14, abgebildeten Sporen, walirscheinlich von Brandpilzen des Ge- 
treides herstammend, lAcopodiomsamcn, die bekanntlich zur Einhüllung von Pillen 
dienen und zum Tlieil unverdanl den Darm vcrias.scn, können liei oberilächlieher 
Betrachtung als Parasiteneier im[ptpniren. Die Tafel H, Fig. 5, abgebildeten 
kringeiförmigen Seifcncrystalle sehen wie Tänieneier aus. Auch encystirte Proto- 
zoen ähneln Wurmeierii. Häufiger werden Ankylostomaeicr mit solchen von 
Ascaris, denen die Eiweisshülle fehlt, eventuell auch mit Eiern von Oxvuris ver- 
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wechselt. Eine {genaue flerücksiclitigung der äusseren Form, rlcs inneren Baues 
und der Grössenverhältnissc schützt vor Irrlhüiiicru. 

Fällt bei Verdacht auf Darmparasiten die tnakro- und mikroskopische l'nd'r- 
siicliung (ier Faeccs negativ aus, so kann mau nach Vcrabrcicliunf; eines Abl'iilir- 
uder iiuldfti Wurmniitte|s, oder nai-h (ienuss vim Hering, IJIaubeeren, Krdljceren, 
Johannislii.'cren die l'ntersuchiinf; wiederholen. Niclit blos l)ei notriocephalus latus 
köonen trotz Anwesenheit eines erwachsenen IJandwurms Proglottiden lange Zeit 
im Koth vermisst werden; uaisomehr ist es deshalli crrorderlich. in einschlägigen 
Fällen nach Eiern zu suchen. Von V\ ji-hligkeil ist ferner ilas AuHindeu t'harcoi- 
Ivey den'sclier Crvstalle (s. S. S5) und daniil nicht selten Hand in Hand gehend 
die eosinophile Lcukocyiose. Bcnierkenswerth ist es, dass bei Erkrankung an 
Botriocephalus mit dem Auftreten schwerer Anämie die oosinopliilcn ].,eukocyten 
verschwinden. Vor Kurzem beobachtete Grünberger') in einem Fall von .\nkylo- 
stomiasis in den Schlcimllocken des Stuhles zwar keine Charcot.'schen Crystalle, 
aber ganze reine Haufen von eosinophilen Leukocyten. 

Um nach \ollzogener J5andwurmkur den Kopf des \Vurmes aufzulinden, 
schwemmt man bekanntlich die Faeces mehrfach mit Wasser auf und decantirt. 
Der schwere Kofif bleibt am Hoden des (icHLsses. Immerhin geht er Hoch, be- 
sonders wenn die Patienten .selbst lias .\usvva.sclien besorgen, häutig genug ver- 
loren, sodass das Fehlen dos Öcolejc keineswegs den .Mis.serfolg der Kur beweist. 

Es darf noch daran erinnert werflen. dass eine ahg(!triel)enc Taenie nicht 
in <las doset gespült, sondern verbrannt werden sollte, um eine Ausstreuung 
der zahltosen Eier zu verhindern. 

Klinische Bcdeiituiig; 

Der Einllu.><s der Eingeweidewürmer auf ihren Wirth ist sehr verschieden. 
In vielen Fällen sind wir überliaufit nicht im Stande, irgend eine Veränderung 
der Lebensäusserungen bei ihm walirzunidmien; in anderen Fällen verursachen 
die Parasiten Störungen der Verdauung, Srhmerzen oder nervöse Symptome all- 
gemeiner Art, in noch anderen die gefährlichsten Zustände. Von keinem ilcr 
mensch lichim Darmparasiten kann man wflid unbedingt sagen, da,ss er harndos 
sei, wenn auch gewisse Arten nur selten störend wirken. Maassgt.'bend hierfür 
sind der .Aul'enthalt.sort. die (»rftsse und Zahl der Parasiten, individuelle \ «'r- 
schiedenheiten in der Giftigkeit des einzelnen Thicres, individuelle WiderstJind.s- 
fähigkeit des Wirthes. 

Die Schädigungen können bedingt werden durch Verstopfung enger Cnnäle 
(.Vusluhrungsgängc!, F>e\vej.'ungcn der Parasiten. Wanderungen durch die Darm- 
wand, Entziehung von i5[ut und von Nährstoffen und durch Production giftiger 
Substanzen. 



l) Wiener mcdicinische WocboDschrift. 1903. No. 53. 
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L Plathelminthen (Plattwürmer). 



1. Cestoden (Bandwürmer). 

Die Randwiirnier licsilzcn in Folge ilirer panisiliselien Ij'birris\vci.so keinen 
Darm und sind auf flüssige Nalinin:; angewiesen, die sie dnirli ihre Haut anf- 
nelinirn. Cliarakieristiseh ist weiter die DilTerenzinuig von zwei Entwiekeltirigs- 
ziis(:inden: der liaup(sjieldi<'li im Hiiidei;e\vebe iiareth-hyinaföser Orijane leitenden 
Finnen (('\slieereeiit und der im Darm seliinand /.enden geselileeliisreifei) Tliiere. 
Der Bandwurm heslehl aus dem Küfj!* niil Hals (Scolex) nnd den Gliedern 
( Proglut lideni. Die Summe aller Proglottiden nennt man aneli Kette fSlrohilaj. 
Die Zaid der (ilieder kann von 3 — 4 bis zu melireren Tansend betrai;en. Sic 
Werden dunli Kuiis|umg \ um binteren Ende des Scidex abireyrerizl, so dass die 
dem K(j|il' zutiäclist i;elegenen Proiilottiden die Jüngsten, die am linde di.'r Kelte 
bclindlielien die ältesten sind. Dadurcli erklärt sich aucli die Tliats<udie, dass die 
vordersten Progiottiden am kleinsten sind und dass ein Randwurmleiden nur dann 
als lielinhen gelten ditrt', wenn der Kupf enü'ernl i>i. 

Di^r Kopf des Üandwurms wird duivli Savn;selieibeu und durch Ilaken, die 
kraii/.artig um einen zapfenarligen Viusprimg, das Uosiellum, geordnet siiul, an 
der Darmwand befestigt. Die wichtigsten llaftorgane sind die Saugscheiben und 
finden sieh bei allen Cestoden; nur ein Tbeil der ISandwüriner besitzt Haken, 
.leite ein/eine Proglottis ettthält tierma|j!)rodile (iesrhleehl.«trgane. Die RelVuelilung 
erfolt:! dureh .Selbstlieirattung oder kreuzweise Paarung. Dundi die ganze Länge 
des Wurms ziehen sieb das Nervensystem und das \V as.sergel'iusssysteni (Aia.s- 
scheidungsorgan). Am meisten fällt in den reifen Progiottiden der Uterus auf, 
vermöge dessen Form die einzelnen Arten von einander untersehieden werden 
können. Die befruchteten reifen Eier enthalten l'Indiryonen und gelangen /.usannnen 
mit den abgelösten ]'niglottiden, oder durch Platzen der Uterusblindsäeke in 
Freiheit gesetzt, an die Aussenwelt. 

Die Cestoden bewohnen im erwachsenen Zustand, mit wenigen .\n.snahinen, 
den Dünndarnr. Die grösseren werden gewölmlieli in der Einzahl angetroffen. 
I')s simi aber- Fälle zur Kenntniss gek(jmnien, liesnnders Taenia solium lielreffend, 
in denen ober 50 Kxemi)lare abget neben wurden. Gehäufte Anwesenheit von 
Taenia saginuta lindet sich nanu'iitiicli bei der ärmeren Becölkerung Abcssynicns, 
die sehr viel rohes Ochsenfleisch geniesst. liier gilt es nlierhau)il als Ausnahme, 
wenn eine Person von llaudwurnt frei bleibt. Auch fand nnm Botrioce])halns 
latus. Tai!nia solium und saginala iti demselben Darm einträchtig neben einander 
leben. Vi'w alt ein Bandwurm werden kann, ist nicht sieher bekannt. Die An- 
gaben, dass ein .Mensch fast sein iranzes liehen hindurch, bis ins höhere y\lter 
hinein, ein und denselben Wurm beherbergt habe, verdieru^n wenig Vertrauen. 
Dai:i'gen gehört ein Alter wm »5 — 7 Jahren nicht gerade zu den Seltenheiten. 
Mosler'i berichiet von einem Patieuleu, dessen Bolriocephalus latus 14 .laliri' 
lans allen Abtreibungscurcu trotzte, profuse Diarrhoen bei Typhus abdominalis 
nnd die hochgradige Hitze einer Febris intermittcns tertiana überstand, bis es 
endlich gelang, ihn zu entfernen. Die Widerstandsfähigkeit der einzelnen Würmer 



1) Vtrchow's Arcliiv. Bd. 57. (1873). .S. .529. 
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gegeuiil)or Alilroitningscurcn ist aber aiisserordoiitlirli vcrschioden. Im Ganzen 
jrilt Tafnia sa^'inata wu^run ihrer ungemein kräftigen .Saiiirn;i])IV als der hart- 
näckigste Bandwurm. Das licsle ist natürlich aucli liier die Prophylaxe: Ver- 
meidung des Genusses von rohem Fleisch. Die Finnen werden iui Wasser durch 
eine Temperatur von 47 — 48" C, der sie wenigstens eine .Miciuli' ausgesetzt sind, 
sowie durch längere Einwirkung von Frost vernichtet. Hei den jetzt ühliclien 
raschen Räuelicr- und l'ökelvcrfahren gehen sie jcdorli in der Hegel nicht zu 
Grunde. 

Während hei einem Theil der Personen die .Anwesenheit eines IJandwurmes 
keine Störungen hervorruTt, werden solehe besonders bei sensiblen, anänii.scheii 
und sehwächliehen Individuen, \or .\llem I»ei I'Vaui'u und Kindern iiiiutig i)e- 
nbaehtel. Die hauptsäehliehsten sind l'uregelmii.ssigkeil des Sluhigaui.'es. Störungen 
im A|ipelil, Widerwillen ■:egen gewi.sse ."Speisen, Gelüste nach pikantem Essen. 
IleLsshuiiger bei gefüllten! .Magen, Brechneigung, Aufstossen, besonders in nüchternem 
Zustand, Sodbreuiieu. Nicht seilen lindet man Daruikidiken, besonders iiacli lienuss 
gewürzler oder sauerer Speisen. Sie düri'len mit Bewegungen des Wurmes zu- 
sainnu'idiängi'n. dem diese Speisen l'nliehagen verur.iacheu. Nach Aubialmie von 
Milch oder süssen Mehlspeisen pflegen die Sehnierzen zu versehwindeu. L'eberhaupt 
niuss man sich den Bandwurm niclil als das träge Thier vorstellen, das es, be- 
laubt durch i'in Ablreibungsiuiliel, zu sein scheint. Bringt man eiiuni lehcr^hni 
Banihvurm in warmes Wasser, so wird man überrascht sein über die lebhafleu Be- 
wegungen, die er ausführt, über das forlwäiin'ude S|)iel der Saugnäpfc und sieh 
sehr wohl vorstellen können, dass ein starker Keiz auf die Darmwand, besonders 
auf die im V'erhältniss zur Grös.sc des Wurmes sehr kleine Stelle, an der er befestigt 
ist, ausgeübt wird. Als Slörimgen aügeriieiner .\rt, enlwedi'r reflectorisidi, oder 
durch l'rndiicliiui von (ültstotlen bi-dingt, werden gi'naimi : .MIgeiueiue Mattigkeit, 
Verstimnmng, psychisrdie Unruhe, Abmagerung, Speichelllu.ss, KttzeL'efühl in iler 
Nase, Erbrechen. Erweiterung der Pupillen, Ko|hfschnierzen, Herzklopfen, seihst 
Krampfzustände, bisweilen Teiuperalursieiireruugen. Heilectori.srhe -Störungen sollen 
besonders hei der massenhaften Anwesenlieii viui Taenia luiua zur Beobachtung 
kommen. Aiu bedeutsamsten ist die Entwiekebmg schwerer, mit den Merkmalen 
perniciöser einhergehenden, Anämie, die besonders durch Bolrioceplialus latus, in 
seKenen Fällen aueli durch Taenien her\ orgerufeu wird, liier handelt es sich jeden- 
falls um die .Viifnahnu' von (iiften aus dem Darmkanal, nach einer .\uuahioe in Foljro 
l'JkraidiuniT des Wurmes oder dessen individui'lliM- (iifti^keit. nach einer anih'reri 
durch Aiistertien des Paiasilen und l eltergaiif: <lesselbi'n in Fäulni.ss i>edingt. 

l'eber die Häufigkeitsverhältnisse der Bandwürmer beim .Mensehen gieht 
folgende Tabelle von Braun') .Vuskunft (s. S liMU. 

a) Taenien: Der Scoiex besitzt 4 runde, im Kreise angeordnete Saugnäple 
uud bei eiru'm Theil der Formen ein liostelhim mil llakcnkranz. In den Pro- 
gloltidcn ist der l lerus blind geschlossen, die Geschlechlsöniiung liegt in der 
Regel .seitlich, oft altemirend rechts und links. Die Eier enthalten auch bei den 
Arten, deren aust;ewaehsener Wurm keinen Hakenkranz besitzt, einen Embryo mit 
3 llakcn|iaaren. Dieser tsl von der dicken, vielfach radiär gestreiften Embryfuial- 
schale omgeben. Die zai'ie Eischale i:elil gewöhnlich iiald \erlori'u. Das, was 
zumeist in den Faeees gefunden und als Taenienei bezeichnet wird, ist, corrcctcr 
gesagt, der Embryo mit der Embryonalschale, die ,,t)ncosphaera''. Die Aufnahme 
in den Zwischenwirlh erfolgt auf fiassivem Wege. Durch die Verdammgssäfte aus 
ihrer Schale iiefrett, bohren sich die mikroskopisch kleinen Larven durch die 




1) Die thieriscbcn I'arasitcn des Mensclien. 3. Aull. 119Ö3). S. 227. 
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Botrio- 






Aulor 


Jahr 


Zahl der 


TaoDia 


Tacnia 


ccphalus 


Taenia 


Unbe- 






Kfille 


saginata 


soliuin 


latus 


cucum. 


stimmt 


Tariina-Msil.ind . 


1899 


150 


121 


11 


4 




U 


I' a ro 11 a- Italien . . 


1868-1899 


513 


397 


71 


26 


— 


19 


Krabbe - Diincmark 


1869 


10«) 


37 


53 


9 


1 





« fl 


1869—1886 


i'OO 


153 


24 


16 


8 


— 


n ^ 


I8,S7-1895 


100 


89 


— 


5 


6 


— 


Blanchard-Paris . 


1895 


V 


1000 


21 


— 


— 


— 


Stiles -Vcr. Staaten 


1895 


( mehr als 
l 300 


mehr als 
300 


\ 


3 


— 


— 


Sciioch-Schweiz 


1869 


19 


16 


1 


2 


— 


— 


Zaeslein-Sfliwoiz. 


1881 


V 


180 


19 


y 


— 


— 


Kessler-Petersburi; 


1888 


V 


22 


16 


47 


— 


— 


Moslcr-GrcifswaUl 


1894 


181 


112 


64 


5 


— 


— 


B 1 li n go r-Miinchon 


1885 


25 


16 


I 


8 


— 


— 



gesetzt, stülpt seinen Scolcx ans urni hcfrstij:! sich an der 
Die ihm noch anhängende soijciiannte Hchwanzhiase wini vcr- 



Darnischluiiiiliaui hiiuiurch. wundein anl' dem Dititwof,' vornehmlich in die Muskeln 
oder auch in andere Organe, wo sie dnveh Aiisschcidiiii!,' einer Cyste zum Cysti- 
cercus aiiswachsen und von dem Wir! Ii mil einer hiiuleireweiiieen Kapsel iimgelten 
werden. I?ei Gemiss von (inni;;eni Fleisch wird durch den .M;»i;ensal"t der Cvsti- 
rerciis in Freiheil 
Darmschleimliaul, 
daiit nud nun beginnt die Bildung der Proglottiden. 

(f) Taenia solium (der licwaffnete Bandwurm), Tufei XIII, Fig. 1: 
Seine I>änge beträgt ini Mittel '2—'i .\l<'tpr. Der kugelige Kopf misst 0,6 — 1,0 mm 
im Durchmesser, trägt einen doppelten Kranz von meist "26 — 28 Ifaken. Der 
Hals ist ziemlich dünn und lang. Die Progloltiden, deren Zahl etwa 800 — 900 
beträgt, sind erst kurz, nehmen dann langsam an tjJrössc zu und erreichen etwa 
1 Meter hinter dem Kopf ipiudratische Form, rngefähr 30 cm weiter beginnt die 
Ccschlcehtsreife der (ilicdcr. Ihc reifen Progloltiden halieii die Form eines 
Kürbiskerncs, sind 10 — VI mm lang, 5— tJ mm breit. Der ausgebildete rteriis 
besteht aus einem Metlianstamm und jederseits 7-10 zum Tlieil wieder verästelten 
Seiten/vveigen. Die Fmliryotien mit ihrer kugeligen, radiär gestreiften, bräunlichen 
Schale (thicdsphären) messen 0,(131 — 0,036 mm im Durchmesser. Taenia solinm 
lebt im Ihinndarm des Menschen. Die InlVclion erfolgt fast ausschlicssüch durch 
Gennss limiigen Schweinefleisches, in seltenen Fällen auch dun-b das Fleisch vom 
Reh, Schaf, lliiiul. Die geogra(»hische Verbreitung des Wurmes cnlsprichl der 
Verlireitung des llausschweines und der Gewohnheit, Schweinefleisch zu geniessen. 
In Folge der sorgfältigen L'ntersimlmng des Schweinefleisches hinsichtlich der 
Trichinose, hat bei uns in den letzten .lahreu seine Käiiligkeit sehr stark ab- 
genommen. 

Die Zeit, welche der Seolex hraudit, um die ganze Kette der Glieder zu 
bilden, beträgi 11 — 12 Woeheii, Wegen der Möglichkeit einer Infeclion mit 
Cysticercus cellubisae dureh die Fier von Taenia solium. ist grosse \'orsiciit für 
den l'atienlen selbst, suwie (ür die rmgebung geboten. Die Eier können durch 
unsaubere Finger in den Mund iibertnigen werden, oder mit Gemüsen und Salaten, 
die mit baudwurmeierhaltiger Jauche begos.sen wurden, in den Magen gelangen, 
unter Umständen erfolgt auch riickläulig, vom Darm aus, wenn bei Abtreibungs- 
curen Frlireehcn aiisgchisl wird, eine Infection des Magens, Hier wird die Sehale 
der Üncosphären aufgelöst, so dass die Embryonen ihre Freiheit erlangen. 
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(I) Taenia saginata (der feiste ßand 



Länge 4 — 10 Meter selbst darüber bis 3(3 Meter, 
74 Meter (?). Der Kopf, mehr kubiscli 
ist also, so wie der ganze Wurm. c;rösser 



Tafel Xlll, V\'^. 2: Mittlere 

Bereiiger-F6rand') sogar 

misst im Durchniesscr 1,5 -2,0 mm, 

und kräftiger als der von Taenia 



soliiini, besitzt weder llakeiikran?, noch Rosielluiii, sondern an Stelle des letzteren 
eine seiclite Vertiefung. Die 4 sehr kn'ifiifjeti Saufinäpfe sind meist von einem 
schwarzen Pigiiientsaum umgeben. Der Hals ist ziemlich lang, etwa halb so 
breit, als der Kopf. Die lV'»i.'lottidcn, deren Zahl über 1000 lietrfigt, nehmen 
sehr allmählich an (irösse zu. Die reifen abgelösten (ilieder. 1(>— -iO mni bin:,', 
4 — 7 mm breit, zeigen au.sgespruciiene Kiirbisfnrm. I>ie <teiiilal|Kipilb>n stellen 
nnregelmiissiif alternirend. Der l'tenis besitzt an seinem .Mediansiaimn jederseits 
20 — 35 feine, vielfach weiter verzweigte Seitenaste. Die Schale iler kugeligen 
Eier bleibt leichter als bei Taenia soliuin erhalten und zeigt eventuell zwei 
einander gegen überstehe od e fadenliirmige Forlsäize. Der l'imbryo mit radiär 
gestreifter, brauner Embrynnalscbale üleidit ilem von Taenia solium. misst im 
Durchmesser 0,03 — 0,04 mm, ist also etwas grösser, als dieser und ein wenig 
oval. Die lümbryonalschale ist ein wenig dicker. Die häiilig gemachte Angabc, 
dass es möglich sei, die „liier" (Onkosphären! von Taenia solium un<l Taenia 
saginata vermöge ihrer (irössen- und Fdrmenverschiedi'nbeit von einander zu 
unterscheiden, stösst in der l'raxis fast imnjer auf uniiberwtndlirbi" ,^())wierig- 
kciten. Der V'ersuidi, durch Hctraciitttng der Eier zur DiH'erentialdiagnose zu 
gelangen, ist auch in di'r Regel unnötliig, da wir ein viel bequemereii Hülfsmitlel 
in der W'rgleictmng des rtrnts der zwischen 2 (Ibjcctträgern llacligedrückten 
Froglottiden besitzen. Auch ist die ganze l'roglotlis von Taenia solium zarter 
und durchscheinender, als die \yn Taenia saginata. Die Finne von Taenia saginata 
kommt so gut wie aus.schliesslich beim Rinde zur Beobachtung. Die kleinen, 
schnell eintrocknenden Cysticerken werden aber in dem grossen Körper ihres 
Wirtes leicht übersehen. Seitdem bekannt geworden, dass sie mit N'orliebi- in 
den .Musculi pterygoidei inteini und exteriii sitzen, lindet man häufmer liimige 
Rinder. Immerhin ist Taenia saginata noch der häuligste Bandwurm des Menschen 
und weit über die Erde verbreitet. 

/) Taenia cucumerina (Di|)ylidium caninum), Tafel .Xlll. Fig. 3: 
15 — 35 cm lang, 1,.t — 3 mm lireit. Der kleine Scolex (0,3 mm im Durchmes.ser) 
trägt ein zurückziebbares Rusiellum. auf dem in 3 — 4 Ringen 48 — tiO rosendorn- 
förmige Haken stehen. Der Hals ist .sehr kurz. In den Froglottiden ist der 
Genitalapparat verdoppelt und man (indet zwei gegenständi^'e Genitalpori. Der 
Uterus bildet ein Rettculum, in den reifen Gliedern löst er sich in einzelne rund- 
liche Säckcben auf. die K -1.') Eier unischliesseii. Die abgehenden Glieder sind 
sehr lang irestreckt und haben eine rtitidiohe Färlnini:, Durchmesser der t>nco- 
sphaera mit Embryonalschale beträgt 0,Ü32 — 0,t»3(i mm. Der au.sgewachsene Wurm 
lebt gewöhnlich im Darm de^ Hundes, kommt aber auch bei der Katze, dem 
Schakal und dem Menschen vor. Im letzteren, nicht zu seltenen, Falle handelt es 
sich fast immer uiii Kinder. Die Febertrairung erfolgt durch Vermittelting der 
Ihindelaus, des Hunde- oder Menschenllobes, in denen das zugehörige Cysticercdid 
lebt. Der Modus ist dabei der, dass Himde ihre iinnenhaltigen Hautparasiten 
zerbeissen und an ihren Lippen oder der Zunge belindliche Cysticercoide durch 
Lecken, oder iu Folge anderweitiger naher RerühnmK auf Kinder übertragen. 

d) Taenia nana (llymenolepis nana), Tafel .Xlll, Fig. 4: 10 — 15 nmi 
lang, 0,5 — 0,7 mm breit ; Ko[pf kugelig, 0,25 — 0,30 mm im Durchmesser. Das 



1) Cit. nach Braun, Die thicrischen Parasiten des Menschen. 3. Aull. (1903). S. 224. 

Ad. ScblAiilt iiuU J. Htrtsbu rgor, Ulc FacccK iU-h MoiiMcbeu. 2 AuA. -}0 
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Rostelliini träj;! einen einfin-tieii Kr;in/ von 22 — 30 Ihikeiieii, kann aus ileiii Kopf 
weit hci'vorlreten, oder aucli tief in diesen zurückgezogen wfiilei). Der Hals ist 
lane. Die Pnelottiden, etwa löO an tier Zahl, sind 0,4—0.1) nun hreit und 
kainii den vierten Tlieil sn htiif;. Die (ieselilfililsiiirnuniien liefen alle auf einer 
(der linken I Seite. Der lierus ist uiuer/weiirt. Die KiiT sind sehr durelisielitig. 
farldi>s, lues.sen 0,030 — U,037 nun im Dnrelunesser. Der Raum zwischen Eischale 
und Embryonalscliale wird von einer graniilirlen Substanz anssefüllt. Die Emhryonal- 
liiille isL niolil radiär gestreift. Der En)i)ryo ist mit (> Haken verselicu nnd niissl 
nut Schale im Durchmesser etwa O.Olfi— 0,01!) mm. 

Die Kntwickeluni: des Wurmes ist uiclu üeniiüeiul hekamii. \ ielleiclit ent- 
hehrr er ehenso wie die ihm nahverwainJte Jlymenulepis murina "lies Zwisclieu- 
wirtlies. In liuropa i.st der Wurm besonders luüifig in Sicilien, wurde aber auch 
in Nitrditatien, Kusshuul. Serbien, Enjjland, Frankroieli, Deutschland, ferner in 
Südamerika, Siam und Japan ln'ubachtct. Der Parasit bewobni ilen menschliehen 
Darm hisweilen in «'normen Meniren, 4 — .^000 l'^xem|dan'ii. besmiilcrs bei Kitulern, 
und kaiui deshalb trul/ seiner Kleinheit erlieldiehe Deschwenlen maciien. Aji|»eUt- 
losigkeii, Diarrhoen, allerhand nervöse Störungen, selb.sl Epilepsie, wurden be- 
obachtet, die nach Entfermirii; der Würmer verschwanden. 

i) Taenia diminula seii l'lavojHirictata ill \ menolepis diininnta) 
Tafel MII, Fif,'. 5: 20— tiO cm lani( und Ins 3,5 nun bieit; (500 — 1000 Glieder: 
Kopf (0,2 — ^0,5 mm^ mit nidimentärcm, unbewalliielem Kostellum. Der Wurm 
steht Taenia nana nahe. Die Kier sind bald doppelt so gro.ss, wie bei dieser. 
Die Finne lebt in einem kleinen Scluiielterlitiir. in Küfern und amleren Zwisehen- 
wirthen, Trienia diminuta ist liis jetzt in seltenen Fallen, bau[ils;iiddieb in ludien, 
Süd- nnd Nordamerika beobachLet worden. 

t) Taenia raadagascariensis (Davainea madagaseariensis): 20—30 cm 
lang, ist bisher in vereinzelten Fällen in .Mayotta (Conioren), l'ort Louis (Insel 
Mauritius^, Nassi lie (Madagascari, Haiif^dink. fieorge Town ((.iuyana) beobachtet 
worden. Von weiteren Uuritäten sei tiuch erwähnt 

»/) Taenia lanceolata (;lly nienolepis lanceolata): 2 Exemplare bei 
einem 12 jährigen Knaben itt Ureslau. 

.V) Taenia asiatiea (Davainea Vasiafiea): Ein kopfloses Exemplar aus 
Anger in Aschabad (asiatisches Kussland, in der Nähe der Nordirrenze Persiens). 

Taenia afrieana: 2 l'lxcmplnre von einem .seliwarzen Snldalen aus der 
Gegend des Nyassa.sees herrülnrnd. 

x) Taenia oonfusa: 2 Exemplare zu versebiedetier Zeit in J.,incoln (Nebraska) 
gefunden. 

/) Taenia echinococens: In einzelnen seltenen Fällen ktimu'n bei Dnreh- 
brnch einer l']chinociiecusblase in den Darm Eehinoeoecnsmendjranen oder Haken 
in den Faeces gefunden werden. 

b; Botriocephalen; Der unbewaffnete Kopf ist lang gestreckt und besitzt 
zwei einander gegenüberliegende. Iläfdienständige Sauggruben, die ziemlich tief 
einsehneiden. Die Genitalorirane finden sich in jeder Proglottis in der l'jnzahl. 
Die Genifalitlfnung liegt in der Mittellinie der liaucblläebe. Der Uterus hild<'t im 
Mittelfeld eine Rosette. Die Eier sind mit Dei-kel verseben; sie müssen zur 
weiteren Ausbildung ins Wasser gelangen. Dann tritt aus ihnen eine Flimmer- 
larve hervor, welche einen ovalen Körper mit ti Haken enthält nnd frei im W'asser 
herumscluvinutit. l)ie Flinutierhülle ist vergänglich unil wird nach einiger Zeit 
abgestreift. Der Embryo bewegt sich dann kriechend am Hoden. Er gelangt in 
noch nicht näher bekannter Weise in Süsswasser-Fische, nni sich in den Muskeln 
und Eintreweideii derscllien mit einer dünnen Cvst.e zu umgeben (Plerocorcoid) 
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und sidi dircet in den Kopf eines Bütriocepliiilus zu verwandeln, welcher, durch 
Verlülterung in den Dann eines geeignete» U'inhes gebiai/ht, zum reifen Wurm 
answädisl. 



Bt 




«I liotrioecphalus latus (Dibolrioceplialiis latus», Tafel XlII, Fig. 6: 
Die Länge des ganzen Wurmes lieträgt. 2 — 9 Meter und darüLer. Der mandel- 
fürmi.se Kiipf ist 2—3 nun lang. .Seine Dursu\enfralaei)se ist länjrer als der 
Qucrdurchniesscr, so dass es seheint, als sei er zu den Proiriotriden reelitwinkelig 
gestelli. Der Hals ist sehr dünn, je nach der Coniraction kürzer oder länger. 
Die Zahl der Proglottideti belauft sich auf 3000 — 4000 und tlarüber. Sie sind 
in ausgewaeliseneni Zustand breit und verliältnissmiissig kurz (10 — 12 mm l)reil, 
3 — 4 mm langl. Nur die letzten Glieder werden iänger und nehmen an üreite 
ab, so dass ilire Form mehr (jtiadraliscb wird. Die gros.sen Eier mit liraunlirber 
Sehale und kleinem Ücekel messen O,0tl8 — 0,071:0,040 mm. Die meist in 
Furrhung begrilfene Keimzelle ist von zahlreichen grossen Dotterzellen umgeben. 
Die liinlersien Proghiltiden enthalten oft keine lüier. Als Zwiseheiiwirlb dirrifii 
versehiedene Süsswasserlisehe : Meeht. t^iiappe, Har.seh, Salmo umbla, Trutta 
vulgaris, Trutta laeuslris, Tliyniallus vulgaris (.\e.sehe), (.'nregonus lavaretus 
(Schnäpel), Coregonus albula (kleine .Maräne) und Onchorliynchus perryi. 

Das Wachstiium dieses Bandwurmes im Dünndarm des Mensehen ist ein sehr 
rasches, <Ktri.'hschrii(tlich S cm pro Tag. wobei die Zahl der ncugebililelen Pro- 
gloltiden 31 — 32 beträgi. Die Eier erseheinen bereits 24 Tage nach ih'r Infection 
im Koth. Centren der Verbreitung des l!otrioee(ihah)S latus sind die IVaiizüsisehc 
Schweiz (Umgebung des Bieler-, Neuen burger-, Murten- und Genfersees) und die 
baltischen Proxtnzen Russlands. .\uch in den tjstseeprovinzen Deutsehlatids, 
besonders hei den liewnlmern der knrisehen Nehrung und der Landseite de.s 
kurischen HalTs, konnut er häufig vor. Autoehtiion findet er sich ferner in 
München und in der l'mgebung des Stamberger Sees. In Turkistan und Japan 
ist er der häniigste Parasit des Mensehen. Seine Häufigkeit und Verbreitung hat 
zum Theil stark abgenommen. Botriocephalus latus kommt in der Kegel nur in 
einem Exemplar zur Krsclieinung, <'s sind aber schon bis zu 4H Thieren bei einer 
Person gefunden worden. In vielen Fällen ruft der Wurm keine besonderen 
Störungen hervor, in anderen die auch sonst bei Bandwürmern beubachteten 
ga.siri.schen und allgemein nervösen Erscheinungen. In manchen Fällen aber ver- 
ursacht er sehr schwere Anämien, anscheinend in Folge Production von Giftstolfen. 

ß) Botriocephalus cordatus (Dibotriocephalus cordatus). Tafel .\ 111. 
Fig. 7: Dem IJotriocephalus latus an Giiederban ähnlich, untersclieidet er sich 
durch seine beträchtlich geringere Griisse (Lange 80 — 115 cm, gn'isste Breite der 
Progiottiden 7 — 8 mm, Zahl derselben bis (iOO; und durch die Bildung des Kopfes 
und des vorderen Korperendes. Der Kopf ist herzförmig, bis zu 2 mm lang und 
breit, also gedrungener und breiter als der von IJotriocephalus latus. Die Gliede- 
rung beginnt dicht hinter (h-m Kopf und die Glieder neluiien rasch an Breite zu. 
Schon 3 em liinler dem Kopf sind sie ireschicchlsreif. Die Eier sind denen von 
Botriocephalus latus sehr ähnlich, aber im Durchschnitt ein wenig grösser 
(0,075:0,050 mm). Botriocephalus cordatus findet sich häufig in Grönland und 
Island, hauptsächlich im Darm der Seehunde, Walro.s.se. Hunde, nur geleirentlich 
auch des Menschen. 

Botriocephalus sp. Ijima et Kurimoto iDiplogonoporus grandis): 
lieber 10 Meter lang; Scolex unbekannt. Progiottiden sehr kurz (0,45 mm) und 
breit (bis 25,0 mm). Ueber die ganze Ventralfläche des Wurmes zieht rechts 
und links eine Längsfurclie, in der die (ienilalpori liegen. Die dickschaligen 

22* 
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)ic|] braunen I'^ier niosscn O.OHH: 0.048 — 0,050 luiii. 
zwei Mal bei Japanern beobai'btet. 



l)rr Parasit wurde bislier 



2. Trematoden (Saugwürmer). 

Distomeii: In seltenen Fällen werden in der Leber oder im liarni des 
MeiisL'hcn diese srbeibenf<irniii:en tivaii-n l'arasiten gefunden, die uinen diT Nah- 
lutiL'saiil'iialiiiif dienenden Mund- uiiil einen duliiiUer liegenden I)auibsaui.'napf 
liesilzen. Sie niacbeti einiMi euni|diciilen Wirllis- ttnd (ieneraiiimsweelisel dureli. 
Der gewölinliclie l'jilwiekelungsj^uniLc ist fol^ietuler: Die befniciitelen Eier ge- 
langen aus dem Körper des Pura-sitcntriigers ins Wasser, wo nach einiger Zeit 
dnreli Aufsfiringen des Deckels aus ihnen eine bewimperte Larve, das „Mira- 
eidiimr anskrieelit. Dieses dringt in ein ^Veiclubier (kleini' Selinecke) ein und 
wa(dis( zu einem Keiinseh!iiu<-h, _N|»(in)eyste", aus. In dieser, einem muskulösen 
Sack, bilden sieh Kier und entwiekehi sieh zu einer zweiten Furni \on Keiai- 
schläuehen, den coniplieirter gebauten „Redien", die eine GeburlsölFnung für die 
in ilinen sieh wiederum auf ungesehleehi liebem Wege erzeugende Brut besitzen. 
in den Hedieu entstehen je lunh der Jahreszeit entweder wiederum Redien, 
eventuell iu mehreren (<enerati(uien. uder es bilden sieh „(.'errarien", deren 
Körjier dem der erwachsenen Distoiuen iilinell, aber uueh keine (Jesehleelits- 
«rgane besitzt. Die Cerearien sind auf das J^'ben itii Wasser eingerichtet und 
tragen einen lebhaft bewegliehen Kiidersehwanz. Sie wandern demgemuss aus 
dem Wei<hihier. ilas ibui'n als \\ irlli dient, aus und enciysiieren sieh unter Ver- 
lust des Sciuvauzes an Wasserpllanzcn, i)der sie wandern in ein anderes Thicr 
iMidliisk, Ailhrüpod uder Wirbelthier) ein, wo sie sieh ebenfalls verkapseln. 
L'ure.h Aul'nalime dieser Cysten inlicirt sich nun da,s delinilive Wirthstliier, in 
dem die gesehleehlsreifen Distomen entstehen. Dieser Kntwickelungsgang kann 
auch mehr uder weniger vereinl'aeht sein. 

Die Infei'tiun beim Mensciien erfulgt durch .Aufnahme der Cerearien mit 
verunreinigtem Trinkwasser, ruhem (Jeniiise, Salat, lirunnenkresse. 

(() Distomum hepaticum (Fasi'iola hepaticai, der Leberegel 
Tafel XIV, Fig. 1: 20 — 30 miu lang, 8—18 mm breit, bhutförmig. mit einem 
vurdereii kegelförmigen Ansatz. .\ni meisten fallt bei ib-r ISetraiditung des l'arasiten 
der Darnu'anal auf, der sieli gleich nach seinem Beginn in zwei parallele, longi- 
tudiual verlaufende Scbenkel s|ia!tct, deren jeder eine grössere Anzahl sich ver- 
ä.stelnde Scitenzweige aussendet. Er Iritt besonders deutlieh hervor, wenn er mit 
Galle uder Blut gefüllt ist. Distomum hepaticum lebt in den tiatlengäugen der 
»Schafe. Rinder. Schweine, Ziegen und \erur.sacbt rlie unter dem Namen _Leher- 
fäulc" bekannte Krankbeit der namentlich Schafe oft in ungeheuren Mengen er- 
liegen. Beim Menschen ist der Parasit nur in sehr seltenen Phallen und nieisl 
nur in wenigen Exemplaren gefunden worden. Zum Tlieil fehlten krankhafte 
Symptome und der Wurm wurde nur zufällig bei der Section rnidei'kl. In anderen 
Fällen fand sieb in Folge Verslupl'img des L)uclus ehidednchus oder he|jatic.us 
Icteru,s. Ausserdem wurden MaKcn-Darm.störungen, allmählich auftretende enorme 
VergTÖ.ssemng der Leber, .schliesslich .\seites, fortschreitende Kachexie, Exitus 
beobachtet. Die Infcction der .Schafe, demnach wubl aucdi die des Menschen, 
geschieht gegen liinde des Sommers. Im Fridijahr beginnen die Egel aus der 
Leber auszuwandern und kiiiinen dann in den Faeces erscheinen. .\uch nach 
Verabreielumg eines Abfidirmittels fand man sie beim Menschen in den Dejectiunen. 
Die Eier, die man in den Faeces liudel, sind uval, gelbbraun gefärbt und hesitzen 
einen Deckel. Sie ähneln sehr den ]*jcrn von Botriocephalus latus, sind aber 
vur Allem beträchtlich grösser (0,14 : 0,08 mm). 
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ji) Distoniuni hinceolatnm (Dicrocociium lanccolatiimi, Tafel XI\', 
Fig. 2: 8 — 10 mm lan^', 2 — 3,5 lum liroit, also kleiner und schmäler, als der 
Leberegel, wie d 
sind unverzweifit 



er Xamc besagt ianeettnirmii: gestaltet. Die beiden Dannschenkcl 
. Bei der lietraelitfuiir fallen mehr die Verzweigungen des Uterus 



auf, der die ganze liiriteie Iv<>r|ier]i;ilfte einnimmt. Die reifen Kier messen 
0,04 : 0,03 nun und i'niliailen einen Ijirnfi'uinigcn. am vorderen Ende bewimperten 
Eiuliryo. 

üislumuni laneeulatmn leljt oft gemeinsam mit Distomuni iiepatieum in den 
Gallengängen des Seiiafes. Heim Mensehen wurde es in einigen wenigen Fällen 
gefunden und ist wegen seiner geringeren Grös.se weniger gefäliriirh, als der 
Leberegel. 

;-] üistomun» relinenm. seu sibirioiim ((•jtisthorehis felineus): 
8 — 11 mm lang, 1,5 — 2 mm breit, in frischem Zustand geihroth, fa,si völlig dun-h- 
sichtig. Eier oval, mit scharf abgesetztem Deckel am si)ifzen Pol, 0,030 : O.Öll mm. 
Gewohnt die Gallengäui^e besonilers der Jhmskatzcn. Beim Menschen zuerst in 
Sibirien gefunden, s[iäter in dem osI|lreus.^is(■l^en Kicis Ib'vdi'krug, hier anscheinend 
gar nicht selten und durch Auffinden der I'jer in den Faeces diagnosticirhar. 
Die Zahl der Parasiten betrug in einzelnen Fällen über 100. und es fanden sich 
schwere Veränderungen der Leber. 

d) Distdiuum hei eriipln CS iCot y loi.'oii yniiis hctfrnphyesi: Bis 2 mm 
lang, 1 mm breit. Eier dickschalig, dunkel inthliehbraun, 0,03:0.017 mm. ent- 
halten ein allseitig bewimpertes Miracitliiim. Die Thiere sitzen im iHimularm 
und sollen nacli liOoss in .\eg\ptcn beim Menschen gar nicht selten .sein, aluT 
wegen ihrer geringen Grösse leicht übersehen werden. 

.■I Distomum sinensc, seu spathulalum (npisthorchis sinensis), 
Tafel XIV, Fig. 3; In Form und Farbe dem Dislomum felineum ähnlich, aber 
etwas grös.ser. Eier, 0,028 — 0,03:0,016 — 0,017 mm, braun bis schwarz, oval, 
mit dünner .Schale, scharf abgesetztem Deckel am spitzen Pol. tragen am ent- 
gegengesetzten Pol eine kleine Spitze. In ilu-eni Inneren beiindet sich ein all.seilig 
bewimpertes .Mir.icidium. Der Parasit kmiimt bri rbinesen, ,la[);iriei-n und ludern 
vor, unter rmständen in grossen Massen liiber 40U(t) und ruti schwere Leber- 
veränderungen hervor. Die Krankheit zeigt eine unverkennbare .\ehnlichkeil mit 
der bei uns beobachletcn Lcberfänie des llornviehes. 

Besonders berüchtigt ist die Provinz Okoyania in Japan, wo in einzeljien 
ttrt.schai'ten, wii' die Faece.suntersuchung ergab, über die Ilälfte der Kinwubncr 
inficirt ist. 

In ganz vereinzelten Fällen wurden beim Menschen gefunden 

^) Dislonuiin conjunctum (Opisthorebis noverea): In Calcutta, bei 
der Section in den (lallengängen aufgefunden. 

>,) I)ist(innint crassum (Fasciolopsis bitskii: J,nnge 24 — 37, selbst bis 
70 mm, Breite 5 — 14 mm, nur im Darm des MiuisiduMi beoliachtct, in Ost- und 
Süda.sien. 

,'/ 1 Distomum Kathoiiisi: 25 mm lang, Iti mm brfit. Von einer (i'hincsin, 
nach heftigen Schmerzen in diT Eebergegrnd. mit dem Kolh enl leert. 

() Am fibisfumutu hominis (Gast rodiscus hominis): ,') — 8 mio lang, 
3 — 4 mm breit, mit grosser runder Saugscheibe, !iei einem .\ssi)iianesen und Inder 
im Coecum und Colon in gros.sen Mengen gefmulen. 
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IL Nemathelminthen (Rundwürmer). 



1. Nematoden (Fadenwürmer): 

Laiigircstrpckte difli runde \Viiimt*r, von finirn- oilrr spindelfürniiger Gestalt, 
ohne Glicdenmg. Der ^llaulmiiskfl.scldaucli" iiiiiüi'hlifsst eine Loibesliöhle, in 
der die Eingeweide locker eingebettet sind. Die Mundöffnung ist genau end- 
ständig, der After liefindet sich am hinteren Ende, auf der Bauchseite. Die 
Geschlee.Jiter fiind fast immer getrennt und dif Männclien lassen sich von den 
Weihchen meist schon üusserlieli unlerselu-iden. Sie sind kleiner und schlanker, 
zeigen das hintere Emk' eingerollt oder gekriininit, uder mit einem Iliigelfönnigen 
Anliang versehen, während es bei den Weibchen gerade ausläuft. Bei den ^lünnchen 
enden die Genitalien durch den After aus und es linden sich hier oft Spicula, 
die als Haftorgane bei der Begattung dienen. l>ie Ge.si'hlechtsöirnung der Weibehen 
liegt auf der Bauchseite, bald in der Mitte des Körjiers, bald mehr nach vorn 
oder iiintcn. 

«) Ascaris himbricoidos, der Spulwurm, Tafel .\IV, Fig. 4: Blass- 
röfhlich. cylindrisch, an beiden Enden zugespitzt, Weibchen 30 — 40, .Männchen 
bis 2b cm lanü. Das Ko[d'ende ist deutlich abgesetzt und besitzt 3 mit feinen 
Zähnen versehene, zapfenförmige Hervorragtmgen (Lip|)en). Das hintere Ende des 
Männchens ist bauchwärts umgebogen: aus der Cloake ragen oft zwei Sj)icula 
von 2 mm Länge hervor. Das Wetbclien kann im Jahr bis fiO Millionen Eier 
bilden, die in den Facecs sehr glcichinässig vertheilt sind, da sie sich .schon 
dem Diinndarmiidialt l)ciuiengen und in Folge dessen leicht zu linden .sind; sie 
fehlen nur, wenn die Weibchen noch nicht gesehlefhtsreif sind, oder sich zufäUig 
im Darm bloss Männchen linden. Die Eier sind oval, 0,05^0,0ti nini lang, in 
einer dicken, durchsiclitrgen Schale eingeschlo.ssen, die von einem in Buckeln 
vorspringenden Eiweissbelag umgeben ist. Letzterer färbt sich durch den Koth- 
farbslofl gelb bis braun, fehlt aber bisweilen. 

Man kann in solchen Füllen im Kolli die braunen Eier mit Eiwcisshülle ond die farb- 
losen ohne Hülle nebeneinander .nnlrefTcn, und lindct au.sserdcm Eier, deren Hülle beiden Polen 
in Form einer Haube aufsitzt Man muss wolil annehmen, dass die Riweisshülle in der Gegend des 
Ei-Aequalors leicht einroisst und sich, da sie mit der Eischale nicht fest verbunden ist, zurück- 
schiebt. Nur an den Polen scheint sie fester zu haften, was auch daraus hervorgeht, dass die 
ganz liülknloseii Eier unter l'msirmden an den Polen kleine Reste der braunen liiüle zeigen. 
Dass CS sieb in den Füllen, die ich boobafhtea konnte, um einen naehtrjiglichen Verlust der 
Hülle und nicht, wie man annehmen kfinnte, um mangelhafte Entwickelung handelte, gebt da- 
raus hervor, dass man neben den hellen Eiern noch vielfach die braunen, zusammengezogenen 
Hüllen liegen sehen konnte. 

Das Innere des Eies ist fein gekörnt und zeigt keine Furchungskugeln. 
Letztere bilden sich erst, wenn das Ei einige Zeit im Freien gelegen hat. Je 
nach der Aussenteinperatur vergehen bis zur Entwickelung des Embryos im Ei 
einige Wochen bis zu mehreren Monaten und länger. Die unentwickelten Eier, 
sowold als die Embryonen sind sehr widerstandsfühig, vertragen Eintn»;knen oder 
mehrwöchiges lünfrieren und kiinnen bis zu mehreren Jahren entwickelungsfähig 
bleiben. Gelangen enibryohalltge Eier mit schmutzigem Trinkwasser, Salat oder 
Gemüsen, die mit Jauche gedüngt wurden, durch Finger, die mit inficirter Erde 
in Berührung kamen u. s. w., in den Dünndarm des Mensehen, der Schweine 
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und Rinder, so entwickelt sich (also ohne Zwischen wirth) im Verlauf von 10 bis 
12 Woi'hcn (k-r j^cschlpclils reife Spulwurm. 

Der S[j>ihviinn iri^iiörl zu den vcrlireilctsfen inenschliclieii Parasileri, ist in 
den Tropen noch liäiilif^er, als in Europa und parasilirt besonders bei den un- 



reinlichen Neeen 



[le 



un 



s findet er sich vorwiegend bfi Kindern, die viel 



mit 



dem Fusslioden in IJerührutis kommen, l)esonders auf dem Lande, wo diir<'li 
Schweine und Himier die FnlVetioiiskeime allerorts verstreut werden. In der 
Regel bewohneu nur einige Exemplare zu :;!i'icher /.eit den Darm, es koiiimi'n 
aber unter Umständen Hunderte zur Beobaelituni;, die grosse Wurmknoten bilden 
und selbst zu Darmversrlduss führen können. Während für ircwöhnlich die Spul- 
würmer im Diinnilarm liegen und sieh wenig bewegen, wandern sie zeitweise aus, 
werden mit den Faet-es entleert, oder veriasNcn nhne dii-si: den Darm dur<di den 
After, gelangen eventuell in den Magen und werden erbroi'lien, oder krieehen 
activ zum .Mtind oder zur Nase heraus, können auch in seltenen Fällen in Kehl- 
kopf und Trachea gelangen und zu Krstickung führen. Bekannt ist ihre Neigimg, 
sich in enge Canäle zu zwängen, so ilass sie in sidtenen Fallen den Ductus 
rholedochus verslcipfen, sich auch durch Ferien nder Knopfösen, die sieh /ufailig 
im Darm fanden, hindurchzwängten. Man Iteobaebtct in sidchen Fällen nach 
W. Ebstein') unter Umständen bei dem atigehenden Wurm Versehmäleriing des 
vorderen Endes, mit dem er in der engen Höhle steckte, oder Strangulatinns- 
marken, die diagnoslischen Werih besitzen, da sie normaler Weise bei dem Wurm 
nicht vorkommen. \'on sonstigen klinischen Firschciriiingen werden besonders 
lieobaclitet: Störungen der Stiililculleerung, .Schmerzeu, bisweilen schwere Diarrlioen 
mit hochgradiger Abmagerung. Anämie, Allerlei nervöse Slöningen, selbst solche 
schwerer Art. epile(iliforme .AnfäUe und nieningitisclie Syniptomencomplexe, 
scheinen in eiM/clneti gut heobacliielen Fällen, wohl eine i^ewisse Dispnsititm 
vorausgesetzt, auf Anwesenheit der Ascaridcn lM'zoi,'en werden zu müssen, t'tlenliar 
hangen diese Fr.scheinungen mit einer tüfifiroduclion durch tue .\scarideii zu- 
sammen. l'Xifliiet man die Leibeshöldc eines fri.schen Spulwurmes, so ninuni 
man in der That einen starken, au Pfcirer eriniiernden Geruch wahr, und ilie 
Flüssigkeit in dieser Höhle kann bei lieriiliruiig mit der ('onjiinctiva starke Ent- 
zündung hervorrufen. Die (;iftii;keil dürfte auch je nacli der llerkiinfi wechseln. 
So gilt in Westindien der .'spulwurni bei Jedermann als gcfährliciicr (iasi-). In 
der überwiegenden Mi-lirzahl der Fälle hei uns zu Lande verursacht aber der 
Spulwurm zweifellos keinerlei Störunf;en. Das Hervorkrieehcn der Würmer aus 
sogenannten Wuriiiabsccssen ist nur auf seciiiidäre l'jinwanderiim; dureli eine schon 
licstehende Oell'nung im Darm zurückzuführen und hängt eben mit der Neigung 
der Würmer, enge Uanäle zu passiren, zusammen. 

(t) Ascaris mystax (.\scaris canis), Tafel MV, Fig. 5: her Hunde- 
spulworm, nur Vs ^'^ gross als der Menschens|iiilwurm, trägt an seinem spitzen 
Kofife 2 tlügelförmige Chitin-. \nsätze, so dass dieser einer ITeilspilze i,deiclii. 
Die Eier sind fast kugelig, 0.07 inin im Durchmesser, mit dünner Schule und 
wenig vorspringender Eiweissschicht. Der im Darm von Katzen- und llun<lcarten, 
besonders unserer llaiisthiere, selir häufige Wurm wird beim Menschen äusserst 
selten beoliaehtet. 

Y) Dxyiiris vermicularis, der l'fricmcnscliwaiiz, Tafel .W, Fig. 1: 
.'\ucli Maden- oder S[iring\viirin i^enannt, von weisser Farbe. Das liinlere Ende 
der 10 — 12 mm langen, 0,4 — 0,ij mm breiten Weibchen ist lang gestreckt und 



D DeuUi'he.s .\rcliiv für kiiniscbe Medicin. Bd. 81. (1904). S. 543. 
2) Peiper, Dculsche medieiuiseliü Wochcnsclirilt. 1897. No. 48. 
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zugespitzt und liat wegen seiner etiarakleristischcn Form den Namen des Wurmes 
veranlasst. Bei ilem nur -2, 5 — j mni latiijen, 0,15 — 0,2 mm brcilen Münnelicn 
hin{;e{,'en ist das Uinterlheil venlral .i;eliotren oder eiiifrerulll und irägL ein Spieuluni. 
Das Mundende ist lici beiden Geschleelitern von einer blasenfönnigen Auftreihung 
der t'utieuia bedeiOU. 

Die 0,03 mm laniren und 0,0'2 mm l>reiten I'^ier sind, von oben gesehen, 
oval, Vdu der Seile iieirachtet Z('i;;eii sie fine llai'lie l'aued- und eine gewölbte 
Ktickeiifliiclie, ein stumpfes und ein etwas .>|iil/eies l'^mk'. lÜe Kiseliale ist dünn, 
durclisielitig, doppelt contoiirirt und ein hält einen feinkörnigen Inhalt, in dem 
eventuell ein Zellkern zu selien ist. .Man liiidet atieh unter l'mslanilen Furchungs- 
kugeln, häuliger einen kauhpiaippeiif'iirmigen, oder auf weiterer Eutwickelungssiufe 
begrilfenen wiirmförniii;en luubrvu. Die lürdiryonen lassi'u eventuell selion bei 
gcwnhuliehcr 'rem(ieralur, liesDiidcrs aber bei lielraehiung auf dem erwärmten 
Objeettisch, Bewegungen innerhalb der liisehalc erkennen. Die Eier werden nur 
au.snahmsweise im Koth, in vielen Fällen dagegen leicht am Rande des Afters 
und in der .\naifurehr nefimden. Hie ICnlwiekehing der i']ier zu fertigen Embryonen 
geht bei Kürpertemperatur ungemriu r;iseh, in 4 — tl Stunden, vor sich (bei kühler 
Aussentemperalur aSier unter Iniständen sehr viel langsamer) und erfolgt vielfach 
zum Theil schon innerhalb der U'eilichen. Wird ein solches Ei in den Magen 
des .Meiisidien eingeführt, sd sprenirl das Würnichen die Schale und hci:iebt sidi 
walirscheinlieh .sogleich in den Dünndarm, flirr werden die Thiere unter 2 bis 
3 nialii;er Häutung ges(dileclitsreif und begalten sich, ."sie steigen in das Coecuni 
und den Troecssus vermiformis liinalj, wo die Begattung anseheineml noch fort- 
gesetzt wird. Hier sammeln sich hauptsächlich die befruchteten Weibchen an 
und verweilen längere Zeit an diesem Ort, während die Eier sich entwickeln. 
Alltiiätitich w.indern nun die Weiljcbci! wciior in den Dickdarm hinab tmd .sind, 
im M;isidarm aiirrlanj;!. wo sie sich längere Zeit aiifiiallen, meist strotzend mit 
Eiern gefüllt. .Man lindet die Würmer zu gewis.seii Zeiten entweder in der Um- 
gebung des Afters, Abends im lieit, oder mit dem Koth vermischt, besonders 
auf dessen Oberfläche, bei wairner Temperatur in bddiafl stdinellender Bewegung. 
Mam-hmal gehen ganze Italh'u der mit Sehlei?u veruüsehten Würnuhen ab. Fni 
die Würmer aufzuliiiden, ist es zweckmässig, die Faeees niii Wasser aufzuscliwenmien 
und auf dunkler l'nferlage zu betrachten. Bezüglich der möglichen Verwechslungen 
vgl. Allgem. Theil (S. 332). In der heissen Jahreszeit können sich auf den Faeees 
Larven von Dipteren entwickeln, deren Verwerhshmg ndt Oxvuren nicht aus- 
geschlossen ist. Sie zeigen aber ein .stumpfes llintertheil und kriechen rasch und 
gradlinig; vorwärts, wäliretid die O.xyuren sich sehlängelnd fortbewegen. Die 
ganze Entwickelung der Oxyurcn läuft in 4 — 5 Wociicn ab. Tmtzdem können 
Patienten lange Jahre an Öxyuren leiden, denn die Uebertragung erfolgt (ohne 
Zwischenwirth) durch Scllvstinfeetion. hau|.isächlie|i vermittels bcsehinulzler Finger 
und Fingernägel. Der verbreiteten Annahme, dass die O.xvureneier das Aus- 
trocknen gut vertra<;en. durch zerstäubten Koth auf Obst, tJemüse und andere 
Nahrungsmittei, die roh verzehrt werden, fclaiigen und so zur Infection führen 
können, tritt Hell er') entgegen, mit der Regnindung, da.ss die Eier das Aus- 
trocknen nur kurze Zeit ansliaiten. und dass der autlere Infectionsweg so häufig 
beschritten und naheliegend sei, dass es eines ('mweges nicht bedürfe. l)ic ü.\vuren 
finden sich im Darm oft in sehr grossen Meniren, sie gehören zu den häufigsten 
Darmparasiten und sind über die gatjze l'>do verbreitet. 

Bei der Auswanderung aus dem After verursachen die Weibchen Juckreiz, 



1) Deulselics Arohiv fär klioisclie Medicin. Bd. 77. (1903). S. 25. 
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diT nft niiiTfräf^lit h ist und die davon Befallenen zur Verzweiflung bringen kann. 
Da^ Hectuiu und die l'iiif:eliims des Afters ist öfters entzündlich gereizt. Auch 
in die Vagina wandern die Tliiere nicht .si-lten ein. 

Auf reflcctorisehoni Wege, oder durch Hildung toxischer .Sub.stanzcn können 
zuweilen allgemeine Störungen, selbst p.syehiseher Art, au.sgclö.st werden. 

r') Ankylo.st(ima dumlenale, Tafel XV, Fig. "2: Die Männehen sind 
7 — 11 mm lang, im Dun lisehiitH D,4ti mm dick, die Weibehen 7 — lt;.,T mm lang, 
0,63 mm dick. Das Ku[>feiide des vorne \erjüngteu, eylindrischcu Wurmes ist 
wie bei allen Dochmius-Arten nach der Rückseite umgebogen und .sehneidel mit 
schräger Fläche ab. Die MundüfTnunir ist mit einer glockenartigen Chilinkajisel 
versehen, an derem Rand sechs /almartige Leisten stehen, die zur IJcrcsligung 
an der Daninvaud dienen. .Melir in der 'riel'e der MiiiKlhiihle sielii man uncfi 
zwei Stilels aus (_'hitin zum Anstechen der Darmschleimhaul. Am llictcrendc des 
Männchens belindet sich, als Charakteristicum der Familie der Strongyliden, eine 
aus zwei tliigelarligen Fort.sätzen bestehende Verbreiterung, die Bursa coj)ulatoria. 
die als (ireiforgan bei der Begattung dient und zwei lange Spicula entbäli. Das 
Ilinferende des Weibchens endet in ettior siuu)|»fcn Spitze. Man (indei, auch bei 
Anwesenheit sehr zahlreicher Ankylustiuuen im Dann, ohne Anwendung von 
Ablreibuiigsmiiteln, so gut wie niemals Exemplare des Parasiten in den Faece.«!, 
denn die Würmer haften so fest an der Darmwand, dass man iiei Seolionen 
Mühe hat, den lebenden Parasiten abzulosmi. ohne ihn zu zerstören. Da dii' 
liebeiisdauer der Würmer jedoi'h beschränkt ist. nach Leichtenstern'i in maxiiim 
5 — 8 Jahre nicht überschreitet, so müssen ab und zu todte Würmer mit dem 
Kothe abgehen. Dies erfolgt aber so vereinzelt, dass man keine Chance hat, sie 
aufzufinden. Lebende Ankylosfomen werfleu niemals in den F'aeces bei)bachtet. 
Nach ruirreicliung passender AbircibtitigsDiittel, besonders des As|miium lilix mas, 
kann mau, wenn es auch häulig schwierig ist, sämmt liehe Thicre zu roi fernen, 
unter geeigneten l'mständcn mehrere Hundert lebloser Würmer im Kothe liudi'u. 
Dieselben gehen häufig erst mehrere Tage nach Kinnahme lies .Miliels alt. l tu 
sie mit Sicherheit aufzufinden, ist es nach Leiehtensicru erforderlich, sämmt- 
liche Stühle von 4 — (i Tagen nach Verabreichung des Wunuuiiitcls zu sammeln. 
Jeden einzelnen sidl man mit reichlich Wasser vom I,aboratoriumsdiener mindestens 
•/s Stunde rühren lassen und dann Jeweilig einen Supp<>nlöll'el voll auf schwarzem 
Untergrund in einer (lachen (.TJasschate unter erneutem Zugiessen von Wasser und 
mehrraclicm Decantiien genau absuclicu. Wird dies wirklich sorgfältig ausgeführt, 
so erfordert es pro Stuhl oft 2 Stunden .Vrbeit. I>ie irestreckten. gelb bis röth- 
lich tefärbfen Weibchen sind \iel leichter aufzufinden, als die weissen, viel zarleren 
Männchen, die oft ganz zusammengercdlt in kleinsten Kothklümpchen versleckt 
liegen und beim Decanttren sehr leicht weggegossen werden. Der rntersidtied 
in der Färbung beruht darauL dass <lie Weibchen anscheiueml die hau()tsächlichsten 
Blutsauger sind, lu älteren Fällen liudet man viel weniger Männchen als in 
frischen. Fs rührt dies wohl daher. da.ss die Männehen im Darm mehr wandern 
und in Folge dessen leichter nach aussen transportirt werden. Vielleii.'ht hängt 
es auch mit geringerer Resistenz der Männchen zusatumen, da diese bei Ab- 
treibungscuren auffallender Weise zuerst abgelu-n^i. Im grosseu Durchschnitt 
ent,spricht das Verhältniss der Männchen zu den Weibchen der Zahl 10 : 22. Die 
ovalen, sehr zarten Eier mit glatter Oberlläeho sind O.Oört — 0,063 mm lang, 
0,036 — 0,040 mm breit und enthalten 2 — 8 feinkörnige bräimliche Dotterkugeln, 



1) Deutsche tnedicinisctie Woclienschr. 1886. >S. 173. 
ä) Niedea, Deutsche medicinische Wochenschrift. 1903. 
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(leren Centnim oft liläschenarlig aufgehellt, ist. Die in den meisten Büchern zu 
findiTitlf Angalie, dass die Scliale ilofipelt conlonrirt sei, ist in dieser krassen 
Form iinhedinirt irreführend. \'ieluiehr .sieht man. hn Gegensatz etwa zu den 
Oxyuriseierii, die deutlieh doppelt contourirt sind, zunächst nur, wie der innere 
Uniriss des oplisidien l^uerschniOcs dem Cuuttiur der Furcluingskugeln entspricht. 
Es ist jedoch richtig, dass man unter Zuhill'enahme stärkerer Vergrüsserung hei 
richtiger Einsfellung den scheinbar einfai-hen Ciintour in einen ausserordentlich 
schmalen, je nach der Einstellung liald dunklen, bald glashelleu Saum auflösen 
kann, der eine kräftige äussere und sehr zarte innere Frarandung aufweist. 

Wenn auch das ganze Aussehen des .\nkyloslomaeies ein sehr cliarakteri.stisches 
ist, sü sei doch heziiglich der Mögriehkeit, Ankylostoma-Eier mit anderen Dingen 
zu verwechs(dn. auf das S, 33"2 (iesagle hingewiesen, l'eber den ruierschicd gegen- 
über den Kiern von Uxyitris veriiiicularis utid Kiern von Ascaris hnubricnides, 
falls diesen, wie es vorkommt, der Kiweisssaum fehlt, ist zu hcmerken; Ascaris- 
cier sind deutlich do]ipeU contourirt und zeigen in den Faeces keine Dotter- 
furchung, da die Entwickelung bis zum Kuibryo meist mehrere .Monate in An- 
spruch nimiitl. üxyuriseier sin{l deutlich doppelt contourirt, nu'hr länglich auf 
einer Seite ahgellaciit; sie können bisweilen gefurcht .sein. Da aber ihre Ent- 
wickelung sehr rasch erfolgt, so ist dies Stadium nur von kurzer Dauer und wird 
deshalb vcrhältnissmässig selten angetroffen. Auch wird man bei einigem Suchen 
ganz uugefurclite Eier, oder solche mit ausgebildeten p]mhryonen linden. .Ankylo- 
stoiua-Eier hiu;;egen zf'igeii stets Doilerkiigcln, da die Ftirehung schon vor Ab- 
Icgung der Eier ihren Anfang nimmt und im Darm wegen Ma,tigels uu Sauerstoff 
nicht über dieses Stadium hinausgeht. .Man könnte nur dann auf weiter ent- 
wickelte Eier stossen, wenn die Faeces bei warmer Teniperalur in dünner Schicht 
aiisgehreitet. vor Eintrocknen ueschützt, einige Tage gestanden hätten, oder, bei 
cotnpaclen Faeces, an der feuclii geliiillenen l Hierfläche. Man kann ja bekannt- 
lich unter genannten \'ersuclisliedingiingen bei einer Teinperalur, die am besten 
25 — 30" C. beträgt, jedenfalls aber nicht unter 22" C. -liegen darf, aus den 
Ankylostoma-Eieni rhabditisartige Larven züchten, die ungeschlechtlich bleiben 
und sich nach einiger Zeit mit einer über beide Enden ein Stück hinausragenden 
bellen Chilinkapsei uiiii;elieu, in der sie sich, vor l']iiitrocknen geschützt, lange 
Zeit leiiendig erhalten können. Die Eier sind, da sie sich dem Dünndanninhalt 
beimengen, sehr gleichtnässig in den Faeces vertheilt. 

f.eichlcnstern fand dunh sorgfältige Zählungen, dass man die Menge der 
im Darm bcdndliclien .Vnkyiostnnia-Weibchen annäiiernd berechnen kann, wenn 
man die Zahl der in 1 g frischen Kothes milderer Consistenz emlialtenen Eier 
durch 47 dividirt. Es verdient diese Zählung, deshalb auch von dem l'ractikcr 
beachtet zu werden, weil (abgesehen von der persönlichen Widerslandskraft) die 
Schwere tier Erkranktitii: der .Menge der Parasiten dircct proportional ist, resp. 
in frischen Fällen, die noch nicht zu klinischen Erscheinungen geführt haben, 
proportional \ erlaufen wird. Individuelle (iiftigkeitsunlerscliiede, wie sie besonders 
für üolriocephahis latus gelten, spielen hier keine Rolle'). 

Findet man einige Tage nach einer .Vbtreibungscur noch Eier in den Faeces, 
so ist dicN noch kein Beweis dafür, dass Wärmer im Darm zurückgeblieljen sind, 
da nach Tenholt-j in den Falten der Darmschleimhaut Ivier H Tage und länger 
haften bleiben können. .Mau lässt in solchen l'"ällen den Falienien atn besten 
nach 14 Tagen zu einer erneuten Untersuchung kommen. Um den Beweis der 



1) Ijcicli ten.storn, Dciitselie medicinische Wocbcnsohr. 1S9D. S. 41. 
i) Die UntersuctiuQK auf Änchjlosloiuiasis. 2. Äull. Boclium 1904, 
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Abwesenlieit von Ankylüstomen, wenn auch niclit mit Sicherheit, so doch mit. 
grosser \Yahrscliein5iehkeil, erbringen zu können, muss man nach Tenholt drei 
verschiedene, an verschiedenen Tagen entleerte, möglichst frische Stühle, nicht 
etwa solche, die warm gestellt worden waren, sorgfältig untersuchen. Bei sicher 
constatirter Abwesenlieit von Eiern wäre nocli die Möglichkeit gegeben, die übrigens 
bei dem Ueherwiegen der Weibcht'n wenig Wahrscheinlichkeit besitzt, dass der 
Darm nur einige Mannehen liclierbergte. l'racliseh wäre dies jcdoi;h belanglos, 
da isolirte Männchen die Krankheit nicht verbreiten können und einzelne Würmer 
den von ihnen Befallenen nicht schädigen. 

Die Infection mit Ankylostoma duodenale, das nicht, wie der Name besagen 
könnte, im Duodenum, sondern ganz vorwiegend im Jcjununi lebt, orfctigt durch 
Vorschltn-ken der ftitgekii[jselteu Larven. Neuerdings i'ntiiei'kie Looss'i die merk- 
würdige Thatsachc, dass auch viui der unverletzlen Haut aus eine .Vidnainin' iler 
Larven erfolgen kann. Dieselben dringen durch die Kaarbälge ein, gelangen in 
die Venen (vereinzelt auch auf dorn l'mwego durch die Lymphbahncn in die 
Venen), durchs rechle Merz in die Lungen, aus dem Lunti-n-lilut in die Alveolen, 
in die nronchien, durch den Kehlkrt|if in den tlesophagiis, Magen und .sc-hlie.sslich 
in den Darm. Diese merkwürdige Angabe, anfänglich natürlich stark bezweifelt. 
ist jetzt durch andere Autoren, insbesondere Schaudinn') und Lambinet*) in 
vollem .Maasse bestätigt worden. 

Die ;\nkylostoniiasis, in den hei.ssen Klimatcn sehr verbreitet, besonders .seit 
lunger Zeit in Aegy|)(en endemiscl), spielt seit einigi-n Decennien auch in (m'^ercn 
Gegenden dort eine wichtige Uolle, \vu die l'^xistenzbcdingungcn für die Ausbreitung 
des Parasiten gegeben sind. Es sind dies Tunnels, Bergwerke und Zicgelfelder. 
Besonders die grossen Epidemien auf den Ziegelfeldcrn ("öln's und in den Rheinisch- 
Weslpbäliselion Kohlonbergwerken haben in den letzleti Jahren grosses AuCsctien 
erregt. Die klinischen Symptome hängen alle von der schw^cren, oft zum Tode 
lührendcn .\uämic ab, die durch Giftproduction von Seiten der Würmer, vor Allem 
aber durch die starken Blutverluste der PiUienten zu erklären ist. Letztere er- 
folgen besonders bei den frischen Itifectionen, wo die jungen Würmer behufs 
Begattung stark den Ort wechseln mitl neue F^issstellen aufsuchen, während au 
den verlas.senen Nachblutungen auftreten*). 

t) Necator amcricanus (Uncinarla americana) ist dem ,\nky|ostoma 
duodenale nahe verwandt, imlerseheidet sieh aber von ihm hauptsächlich durch 
die Form der Mumlkapsel und der Bursa cDpuhitoria. Ferner sitzt bei den 
Weibchen von Ankyloslonia die tu'sehlc<'htsöffnung hinter, hei denen von Necator 
vor der Mitte. Findet man Pärchen in Copulation, so kann man daher, wie eine 
instructive Abbildung von Looss zeigt, schon makroskopisch die beiden Arten 
von einander unterscheiden. Die Eier sind etwas grösser. 0,()ti4 - Ü.OTli nnii lang, 
0,036 — 0,040 mm breit und schlanker. T>er Parasit lebi. wie Ankylostoma 



1) rcritralbl. f. Bakteriologie. Abth. 1. Bd. 24. (1898). S. 441. Bd. 29. 1901. S. 73.3. 
Bd. 33. (1903). S. 330. Bd. 35. (1904). S. 602. Vortrag auf dem internationalen Zoologcn- 
congress. Bern, Augu.st 1904. 

2) Deutsche mcdiciniüchc Wochcnschr. 1904. N'o. 37. 

3) Daselbst. Xo. 50. 

4) Betreffs der Literatur sei, abgesehen von den zahlreichen älteren Arbeiten, besonders 
auf die kla.ssischcn Unlersuchunpen Leichtenstern's hingewiesen (besonders Centralblatt für 
klinische Mcdicin 1885. No. 12; Deutsche medicinischc Wochenschrift 1885, 86. 87, 88. 99). so- 
wie auf die neueren zusammenfassenden Arbeiten von Löbker: Die Ankylostomiasis etc. Wits- 
baden 1896. Zinn und .lacoby: Ankylostomum duodenale. Leipzig 1898. (vollständige Lite- 
raturübersichtl. Tenholt, Die Anchylo.stomiasis-Frage. Centralblatt für Bakteriologie. I. Abth. 
Ref. Bd. 34 (1903) S. 1 u. 34. Looss, In dem Handbuch der Tropenkrankheiten von Mense. Bd. 1. 
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diioHeniilc im Diinndanii des Menschen und nift die gleiehoii klinischen Symptome 
hervor. Seine Heitiialh soll der Sandltuden sein, während er in Lelinidisirikten 
selten vorkuninit. Kr wurde in neui'sier Zeil häiilii; im Süden der \ ereinigten 
Staaten aufgefunden und von den Amerikanern als ^New World hnokworm" dein 
Ankvlostonta duodenale, dem -Old World hookwnrni" gegenülier gestellt'). 

t) Anguilhila siercoralis (Strongylnidi-s intestinalis), Tafel .\V, 
Fig. 3: Aus der "2 nun langen, im Darm lehenden, heniiajiliniditen, iilariaartigcn 
Anguilhila inteslinalis entwickeln sicli rhabdilisartige Ernljrvunen, die im frischen 
Sttiiil erseheinen und jetzt als Anguillula stercoraiis be/eiehnef werden. Die 
doppelle Auftreilumg ihres kurzen Ofsop!i;ii;us kennzeichnet sie als rhabditisartig 
gegenüber dem lilariaariii^en, langen ()eso|ihagiis ohne .\uftreiliiingen des Mutier- 
thieres. Die t>,4— Ü,(j mm lant;e .\uguiliula stercoraiis hewegt sieh sehr lebliaft 
im Knth und man sieht sie unter dem Mikroskop rasch durchs Gesichtsfeld eilen. 
Will man ihre Form genauer erkennen, so empfiehlt es sieh nach Tenholt*), 
dem Präparat ein erstarrendes HiniU-miitel. Ijclatiue oder (iummi, zuzusetzen. 
Diese rhabditisartii^en Larven können sich innerhalb von 12 Stunden in lilaria- 
artige Lar\eii umwandeln, die sich ebenfalls sehr lebhaft hcwegen und, wenn sie 
durch .Viitoinfcciion in den Darm gelangen, zur geschleclilsreifen Anguilhila 
iuieslinalis auswachsen. Es ist das die sogenannte „direcle .Metamorphose", die 
nach Leieli teilst ern vorwiegend in imseren Gegenden \(ir sieb gehl. Es giebt 
nun alter noeh einen lintwickelungsgang mit Einscbalitmg einer freilelteuden 
gesiddechtliehen Zwisehenform, der liauptsäcldich in lien Tropen zur Jieobachtiing 
kommt. Es entwickeln sich in diesem Falle innerhalb einiger Tage aus der 
rhabditisartigen Larve männliche und weihliche geschtechtsreife Thiere, die die 
Rhabditisfirm lii'ibehalien und Hhalidilis steri'oralis •;enannl werden. In den 
Weibchen entwickeln sieh aus licl'nichleten EiiTu wieder rhabdilisariige Larven, 
die .siel) nach einiger Zeil in lilariforme Larven umwandeln. Gelangen letztere 
in den Dann, so wachsen sie wieder zur gesehlechtsrcifen Angnillula inte.stinalis 
aus. iJei Anwcsenlieit der .Vnguilluia inteslinalis kann man in frischen Faeces 
rhahdifisarlige Larven, in solehen, die einen Tai.' älter sind und warmer Temperatur 
ausgesetzt waren, filaria;uuj:e Larven linden. Die geschleehtsreii'en Hbalidiliden, 
die in mehrere Tage altem Kotlie zu erwarten w^ären, (inden sich nach dem Ge- 
sagten fast nur in den Tropen, oder in Fällen, die aus den Tropen zu uns frisch 
importirt wurden '" ". Eier der Au^uillula (inden sieb nicht im .Stidiliiimg, da sich 
aus ihnen eulwi'der selion im Multerleib, oder gleich naidi der .\ussh)ssung die 
Einluvüueu entwickeln. Die rhabditisarligen Larven ktinnten mit denen des 
.\nkylostoma duodenale verwechselt werden, die ebenfalls Rhabditisforra zeigen, 
wenn sie sich nicht viel rasrdier l>cwegl(>n und wenn man nicht wüsste, dass 
Aid\ylosti>malarveii niemals in frischem Kotlie vorki>nimcn. Man findet Anguilhila 
intestinalis häufig in Gemeinschaft niil .\nl<ylosti>ma duodenale. S('iue klinische 
Bedetiluiig ist icdenfalls geling. Die ursprüngliche Annalime, dass der Parasit 
Erreger der Coidiinebina-DiarrlKH'. sei, hat sieh als falsch erwie.sen. Er ist aber 
wohl im Stande, Calls in grossen Mengen vorhanden, schon hestehende Diarrhoen 
zu versiärkeu. Möirlicher Weise fülirt er auch bisweilen zu Anämie, so da-ss 



1) Stiles. Doutsclii' tiK'iii/.inisclic Wöciiciischiifl. TJOS. Vcrcinsbeilage S. 32 und lleport 
upon Ihe prcvaleiicc an'l geograplnc dislrihution of linokworm disease. Washington 1903. 

2) Die l'ntcrsuchiing auf Anchylostutniasis. S. h. 

31 Vgl. Zinn, Deutsche medtcinisehc Woehensehr. 1S99. Vcrciiisbeilagc No. 13. 

4) In einem liürzlich in Bonn bcobaehlcten Fall, .sicher nicht tropischer Provenienz, liess 
sich hingegen ein kleiner Thcit der Larven zu geschlechtsreifeii Exernplarca der Rhabditis stercoraiis 
aufziehen (vgl. Stursbcrg, Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft zu Bonn, März 1905). 
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einzelne Autoren der Ankylostomiasis eine Aiiguiihiliasis an die Seite stellen 
wollen. 

tj) Tricliina (Trifliiiiollai s|)iralis kommt liekanntlicli \mm Meusrhen 
als Dann- iitnl als Muskt'ltri<'liine vor. Im crsleren Fall «.'olin:.'! es unter L'ni- 
sta'nilcti, wenn aiieh nur uiisriahmsvvt'isc, Darnitrieliinen im Kuthe anfziilinileii. 
Das Männelien inisst l,ä, das WeiUdieu 3 mm in der Liin^e, l»eide sind sehr 
schlank. Das .Männchen zeigt 2 eigenartige, an einen Schwalhenschwanz erinnernde 
Sehwan/.anhänge. 

i!/ ) T r i e h 1; e jj h al n s d i s [) a r ( T r i (• li IM- e |) li a I u s I r i 1- li i u r u s >, d e r P e i t s c h e n- 
wurm, Tafel XV, Fig. 4: Männchen 40—45 ?nni lang, niil eingerullteui llinttT- 
ende und 2,5 mm langem S|picidmii. Weibehen 45—50 mm lang. Das \ order- 
endc des Wiirnies ist ladenfimnig, das viel diekere (l mm im Durehmesser) 
llitiierende lie(ri"ii,M -/s '''■'' ^;"i''''<''i f'iingc Die Eier sind eilrimenfünniir mit 
dieker lirauner Seliate, die an dt-n INden duvelilndirl ist und einen hellen rtnipr 
enthält, Sie messen 0,05 — 0,054 : 0,0'i3 mm, sind ungefurelit und werden im 
Kothe sehr leicht aufgefunden. Eine Verwechselung mit anderen Dingen ist bei 
ihrer charakteristischen (iestalt ausgeschlossen. Die Tncliocc|ihalen, zu den 
häufigsten Parasiicn der Menschen gehörend, sind nu-isi nur in weniL'cn Exemplaren 
vorhanden, leben im Coeeuni, gelegentlich auch im l'rocessus vermifonnis. oder 
im Colon; selten werden sie im Dünndarm geirotTen. Sie entwickeln sieh ohne 
Zwischenwirtli. Das fadentörmiii« Vorderende ist in die Schleindiaut eingebettet 
und der Parasit ernährt sich von Blut. Trotzdem führt er nur eanz ausnahms- 
weise und wohl nur bei Anwesenheit grosserer .Mengen zti klinischen Erscheinungen. 
Es sind in s(dchen Fällen lltmderte. bis zu lüüO Wiinin'iii ^.'cfuudci) worden. 
Den Ahtreibungstnitteln setzen die Tricliocephaleu ungewöhnliche Widerstände 
entgegen. Ohne Anwendunir solcher Mittel begegnet man den Wiiriuerii überhaupt 
nicht im Stuhl. 

Acantocephalen (Kratzer). 

]']chinorbynclius gigas, der Riosenkraizer: Der Wurm erinnert äusser- 
lie.li an einen Spulwurm, resp. Ri'genwurm, da er gcrinueli i.si. ."sein innerer ISau 
i.st aber vollkiunruen anders; vor .\l!em fehil ihm der Dariukanal. .\m \ (u-der- 
ende trag! er einen einziehbaren, kugeligen, nut zahlreielicii Ilaken versehenen 
Rüssel, mit dem er sich tief in die Darmwand einbohrt. Das Märmchen wird 
7 — 10, das Weibchen 31 — 50 cm lang. Der Parasit hewohni häufig in grossen 
-Mengen den Dünndarm des Wild- uiuf llaussehweines. P>eim Menschen wurde er 
bisher nur in verschwindend selbnien Fällen gefunden. Die Mitglichkeit der 
Infcction ist durch die in einzelnen Gegenden liestehende (Jewolmheit, rohe Mai- 
käfer zu verzehren, gegeben, da ilie Embryonen in En:::erlinge gelangen und auch 
nach l'rawandltjng derselben in Maikäfer am Leben bleiben. 



III. Arthropoden, 



Flicirenlarven: Nicht selten bemerkt man in oder aid' ilen Faeces Maden 
verschiedenartiger Fliegen. In der überwiegenden .Mehrzahl der Fälle handelt es 
sieh natürlich um eine nachträgliche lufeclion des Kolhes. Es exisliren aber 
ancli eine Anzahl sehr wohl beglaubigter Fälle, welche die Thatsache beweisen, 
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(Jass im Magemlannkanal Laivcn verscliicdencr Flioftenarten zur Hntwifkelting 
irelangt'n können un<i nac'litniii:licli entweder erbroelien oticr mit den Faeces ent- 
leert werden. In vielen Fällen treten liierhei keine kratikliaften Firsclieinungen 
auf, in anderen alier enlwiekeln sii'li ^ielir ernste SymiJtume, die mit ^iiten üriinden 
auf die Madeninvasion bezogen werden. Man be^zeielinct das IjetrefFende, wenig 
bekannte Krankheitsbdd als Myiasis intestinalis. Uie Miiglielikeit seiner 
Existenz wird nueh stark bestrillen, wie vor Kurzem die lebhafte Diseussi<jn in 
Wien im Anseliluss an einen Vnrtra<r von H. Schlesinger und Weichselhauin 
bewies, es scheint aber, zu unrecht. 

Für das Vurkummen von Myiasis intestinalis spricht Fidgemles: Itv mehreren 
Fällen fand der behandelnde Arzt die in einem sauberen Uefäss aufgefangenen 
Exeremente, unmittelbar nach der iüitleernng, von Hunderten lebhaft beweglicher 
Maden durclisctzt; liei dein Sohlesinger-Weiehselljauni 'sehen Falle, der zur 
Obduction führte, wurden im Dickdarm eigenartige Geschwüre mit starker Unter- 
luinirung imd ilöblenbildung in der Subnnicosa (iifmlich wie bei Iideetiun mit 
Balantidimn colii gefunden, die sich in die bisher bekaiuiten Gescliwürskategorien 
aus anatiimischen Gründen nicht einreihen Hessen; nach Entleerung eines grösseren 
Schubes Maden trat in den bekannten Fallen dauernd oder vorübergcbend Heilung, 
rösp. Uesserung auf. 

Gegen das Vorkonnnen einer Myiasis intestinalis sjiricht vur .Allem die 
Thatsaehe. dass unter l'iusländcn Jahre hing immer wieder neue Portionen von 
Maden abgegangen sein sollen, obgleich eine Neuinfection ausgeschlossen sctiien. 
Man müssle in diesen Fallen annehmen, dass sich im Darm selbst Fliegen ent- 
wickelt hatten, die dort von Neuem Eier oder I^arven deponirten. Ein .\bgang 
von Fliegen aus dem After ist aber niemals beobachtet worden. Oder man müsste 
aimehnien, dass die Larven auf dem Wege der Pädogenese (Entwickelung von 
Eiern, ohne Hefruchtung, in einen« jugendlichen Organismus) im Darm neue l^arven 
erzeugten, ein Vorgang, der zwar bei gewissen Fliegeuarten vorkommt, bei den 
hier in Frage stehenden Fliegen aber in der Natur noch nie gesehen worden ist. 
Freilich ist nach Auffassung des Wiener Zoologen, Professor Brauer, die Möglich- 
keit, dass im Darm eine solche Umformung des Entwickelungsganges vorkommen 
könne, nicht ohne Weiteres abzuweisen. Auch würde sieh der Umstand, den 
gewisse Falle von Myiasis intestinalis zur l'vrklärung verlangen, dass die Larven 
im Darm für längere Zeit einen Stillstand in ihrer l'jitwickehmg aufwei.sen müssten, 
mit sonstigen zoologischen Erfahrungen vereinigen lassen. 

Die klinischen Symptome der acuten Myiasis intestinalis sind unbestimmte 
Zeichen von .Seilen des Digestionstractus, oft äusserst intensive Schmerzen. Die 
seltene chronische Myiasis kann als Enteritis pseiidomemijranacea, oder als dysentert- 
former Process verlaufen, schliesslich zu Darmslenusen und zum Tode führen. 

Die in Betracht konuncnden Fliegen sind fast ausschliesslich .Museiden; am 
häufigsten fand man die Larven von Anthomyia canicularis, Sarcophaga 
carnaria, Musca vomitoria, Tafel .\V, Fig. 5, Teicbomyza fusca, aber 
auch noch viele andere. Sie werden einige Millimeter bis etwa 1 cm lang und 
bewegen sich in den Faeces lebhaft kriechend. Die genauere zoologische Be- 
stimmung wird am he.sten durch Züchtung der betreffenden Fliegen ermögliclit. 
Dass die Larven mit ihren scharfen Schhmdhaken, oder den zahlreichen Stacheln, 
die ihren Leib oft bedecken, einen erheblichen Reiz auf die Schleimhaut auszu- 
üben vermögen, ist verständlich. 

Die .Möglichkeit derlnfecdon ist hanpt.sächlich durch Gcnuss von F^sswaren, 
besonders von rohem FIci.sch, die längere Zeit, wie etwa in manchen Restaurationen, 
unbedeckt gestanden und den Fliegen zur Ablegung ihrer Eier, resp. Larven ge- 
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dient hatten, gegeben. Trotz dieser häufig zutreffenden Bedingungen, ist aber 
doch das Krankheitsbild der Myiasis intestinalis auf alle Fälle ein sehr seltenes, 
da die meisten Fliegenlarven jedenfalls im Magen oder Darm vernichtet werden. 
Andere besitzen jedoch eine ausserordentliche Lebenszähigkeit, sah doch Spang- 
berg Larven von Syrphus tenax 40 Minuten lang in 907o igc»i Alkohol leben. 

Die Diagnose darf natürlich nur dann gestellt werden, wenn jede nachträg- 
liche Einwanderung von Fliegenlarven in die Faeces auf das Sorgfältigste aus- 
geschlossen wurde. 

Eingehende Literaturangaben über Myiasis intestinalis finden sich bei Lallier'), 
Peiper^), Schlesinger und Weichselbaum*). Eine Zusammenstellung aller 
Fliegenspecies, die überhaupt einmal auf menschlichen Excrcnicnten gefunden wurden 
(mit zahlreichen Abbildungen), giebt L. Howard*). 



1) Etüde sur la myiase du tube digestif chez l'homme. These de Paris. 1887. 

2) FlicgenlarvcD als gelegentliche Parasiten des Menschen. Berlin 1900. 

3) Wiener klinische Wochenschrift. 1902. No. 1 u. 2. 

4) Procecdings of the Washington Academy of Sciences. 1900. Vol. II. p. 541. 
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^^^H 


^^ — pathologische Producte der 1, 3, IG. 24, 


Eisenoiyd, phosphorsaurcs 246. 
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Enzyme 212. 


Fcdcra 29, ^^^^H 


— Nachweis 212. 


Fehling'schc Lösung 176. ^^^H 


■ qualitativ 212, 
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— — Lactase 21G. 


Fettgebalt unter normalen Verhältnissen 155. H 


— proteolytische. Vorkommen 3lt!. 


Fett, Herkunft des l.j5. ■ 
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Fi'ligehalt. Eintlus des, auf l'obaercnz 20. ^^^| 
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Ervthrodestrinrcaetion 73. 
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Fiedcrtorm der Tripelphosphate 81. 


Eicrctin 166. 


de Filippi 160, 189. 
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FoHieuhirversehwärung 30. 


— diagnestische Gesichtspunkte 25. 


Form des Kothes 19, 20. 


Farbstoffe 2. 


diagnostische Oesichtspunkte 21. 


— andere 230. 


Forster 170, 241. 





■ 


^^^^^1 Fra\ii-iimili-liki'>tli 107, lüä. 


Gcrmano und Maiirca 295. ^H 


^^^1 


^^^^^1 Fragraentäre Stuhlcndecniiig 17, 22. 
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^^^1 


^^^■T 110, li3, 125, 12«;, KU, 185, 197, 307. 


Glaii 144. 


^^^^M 


^^^r — KoÜimunge dabei l.i, 18. 
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Kolb d.Tl)ei 97. 


^^^H 


Gemiisckosl 112. 


Ilaf.'rstcinc 41, 9.8, 245, 248. 


^^^H 


tJcnussmidcl, Itcstc von 77. 


tiagcnbach 232. 


^^^H 


Gerber 170. 


Hall 149. 


^^^H 


(Jerhanll, C, 89. CO. 


llammarstcn 13fi, 139, 140. 180, 248. 
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^M 


Her/. 45, 4Ö, 47. 


lusuflicicnz der Stiirkevcrdauung 197. 


^M 


Heubiior 23, 39, 109, 12t;, 159, 189,226.241. 
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Erklärnng zu Tafel I. 



Figur 1: Verschiedene Schlcimmembrancn aus Faeces (Vs natürl. Grösse). 

Figur 2: Bindegewebsfetzen aus Faeces ('/a natürl. Grösse). 

Figur 3: a und b = Mikroskopische Bilder von Bindegewebsfetzen aus Faeces (Lei tz, 

Obj. 7). 
Figur 4: Verschiedene Krscheinungsweisen der elastischen Fasern in den Faeces: 

a = im Bindegewebe, b = aus gröberen Bändern, halb verdaut, c ^ isolirt, wohl 

erhalten. (Leitz, Obj. 7.) 
Figur 5: Epidermisschuppen (verhornte Zellen), aus Mekonium isolirt (Leitz, Obj. 7). 
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Erklärung zu Tafel II. 

Figur I: Muskclfaserreste aus Faeces: a ^ grosse, b = mittlere, c ^ kleine Formen 
(Lcitz. Obj. 7). 

Figur 2: Sog. ,gelbcs Korn (bilirubinhaltige Eiweissreste) aus den Faeces, in Schleim ein- 
gebettet (Leitz, homog. Immers. Via)- 

Figur 3: Mikroskopisches Bild des Mekoniums: a = sog. Mekonkörperchen, b •■= Fctt- 
schollen, c := Cholesterintafeln, d = Epidermisschuppen (Leitz, Obj. 7.) 

Figur 4: Neutralfett: a = bilirubinhaltig, aus dem Stuhle eines Erwachsenen, b = aus 
Säuglingsstuhl, c = letzteres nach Färbung mit Sudan III, d = dasselbe nach Os- 
miumsäurcrärbung (Leitz, Obj. 7.) 

Figur 5: Seifenkrystalle und Seifenschollen: a = kringel förmige Krystalle aus Typhus- 
stuhl, b = gelbe Kalksalze (Leitz, Obj. 7). 
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Erklärung zu Tafel III. 



Figur 1: Caseinflockcn: a = Casein, b = Fetttropfen (Lcitz, Obj. 7). 

Figur 2: Fettsäurenadeln: a = in leukocytenhaltigem Schleim, b ^ am Rande von Fett- 
tröpfchen nach Glycerinzusatz zu Säuglingsstuhl (Leitz, Obj. 7). 

Figur 3: Fettsäureschollen und Seifennadeln aus Lchmstuhl: a = Fcttsäurcschollen, 
b = Scifennadeln (Leitz, Obj. 7). 

Figur 4: Sog. „hyaline Schleiminscl'' Nothnagel's: a = Seifcnsehollen, b = „hyaline 
Schleiminscl" (Leitz, Obj. 7). 

Figur 5: Sog. „verschonte Zellen": a = einzelne Exemplare verschonter Zellen, ai = die- 
selben nach Zusatz von Kssigsäure und Erhitzung, b =: verschonte Zellen in zäliem 
Dickdarmschicim (Lcitz, homog. Iinmers. Via)- 

Figur 6: Fibringcrinnsel (Leitz, Obj. 7). 

Figur 7: Schlcimfet/.en in natürlichem Zustande (Leitz, Obj. 7). 

Figur 8: Schleimfetzen nach Zusatz von Essigsäure (Leitz, Obj. 7). 
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Erklärung zn Tafel T. 

Figur 1: Tripclphosphatkrystalle. 

Figur 2: Neutrales phosphorsaurcs Magnesium 1 . r vnch 

Figur 3: Neutraler phosphorsaurer Kalk / 

Figur 4: Oialsäurekrystalle. 

Figur 5: a = kohlensaurer resp. phosphorsaurer Kalk ip Verbindung mit Fett- 
säuren, a, = derselbe nach Säurezusatz, b = kohlensaurer Kalk in Kugel- 
und Hantelform. 

Figur 6: Schwefelsaurer Kalk. 

Figur 7: Cholesterinkrystalle. 

Figur 8: Charcot-Leyden'sehe Krystalle. 

Figur 9: Eiterflocken aus Faeces bei chron. Ruhr (Lcitz, Obj. 7): a = Leukocyten, 
b = Epitbelien, c = Kettsäurenadoln, d = AmöbeV e = CharcottLeyden'scher 
Krystall. 

Figur 10: Dünndarmscbicira von acuter Diarrhoe: Zellkerne mit angedeutetem Proto- 
plasraasaum und Fetttröpfchen in zellförraiger Anordung (Leitz, homog- Immers. Vu) 
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Erklärung zu Tafel Tl. 

Figur I. Dünndarmschleim von Enteritis tuberculosa: Bilirubinkörner und -Nadeln in 

zellförmiger Anordnung (Leitz, homog. Immers. Via)- 
Figur 2: Wismuthkrystalle. 
Figur 3: Holzkohle. 

Figur 4: Hämatoidinkrj-stalle (nach v. Jaksch). 

Figur 5: Unveränderte (rohe) Stärkekörner aus Kinderfacces (wahrscheinlich aus Streu- 
pulver) (Leitz, Obj. 7.) 
Figur 6: Corrodirtc, z. Th. verkleisterte Stärkekörner (nach Kinnahme von roher 

Kartoffelstärke) (Leitz, Obj. 7.) 
Figur 7: Mit Jod gefärbte Stärkekörner. 
Figur 8; Haare von der Epidermis der Cerealien. 
Figur 9: Kleberzellen mit Inhalt. 
Figur 10, II, 12: Verschiedene Theile der Spelze ) (Leitz, Obj. 7.) 

der Cerealien. 
Figur 13: Theile der inneren Samenhaut der 

Cerealien. 
Figur 14: Pilzsporen (wahrscheinlich von Brandpilzen [Tillctia caries]): a = bei mittlerer 

Vergrösserung (Leitz, Obj. 7), b = bei starker Vergrösserung (Leitz, homog. 

Immers. Via) 
Figur 15: Nussreste. \ 

Figur 16: Cacaoreste. i 

Figur 17: Trüffelsporen. ' nv 7 ^ 

Figur 18: Reste von Apfelsinenschläuchen (mit Oia- / (^«'**' Obj. 7.) 

latkrystallen.) I 

Figur 19: Carotin. / 
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Erklärung zu Tafel TU. 

(Alle Figuren ausser 9 b sind mit Leitz, Obj. 7, gezeichnet.) 

Figur 1: Endosperm von Reis (mit Resten der zasammengesetzten Stürkekörner). 

Figur 2: Epidermis von Blattgemfise. 

Figur 3: Krystallzellcn aus der Saracnhaut von Bohnen (mit Caiciumoxalatkrystallen). 

Figur 4: Säulcnzcllcn aus der Samenhaut von Erbsen (von oben und von der Seite ge- 
sehen. 

Figur 5: Pallisadenzellen: a = von Bohnen, b = von Erbsen. 

Figur 6: Cotylenparenchym von Bohnen. 

Figur 7: Steinzellen aus Birnen. 

Figur 8: Verschiedene Formen von Gefassen und deren Resten (Tüpfelgefässe, 
Schrauben, Spiralen, Ringe). 

Figiir 9: K artofTelzcIlen, z Th. mit Stärkekleister gefüllt: a = bei mittlerer, b = bei 
sehwacher Vergrösserung. 



Erklärung zu Tafel YIII. 

Spektroskopische Untersuchung. 



Erklärung zu Tafel YUI. 

Spektroskopische Untersuchung. 
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Erklärung za Tafel IX. 

Figur 1: Mcconium. Ausstriebpräparat. Vcrgr. 1000. Färbung mit verdünntem Carbol- 

fuchsin. 
Figur 2: Normaler Krauenmilehsluhl. Ausstrichpräparat. Vcrgr. 1000. Doppcirärbung 

nach Wcigcrt-Escherich (Gram). 
Figur 3: Normaler Kuhmilchstuhl. Ausstrichpräparat. Vergr. 1000. Doppeirärbung nach 

Weigert Kscherich. 
Figur 4: Normaler Koth des Erwachsenen, milde Kost, vorwiegend Kohlehydrate, 

wenig Fleisch. Die Bakterien sind durch Verreiben der Faeces mit Wasser und 

Centrifugiren von den übrigen Theilcn des Kotlics getrennt und dann durch Centri- 

fugircn mit Alkohol gewonnen worden. Doppelfärbung nach Wcigert-Escherich. 

Vergr. 1000. 
Figur 5: Normaler Koth des Erwachsenen. Vorwiegend Fleischnahrung. Darstellung 

wie bei Figur 4. Vergr. 1000. 
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Erklärung zu Tafel X. 

Figur 1: Diarrhoische Faeces vom Erwachsenen mit langen rothgefärbten Bacillen. 

Darstellung wie bei Fig. 4, Tafel IX. Vcrgr. 1000. 
Figur 2: Faeces vom Erwachsenen bei intestinaler (üihrungsdyspepsie mit langen, 

leptothrixartigen Fäden. Darstellung durch Centrifugircn der Faeces wie Fig. 4. 

Tafel I.X. Färbung mit Methylenblau. Vcrgr. 1000. 
Figur 3: Tuberkelbacillen aus geformten Faeces. Darstellung durch Centrifugircn wie 

Figur 4, Tafel IX. Ueblichc Färbung. Vcrgr. 1000. (Ausser den T.-B. sieht man 

auch rolhgefiirbte Sporen.) 
Figur 4: Dysenteriebacillcn. Ausstrichpräparat von einem citrigen Klümpchen. Färbung 

mit verdünntem Carbolfuchsin. Vergr. 1000. 
Figur 5: Eitrige Partie eines Kinderstuhles bei infcctiöser Colitis. Färbung nach 

Weigert-Escherich. (Blau gerärbte Mikroorganismen fehlen.) Vergr. ca. 1000 (nach 

Escherich). 
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Erklänmg zn Tafel XI. 

Figur 1: Schleimflockc aus Kinderfaeces bei Streptokokkenenteritis. Färbung nach 

Weigert-Eschericli. Vergr. 1000 (nach Josi'- h. Hirsch). 
Figur 2: Schleimflocke aus dem Kothe eines Erwachsenen mit schwerer Kntcritis, 

zahlreiche Streptokokken enthaltend. Färbung mit Methylenblau. Vergr. 1000. 
Figur 3: Kinderfaeces bei Staphylokokkenenteritis. Färbung Wcigcrt-Eschcrich. 

Vergrösserung ca. 800 (nach Moro). 
Figur 4: Blaue Bacillose von Escherich. Färbung Weigert-Kscherich. Vergr. ca. 1000. 

(Diese Abbildung verdanke ich der Güte von Herrn Prof. Kscherich.) 
Figur 5: Granulosehaltende Bakterien aus dem normalen Stuhl Erwachsener. 

Färbung mit Jod. Vergr. 1000. 
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Erklärung zu Tafel XII. 

tMgur 1: Monaden (nach Nothnagel). 

Figur 2: Megastoma en tericum. 2a: Kncystirtc Formen (nach Boos), 2b: Megastomen 

auf den Darniepithelicn sitzend (nach Grassi und SchewiakofO- 

Figur 3: Dysentcric-Amoebcn von einem Fall in China acquirirter Ruhr. 

Figur i: Trichomonas intestinalis (nach Grassi.) 

Figur 5: Ccrcomonas hominis (nach Roos). 

Figur 6: Balantidium coli (nach Lcuckart). 

Figur 7: Coccidium hominis (nach Rick). 
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Erklftrung zu Tafel XIII. 

Figur 1: Taenia solium. 

1) Scolcx (nach B. Hertwig) Vergr. 15. 1 a) reife Proglottis (nach R. Hcrtwig) 
Vergr. 2. I b) Ei (Oncosphaera) (nach Lcuckart) Vergr. 400. 

Figur 2: Taenia saginata. 

2) Scolcx in contrahirtem Zustmd (nach Braun) Vergr. 15. 2a) reife l'roglofti.s 
(nach R. Hcrtwig) Vergr. 2. 21)) Ei (Oncosphaera) Vergr. 400. 

Figur 3: Taenia cucumerina. 

3) .''colex (nach Diamare) Vergr. 15. 3a) unreife Proglottidcn. 3b) reife Proglotti.s 
(nach V. Jaksch) Vergr. 2. 3c) Ki (Oncosphaera) (nach Diamare Vergr. 400. 

Figur 4: Taenia nana. 

4) Scolex (nach v. Jaksch) Vergr. 15. 4a) Ausgewachsener Wurm (nach v. Jaksch) 
Vergr. 2. 4b) Ei (nach Looss) Vergr. 400. 4c) oben unreife, unten reife Proglotti<ion 
(nach V. Jaksch) Vergr. 20. 

Figur 5: Taenia diminuta. 

5) Scolex (nach Zschokke) Vergr. 15. 5a) Proglottidcn (nach Grassi) Vergr. 2. 
5b) Ei (nach Grassi) Vergr. 400. 

Figur 6: Botriocepbalus latus. 

6) Scolex, von der Fläche des Wurms gesehen, (nach Heller) Vergr. 15. 
6 a) , „ , Kante , , , Vergr. 15. 

6b) Reife Proglottidcn (nach v. Jaksch) Vergr. 2. 6c) Ei (nach Lcuckart) Vergr. 400. 
Figur 7: Botriocepbalus cordatus. 

7) Scolex mit den ersten Proglottidcn von der Fläche des Wurms gesehen (nach 
Lcuckart) Vergr. 15. 7b) Scolex mit den ersten Proglottidcn von der Kant« des 
W'urmes gesehen (nach Lcuckart) Vergr. 15. 
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Erklärung zu Tafel XI V. 

Figur 1: Distomum hepaticum. 

1) Wurm mit gefülltem Darm. Vergr. 2. la) Ei (nach Lcuckart) Vergr. 400. 
Figur 2: Distomum lauceolatum. 

2) Wurm (nach v. Jaksch) Vergr. 2. 2 a) Ei mit entwickeltem Embr)-o (nach v. 
Jak. seh) Vergr. 400. 

Figur 3: Distomum sinensc. 

3) Uterus Ei (nach Lcuckart) Vergr. 400. 
Figur 4: Ascaris lumbricoides. 

4) Kopf- und Schwänzende des Männchens. Vergr. 2. 4 a) Normales Ei. Vergr. 400. 
4b) Ei ohne Eiweis.shüllc. Vergr. 400. 4c) Normales Ei bei auffallendem Licht ge- 
zeichnet, um die Form der hiweisshüUe deutlicher zu zeigen. Vergr. 400. 

Figur 5: Ascaris mystax. 

5) Kopf (nach Mosicr und Peipcr) Vergr. 2. 5a) Ei (nach von Jaksch) Vergr. 400. 
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Erklärung zu Tafel XY. 

Figur 1: Oxyuris vcrmicularis. 

1) Kopf in gestrecktem, la) in contraliirtcm Zustand. Vergr. 40. I b) Schwänzende 
des reifen Weibchens. Ic) Weibchen und Männchen in natürlicher Grösse. Id — g) 
Eier in verschiedenen Entwidcelungszuständen. Vergr. 400. 

Figur 2: Ankylostoma duodenale. 

■2) Kopf mit Mundkapsel (nach Leuckart) Vergr. 40. 2a) Hinterende des Weibchens 
Vergr. 40. 2b) Hinterende des Männchens (nach v. Jaksch) Vergr. 40. 2c) Weibchen 
und Männchen in natürlicher Grösse (nach Mosler und Peiper). 2d— Kier aut 
verschiedenen Entwickelungsstufen (nach Tenholt) Vergr. 400. 

Figur 3: Anguillula stercoralis. 

3a} filariforme 3b) rhabditisfurmige Larve (nach Braun) Vergr. 120. 

Figur 4: Trichocephalus dispar. 

4) Männchen und Weibchen in natürlicher Grösse, (nach Mosler und Peiper). 
4 a) Ei. Vergr. 400. 

Figur 5: Musca vomitoria. 

5) Larve (Made), noch nicht ausgewachsen, in natürlicher Grösse (nach Braun). 
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